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Zu  den  Snperlatlvblldangen  des  Grieehlschen  nnd 
des  Lateinlsehen. 

1.  Griechisch  -Taioc. 

Die  seit  Ascolis  Aufsatz  in  Curtius'  Stud.  9,  339  ff.  mehr- 
fach eingehender  behandelte  Frage,  wie  die  Griechen  zu  dem 
Snperlativf ormans  *)  -Taioc  gekommen  sind,  ist  noch  nicht  zu 

1)  Zor  Bezeichnang  derjenigen  Wortbildungselemente,  die  man 
Affix  (Suffix  und  Präfix)  und  Infix  zu  nennen  pflegt,  hatte  ich  für 
die  Fälle,  wo  ihre  Entstehungsweise  dunkel  ist,  d.  h.  für  das  allermeiste, 
was  man  Suffix,  und  für  alles,  was  man  Infix  nennt,  im  Grundriß 
1*  S.  39  f.  den  Namen  Formativ  vorgeschlagen.  Hierfür  gebrauche  ich 
jetzt  lieber  den  Ausdruck  das  Formans  (elementum  fonnans),  ent- 
sprechend formantisch  =s  affixal  usw.  So  bequem  die  alten  Namen 
sind  und  so  mißlich  es  ist,  allgemein  eingebürgerte  Benennungen  durch 
neue  zu  ersetzen,  gewisse  falsche  Vorstellungen,  die  durch  die  Termini 
Suffix  und  Infix  immer  wieder  hervorgerufen  werden,  scheinen  nur 
durch  Aufgeben  dieser  Termini  überwindbar  zu  sein.  Der  Name  Infix 
hat  wahrscheinlich  überhaupt  keine  innere  Berechtigung,  der  Name 
Suffix  nur  für  einen  verhältnismäßig  kleinen  Teil  von  den  Wortbildungs- 
elementen, die  ihn  tragen.  Ich  kann  und  mag  hier  nicht  die  betreffenden 
Fragen  der  Morphologie  aufrollen,  um  dabei  zu  zeigen,  welche  Irrtümer 
imd  wie  leidige  Mißverständnisse  die  alte  Terminologie  auch  in  den 
letzten  Jahren  noch,  und  nicht  etwa  bloß  bei  solchen,  die  der  idg. 
Sprachwissenschaft  ferner  stehen,  hervorgerufen  hat.  Nur  darauf  möchte 
ich  für  jetzt  mit  zwei  Worten  hinweisen,  wie  sich  der  Ausdruck  Formans 
zudem  stellt,  was  man  Wurzel  und  was  man  Basis  genannt  hat  oder 
nennen  sollte.  Allgemein  ist  man  sich  heutzutage  darüber  im  klaren, 
und  ein  Mißverständnis  in  dieser  Beziehung  ist  nicht  mehr  zu  be- 
fürchten: die  Wurzeln,  wie  wir  sie  nach  altem  Herkommen  ansetzen, 
2.  B.  bheu-  oder  bhef^  (Verden*),  ple-  ('füllen*),  stellen  nichts  anderes 
dar  als  unsere  Ansicht  darüber,  welches  Stück  einer  Wortform  der  für 
uns  zunächst  erreichbaren  idg.  Ursprache  die  Sprechenden  mutmsißlich 
als  eine  Art  von  Bedeutnngszentrum  empfunden  haben,  und  wir  lösen 
die  Wurzel  gewöhnlich  nur  heraus,  um  sie  als  eine  Art  von  Etikette 
für  eine  Anzahl  etymologisch  zusammengehöriger  Formen  zu  verwenden. 
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befriedigendem  Abschluß  gebracht  Einig  ist  man  bis  jetzt  nur 
darin,  daß  es  sich  bei  dieser  Formation  um  analogische  Um- 
bildung und   Ausbreitung   von   etwas   Altüberkommenem   auf 

Davon,  wie  eine  uridg.  Wortform  zustande  gekommen,  welches  ihre  Vor- 
geschichte gewesen  ist,  besagt,  nach  allgemeiner  Übereinkunft,  die  Wurzel- 
aussonderung  absolut  nichts,  in  derselben  Weise  wie  ein  Formans  für 
den  Sprachhistoriker  zunächst  auch  nichts  weiter  ist  und  allermeistens 
auch  nichts  anderes  bleibt  als  ein  Element  der  gegebenen  Wortvorstellung 
und  zwar  dasjenige  Wortstück,  durch  das  der  von  dem  kernhaften  Wort- 
stück getragene  Sinn  irgendwie  modifiziert  wird,  und  dessen  Bedeutung 
zu  ihrer  realen  Vergegenwärtigung  im  Bewußtsein  stets  der  Verbindung 
mit  den  Grundelementen  des  Wortes  bedarf.  'Wurzel'  und  Formans 
bilden  daher  einen  Gegensatz  in  der  Anschauung  der  Elemente  eines 
Wortes,  wenn  auch  keinen,  der  graphisch  jedesmal  genau  darstellbar  ist. 
Was  dann  den  Terminus  Basis  betrifft,  so  habe  ich  ihn  in  meiner  Kurzen 
vergleichenden  Grammatik  S.  139  auf  solche  Wortstücke  angewendet, 
die  bezüglich  der  Ablautverhältnisse  als  eine  Einheit  gegeben  oder  zu 
rekonstruieren  sind.  Eine  Basis  ist  also  z.  B.  das  über  den  nächsterreich- 
baren Stand  der  idg.  Urgemeinschaft  hinaus  rekonstruierte  Gebilde  bheua- 
(ai.  hhdvi4um  usw.).  Und  zwar  ist  dies  eine  Wurzelbasis,  weil  es  die 
Wurzel  bheu'  in  sich  schließt.  Daneben  stellt  z.  B.  -tere  Aero,  als  mut- 
maßliche Grundform  für  -<ro-,  •4er',  '4er  in  ai.  jani4ra'm,  gr.  t€v^-T€ipa 
(r=  ♦Y€ve-T€p-ia),  T€V€-Ti^p,  eine  Formansbasis  dar.  Daß  die  wurzel- 
haften Basen  dereinst  streng  einheitliche,  im  Prinzip  jedesmal  *unkom- 
positionelle'  Urwörter  gewesen  seien,  ist  schlechterdings  nicht  zu  be- 
weisen und  nicht  einmal  sehr  wahrscheinlich.  Sie  sind  ebenso  wie  die 
Wurzeln  nur  Abstraktionen  aus  ganzen  Wörtern,  und  man  kann,  wie 
die  Wurzeln,  so  natürlich  auch  die  Basen  als  Etikette  für  etymologisch 
zusammengehörige  Wortformen  benutzen  und  wird  es  gewiß  vielfach 
mit  Vorteil  tun,  einerseits  um  in  gewissen  Fällen  alles  etymologisch 
Zusammengehörige  unter  einer  einzigen  Marke  zu  vereinigen,  anderseits 
auch  wieder  zu  besserer  Unterscheidung  von  solchem,  was  etymologisch 
zu  trennen  ist.  Auf  die  einsilbigen  'Wurzeln'  aber  zu  gunsten  der  ein-  oder 
mehrsilbigen  'Basen'  ganz  zu  verzichten  und  z.  B.  nur  von  den  Basen 
hhe^ä-,  pele-  zu  sprechen,  oder  aber  nur  Gebilde  wie  diese  letzteren  als 
Wurzeln  zu  bezeichnen  und  nicht  zugleich  bheu-,  ple-  als  Marken  zu 
benutzen,  ist  mindestens  unpraktisch.  Denn  die  Zurückführung  der  zu- 
nächst erreichbaren  uridg.  Wortgestalten  auf  die  Gestalt,  die  sie  vor  der 
Wirksamkeit  der  ablaatschafTenden  Faktoren  hatten,  ist  heute  für  zahllose 
Fälle  noch  viel  zu  unsicher.  Während  nun  die  einsilbigen  'Wurzeln'  und 
die  Formantien  in  der  Regel  leicht  trennbare  Wortelemente  sind,  hat  der 
Vokal  der  zweiten  Silbe  eines  Anfangs- Wortstäcks,  welches  auf  eine  zwei- 
oder  mehrsilbige  Basis  zurückführbar  ist,  gewöhnlich  formantischen  Cha- 
rakter, z.  B.  i  in  ai.  hhavüum  bhavifyäti.  Denn  er  erscheint  in  der  be- 
treffenden Sprache  in  einer  Reihe  von  Formen,  die  eine  grammatische 
Kategorie  bilden,  in  gleicher  Weise  und  dient  mit  dazu,  diese  gram- 
matische Kategorie  als  solche  zu  charakterisieren.   Hier  ist  der  Vorzug, 
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griechischem  Boden  handelt,  und  daß  sich  -Taioc  insofern 
in  -T-aroc  zerlegt,  als  es,  mit  Absehung  von  dem  anlautenden 
T,  mit  dem  Ausgang  von  urraioc,  ^eccaroc,  ißbo^aioc  u.  dgl. 
identisch  ist. 

Die  neueste  Ursprungshypothese  ist  die  von  0.  Hoffmann 
Philologus  60,  17  ff.  Er  geht  von  cpiXiepoc,  ß^Xrcpoc,  cplprepoc 
ans,  die  schon  in  Ascolis  Lösungsversuch  (S.  351  ff.)  eine  Rolle 
gespielt  hatten.  Diese  Formen  seien  die  regelrechten  Komparative 
zu  *<piXt6c  'geliebt*  (vgl.  <I>iXto-t^viic  <l>iXTii  <I>iXtujv,  zu  ^(piXaio, 
(piXxpov),  *ß€XT6c  (zu  ai.  bdkhm,  lat.  deMis,  vgl.  Osthoff  IF.  6, 4  ff.), 
*(p€pT6c  (unsicherer  Herkunft):  *(piXT6-T€poc,  *ß€XTÖ-T€poc,  *(p€pT6- 
xepoc  seien  durch  Haplologie  zu  cpiXTcpoc  usw.  geworden.  Der 
Superlativ  q)iXTaToc  aber  verhalte  sich  zu  *<piXt6c  wie  ^dccaroc 
zu  ^€ccoc,  d.  h.  er  sei  mittels  -aroc  vom  Positiv  aus  gebildet 
worden^).  Da  man  nun  (piXrepoc  neben  d)|LtÖT6poc  usw.  als  von 
einem  Stamm  (piX-  abgeleitet  angeschaut  habe,  so  sei  dem  ent- 
sprechend (piXr-aTOc  zu  cpiX-Taioc  umgedeutet  worden.  Das  habe 
schließlich  zu  Jj^OTaroc  neben  ujjiiÖTepoc  usw.  geführt. 

Hier  fragt  man  zunächst :  wenn  (piXrepoc  haplologisch  aus 
*(piXTO-T€poc  hervorgegangen  ist,  warum  soll  denn  nicht  in 
gleicher  Weise  (piXiaioc  aus  *q)iXTO-TaTOc  entstanden  sein? 
Weder  in  der  Überlieferung  der  Formen  (piXiaroc,  ßlXxaTOc, 
<p€pTaTOc,  noch  in  ihrem  Verhältnis  zu  allen  andern  Superlativen 
und  allen  Komparativen  ist  ja  bei  Hoffmanns  Hypothese  irgend 
ein  Anhalt  dafür,  dass  ihr  Ursprung  ein  andrer  war  als  der 
jedes  beliebigen  Superlativs  auf  -Taioc.  Weiter:  Hoffmann  sagt, 
das  ursprüngliche  Superlativformans  sei  -aroc  gewesen.  Er  nimmt 
also  doch  wohl  an,  z.  B.  ÜJ^ÖTaroc,  coq)U)TaTOc  seien  an  die 
Stelle  von  *d&|LiaToc,  *c6(paToc  gekommen.  Und  welches  sollen 
dann  die  Vorläufer  von  dXiiOecraToC;  xctpi^craxoc,  TXuKUTaToc, 
vcraroc  u.  dgl.  gewesen  sein?  Etwa  *<iXäee[c]-aTOc  usw.?  Wes- 
halb aber  sollen  die  Griechen  nicht  *-Tanoc  =  ai.  -tama-s  (lat. 

den  der  Ausdruck  Formans  vor  dem  Ausdruck  Suffix  hat,  besonders 
augenfäUig,  und  gerade  hier  hat  ja  auch  der  Gebrauch  des  Namens 
Saffix  in  den  letzten  Jahren  am  meisten  zu  Mißdeutungen  Anlass  ge- 
geben. 

1)  Vgl.  Ascoli  S.  350 :  "Bei  seiner  Verbreitung  über  die  Zahlwörter 
und  als  superlativisches  Ableitungssuflix  schließt  sich  -aro  an  ein  suf- 
fixales -T-  an,  so  daß  die  Verbindung  -T-aro  entsteht,  welche  dann, 
durch  besondere  Umstände  begünstigt,  das  beständige  Korrelat  zu  -repo 
wird." 

1* 
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-timus)  gehabt  haben,  also  Formen  wie  *iJcTa|Lioc,  ♦übjAÖraMOC, 
*co(pu)Tajioc,  *<iXö04cTajioc,  *xapikTajioc  usw.?  *-TaMOC  in  dieser 
Verallgemeinening  hätte  wenigstens  die  Analogie  des  Arischen 
für  sich,  während  -jj^o-«  (-aroc)  in  keiner  andern  idg.  Sprache 
in  dieser  Weise  Verbreitung  über  sein  ursprüngliches  Gebiet 
hinaus  gefunden  hat.  Nehmen  wir  aber  einmal  an,  durch  -laxoc 
sei  älteres  *-Ta|uioc  abgelöst  worden,  so  wird  hierdurch  an  der 
Hoffmannschen  Theorie  ganz  und  gar  nichts  gebessert.  Denn, 
stand  neben  q)iXT€poc  =  *(piXTO-Tepoc  ein  *q)iXTa^oc  =  *<piXTO- 
Tttjuioc,  so  versteht  man  wieder  nicht,  aus  welchem  Anlaß  das 
-aroc  von  ^ecc-axoc  gerade  nur  auf  die  Verbaladjektiva  auf 
-Toc  übertragen  wurde.  Von  einer  besonderen  inneren  Beziehung, 
die  zwischen  diesen  imd  den  auf  Raumverhältnisse  gehenden 
Formen  wie  ii^ccaTOc  bestanden  hätte,  kann  ja  nicht  die  Rede 
sein.  Und  weiter  fragt  man  dann  vergeblich,  aus  welchem 
Anlaß  die  wenigen  zu  den  Verbaladjektiven  gehörigen  Formen 
auf  -T-aroc  nicht  nur  ihre  zu  denselben  Adjektiven  gehörigen 
älteren  Nebenformen  auf  *-Tanoc  verdrängten,  sondern  ihr  For- 
mans -T-aToc  zugleich  der  ganzen  übrigen  Schar  von  Super- 
lativen auf  *-Ta|uioc  wie  ♦üjjAOTaiuioc  *üCTa|uioc  usw.  zubrachten. 
Kurz,  Hoffmanns  Gedanke  führt  ims  nicht  zum  Ziele. 

Ich  versuche  dem  Problem  auf  einem  anderen  Wege  bei- 
zukommen und  muß  dabei  etwas  weiter  ausholen. 

Das  in  den  meisten  idg.  Sprachen  in  superlativischen 
Adjektiven  vorkommende  Formans  'tßmo-  -mo-  war  von  den 
OrdinaJzahlwörtem  *8eptfiimö-  ^septmd-  (ai.  8apfumd-8  lat.  septitntis 
air.  sechtm-ad  gr.  fßbo^oc  =  *4ßb^oc  [J.  Schmidt  KZ.  31,  363, 
Verf.  Grundr.  1«  S.  631,  Griech.  Gramm.»  89.  213]  lit  s^mas 
preuß.  septmas  aksl.  sedmyjh)  und  ^dekfpmö-  (ai.  daiamd^s  lat 
decimm  air.  dechm-ad)  ausgegangen,  die  ihrerseits  wohl  nichts 
anderes  waren  als  die  zu  o-Stämmen  umgebildeten  *septfii  imd 
*dekfii.  Innerhalb  der  Reihe  der  Ordinalia  der  ersten  Dekade 
selbst  veranlaßten  sie,  früher  oder  später,  in  unmittelbarem 
geschichtlichen  Zusammenhang  oder  ohne  solchen,  die  Bildungen 
ai.  aJjtamä-s  air.  ochtm-ad  lit  äszmas  preuß.  asma-n  aksl,  omtyjh, 
ai.  navamd'S  air.  nöm-ad  (umbr.  nuvime  Adv.  *nonum*  oder 
'novissime' ?),  ai.  pancamd-s.  Zugleich  mit  diesen  Zahlwörtern 
dürfen  die  zu  *pro  gehörigen,  zunächst  den  Begriff  *der  vorderste 
in  einer  Reihe'  ausdrückenden  Bildungen  mit  unserm  Formans 
genannt  werden,  weil  sie  zum  teil  das  geläufige  Ordinale  zu  *eins* 
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geworden  sind :  gr.  TrpojLioc  'Vorderster,  Vorkämpfer,  Führer*,  umbr. 
promam  prumum  *primum',  got.  fram  Vorwärts,  weiter',  gr. 
TrpäjAoc,  mit  TrpöjLioc  gleichbedeutend,  got.  fruma  as.  f(yrmo  'erster', 
Mtpirmas  "erster*^).  Hieran  schließen  sich  Bildungen  mit  Baum- 
oder Zeitbedeutung  an,  wie  aw.  maS^ma-  'mittelst'  got.  miduma 
F.  'Mitte'  ahd.  meiatno  metemo  'mediocris'  ags.  medutna  midm-est 
'der  mittelste'  (zu  uridg.  Adv.  *medhi\  ai.  madhyamds  'mittelst' 
ahd.  mUtamo  M.  'Mitte'  got  midjungards  ags.  middan^eard  'Erd- 
kreis* aus  *fnidjum[a]'garda-2*)  (zu  uridg.  Adj.  *medhio-s\  ai. 
caramd'  'letzt*,  paramd-s  'fernst*,  lat.  ferme  aus  *ferime,  minimus, 
demum  (zu  de),  umbr.  cimu  Hmo  'ad  citima,  retro',  got.  aühuma 
'der  höhere,  höchste'  und  aühum-dsts  aühm-^sta  ags.  ym-est,  got. 
spedum-ists  'der  letzte'  (zu  *8peß8,  neben  sped^iza  sped^sts).  Des 
weiteren  sind  zu  nennen  die  von  -f^^^Stämmen  ausgegangenen 
Formen  des  Italischen  und  Keltischen  wie  Auahimum,  Stadt  in 
Picenum,  kelt.  Ux-atna  ('die  höchstgelegene')  kymr.  uchraf  'höchst' 
(zu  ai.  djcu'  'Kraft',  gr.  auf-dvuj  lat.  aux-äium),  osk.-umbr.  ness- 
imo-  air.  neas^m  kymr.  neanitf  'proximus'  aus  ^nedh-s-finno-,  lat. 
max-imtis  (zu  ai.  mdhc^"  'Grösse'  mahds-  'gross'),  vgl.  Yerf. 
Grundr.  2,  169.  387,  Ber.  der  sächs.  G.  d.  Wiss.  1890  S.  236  f., 
Sommer  IF.  11,  231  ff. 

In  gewissen  Fällen  stand  solchem  -ti^mo-  -mo-  korapara- 
tivisches  -ero-  zur  Seite,  wie  *upipm0'8  *upm0'8  ai.  upamd-s 
'oberst',  lat  summm  =  *supm(h8,  ags.  yfem-est  ufem-est  'oberst' : 
ai.  üpara'8,   gr,  uirepoc  'Mörserkeule'  uirlpä  'oberes  Seil',   lat. 


1)  Vielleicht  lat.  prandium  aus  "^lyräm-edo-  mit  ^pf'ämo-  =  lit.  ^>/r- 
mas,  pränsiia  also  =  *präfn-es80-8f  und  hierzu  weiter  prandeo,  prandi.  So 
schon  Osthoff  bei  Verf.  Gr.  2,  467,  nur  daß  dieser  unrichtig  von  urlat. 
*prämo-  ausgeht. 

2)  Vgl.  got.  piudangardi  'Königshaus'  =  *piudan[a]'gardi.  Da  mid- 
jungards nicht  allein  im  Lukasevangelium  vorkommt,  wo  sich  bekanntlich 
Schreibungen  wie  bringip  für  briggip  finden,  so  erwartet  man  midjuggards. 
-ng-  ist  entweder  eine  ungenaue  graphische  Darstellung,  oder  in  der  Sprache 
selbst  hat  Anlehnung  an  Stämme  mit  n  am  Schluß  des  ersten  Gliedes 
stattgefunden.  Die  Assimilation  des  m  an  den  Anlaut  des  zweiten  Gliedes, 
im  Gegensatz  zu  Formen  wie  got.  fram-gähts,  erklärt  sich  daraus,  daß 
das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  außerhalb  dieser  der  Sprache  ab- 
handen gekommen  war.  Unwahrscheinhch  ist  v.  Grienbergers  Zurück- 
fähnmg  von  tnidjun-  auf  ein  *midjdn8  =  lat.  mediänus  (Unters,  z.  got. 
Wortknnde  160)  und  unter  allen  Umständen  verfehlt  die  Ansicht  von 
Uhlenbeck  (Etym.  Wtb.  der  got.  Spr.»  110),  midjungards  sei  wie  ai. 
madhgä^-dina-  gebildet  (über  dieses  s.  Richter  IF.  9,  240). 
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superm,  ags.  yfer-ra  ufer-ra;  *^dhiiim0'8  ai.  adhamd-s  *unterst', 
lat  infimus  (wegen  des  unregelmäßigen  f  dieser  Form  s.  Sommer 
IF.  11,  8 ff.):  ai.  ddhara-s,  lat  inferm^  ahd.  undaro;  ai.  apamd-s 
*entferntesf :  dpara-s,  as.  abaro;  ai.  avamä-8  *unterst':  ävara-s. 
Und  unverkennbar  ist  der  Parallelismus  zwischen  -tero-:  -ttitmO' 
und  -ero-:  -ffimo-.  Sieht  man  von  den  Zahlwortbildungen  von 
der  zwanzig  aufwärts  ai.  vfiati-tamd-s  aw.  visqstama-  lat.  vicmmuSy 
ai.  trfioMamd'S  lat.  trfcesimm  usw.  und  von  den  lat.  ftnitimus 
maritimus  u.  dgl.  (Sonuner  IF.  11,  212  ff.)  ab,  so  tritt  -tfiinKh 
nur  als  Gegenstück  zu  'tero-  auf.  Man  vergleiche  ai.  pra-thamd'$ 
aw.  fratdma"  *primus* :  ai.  pratard-m  gr.  TTpöiepoc ;  ai.  än-tama-» 
'innigst*,  lat.  intimm  :  ai.  äntara-s,  lat  inträ  inter-ior  (ai.  antra- 
äfUrd-  arm.  »nder-k"  gr.  fvrepa  *Einge weide',  aksl.  ^^e^ro  *Leber'); 
aw.  np-t9ma'  ags.  ntdem-est  niodem-est  *niederst,  unterst' :  ai.  m- 
taräm,  ahd.  nidaro;  ai.  tU-tamd-s*  höchst*  aw^.  tistama-  'äusserst* : 
ai.  üttara-s,  gr.  ucrepoc;  lat  ci-titnus  :  citer-ior;  td-timus  osk.  ül- 
tiumam  ^tdtimatn:  uUer-ior;  sinis-timm  dextimm  (*dexi-tem(h8)  : 
sinister  dexter;  got.  af-tuma  *der  hintere,  hinterste*:  aftarö  u.  dgl.; 
femer  ai.  ka^tamd-s  'welcher  (von  mehreren)?*^):  ai.  katard-s, 
umbr.  podruh'pei  'utroque*,  got.  k/aßar,  aksl.  koteryjh  kiotoryjh; 
endlich  die  ganze  große  Kategorie  der  zu  Adjektiva  beliebiger 
Bedeutung  gehörigen  Bildungen  des  Arischen  wie  ai.  ämä-tama-s 
'rohest* :  arndtara-s  gr.  ib^oicpoc.  Unzweifelhaft  ist,  dass  -tero- 
früher  da  war  als  -ttßnKhj  und  dass  das  -t-  von  -trflmo-,  wenn 
nicht  ganz,  so  doch  teilweise  aus  den  uridg.  Ordinalia  von  der 
Bildung  der  griech.  ipi-Toc,  x^Tpaioc,  ireibiTTTOc,  ^ktoc,  €iK0CT6c  usw. 
stammt.  Zum  Teil  wenigstens  sind  -^jyimo-Bildungen  dadurch  ins 
Leben  getreten,  daß  Zahlwörter  mit  -to-,  nur  zu  deutlicherer 
Aussprache  der  Vorstellung,  daß  etwas  einen  bestimmten  Platz 
in  einer  größeren  Reihe  hat,  mittels  -fflnuh  erweitert  wurden; 
ai.  trßaUamd-8  lat.  tricesimus  gegenüber  gr.  ipiäKocröc  vergleicht 
sich  also  etwa  mit  hom.  4ßö6|Li-aToc,  ÖTÖo-aioc  neben  gßboiioc, 
ÖTbooc  oder  mit  got.  frutn-ists  neben  fruma.  Zugleich  aber  hatten 
gewisse  örtliche  Adjektiva  mit  -tero-s  ihrer  Bedeutung  nach  die 
Fähigkeit,  in  derselben  Weise  auch  'superlativisch'*)  vorgestellt 

1)  Alat.  quotumus  muß,  wie  ich  wegen  Sommer  S.  211  bemerke^ 
in  diesem  Zusammenhang  nach  meiner  Meinung  bei  Seite  bleiben. 

2)  Es  sei  mir  der  Kürze  wegen  gestattet,  mich  so  auszudrücken. 
Auf  die  (ziemlich  komplizierten)  ßedeutungsverhältnisse  einzugehen  sind 
wir  durch  unser  Thema  nicht  genötigt. 
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zu  werden  wie  örtliche  Adjektiva  auf  "ero-s,  bei  denen  diese 
Vorstellung  durch  das  Formans  -ipmih  Ausdruck  hatte.  Ob  nun 
hier  lediglich  durch  eine  sogenannte  proportionale  Analogie- 
bildung 'ttpfno-  neben  -tero-  aufgekommen  ist,  oder  ob  bereits 
Formationen  wie  ai.  trßattamd-s  auf  dem  Plan  wai*en,  an  die 
man  anknüpfen  konnte,  ist  eine  schwer  zu  entscheidende  Frage. 
Jedenfalls  sind  wir,  das  ist  hier  für  uns  die  Hauptsache,  zu  der 
Annahme  berechtigt,  daß  bei  den  Adjektiva  lokalen  Sinnes  die 
formantische  Doppelheit  -terth:  -tfiinKh  schon  in  der  Zeit  der 
idg.  UrgemeinschaÄ;  vorhanden  und  weiter  verbreitet  gewesen  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  speziell  zum  Griechischen.  Hier  fällt 
auf,  daß  zwar  das  einsilbige  'superlativische'  Formans  uridg. 
-mo-  vertreten  ist,  nämlich  durch  ^ßbojitoc  aus  *4ßb)Lio-c  und 
durch  ^Tp6-^o-c  und  7rpd-|Lio-c,  daß  dagegen  -i^tiita-  und  -tiiimo-, 
die  als  *-a|Lio-  und  •-Ta^o-  erscheinen  müßten,  völlig  fehlen; 
höchstens  darf  ^pxa^oc  als  ein  solcher  Sup.  angesehen  werden. 
Wo  man  sie  nach  Anleitung  anderer  idg.  Sprachen  erwarten 
könnte,  begegnen  dafür  -aroc  und  -raroc.  So  ai.  dc^md^s  lat 
decimus  air.  dechm-^id  :  b^Karoc,  in  Übereinstimmung  mit  got. 
taihunda  lit.  desssimias  aksl.  desßith,  Ai.  madhyamd-s  ahd.  mittamo : 
^IccaTOc^).  Ai.  upamä'8  lat.  summtis  :  uiraroc,  neben  urrepoc  ai. 
üpara-s  lat  superus.  Ai.  tUtamd-s  :  ucraToc,  neben  ucrepoc  ütkira-s, 
Ags.  nardm-est  "nördlichst* :  vlprara :  f cxata  (Hesychius),  neben 
v^prepoc  ivepxepoc,  umbr.  nertru  'sinistro*,  ags.  norder-ra,  zu  vip- 
8ev  lv€pe€(v)  (vgl.  imip-T€poc  imipTaxoc).  So  nun  auch  ai.  ämd-- 
tamors  und  ämd-tara-s  gegenüber  uijiiö-TaTOC  und  dj^d-xepoc  usw. 

Damit  ist  der  Weg,  auf  dem  das  Griechische  zu  -Taroc  ge- 
kommen ist,  unzweideutig  gewissen.  Der  Gegensatz,  der  in  dieser 
Bildungskategorie  des  Superlativs  zwischen   dem  Griechischen 


1)  Ob  es  neben  vclaxoc  v^oroc  "der  unterste'  aus  *v€iF-aToc  (vgl. 
vciöei  'tief  unten'  veiaipa  y(xcTf]p  'Unterleib'  vciöc  "Feld,  Flur',  aksl. 
nica  'Feld')  im  Griechischen  ein  *v^F-aToc  zu  v^Foc  'ncvus'  gegeben  hat, 
bleibt  sehr  fraglich,  da  die  Bedeutung  'novissimus,  der  jüngste',  welche 
vtexoc  z.  B.  Soph.  Ant.  627  iraibuiv  tO&v  aöv  v^orov  t^vvima  hat,  bequem 
aus  der  Bedeutung  'der  unterste'  abgeleitet  werden  kann  (vgl.  lat.  tmua 
'der  unterste*  und  'der  letzte  der  Zeit  nach').  Aber  wenn  auch  ein  ♦v^Faxoc 
'novissimus'  sollte  gebildet  worden  sein,  aus  ndvi^häya  navatnäm  RV.  5, 
27,  3  darf  nicht  geschlossen  werden,  dass  ein  navamä-  'der  neueste'  den 
Indem  geläufig  war,  und  zweifelhaft  ist  auch  umbr.  nuvime  'novissime* 
(S.  -4).  Zum  Ansatz  eines  uridg.  *ne^mmo-  fehlt  also  die  Berechtigung.  — 
Mit  ^^ccaToc,  veioToc  vgl.  noch  icxaroc,  ^lOxcrroc  (öpxaxoc?). 
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und  andern  idg.  Sprachen  besteht,  hat  darin  seinen  Grund,  daß 
in  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  zur  Bezeichnung  des  Begriff^ 
Mecimus'  zwei  Bildungen  mit  einander  in  Konkurrenz  waren, 
das  von  *dekfii  *zehn'  nach  der  Analogie  der  Adjektiva  auf  -o-s 
geschaffene  *delcjpmo-8  und  das  von  dem  Abstraktum  *dekiiit' 
in  gleicher  Weise  ausgegangene  ^dektiOo-s.  Letzterem  schloß 
sich  zunächst  ein  ^neunto-s  *enuifto8  'der  neunte'  an,  welches 
außer  dem  griech.  eTvaroc  fvaroc  (*dvFaT0c)  durch  got  niunda, 
preuß.  netvfnts  lit.  devintas  aksl.  dety^tb  fortgesetzt  ist,  während 
das  ältere,  dem  ^dekfßmo-s  entsprechende  *neu^8  (*enun(h8)  durch 
lat.  nönm  und  durch  ai.  navamd-s  (aw.  naomor  apers.  navamch) 
und  air.  nöm-ad  repräsentiert  wird,  nur  daß  im  Arischen  und 
im  Keltischen  nach  dem  Vorbild  von  dtzdamärs  und  dechm-^id 
der  labiale  Nasal  an  die  Stelle  von  n  trat.  In  der  Bahn  von 
blKttTOc  und  etvaioc  ging  nun  das  Griechische  weiter,  und  zwar 
wurde  der  Ausgang  -aroc  als  Formans  in  doppelter  Weise  pro- 
duktiv. Erstens  in  der  Art,  daß  er  erweiternd  an  Zahlwort- 
bildungen antrat,  die  selbst  schon  den  Sinn  von  Ordinalia  hatten  : 
urgriech.  *7rpdiF-aToc  =  ion.  irpüjTOc  dor.  Trpäroc  für  ♦trpuj-Fo-c  =  ai. 
pürm-s  (uridg.  ^pf-uo-s)  und  hom.  rpiT-aroc  4ßöö^-aT0C  ÖT&ö-aTOC 
für  TpiTOc  ?ß6o^oc  ÖT^ooc.  Diese  Umbildung  ist  der  Art  nach 
dieselbe,  die  z.  B.  ai.  trßattamd-s  lat.  trfcesimus  (griech.  rpiö- 
KOCToc),  got.  frum-ists  (frutna),  griech.  irpiuT-iCTOC  (irpuJTOc), 
außerhalb  der  Kategorie  der  Zahlwörter  z.  B.  XoicOo-TaToc 
(XoicGoc),  |L4ei2!ö-T€poc  (^el2!uJv)  aufweisen.  Zweitens  in  der 
Weise,  daß  überall,  wo  superl.  *-ajLioc  gesprochen  ward,  für 
dieses  -aioc  eintrat.  Zunächst  kam  -aroc  bei  den  lokalen  Adjektiva 
auf,  wie  ^kcaioc,  ÖTraxoc  (neben  öirepoc  uir^pä)  und  öcraTOc 
(neben  ucT€poc),  imd  weiter  dann  auch  bei  allen  andern  Adjektiva, 
bei  denen  dem  *-Ta|L40c  im  Komparativ  das  Formans  -repoc 
gegenüberstand,  wie  ÜJ^dTaToc.  Solche  Verdrängung  eines  Aus- 
gangs durch  einen  gleichwertigen  anderen  vergleicht  sich  z.  B. 
damit,  daß  sich  im  Italischen  und  Keltischen  ^-isifimo-s,  im 
Lateinischen  zugleich  *'issrßmO'S  an  die  Stelle  von  uridg.  *'istO'S 
geschoben  haben  oder  im  Slav.  das  Nomina  instrumenti  bildende 
-dhlo-  (slav.  -rf/o-)  an  die  Stelle  von  -tro-  -Üo-  (öech.  rddlo  aksl. 
rcdo  oralo  gegen  gr.  cSpoipov  lat  arätrum  air.  arathar  lit.  drklas 
arm.  araur  'Pflug*,  ßech.  bydlo  'Wohnung*  gegen  lit.  büklä  usw.). 
Besondere  Umstände  werden  die  gänzliche  Austilgung  von  *-a|L40C 
begünstigt  haben.  Ich  vermute,  daß  bei  dem  Vorhandensein  von 
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Nomina  nichtsuperlativischer  Bedeutung  auf  -a^o-,  wie  Kepa^ioc, 
8äXa)Lioc  OaXdMTif  KuajLioc,  iraXd|Liii  (samt  dnaXa^oc  bucTrdXaiiioc), 
o6Xa^öc,  iroTttMOC  der  Ausgang  -aio-  als  der  die  'superlativische' 
Bedeutung  klarer  aussprechende  bevorzugt  worden  ist  *). ' 

Ich  bin  hiernach  mit  Ascoli  a.  a.  0.  349  ff.  ganz  darin 
einverstanden,  daß  -raroc  im  letzten  Grunde  von  ö^kqtoc  stammt, 
und  daß  der  Weg  von  diesem  zu  den  Superlativen  wie  ibiioTaTOc 
über  einige  Adjektiva  lokaler  Bedeutung  wie  urraroc  geführt  hat. 
Verfehlt  aber  hat  es  dieser  Gelehrte  und  haben  es  andere  nach 
ihm  darin,  daß  sie  dem  homerischen  TpiraToc  und  den  ebenfalls 
homerischen  cpiXTepoc  cpiXiaTOc,  plpicpoc  (pIpiaTOC,  ßeXiepoc, 
und  zwar  entweder  allen  diesen  Formen  zugleich  oder  nur  ent- 
weder der  ersten  Form  oder  den  letzteren  Formen,  eine  besondere 
wichtige  Rolle  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  Typus  dJibioTaioc 
zugeschrieben  haben.  Eine  solche  Bedeutung  geht  diesen  Formen 
nach  unserer  Darlegimg  ganz  und  gar  ab. 

2.  Lateinisch  -issimtis. 

Mit  den  "Worten  -issinKh  wird  -w- + -«yiwo-  (vgl.  maxi- 
mus  etc.,  s.  II  S.  168  f.,  Verf.  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  W.  1800 
S.  236)  sein*'  habe  ich  im  Grundr.  1»  S.  633  eine  Ansicht 
über  den  Ursprung  dieses  lateinischen  Superlativformaus  ange- 
deutet, die  bei  Sommer  in  seiner  ausführlichen  Besprechung 
von  -issimus  IF.  11,  247  ff.  vielleicht  nur  darum  keinen  Anklan^r 
gefunden  hat,  weil  ich  eine  nähere  Erläuterung  nicht  hinzu- 
gefügt habe.  Diese  hole  ich  hier  um  so  lieber  nach,  als  jene 
Ansicht  mir  auch  jetzt  noch  den  Vorzug  vor  dem  zu  verdienen 
scheint,  was  früher  von  mir  über  -issimtis  aufgestellt  und  von 
Sommer  a.  a.  0.  S.  249  akzeptiert  worden  ist. 

Die  am  weitesten  in  den  idg.  Sprachen  verbreitete  von 
den  zu  den  Komparativen  auf  -ies-  -jos-  gehörigen  Superlativ- 
bildungen ist  die  auf  -isto-,  z.  B.  ai.  svädi^ha-s  gr.  nöicTOC 
got.  sütids  *suavi8simus';  ein  vereinzelter  Rest  im  Lateinischen 
scheint  juxtä  =  *jugi8ta  ('am  engsten  verbunden')  zu  sein  (Sommer 

1)  In  analoger  Weise  haben  im  Baltischen  vielleicht  Wörter  wie 
tölitnas  'entfernt'  (zu  toll  'fern'),  drtimas  drtymas  'nahe*  (zu  arti  •nahe*) 
zum  Untergang  von  superlativischem  -ima-s  =  uridg.  'tg^mo-s  beigetragen. 
Oder  tragen  jene  selbst  das  Superlativformans  ?  Die  völlige  Verwischung 
des  ursprünglichen  superlativischen  Sinnes  wäre  dieselbe,  welche  die 
lat.  ftnitimus,  maritimus  u.  dgl.  sowie  dextimus  (neben  dexter)  aufweisen. 
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S.  41.  215).  Unbedenklich  darf  diese  Formation  des  Superlativs 
der  idg.  Urzeit  zugeschrieben  werden.  Im  Italischen  und  Keltischen 
gleicherweise  erscheint  nun  vielfach,  wo  man  -dsto-  erwarten 
könnte,  das  Formans  -istiiino;  z.  B.  alat  jAisima  'plurima'  aus 
^ptetBemo-,  *plHsfiim(h  ^),  pidcherrimm  aus  *pulcr-isenuh8,  facälimus 
aus  *facl'isem(h8,  gall.  Stadtname  Ouficdjiii  *die  höchste',  akymr. 
hinkam  aus  *8enisam(hB  (zu  hmi  *alt*),  s.  Sommer  S.  217  ff-,  und 
es  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  -tsi^tmo-  aus  -dsto-  in  der  Art 
umgebildet  worden  sei,  daß  -fiimo-  an  die  Stelle  von  -Uh  trat. 
Aber  wie  soll  man  sich  diesen  Vorgang  vorstellen,  da  doch  -isto^ 
seit  uridg.  Zeit  als  Formans  eine  geschlossene  Einheit  gewesen 
sein  muß?  Wenn  im  Italokeltischen  -if/imo-  auf  die  Formen  auf 
'isto-a  übertragen  wurde,  so  wäre  nicht  -istitmo-s,  sondern  -istfpmo-s 
entsprungen.  Ich  halte  hiemach  "istfimo-  für  eine  Parallelbildung 
zu  'isto-  und  unabhängig  von  diesem  entstanden.  Zu  -wpmo- 
kam  man  dadurch,  daß  man  die  flexionslose  (neutrale)  Form 
auf  -is,  wie  sie  in  historischer  Zeit  z.  B.  noch  durch  ai.  hahif 
'draußen*,  lat  magis,  got.  mim  ahd.  min  "minder*  =  urgerm. 
*minniz,  aksl.  dalech  *longe*  (zu  dcdekb  *Ionginquus*,  vgl  Osthoff 
IF.  8,  48  ff.)  vertreten  ist,  durch  das  -tiimo-  von  *8epttiim(h 
*upfiimO'  u.  a.  erweiterte,  und  diese  Ableitung  muß,  weil  sie 
nur  im  italokeltischen  Gebiet  erscheint,  für  jünger  gelten  als 
die  Entstehung  von  -isto-.  Hiemach  war  alat.  pifsima  =  *pleisfjimo- 
abgeleitet  von  *pUi8  *plus*  =  air.  lia  'plus*  (Sommer  S.  236  f.), 
welches  auch  in  gr.  nXeTcroc  =  ^pleisto-s  enthalten  ist*);  lat 
plürimus  =  *plöisfiim(h8  von  plus  =  *plöis  (Sommer  S.  93  f.  216  f.); 

1)  [Nach  J.  Schmidt  KZ.  38,  44  wäre  *plei8-  in  pttsima  Umbildung 
von  *plai8'  =  uridg.  ^ph-is-  gewesen,  indem  a  durch  Einfluß  von 
pUdres  =  *pleifi8'  in  e  überging.  Aber  in  den  Fällen  wie  semen  :  aatus 
hat  diese  Angleichung  nicht  stattgefunden.  Auch  Schmidts  irXeicroc  aus 
*TTXaiCT0C  nach  irXri-  ist  mir  unwahrscheinlich.] 

2)  *plei8  möchte  ich  auch  als  Grundlage  von  att.  irXciv  (f|  rpidKovra) 
und  von  hom.  irX^cc  kret.  irXiec  irXia  betrachten.  irXciv  für  ♦ttXcic  habe 
ich  schon  Grundr.  2,  403.  406  angenommen,  und  auch  Wackernagel 
Vermischte  Beitr.  zur  griecb.  Sprachk.  ISfif.  geht  von  *itX€ic  aus,  erklärt 
dieses  aber  filr  kontrahieit  aus  hom.  irX^cc.  Wenn  irX^€c  älteres  ♦irX€ic-€C 
war,  was  lautgesetzlich  möglich  scheint,  so  darf  man  es  sich  so  ent- 
sprungen denken,  daß  *irX€ic  in  ♦irXcic  f|  (rpidKovra  Yititoi)  nach  irX^ovcc 
oder  itX€(ouc  (*-o[c]-€c)  f\  (xpidKovTa  l'-mroi)  pluralische  Flexionsendungen 
sich  beilegte.  [J.  Schmidt  KZ.  38, 42  fährt  irX^cc  auf  *irX^€€c  =  *irXn[i]€[c]-ec 
zurikk,  wie  er  auch  über  plus  und  plürimtis  auf  S.  43  ff.  anders  urteilt 
als  wir  oben  im  Texte.] 
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osk.  maim(xs  *maximae'  »  *m9i8m<h  von  osk.  mais  got.  mais;  lat. 
prfmm  pälign.  prismu  urital.  ^prismo-  =  *priris-m(h  (vgl.  j>mr) 
vom  Adv.  *prf8  in  pris-tinus  (vgl.  cros-tintis,  dia-tinu8,  serö-tinus 
u.  a.).  Und  so  gab  es  damals,  als  -^Sf^nuh  aufkam,  auch  noch 
Formen  mit  -is  hinter  konsonantisch  schließendem  Stamm,  wie 
z.  B.  *9ßim  'älter*  (neben  lat.  8enius\  *akris  ^schärfer*  (neben 
lat  acrius)  usw.  Das  einsilbige  -mo-  von  *m9i&no-,  *pn9nuh  stammt 
von  den  Formen  wie  *tipm(h  =  lat.  summua.  Die  Ausbreitung  von 
-is(f[i)mo-  auf  Kosten  des  älteren  -isto-  geschah  unter  dem  Ein- 
fluß der  Superlative  wie  ^ifähipmo-s  infimm,  ^upmos  *sumfmi8  *). 


1)  Für  Weiterbildungen  aus  dem  Neutrum  auf  -is  halte  ich  auch 
die  Wörter  für  'links'  lat.  sinis-ter  sinis-timus  gr.  dpic-T€pöc  ahd.  winis-tar 
(während  das  gleichbedeutende  aw.  vairyas-tära-  das  urar.  Neutrum 
^raryas  enthält),  sowie  umbr.  mestru  Fem.  'maior',  zu  osk.  mais,  und 
lat.  magister,  zu  magis  (über  minister  s.  Sommer  S.  28.  60);  daß  'tero- 
an  adverbiale  Gebilde  antritt,  kommt  auch  sonst  öfters  vor,  z.  B.  ai. 
paras-taräm  uceäis-taräm,  gr.  iraXal-repoc,  .dvui-r^pu).  Femer  die  Nomina 
auf  'is-qo-s  wie  got.  gudisks  'göttlich'  ahd.  irdisc  'irdisch',  lit.  diviszkas 
'göttlich'  aksl.  dithekb  'kindlich*  und  griech.  iraibCcKoc  'Knäblein'  (eine 
Andeutung  hierüber  schon  im  Grundr.  2,  §  90  Anm.  S.  260).  Auszugehen 
ist  hier  von  den  Fällen,  wo  -isqo-a  hinter  Adjektiven  erscheint:  ahd. 
altisc  'alt*,  atUarise  'fremd'  (zu  ander  gehörig  und  auf  Betonung  nicht 
auf  der  ersten  Silbe  hinweisend),  ferrisc  'fernher  stammend',  aisl. 
*<iskr  =  got.  *jühisk8,  durch  dska  'Jugend'  vorausgesetzt  (Kluge  Nomin. 
Stammbild.*  S.  101),  wozu  auch  lat.  prts-cu-s  (vgl.  oben  prts-tinus  und 
prtmus  aus  *pr£9-mo-),  neben  welchen  lat.  melius-cultis  und  ai.  anti/as'kä-s 
'feiner,  dünner,  kleiner*  ebenso  liegen  wie  aw.  va^ryas-tära-  neben  lat. 
sims-ter.  Nun  wurden  die  Komparativformen  auch  so  gebraucht,  'daA 
sie  bedeuteten  'dem  Zustand  dessen,  was  das  Adjektiv  aussagt,  relativ 
nahe  kommend*,  z.  B.  urgerm.  *alpiz'  etwa  'annähernd  alt*,  daher  'von 
ähnlicher  Art  wie  der  betreffende  Adjektivbegriff'  (vgl.  nhd.  ältlich).  Dies 
führte  dazu,  daß  das  Komparativformans,  entweder  schon  für  sich 
allein  oder  gleich  mit  der  Erweiterung  -qo-,  auch  an  Substantiva  trat. 
Hierzu  bieten  die  Fälle  wie  ai.  aSva^ard-s  'eine  Art  Pferd'  =  'Maulesel*, 
lat.  mäter-tera  aus  *m€Uroterä  'eine  Art  Mutter*  =  'Tante'  semasiologisch 
eine  genaue  Parallele  (vgl.  Sommer  S.  261),  und  zur  Erläuterung  können 
überdies  die  von  Substantiva  ausgegangenen  Komparationsformen  wie 
ai.  brdhmXyas-  brähmi^ftha^  'der  bessere,  beste  Brahmane*,  gr.  ßaciXcO- 
T€poc  ßaciXcCrraToc  dienen.  Wenn  ich  auch  das  -w-  von  -isqo-  nicht  als 
Stammauslaut,  sondern  als  Ausgang  des  adverbialen  Neutrums  auf  -is 
ansehe,  so  ist  das  um  so  unverfänglicher,  als  das  Formans  -qch  auch 
in  ai.  tU-kas  ucea^a  dbhi-ka^,  gr.  irpö-Ka  lat.  *procu8  (in  reci-procm) 
aksl.  prokb  u.  a.  als  Erweiterung  von  adverbialen  Formen  auftritt  (Grundr. 
2,  241  f.,  Osthofif  IF.  8,  44  f.).  Die  Deminutivbedeutung,  welche  die 
griechischen  Wörter  auf  -icko-  haben,  und  die  auch  dem  Slavischen  nicht 
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Und  nun  zu  -issimus^  das  nur  lateinisch,  nicht  zugleich, 
so  weit  die  dürftige  Sprachüberlieferung  einen  Schluß  erlaubt, 
oskisch-umbrisch  gewesen  zu  sein  scheint.  Es  liegt  nahe,  dieses 
Formans  als  eine  analogische  Umbildung  von  ^-isipnuh  zu  be- 
trachten, und  Sommer  S.  249  (vgl.  auch  Lat  Laut^  und  Formen]. 
489)  sagt:  "Der  Weg,  auf  dem  -ss-  [füi*  -«-]  eindrang,  ist  von 
Brugmann  (Mü.  3,  135,  Grundriß  2,  168)  richtig  gewiesen : 
-issimus  für  -mmm  trat  einesteils  von  den  Ordinalien  auf  -i^mmus 
aus  -eni^triimo8,  anderesteils  von  pessimm  und  ähnlichen  Bildungen 
aus  ein,  bestanden  doch  im  Italischen  auch  nessimö-,  memmö- 
und  eventuell  noch  einige  andere  Formen  dieser  Art.  Durcli 
den  Einfluß  dieser  beiden  Faktoren  konnte  sehr  wohl  auch 
ein  'isfiimos,  -isemos  zu  -issemos  umgeformt  werden."  Es  wii-d 
dann  von  Sommer  noch  darauf  hingewiesen,  zur  Ausbreitung 
des  Ausgangs  -issimm  habe  der  Umstand  beigetragen,  daß  dieser 
in  vielen  Fällen  starke  formale  Verundeutlichungen  hintanhielt, 
die  bei  ^-isemos  infolge  der  Wirksamkeit  der  Synkopierungs- 
gesetze  eintreten  mußten,  wie  z.  B.  *lSni9rßmo8  zu  *len8imus 
*l€9imus  geworden  wäre.  Diese  Hypothese  über  den  Ersatz  von 
*'is?pmo-8  durch  -issimas  scheint  mir  nimmehr  einer  starken  Mo- 
difizierimg zu  bedürfen.  Daß  die  Ordinalia  auf  ^-enssemos  ein- 
gewirkt hätten,  glaube  ich  nicht  mehr.  Denn  da  z.  B.  trUi€{n)simt4s 
neben  trfginta  stand,  ähnlich  wie  defemus  neben  (Ufendo  u.  dgl., 
und  die  Superlative  in  ilirer  Bedeutung  von  den  Ordinal- 
zahlwörtem  schon  weiter  abgerückt  waren,  so  sieht  man  nicht, 
welches  engere  Assoziationsband  zwischen  den  Wörtern  wie 
tricSsimus  und  denen  wie  *clarmmo8  sollte  geknüpft  gewesen 
sein.  Dagegen  lasse  ich  den  Einfluß  von  pessimm  auch  heute 
noch  gelten,  jedoch  in  einem  wesentlich  andern  Sinne  als 
früher. 

Das  in  der  Zeit  der  italisch-keltischen  Urgemeinschaft  an 
C^^s-Stämmen  entsprungene  Formans  -«yiwo-,  von  dem  schon 
S.  5  die  Rede  war,  ist  im  historischen  Lateinischen  nur  noch 
durch  oxime,  maximus,  proximus,  medioximus,  pessimus  veili^eten. 


fremd  ist  (Belid  Arch.  f.  slav.  Phil.  23,  179  ff.),  ist  dieselbe,  die  -qo-  auch 
anderweit  neben  der  Fanktion,  daß  es  etwas  als  die  Art  oder  Eigen- 
schaft des  zu  Grunde  liegenden  Nominalbegriffs  habend  oder  darnach 
seiend  bezeichnet,  in  verschiedenen  idg.  Sprachen  aufweist,  z.  B.  licipaS 
'Mädchen*  ai.  marya-kd-s  'Männchen',  ßÜL»^aH  'Altärchen*,  lat.  Äömtiit-c-jo, 
aksl.  sym-kb  'Söhnchen*. 
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'S-ipnuh  stand  neben  -jyiwo-  ebenso,  wie  z.  B.  -s-to-  neben  -lo-, 
lat  palus  =  *pac'8'l0',  scöla  =  ^scant-s-la  u.  dgl.  neben  capidtis, 
t€g%Ha  u.  dgl.  Ob  man  solches  ursprünglich  'wurzelerweitemdes*  s, 
das  sich  bekanntlich  mit  verschiedenen  nachfolgenden  nominal- 
stammbildenden  Elementen  nicht  bloß  im  Lateinischen  zu  einer 
formantischen  Einheit  verbunden  hat,  *Suffix*  oder  *Wurzel- 
determinativ*  oder  sonstwie  nemit,  ist  gleichgUtig:  der  Aus- 
gangspunkt und  die  Art  der  Entwicklung  der  mit  s  beginnenden 
Nominalformantien  sind  jedenfalls  in  vielen  Fällen  ganz  dieselben 
gewesen.  "Wenn  nun  -isfiimo-  eine  Erweiterung  von  adverbialen 
Neutra  auf  -is  mittels  -jyiwo-  darstellt,  so  dürfte  -issimus  auf 
Erweiterung  derselben  Neutra  mittels  -srnnKh  beruhen, 
so  daß  sich  z.  B.  darimmus  zu  alat.  cldrimus  (=  *därrimo-s 
*clär[i]sem(hs)  nicht  anders  verhielt  als  etwa  *päc8l0'8  pälu-a  zu 
repägiilum  oder  als  gr.  ^ucm6c  öpxncfiöc  zu  ^uGjuiöc  öpxnö^öc, 
7rdp-Ö€ix|L4a  (epidaur.)  d.  i.  *-öeiK  +  c^a,  Cüüciiia  d.  i.  *Z;ijüc  +  ciiia 
zu  irapA-öeiTMa,  LS}\k(x  d.  i.  *Z;iJüC-|uia.  Es  brauchen  zur  Zeit, 
als  'issimus  ins  Leben  trat,  nur  ganz  wenige  solcher  starren 
Neutra  auf  -is,  wie  z.  B.  *novis  (neben  novim\  noch  lebendig 
gewesen  zu  sein.  Der  oben  erwähnte  Vorzug,  den  der  Ausgang 
-issimus  vor  ^-isemos  hatte,  dass  er  nämlich  lautliche  Verdun- 
kelungen in  dem  Verhältnis  zum  Positiv  und  Komparativ  aufhob 
oder  verhütete,  verschaffte  ihm  Beliebtheit  und  Ausdehnung 
über  sein  anfängliches  Gebiet  hinaus. 

"Welches  die  ältesten  Musterformen  mit  -issimm  gewesen 
sind,  vermag  ich  freilich  nicht  zu  sagen.  Doch  möchte  ich  zu 
ihnen  recentimmus  rechnen.  Das  Adv.  rec&ts  deutet  man  be- 
kanntlich teils  als  erstarrten  Nom.  Sg.  Mask.,  wie  versus,  rürsm, 
teils  als  erstarrten  Akk.  Sg.  Neutr.  (Lindsay  Lat.  Spr.  636  f.). 
Mindestens  ebenso  gut  läßt  es  sich  aber  als  *recentis  (:  recentius 
=  magis  :  maius)  erklären,  so  daß  z.  B.  recßns  näti  so  viel  war 
als  *die  neuerlich  Geborenen*.  Recentis-simm  wäre  dann  in  der 
Zeit  aufgekommen,  als  *recentis  noch  keine  Synkopienmg  der 
Schlußsilbe  erfahren  hatte. 

Schließlich  ist  noch  zu  bemerken,  daß  das  von  Festus 
aus  dem  Carmen  Saliare  angeführte  plmma  *plurima*,  wenn 
auch  die  nächstliegende  und  wahrscheinlichste  Auffassung  die 
als  ursprüngliches  *pUisTßm(hS  bleibt  (S.  10),  altes  ^pleis-stflnuhs 
gewesen  sein  könnte.  Denn  ein  *plirimus  ist  ja  nicht  über- 
liefert 
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3.  Lateinisch  supremm,  extremm,  postrßmm. 

Mit  Recht  weist  Sommer  IF.  11,  252  ff.  alle  früheren 
Deutungen  dieser  drei  auffallenden  Superlativgebilde  zurück. 
Ich  fürchte  aber,  daß  er  auch  mit  seinem  eigenen,  neuen  Er- 
klärungsversuch niemanden  überzeugen  wird.  Dieser  lautet  in 
der  Fassung,  in  der  er  in  der  Lat.  Laut-  und  Formenl.  489 
erscheint :  "Vielleicht  wurde  von  fmus,  als  dasselbe  noch  ^fsmos 
lautete,  infolge  der  Silbentrennung  *f-smos  ein  Sufi  -mm  ge- 
wonnen, das  an  die  bedeutungsverwandten  Stämme  *€xt(e)rö' 
usw.  trat,  als  deren  auslautendes  -ö-  bereits  zu  -f-  geschwächt 
war,  also  ^eodre-smos,  woraus  nach  §  128,  3  b  eoctrSrnm"  Dies 
ist  mir  zu  künstlich. 

Ich  halte  imsere  drei  Superlative  für  Neubildungen  nach 
d&num  oder  vielmehr  nach  *d4m(h8,  dessen  Neutrum  dimnm 
war.  Bezüglich  dieses  Wortes  stimme  ich  Sommer  S.  12.  209.  228 
darin  bei,  daß  es  ursprünglich  *zu  unterst*  bedeutet  und  dann 
den  Sinn  'zuletzt,  endlich'  bekommen  hat  (vgl.  S.  7  Fußn.  1 
über  gr.  veiaioc),  daß  es  eine  wahrscheinlich  speziell  lateinische 
Schöpfung  aus  ds  nach  dem  Muster  des  Oppositums  *supmo- 
summo-  war,  und  daß  das  aus  dßteriar  diterrimus  zu  ent- 
nehmende *diter(h  aus  demselben  Adverbium  gebildet  worden 
ist,  wonach  sich  dsmum  zu  *dster(h  verhält  wie  ai.  apatnä-s  *ent- 
ferntest*  zu  ai.  apers.  apataram  'ferner*  ags.  ceßra  *der  hintere'. 
Der  maskulinische  Nominativ  dämm,  adverbial  erstarrt  wie  vorstis 
u.  dgl.,  wird  Paul.  Fest.  p.  49  Th.  de  P.  aus  Livius  Andronicus 
angeführt,  ist  bei  Plautus  Truc.  245  handschriftlich  überliefert 
und  wird  Trin.  781  für  demum  aus  metrischem  Grunde  konjiziert. 
Die  Neuschöpfung  nach  dem  bedeutungsverwandten  dimusdimum 
ging  wohl  damals  vor  sich,  als  d&no-  noch  deklinables  Adjek;- 
tivum  war,  und  zwar  vermutlich  in  der  Zeit,  als  demo-  noch 
seinen  ursprünglichen  Sinn  'am  meisten  herab,  herunter'  hatte : 
zuerst  mag  als  Oppositum  in  räumlichem  Sinne  mpremtts  gebildet 
worden  sein,  und  diesem  mögen  sich  posträmus  und  extrßmus 
angeschlossen  haben.  Die  Neutra  suprSmum,  podrimum,  extrimum 
erscheinen  übrigens  gleichwie  dimum  als  temporale  Adverbia. 

Daß  der  Vokal  der  Anfangssilbe  eines  mehrsilbigen  Wortes 
mit  nachfolgenden  Wortelementen  zusammen  in  der  Weise  zur 
Bildung  eines  neuen  Wortes  verwendet  wird,  daß  er  in  der 
Neuscliöpfung  in  eine  Binneusilbe  zu  stehen  kommt,  ist  nicht 
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ohne  gleichen.  Einige  Beispiele  habe  ich  IF.  12,  150  ff.  zu- 
sammengestellt, wie  ai.  jlc^u-f  *Leben'  zu  ßm-H  nach  *jyätu-^ 
=s  av.  Gen.  jtfäi^uS,  att  Vaseninschr.  7T€CU)^a  'Sturz*  zu  ireceiv 
nach  1TTu)^a.  Zur  Hand  sind  mir  für  jetzt  außerdem  folgende. 
Lat.  quadr-iangulus  midirianguliAS  aeqthiangtdm  u.  dgl.  nach 
triangulus  (IF.  9,  354  f.) ;  quadr-fmus  nach  bimm  trfmus;  präkr 
Kausativa  wie  jän-ävei,  has-avei,  ßv-avei  nach  solchen  wie  fhävei 
=  skr.  sthäpayorti  (Pischel  Gramm,  d.  Präkrit-Sprachen  S.  376  f.). 
Ganz  besonders  nahe  steht  unseren  mprimus  usw.  das  vermutlich 
zu  lat.  velie  gehörige  osk.  ualaemom  *optimum'  Eigenn.  Yalaimas, 
falls  dieser  Superlativ,  wie  ich  vermute,  nach  maimas  *raaxiraae^ 
(S.  11)  geschaffen  worden  ist. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Zur  grteclitsehen  und  zar  latelntscben  Sprachgesehiehte. 

1.  Zur  Bildung  der  2.  und  3.  Sg.  Präs.  Akt.  von  qpriiLii. 

G.  Meyer  schreibt  in  der  dritten  Auflage  seiner  Grammatik 
S.  537 :  "Von  (^r\\jX  schrieb  man  die  zweite  Person  im  Altertum 
9qc  (La  Roche  Hom.  Textkritik  374),  von  Curtius  Verbum  1,  147 
aus  einem  sonst  nirgends  nachweisbaren  Vorklingen  des  -i  von 
*(pTi-ci  erklärt,  das  ja  übrigens  bereits  urgriechisch  *^r\\  ^)  werden 
mußte.  Nur  Apollonios  Dyskolos  schrieb  qpric,  und  das  wird 
das  Richtige  sein."  Vorsichtiger  hatte  sich  der  alte  Buttmann 
Gramm.  I  564  Anm.  1  ausgedrückt:  "In  der  2.  Präs.  cpqc  ist 
nicht  nur  das  i  subscr.  durch  die  Formation  nicht  begründet, 
sondern  auch  der  Akutus  statt  des  Zirkumflexes  ist  befremdlich 
bei  dieser  Form,  die  doch,  wie  €ic  oder  ei  von  der  Inklination 
ausgenommen  ist.  Aber  eine  sehr  entschiedene  Überlieferung 
hielt  beides  gegen  die  das  alles  einsehenden  Grammatiker  fest." 
In  ähnlicher  Weise  äußert  sich  Blaß  in  der  dritten  Auflage 
der  Ktihnerschen  Grammatik  1  T.  II  S.  211,  nur  zieht  er  zur 


1)  Richtiger  ♦tpä-d  *<päi.  Die  Form  ♦<pnt  ist  ionisch,  *<pn-ci  über- 
haupt ganz  unmöglich,  da  ja  der  Übergang  von  idg.  ö  in  den  langen 
«-Laut  erst  in  der  ionisch-attischen  Sonderentwicklung  stattfand,  während 
der  Schwund  des  intervokalischen  -c-  schon  in  voreinzeldialektischer  Zeit 
stattgefunden  hat. 
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Erklärung  des  auffallenden  i  Txpocfefpa\i\iivov  die  von  G.  Meyer 
mit  vollem  Eechte  als  unzutreffend  abgelehnte  Curtiussche 
Erklärung  heran.  Brugmann  hat  sich  meines  Wissens  nicht 
mit  Bestimmtheit  darüber  ausgesprochen,  ob  er  qpijc  oder  q)ric 
für  die  richtigere  Form  halte.  Wenigstens  ist  im  Grundriß  2, 
1342  nur  die  Form  (pr|-c  angeführt,  dagegen  ist  in  der  3.  Aufl. 
d.  Griech.  Gramm.  S.  347  hinter  <pi^c  die  Form  (pqc  in  Klammem 
hinzugesetzt,  woraus  man  wohl  vielleicht  schließen  darf,  dass 
auch  Brugmann  der  Form  (pf\c  den  Vorzug  zu  geben  geneigt  ist 
Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  die  vorzüglich  in  Betracht 
kommenden  Stellen  der  alten  grammatischen  Literatur  hier  aus- 
drücklich aufzuführen. 

Herodian.   II   419,    11  f.    (ed.   Lentz)    aus    Choiroboskos 
Gaisf.  857,  18,  Cram.  IV  34:  'tö  (pr|c  oik  oiöev  ö  'AttoXXiwvigc 
CUV  Tip  i  jcfpaix^ivov  •  f\  bk  Trapdöocic  Kai  6  'Hpujöiavöc  cuv  tiji 
i  oiöev.'    Ferner  aus  Epim.  Cram.  I  432,  25 :  'cpr|C  •  tö  (pqc  ou 
öoHdCci  6  T€xviKÖc  CUV  TU»  T  Tpd^ptiv  *  f\  ^dv  ( )  toi  Trapdöoac  oiöev 
auTÖ  cuv  Tiu  T  T^TPoi^M^vov.  —  Etym.  Magn.  791,  49:  'bei  tivuj- 
CK€iv,  ÖTi  TÖ  qpqc  dvecTui^  icix  öeuT^pou  ttpociwttou  xai  cuv  tiij  i 
Tpdqp€Tai.  xai  öcov  kut'  dvaXoTiav  ouk  uiqpeiXev  Ix^^v  tö  i  .  Td 
Tdp  €ic  in  TpoTTrj  tt^c  |lii  €Jc  ci  tö  öeuTepov  ttoigudv.    €i  oöv  tö 
(priini  OUK  lx€i  TÖ  i  (tq  tdp  eJc  fTi  ou  QiXei  öicpOÖTTHJ  TrapoXriTecGai 
Xujpic  ToO  €i|Lii  Kai  €1|lu)   bf\\ov  ÖTi  ouö^  tö  (pijc  liicpeiXev   Ix^^v 
TÖ  I  •  dXXd  KaTd  Trapdöoav  Ix«  tö  t.  Tivk  bk  BeXoua  Xeteiv  unfep 
ToO  (pijc  •  ÖTI  TÖv  iLifev  TÖvov  diTÖ  Tujv  €fc  \Ji\  Icxc,  TfjV  bk  Tpci^p^v  djc 
dirö  Toiv  elc  w  dirö  tou  cpu).  rd  fäp  de  ö)  QiXex  Ixew  iv  öeuT^piu  Kai 
TpiTuj  TrpocujTTtfj  öiqpGoTTOV  fierd  tou  "i.  dfXXoi  bi  B^Xouav  auTÖ  eivai 
AujpiKÖv  ujorep  tö  Cfjc,  olc  ( )  nci  Kai  6  tövoc  dvTiKtiTai  •  ificpeiXe  ydp 
TiepicTTdcGai  Kai  tö  TpiTOV  toiv  ^vikoiv.  uicpeiXe  rdp  dTToßoXrj  toö 
i  TToieTv  TÖ  TpiTov.'    Hier  mag  weiter  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  auch  hinsichtlich  der  Form  (pfjcOa  (Präsens)  die  Meinungen 
geteilt  waren,  da  andererseits  auch  (pncOa  vorgeschrieben  wurde. 
Ich  führe  in  dieser  Hinsicht  an  •  ^k  tujv  'Hpuiöiavou  Tiepi  dpOo- 
TpacpCac'  Lentz  2,  599,  5  '(pricGa   X^t^ic.  cpncGa   IcpncGa'.     Hin- 
sichtlich  dieser   letzten  Formen  ist  außer  den  von  G.  Meyer 
namhaft  gemachten  Stellen  in  den  Scholien  zu  P  174  (Ven.  A) 
auch  noch  auf  E  460  zu  verweisen. 

Aus  den  angeführten  Stellen  ergibt  sich  mit  Sicherheit, 
daß  die  Formen  cp^ic  und  cpqcGa  auf  fester  Tradition  bemhten 
und  mindestens  ebensogute,  ja  wohl  bessere  Gewähr  haben,  als 
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das  von  Apollonios  Dyskolos  bevorzugte  qprjc.  Und  in  der  Tat 
ist  sehr  schwer  einzusehen,  woher  das  i  subscr.  von  q)r|c  ge- 
kommen sein  sollte,  wenn  es  nicht  auf  fester,  alter  Überlieferung 
beruhte.  Wenn  G.  Meyer  a,  a.  0.  sagt:  *Aus  dem  Schol.  zu 
P  174  (Ven.  A)  und  r\  239  scheint  hervorzugehen,  daß  die 
Schreibung  erfunden  wiu'de,  um  einen  Unterschied  zwischen 
dem  Präsens  (pqc  und  dem  Imperfekt  (pfjc  =  l(pr\c  herzustellen' 
so,  glaube  ich,  übersieht  er  dabei,  daß  eretens  einmal  ein  Unter- 
schied zwischen  beiden  Formen  schon  durch  die  verschiedene 
Setonung  gegeben  war  (q>rjc  und  9fic)  und  zweitens  auch  gar 
nicht  abzusehen  ist,  nach  welchem  Muster  die  Schreibung  mit  i 
subscr.  eingeführt  sein  sollte.  Etwa  nach  dem  Konjunktiv? 
Denn  den  oben  mitgeteilten  Erklärungsversuch,  der  im  Etym. 
Magniun  überliefert  ist,  wird  man  heutzutage  doch  kaum  mehr 
anzunehmen  geneigt  sein.  Und  ist  man  nicht  auch  berechtigt 
zu  fragen,  warum  man  nicht  zum  Zwecke  der  Unterscheidung 
die  Schreibung  *icTr|c  einführte,  wenn  auch  allerdings  im  Im- 
perfektum das  i  lang  war?  Wobei  ich  freilich  zugeben  muß, 
daß  dieser  Entwurf  nur  eine  theoretische  Berechtigung  hat,  da 
meines  Wissens  wenigstens  in  den  Homerischen  Gedichten  nur 
'icTT]  belegt  ist  Kurz,  aus  dem  ganzen  Bestände  der  tTberlieferung 
ergibt  sich  meines  Erachtens,  daß  (prjc  die  alt  ererbte  Form 
ist,  die  sich  auch  aus  dem  urgriechischen  Paradigma  (pä^l  *(p5d 
qpäTi,  ion.  (pr]^\  *(pr\\  (pT^d  unschwer  ableiten  läßt,  wenn  man 
9^-c  in  gleicher  Weise  erklärt,  wie  "hom.  herod.  ei-c  oder  cl-c 
Chist')  und  hesiod.  ei-c  (Virst  gehen')'*  (Brugmann  Grunclr.  2, 1342, 
Griech.  Gramm.*  347).  Allerdings  erhebt  sich  die  Frage,  warum 
denn  nicht  auch  aus  ion.  *ictt]i,  wie  man  natürlich  aus  urgr. 
*acTäa  voraussetzen  muß,  *kTijc  geworden  sei,  wanim  nicht 
auch  *Ti0r|c  *öiöiuc  usw.  aus  urgr.  *TiOT]a  *Ti9ni  *öiöuja  *öiöim. 
Betreffs  der  2.  Sgl.  von  tiGtimi  und  iiim  finden  sich  bei  Blaß- 
Kütaer  L  T.  2,  S.  193  Anm.  4  die  Stellen  verzeichnet,  an 
welchen  handschriftlich  die  Schreibung  -nie  (-eic  ist  natürlich 
die  jüngere,  der  geänderten  Aussprache  entsprechende  Variante) 
bezeugt  ist  Mit  Recht  ist  darauf  hingewiesen,  daß  die  Alten 
(Lentz  Herod.  I,  458.  n  830)  die  Endung  -nc  angeben,  und 
man  daher  in  der  Schreibimg  -nie,  die  sich  übrigens  erst  in 
Handschriften  des  Plato  findet,  nichts  Ursprüngliches  sehen  darf. 
So  besteht  also  ein  Widerspruch  zwischen  qpric  und  den 
anderen  Indikativen  'fcnic   usw.     Das   ist   allerdings   nicht   in 
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Abrede  zu  stellen,  indes  auch  nicht  zu  übersehen,  daß  von 
den  oben  zitierten  Verben  xcn\\i\,  TiOimi,  Irwii,  btbuj^i  nur  die 
2.  Sgl.  praes.  act.  von  \r\\ii  in  den  Homerischen  Gedichten 
überliefert  ist  Und  mit  dieser  hat  es  wiederum  seine  eigene 
Bewandtnis.  Es  findet  sich  nämlich  nach  den  Angaben  von 
Rzach  und  Ludwich  überliefert  E  880:  dvieic  ACD,  dvieic  SchoL 
A  ad  E  131 ;  dvinc  dett  aliquot  Z  523:  ^eOfeic,  ^eOinc  dett  pars 
Eust  660,  15.  b  372,  wo  Ludwich  ^€ei6lc  im  Texte  hat,  heißt 
es  in  den  kritischen  Noten:  V^Otnc  D,  Eust;  -ueic  K;  -lei. 
seh.  1.  l.*"  Aus  diesen  Daten  wird  es  leicht  begreiflich,  daß 
die  Herausgeber  nur  zwischen  den  Schreibungen  dvieic  ^€etelc 
einerseits  und  dvieic  ^e6lelc  andererseits  schwanken.  Mit  Recht 
bezeichnet  Brugmann  Griech.  Oramm.^  280  als  die  einzig 
richtigen  Formen  leic  xiBeTc  (ebenso  natürlich  auch  lei  TiOei). 
Denn  es  kann  sich  nur  um  Analogiebildungen  handebi,  die 
auf  dem  a.  a.  0.  angegebenen  Wege  zustande  kamen.  Ich  setze 
Brugmanns  Worte  hierher:  "Übertritt  in  die  Analogie  der 
thematischen  Konjugation  Imper.  att  icra  tföei  bibou  dor.  Ictt). 
Att.  Imperf.  iriGouv  WOeic  Wöei  und  teic  Hei;  durch  Gleich- 
setzung dieser  Formen  auf  -eic  -ei  mit  tjeic  ijei,  tjöeic  tjbei  ent- 
sprangen die  1.  Sg.  dtiOeiv  teiv,  wie  ijeiv,  ^beiv;  iöibouv  -ouc 
-ou.  Präs.  att.  tiOeic  xiOei,  leic  fei,  öiboTc  biöoT  (in  der  Über- 
liefenmg  mit  falscher  Akzentuierung  xiOeic  usw.)  Analoges  bei 
Homer  und  sonst  im  Ionischen,  bei  Theognis  auch  Inf.  iiöeTv 
leiv,  bei  Herodot  Indik.  icrqt.  Delph.  dTroKaOicrdovrec,  öiötoua.** 
Ich  habe  die  ganze  Stelle  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  hierher 
gestellt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ausfühnmgen  von 
G.  Meyer,  der  in  der  ersten  Auflage  seiner  Grammatik  S.  73 
die  Betonung  dvfeic  TiOei  für  "bedeutend  wahrscheinlicher*'  er- 
klärt hatte  als  dvieic  TiOei,  während  er  in  der  zweiten  (S.  86) 
und  dritten  (S.  129)  einfach  die  Wahl  zwischen  den  beiden 
Betonungen  freistellt  Aber  wie  sollten  riGeic  riOei  nach  cp^peic 
<p4pei  gebildet  sein,  wenn  das  die  Vorbindung  herstellende 
Medium  *ti9ijü  nicht  vorhanden  ist  Anders  freilich  bei  dem 
von  Meyer  angeführten  neugriechischen  Beispiel  öibiw  öibeic  bibei. 
Also  bleibt  nur  die  Möglichkeit  der  Betonung  tiOeic  nGei  usw. 
imd  die  vollständig  einwandfreie  Erklänmg  Brugmanns  übrig. 
Wenn  ich  in  den  vorstehenden  Zeilen  über  die  einzige 
neben  qprjc  allenfalls  in  Betracht  kommende  Form  der  2.  sg. 
von  \r\ix\  ausfülu'lich  gehandelt  habe,  so  war  mir  dabei  wol  be- 
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wüßt,  dass  es  sich  im  ersteren  Falle  um  eine  auf  -a-,  im  letzteren 
um  eine  auf  -^  endigende  schwere  einsilbige  Basis  ^)  (nach 
Hirts  Terminologie)  handle,  also  da  auch  eine  urionische  Form 
^iili  sich  voraussichtlich  zu  '*' ir)c  hätte  entwickeln  können,  zwei 
verschiedene  q  vorhanden  gewesen  wären,  die  allerdings  in  ihrer 
geschichtlichen  Entwicklung  auf  dem  ionisch-attischen  Sprach- 
gebiet vollständig  zusammengefallen  sind.  Da  nun  aber  auch 
von  einer  Form  *1[t|C  gar  keine  Spur  zu  entdecken  ist,  sondern 
dieselbe  schon  in  der  Sprache  der  Homerischen  Gedichte  durch 
die  Analogiebildung  ieic  verdrängt  erscheint,  so  sinkt  die  Wag- 
schale umsomehr  zu  Gunsten  des  wohlbezeugten  isolierten 
<pqc,  das  wir  tatsächlich  als  eine  Antiquität  anzusehen  be- 
rechtigt sind.  Und  zwar  ist  diese  Form  wohl  der  Fortsetzer  von 
urgr.  *<pqtc  Wenn  nämlich  die  2.  Sg.  Präs.  Akt  der  thematischen 
Verba,  z.  B.  q>€p€t-c  aus  ♦q)€pe(c)i  +  c  bereits  urgriechisch 
ist,  wie  aus  der  Tatsache  erhellt,  daß  diese  Bildungsweise  in 
allen  Dialekten  gefunden  wird  (G.  Meyer  Griech.  Gramm.  ^  538), 
so  ist  nicht  abzusehen,  warum  dies  nicht  auch  bei  dem  gleich- 
gebildeten *q)ac  der  Fall  sein  sollte.*) 

Die  Festhaltung  des  t  subscriptum  in  der  isolierten,  durch 
seine  Einsilbigkeit  von  den  übrigen  2.  Sg.  Präs.  Akt.,  wie  'icrnc 
usw.  verschiedenen  Form  <pf)c  ist  ebensowenig  auffallend,  wie 
in  den  Homerischen  Konjunktivformen  £04Xr)c9a  u.  a.,  für  welche 
die  Handschriften  und  Grammatiker  i  subscr.  bezeugen.  Mit 
fiecht  hat  G.  Meyer  Gr.  Gr.'  539  im  Gegensatze  zu  manchem 
Herausgeber,  der  den  Formen  ohne  das  i  subscr.  den  Vorzug 
einräumen  zu  müssen  glaubte,  die  mit  i  subscr.  bevorzugt  Die 
Form  dOeXricöa  wird  nämlich  von  ihm  nach  dem  Vorgange  von 
Brugmanns  Mü.  I  179  f.  einfach  als  Weiterbildung  der  fertigen 
Konjunktivform  iedXqc  erklärt  und  entspricht  in  ihrer  Bildung 
genau  dem  oben  bereits  erwähnten  <pric-0a. 

Nicht  Wunder  nehmen  kann  es,  dass  der  ausgleichende 
Einfluß  der  übrigen  Verba  auch  ein  (prjc  an  Stelle  des  ursprüng- 


1)  Hinsichtlich  der  Etymologie  von  ^i\)ii  sei  es  gestattet  zu  be- 
merken, daß  mir  durch  die  AusfOhrangen  von  Hirt  Indog.  Forsch.  12,  229 
und  Osthoff  Parerga  etymologica  297  f.  die  alte  Curtiussche  Ansicht  (vgl. 
KZ.  2,  400,  Grnndzüge  »  401),  die  auch  Bartholomae  KZ.  27,  3öö  gebilligt 
hat,  nämlich  die  Annahme  seiner  Identität  mitlat.  iaeiö,  wieder  zu  ver- 
dienten Ehren  gebracht  zu  sein  scheint. 

2)  [Über  die  Bildung  der  2.  und  3.  Sgl.  Präs.  Akt.  wird  ein  Aufsatz 
in  den  Wiener  Studien  für  klassische  Philologie  erscheinen.  K-N.] 
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lieberen,  mit  Zähigkeit  festgehaltenen  cprSc  treten  ließ.  Noch 
einen  Sehritt  weiter  gegangen  ist  Anakreon  (oder  die  ionische 
Mundart,  in  der  er  schrieb?),  indem  bei  ihm  in  der  3.  Sg.  an 
Stelle  des  altererbten  qpnri  die  Form  qprj  trat,  die  vollkommen 
sicher  bezeugt  ist  und  daher  nicht  angezweifelt  werden  darf, 
wie  dies  von  G.  Meyer  Gr.  Gr.^  565  geschieht  Dies  ersieht 
man  aus  den  Angaben  von  Hoffmann  Die  griechischen  Dia- 
lekte 3,  166  (vgl.  auch  Smyth  The  Sounds  and  Infleetions  of 
the  Greek  Dialects  S.  131).  Es  ist  wohl  kaum  übergrosse  Kühn- 
heit, zu  vermuten,  daß  diese  Neubildung  (pn  auf  dem  Einfluß 
des  lesbischen  Dialektes,  in  dem  Anakreons  Vorbilder,  Alkaios 
und  Sappho,  schrieben,  beruhte,  da  nach  der  Angabe  Herodians  11 
832  36  Lentz  (vgl.  Meister  Die  griechischen  Dialekte  1,  172, 
Hoffmann  2,  571,  Bnigmann  Mü.  1,  179)  die  'AioXeTc'  als  'dva- 
XoTwiepoi'  TiOriiLii  tiGtic  TiOn,  l€\)fv\j\ii  CeuTVuc  Ceuyvu,  öiöiwm 
öiöujc  hxbii)  flektierten.  Diese  Neubildung,  oder  wenn  man  lieber 
will,  Ersetzung  der  primären  Form  durch  die  sekundäre  (vgl. 
2-(pri),  setzt  aber  voraus,  daß  auch  in  der  2.  Sg.  bereits  cpric  ge- 
sprochen wurde,  also  die  Flexion  des  Wortes  im  Sg.  Präs.  genau 
entsprechend  der  von  Herodian  bezeugten  Flexionsweise  lautete : 
(prifii  qpnc  (pn.  Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  darauf  hin- 
gewesen, daß  die  Formen  tiBnc  ötöujc  möglicher  Weise  als 
Injunktivformen  aufzufassen  sind,  worüber  man  vergleiche  Brug- 
mann  Grundriß  2,  1276  f.,  Griech.  Gramm.3  332  Anm. 

Über  die  Orthotonese  von  eprjc,  über  welche  ausführlich 
Wackemagel  in  KZ.  23,  461  ff.  gehandelt  hatte,  vergleiche  man 
jetzt  Brugmann  Griech.  Gramm.'  156.  Hier,  wo  es  sich  lediglich 
um  die  lautliche  Form  handelt,  kommt  diese  Frage  nicht  in 
Betracht. 

2.  lac. 

Eine  neuerliche  Behandlung  dieses  Wortes,  selbst  wenn 
sie  nicht  viele  Aussicht  bieten  sollte,  die  Frage  der  etymo- 
logischen Zugehörigkeit  endgiltig  zu  entscheiden,  dürfte  unter 
allen  umständen  gerechtfertigt  sein.  In  alter  und  neuer  Zeit 
ist  am  weitesten  verbreitet  die  Ansicht  von  dem  Zusammenhange 
des  Wortes  lac  mit  dem  griech.  To^ct,  T^o^^TO-qpdToc,  und  wer 
möchte  leugnen,  dass  diese  Ansicht  die  allergrößte  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  hat?  Und  so  ist  denn  auch  von  den  namhaftesten 
Sprachforschern  diese  Zusammenstellung  angenommen  worden. 
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Ich  will  nur  einige  literarische  Nachweisungen  hier  vorbringen: 
Curtius  Grundzüge  ^  173,  wo  man  eine  treffliche  Übersicht  der 
bis  dahin  aufgestellten  Deutungen  des  Wortes  findet;  J.  Schmidt 
Die  Pluralbildungen  der  indog.  Neutra  179,  wo  ausdrücklich 
T<iXaK-T-  und  (g)lac't'  als  identische  Bildungen  aufgefaßt  werden, 
deren  t  aus  dem  Nominativ  schon  vor  dem  Sonderleben  des 
Lateinischen  auch  in  die  Casus  obliqui  eingedrungen  sei.  Prellwitz 
Et.  Wort  S.  55  s.  v.  *^&\a\  G.  Meyer  Griech.  Gramm.»  S.  3340, 
O.  Schrader  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte*  175,  182, 
Beallexikon  des  indog.  Altertums  S.  541,  Brugmann  Griech. 
Gramm.*  S.  222')  sind  gleichfalls  für  die  Gleichsetzung  der 
beiden  Wörter,  vrie  es  denn  beispielsweise  bei  Brugmann  a.  a.  0. 
heißt:  *y&\a  aus  *TdXaKT,  vgl.  Gen.  TaXaicxoc  und  lat.  lac  lactis". 
Vollinhaltlich  setze  ich  die  Bemerkung  von  Hirt  Der  indo- 
germanische Ablaut  S.  87  (Nr.  274)  hierher:  "idg.  geläg  'Milch', 
z.  T.  angelehnt  an  melag  'melken*.  V.  (=  Vollstufe)  I.  got.  miluks  lit. 
mähi  *melke(n)*;  —  BS.  (=  Beduktionsstufe)  a.  lit.  mfl^ti  'melken', 
serb.  ffiüia  Mas  Melken*,  ags.  molcen  lat.  läc;  b.  gr.  YoXa;  —  SS. 
(=  Schwundstufe)  gr.  T^droc  'Milch*."  Der  Ansatz  /öc,  auf  dem, 
wie  es  scheint,  die  Konsti'uktion  der  zweisilbigen  schweren  Basis 
geläg  beruht,  ist  nicht  berechtigt,  wenn  auch  von  manchen 
Seiten,  z.  B.  von  Georges  im  Handwörterbuch  d  angesetzt  wird 
und  bei  Neue-Wagener  1*,  152  zu  lesen  ist:  "Für  die  Quantität 
von  lac  sind  zwar  keine  klaren  Belege  bekannt,  es  muß  jedoch 
als  lang  gelten.**  Vorauszusetzendes  *lacc ')  aus  *lact  müßte  be- 
urteilt werden,  wie  hocc  aus  *hod<^(e),  vgl.  Skutsch  Forsch,  z. 
lat.  Gramm.  1, 60  f..  Hast.  Gramm.  1,  346,  Lindsay  Lat  Langu.  122. 
Aber  auch  sonst  erfahren  wir  aus  Hirts  zitierter  Äußerung  nichts 
Näheres  über  das  Verhältnis  des  Anlauts  des  griechischen  und 
lateinischen  Wortes,  der  ja  bekanntlich  der  Identifizierung  die 
einzigen  Schwierigkeiten  bereitet,  da  der  Anlaut  jrZ-  im  Lateinischen 
sonst  durchaus  erhalten  bleibt.  In  meinem  Aufsatz  über  gWria 
Ind.  Forsch.  10,  70  ff.  ist  allerdings  von  einem  anderen  Gesichts- 
punkte aus  über  die  lateinische  Anlautsgruppe  gl-  gehandelt. 


1)  Die  später  anzuführende  Ansicht  von  Wiedemann  ist  S.  251 
verzeichnet. 

2)  Im  Grundriß  1*  4B8  finde  ich  nur  die  Zusammenstellung  'alb. 
ba?€  *  saure  Milch*:  gr.  fdka  N.  'Milch*. 

3)  -a  ist  offenbar  anders  behandelt  worden  als  -cN,  das  bekanntlich 
vulgär  -«-  ergab  (Hist.  Gramm.  1,  319). 
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indem  ausgeführt  ist,  daß  sie  entweder  in  griechischen  Lehn- 
wörtern steht  oder  idg.  gl-  g^  g^U  oder  g^hl'  repräsentiert 
Jedenfalls  ist  soviel  sicher,  daß  g  vor  l,  mag  es  einen  palatalen 
oder  Velaren  (labiovelaren)  Laut  der  indogermanischen  Grund- 
sprache darstellen,  stets  unversehrt  erhalten  bleibt  Warum 
sollte  also  gerade  in  dem  einen  Wort  lac  aus  älterem  *glact 
dieser  Abfall  stattgefunden  haben,  während  doch  unter  gleichen 
Umständen  glacies  unbeanstandet  verblieb?  Da  könnte  man 
vielleicht  auf  den  Gedanken  verfallen,  lac  für  ein  griechisches 
Lehnwort  zu  halten,  und  den  Abfall  des  anlautenden  jr  durch 
den  Hinweis  auf  liquirüia  neben  griech.  TXuKuppiZa  rechtfertigen 
wollen.  An  und  für  sich  wäre  ja  der  Gedanke  an  Entlehnimg 
des  Wortes  lac  aus  dem  Griechischen  nicht  gerade  von  der 
Hand  zu  weisen,  wenn  man  erwägt,  daß  in  der  Tat  in  zwei 
indogermanischen  Sprachkreisen  eine  genau  entsprechende  Tat^ 
Sache  vorliegt  Denn  aksl.  ndeko  stammt  aus  dem  Germanischen 
und  ebenso  sind  die  Bezeichnungen  für  Milch  in  den  keltischen 
Sprachen,  ir.  lacht,  kom.  lau,  kymr.  llaeth  aus  dem  Lateinischen 
entlehnt  So  könnte  also  auch  lac  aus  dem  Griechischen  ent- 
lehnt sein.  Aber  wieder  spricht  die  Form  der  zahlreichen 
griechischen  Lehnwörter  mit  dem  Anlaute  gl-,  die  alle  mit  Ausr- 
nahme  des  obenerwähnten  liqmritia  denselben  intakt  behauptet 
haben,  zweifelsohne  gegen  Entlehnung,  während  liquirüia  längst 
als  volkstümliche  Umformung  erkannt  ist,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  diese  Form  erst  bei  Vegetius  in  der  Litteratur  auftaucht, 
während  Plinius  das  gelehrte  glycyrrhiza  gebraucht  (vgl.  Bersu 
Die  Gutturalen  39  Fußn.  und  die  dort  angegebene  Litteratur). 
So  stehen  wir  tatsächlich  wie  vor  einem  Eätsel,  und  es  darf 
uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Wiedemann,  worauf 
bereits  oben  hingewiesen  worden  ist  BB.  13,  301  f.  *fnfktöm 
**daß  Gemolkene'*  als  Grundform  für  das  lat  lac  konstruiert  hat 
Jedoch  habe  ich  schon  Hist  Gramm.  1,  299  auf  die  diesem 
Ansätze  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  hingewiesen,  die  auch 
jetzt  noch  bestehen.  Nebenher  sei  hier  bemerkt,  dass  schon 
Weise  BB.  11,  109  lac  aus  *mlact  herleiten  wollte,  dessen  m 
sich  an  den  Guttural  der  zweiten  Silbe  assimiliert  habe.  Wie 
steht  es  mm  etwa  mit  der  von  Hirt  a.  a.  0.  hervorgehobenen 
Anlehnung  an  den  Anlaut  der  Wurzel  für  'melken*.  Es  ist 
wenig  wahrscheinlich,  daß  ein  lat  *glact  in  Anlehnung  an 
mtdgere  imd  seine  Derivate  den  ganz  gewöhnlichen  Anlaut  gU 
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anfgegeben  und  mit  dem  für  das  Lateinische  überhaupt  nicht 
sicher  nachzuweisenden  ml-  vertauscht  haben  sollte.  Sonach 
müfite  man  annehmen,  das  Lateinische  habe  eine  ältere  Form 
*mlaet,  die  aber  durch  nichts  zu  erweisen  ist,  überkommen  imd 
diese  sei  die  Vorgängerin  des  historischen  lac  gewesen.  Aber 
selbst  zugegeben,  dass  das  Lateinische  eine  solche  Form  *mlact 
aus  proethnischer  Zeit  mitgebracht  habe,  bliebe  noch  immer 
eine  Schwierigkeit  Wie  nämlich  der  Anlaut  ntZ-  im  Lateinischen 
sich  entwickeln  mußte,  ob  zu  l-  oder  vielleicht,  wenn  auch 
wenig  wahrscheinlich,  zu  W-  (vgl.  Eist  Gramm.  1,  299),  können 
wir  auch  nicht  sagen.  So  stehen  wir  also  vor  dem  Ergebnis, 
daß  trotz  der  obwaltenden  Schwierigkeiten  namentlich  die  Be- 
deutung und  die  vollkommen  übereinstimmende  Bildimg  der 
beiden  Wörter  mit  der  allergrößten  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Identität  von  griech.  ToXaKT-,  bzw.  *TXaKT-,  vgl.  TXaKToqpdtoc, 
und  lat  lad-  sprechen.  Jedoch  kann  lat  lac  nach  unseren  Aus- 
einandersetzungen das  anlautende  g  nicht  auf  lateinischem  Sprach- 
boden verloren  haben,  sondern  der  Verlust  muß  in  eine  frühere 
Zeit  zurückreichen.  Schon  J.  Schmidt  hat  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben, daß  das  Eindringen  des  t  in  die  Casus  obliqui  vor 
dem  Sonderleben  des  Lateinischen  —  imd  Griechischen,  füge 
ich  hinzu  —  stattgefunden  haben  müsse.  Die  griechischen 
Formen  y&\a  aus  *TaXaicT-  und  xXaKTO-  zeigen,  daß  das  Wort 
eine  abstufende  Deklination  gehabt  haben  muß.  Freilich  sie 
zu  rekonstruieren  sind  wir  nicht  mehr  in  der  Lage^).  Vielleicht 
darf  aber  die  Vermutung  ausgesprochen  werden,  daß  neben 
den  beiden  Stammformen  *galakt-  und  ^glakt-  auch  noch  eine 
dritte  ^gfkt-  bestand,  von  der  nach  Schwund  des  anlautenden  g 
die  Stammform  den  Ausgang  genommen  haben  könnte,  auf  welche 
eben  das  lateinische  lad-  zurückgeht  Dann  sind  griech.  TotXaKT- 
xmd  lat  lact-  die  Fortsetzer  zweier  schon  in  vorgriechischer  und 
voritalischer  Zeit  entstandenen  Doppelformen. 

Wenn  jemand  vielleicht  die  Vermutung  aussprechen  möchte, 
dass  das  Wort  dlc(t)  nicht  echtlateinisch  sei,  und  durch  seine 
Entlehnung  aus  einem  nichtlateinischen  Dialekt  des  italischen 
Zweiges  des  Indogermanischen  die  vom  Lateinischen  verschiedene 


1)  Die  Bemerkung  bei  Hirt  Der  indogermanische  Ablaut  S.  197  über 
got.  miluks  und  griech.  TdXa,  die  sich  zu  einem  Paradigma  idg.  g^hk 
g^9k  ergänzen  sollen,  möchte  ich  lieber  fern  halten. 
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Behandlung  der  Anlautsgruppe  gU  erklären  wollte,  so  steht 
dieser  Vermutung  die  Tatsache  im  Wege,  daß  uns  aus  der 
oskisch-umbrischen  Dialektgruppe  überhaupt  kein  Wort  mit  dem 
Anlaute  gU  bekannt  ist.  Auch  läßt  sich  keines  der  mit  /-  an- 
lautenden Wörter  auf  den  Anlaut  gl-  zurückführen. 

Somit  bleibt,  soviel  ich  sehen  kann,  um  die  durch  innere 
und  äußere  Gründe  liöclist  wahrscheinliche  Identifizierung  der 
beiden  Wörter  zu  rechtfertigen,  nur  der  oben  angegebene  Weg 
der  Erklärung. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 


Taria  zur  griecbtscben  und  lateinischen  Grammatik. 

1.  Ein  besonderer  Fall  von  Haplologie  im  Griechischen. 

In  dem  alten,  dem  Hesiod  zugeschriebenen  Gedicht  vom 
Schild  des  Herakles  lesen  wir  Y.  248  ff.  (Rzach)  eme  Schilderung 
der  furchtbaren  Todesgöttinnen: 

ai  hi  ^€T•  auTOÜc 
Kfipec  Kudvcai,  XeuKouc  dpaßeöcai  ööövrac, 
Ö€ivuj7Tai  ßXocupai  t€  öaqpoivai  t'  dfTrXntai  te 
öfjpiv  ?xov  Tiepi  TnTTTÖVTUJV  irdcai  V  dfp'  i€vto 
aT^a  iLieXav  m^ev  öv  öfe  TTpoirov  |Liefid7T0i€v 
KeiVevov  f|  TTiTTTovia  veouraiov,  d^q)l  jtiev  auTui 
ßdXX'  övuxac  |Li€TdXouc,  ipuxJi  V  "Aiböcöe  xairjev 
TdpTapov  ic  KpuöevG'.  ai  hi  (ppivac  euT*  dpkavxo 
aiVotTOc  dvöpofidou,  töv  \xiv  (iiTnacKov  ömccuj, 
dip  b'  ö^abov  xal  ^ujXov  iOuveov  aurtc  ioOcai. 

[Es  folgen  drei  interpolierte  Verse  über  die  Moiren] 
TTdcai  5*  djLiq)'  4vi  qpujTi  Mdxnv  bpi^eiav  JGevro. 
Ö€ivd  V  ic  dXXnXac  öpdKov  öjLijLiaci  eu^rivacal, 
bf  V  övuxac  x^ipoic  T€  Opaceiac  Jcuicavio. 
Ich  habe  die  ganze  Stelle  hergesetzt,  um  die  Schwierigkeit, 
welche  sie  der  Erklärung  bereitet,  so  recht  zum  Bewußtsein 
kommen  zu  lassen :  beim  ersten  Überfliegen  stößt  man  sich  an 
dem  singularischen  ßdXX*,  während  die  Schilderung  im  übrigen 
durchaus  im  Plural  gehalten  ist.  Man  erwartet  statt  ßdXX'  den 
Plural  ßdXXov. 
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Die  Zeiten,  wo  man  unsere  Stelle  damit  für  erklärt  hielt, 
daß  man  sie  in  das  Kästchen  mit  der  Aufschrift  cxnM«  TTiv- 
bapiKÖv  warf,  sind  längst  vorbei;  schon  Gr.  Hermann  hat  dieses 
Verfahren  abgelehnt,  in  seiner  ausführlichen  Besprechung  von 
Göttlings  Hesiod  (Opusc.  VI  200).  Aber  was  er  selbst  an  ihre 
Stelle  setzt:  "es  ist  klar,  daß  mit  veränderter  Darstellung  eine 
von  den  Keren  gemeint  ist",  ist  ebensowenig  befiiedigend,  wemi 
auch  Rzach,  Hesiodi  quae  fenmtur  omnia  1884  p.  81  Hermanns 
Worte  beifällig  anführt,  hebt  vielmehr  nur  die  Schwierigkeit 
scharf  hervor,  welche  gerade  darin  liegt,  daß  statt  der  Vielheit 
der  Keren  in  dem  einen  Halbvers  eine  einzige  erscheint,  die 
auch  nicht  etwa  eine  besondere  Aufgabe  erfüllt,  die  nicht  alle 
zusammen  erfüllen  könnten.  Die  Darstellung  ist  allerdings  "ver- 
ändert", aber  nicht  nur  ohne  Grund,  sondern  in  ganz  unerträg- 
licher Weise. 

Diese  Überlegung  hat  mehrere  Gelehrte  zu  der  Annahme 
bewogen,  es  seien  in  unsem  Versen  von  einem  Redaktor  zwei 
parallele  Darstellungen,  eine,  in  der  die  Keren  in  der  Mehr- 
zahl auftraten,  und  eine  andere,  welche  nur  eine  Kere  kannte, 
zusammengezogen  worden:  diese  Anschauung  vertreten  Lehrs, 
Pop.  Aufsätze*  434  und,  wenn  auch  im  einzelnen  abweichend, 
Deiters  De  H.  scuti  Herculis  descriptione.  Bonn  1858  p.  36  sq., 
denen  sich  Flach  in  seiner  Neubearbeitung  des  Göttling'schen 
Hesiod  p.  147  sq.  ansclüoß.  Warum  hat  aber  der  Flickpoet,  der 
doch  im  übrigen  alle  Spuren  seiner  Kleisterarbeit  verwischt  hat, 
dieses  eine  ßdXX\  das  ihm  doch  wohl  auch  anstößig  sein  mußte, 
stehen  lassen?  Deiters  hat  dieses  Bedenken  gefühlt  und  kommt 
deshalb  seiner  Ansicht  zu  Hilfe,  indem  er  statt  ^€^d7T0l€v,  worauf 
das  in  allen  Handschriften  überlieferte  ^€^dp7TOl6v  weist,  t^  intjuapTroi 
vermutet,  was  Flach  in  den  Text  setzt  Dass  die  seltenen  Formen 
von  der  Wurzel  iiiaTr  (vgl.  über  sie  J.  Schmidt  Pluralbild.  184  f.) 
nach  den  häufigem  von  Wurzel  ^apir  in  der  Überlieferung  ein 
p  erhalten  konnten,  wird  man  begreiflich  genug  finden,  da  die 
Spätem  kein  Gef ülü  mehr  für  den  anfänglichen  Bedeutungsunter- 
schied der  beiden  nach  Form  und  Inhalt  einander  so  nahe  stehenden 
Wörter  hatten,  wie  ihn  J.  Schmidt  a.  a.  0.  bespricht.  Wie  aber 
eüi  überliefertes  fe  ^€^dpT^Ol  durch  ^€^d(p)T^ol€v  hätte  verdrängt 
werden  kömien,  ist  schwer  einzusehen.  Die  Konjektur  beseitigt 
die  altehrwürdige  metrisch  gesicherte  Fonn  ^€|Lld7^ol€v,  um  ein 
der  Sängersprache  geläufigeres  Wort  und  eine  bedeutungslose 
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Flickpartikel  an  ihre  Stelle  zu  setzen:  gewiß  eine  schlechte 
Empfehlung  für  Deiters'  Vermutung.  Ist  aber  dieser  der  Boden 
entzogen,  so  stellt  sich  die  Annahme  einer  doppelten  Bedakdon 
unserer  Partie  um  so  klarer  als  ein  bloßer  Notbehelf  dar.  Wenn 
ßdXX*  pluralische  Geltung  haben  könnte,  würde  niemand  die 
Einheit  der  Darstellung  in  Zweifel  ziehen.  Doch  scheint  eine 
solche  Auffassung  aller  Grammatik  Hohn  zu  sprechen. 

Vielleicht  ist  die  Erklärung  aber  doch  auf  rein  sprach- 
lichem Wege  zu  finden.  In  immer  steigendem  Maße  hat  in 
neuester  Zeit  die  Beobachtung  assimilatorischer  und  dissimila- 
torischer  Vorgänge  für  die  Sprachwissenschaft  an  Bedeutung  ge- 
wonnen. Für  uns  kommt  hier  nur  ein  besonderer  Fall  in  Betracht 
Gewöhnlich  können  wir  ja  jene  Erscheinungen  nur  beim  Einzelwort 
beobachten.  Es  ist  aber  von  vornherein  klar,  daß  sie  sich  nicht 
beim  Einzelwort,  sondern  im  zusammenhängenden  Satzstück  ab- 
spielen, und  lediglich  daraus,  daß  ihre  Wirkungen  nur  im  Einzel- 
wort oder  in  ständigen  Wortverbindungen  usuell  werden  können, 
dagegen  nicht  bei  Wörtern,  die  häufig  auch  in  einer  Umgebung 
auftreten,  wo  Bedingungen  dafür  fehlen,  erklärt  sich  die  Einseitig- 
keit unseres  Materials,  ganz  besonders  natürlich,  wenn  es  sich  um 
bloß  schriftlich  überlieferte  Sprachen  handelt.  Man  muß  sich  bei- 
nahe darüber  wundem,  dass  trotz  dieser  Ungunst  der  Verhältnisse 
Beispiele  aus  altern  Sprachperioden  zu  finden  sind,  welche 
dissimilatorische  Wirkung  im  Satzzusammenhang  belegen.  Brug- 
mann,  Grdr.  I«  876  führt  päli  ida  bhikkhave  für  idha  bhikkhave 
an  (nach  E.  Kuhn,  Beitr.  z.  Paligr.  41);  analog  erklärt  derselbe 
Gelehrte  lat  cossim  cacare  für  coxim  cacarc  (IF.  11,107)  und  ich 
habe  Neue  Jahrbb.  5  (1900)  S.  261  auf  ein  lehrreiches  Beispiel 
aufmerksam  gemacht,  das  die  attischen  Inschriften  üefem :  die  In- 
schrift CIA.  IV  2,  834b,  II  bietet  Z.  63.  64  d  iKÜpou  ctuttitöc 
Mviidcrparoc  Kuerip(ioc)  und  ty  Mupivnc  cratiiT^ic  ZGevuXXoc 
EtpcdÖTic  ZJj[7TaTpo]c'AXw7T€Kfi66V,  wo  p  von  crpaiTiTÖc  in  der 
Nachbarschaft  der  vielen  Wörter  mit  p  geschwunden  ist,  gegen- 
über Z.  65  iE  'HqpaicTiac  CTpaTTiTÖ[c]  Mvridfiaxoc  *ATvouaoc, 
wo  p  keinerlei  Anfechtungen  von  seiner  Umgebung  zu  erdulden 
hatte  (vgl.  dazu  auch  Brugmann,  BS6W.  1900,  393  und  Anm.  1), 
Beispiele  von  Dissimilation  im  Satzzusammenhang  aus  den  ger- 
manischen (und  romanischen  Sprachen)  sammelt  W.  Hörn  Bei- 
träge zur  deutschen  Lautlehre  1898  S.  34  ff.;  Zeitschr.  f.  hochd. 
Mundarten  1,30  ff. 
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Noch  seltener  muß  naturgemäß  der  Fall  vorkommen' und 
aberliefert  sein,  daß  Haplologie  im  Satzzusammenhang  wirkt. 
Aber  prinzipiell  wäre  ein  solcher  Fall  von  den  angeführten  nicht 
verschieden  und  durchaus  denkbar.  An  der  angeführten  Hesiod- 
stelle  werden  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  wenn  wir  ßäXX' 
dvuxac  als  haplologische  Kürzung  für  ßdXXov  övuxac  auffassen, 
genau  wie  agr.  MeXdvOioc  für  *M€Xav-av0ioc,ngr.  |li^  t&  für  ^€Tä  td 
steht  (vgl.  Bnigmann  Grdr.  I«  860  f.).  Unter  dem  Schutze  des 
Metrums  hat  sich  hier,  wie  oft,  die  Form  der  lebendigen  Rede 
gehalten. 

2.  Ein  verkanntes  Dialektwort. 

Im  Lexikon  des  Hesych  (M.  Schmidt  IV  1  p.  328)  ist 
überliefert  uipäva*  x^Xibövujv  6poq>r|.  Aus  Hephaest.  p.  66  (p.  38 
Westphal)  kennen  wir  als  Worte  der  Sappho  ti  ^€  TTavbiovic 
di 'pdvva  (handschiiftl.  ibpdva)  x^Xibuiv  (Bergk*  fr.  88  p.  118). 
Man  hat  nun  angenommen,  jene  Glosse  sei  lediglich  eine  Ent- 
stellung dieses  Yersstückes,  bewogen  einmal  durch  den  Anklang, 
der  ja  ganz  zufallig  sein  kann,  und  zweitens  durch  die  scheinbare 
Unmöglichkeit,  das  Wort  ibpdva  etymologisch  zu  verstehen,  was 
doch  an  sich  ein  sehr  wenig  stichhaltiger  Orund  ist.  Und  was 
wird  denn  damit  gewonnen  ?  Die  Sammlung  der  Fragmente  der 
Sappho  wird  nicht  um  ein  neues  Stück  bereichert,  dagegen 
müssen  wir  entweder  dem  Hesych  bezw.  seiner  Quelle  die  ganz 
verkehrte  Erklärung  der  Worte  der  Lesbierin  durch  öpoq)rj  zutrauen 
oder  im  Text  des  Lexikons  eine  schwere  Verderbnis  anerkennen. 
Eine  Deutung,  welche  an  der  Überlieferung  nichts  zu  ändern 
braucht,  wird  alles  für  sich  haben. 

Was  die  zur  Erklärung  beigefügten  Worte  besagen  wollen, 
ist  klar:  x^Xiböviuv  öpo<pf\  ist  das  Schwalbendach,  das  Sparnverk 
des  Daches,  wo  die  Schwalben  ihr  Nest  bauen,  ujpdva  erinnert 
an  äol.  (üpavoc  böot  lak.  dipavöc  (vgl.  über  die  verschiedenen 
Formen  des  Wortes  zuletzt  Solmsen,  Untersuch,  z.  griech.  Laut- 
und  Verslehre  297  f.).  Für  die  Bedeutungsentwickelung  bieten 
die  deutschen  Mundarten  der  Schweiz  eine  interessante  Ana- 
logie; unter  den  übertragenen  Bedeutimgen  von  Himmd  kennt 
das  Schweiz.  Id.  n  1293  auch  folgende:  Decke  eines  Gebäudes, 
Gemaches.  Verschaltes  Dach  eines  Hauses  (zu  Höllstein  und 
Langenbruck  im  Kt.  Basel-Land).  Wagrechte  Fläche  vom  untern 
Dachende  bis  an  die  Mauer,  gewöhnlich  mit  Gyps  beworfen. 
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Gypsdecke  (zu  Thierstein  im  Kt.  Solothum).  Oberster  Dacli- 
raum,  meist  für  Geflügel  (im  Kt.  Aargau);  "oberster  Teil  des 
Hübnerhauses'  (nach  einer  Angabe  aus  dem  Kt.  Aargau).  Daß 
auch  griech.  oupavöc  einer  Bedeutungsent^^ickelung  nach  dieser 
Richtung  hin  fähig  war,  zeigen  die  übertragenen  Anwendungen 
als  Zelthimmel,  Gaumen.  Yom  semasiologischen  Standpunkt  aus 
scheint  somit  der  neue  Erklärungsvorschlag  einwandfrei ;  es 
erübrigt  noch  die  formale  Differenzierung  zwischen  der  Gnmd- 
bedeutung  und  der  abgeleiteten  zu  erklären.  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  dipdva  neben  üjpavoc,  ihpavoc  zu  liegen  wie  ngriech. 
f\  Tupa  neben  ö  lupöc  u.  s.  w.,  so  daß  wieder  das  Germ,  eine 
Analogie  liefern  könnte,  wo  neben  Himmel  in  den  übertragenen 
Bedeutungen  die  kollektive  Bildung  ahd.  (ga)himüizi,  mhd.  himdze^ 
mndd.  himdte  steht  (vgl.  Wilmanns,  Deutsche  Gramm.  2*,  365); 
aber  jene  griech.  Bildungsweise  tritt  zu  spät  auf,  um  heran- 
gezogen werden  zu  dürfen  (vgl.  Hatzidakis,  Einl.  in  d.  ngriech. 
Gramm.  93.  363).  Dagegen  bietet  sich  ungesucht  ein  anderer 
Weg.  Der  Zusammenhang  jener  abgeleiteten  Bedeutung  mit 
der  gewöhnlichen  konnte  sich  im  Sprachbewußtsein  verlieren, 
wofür  Beispiele  nicht  erst  angeführt  zu  werden  brauchen ;  dagegen 
trat  ifipavoc  bezw.  ibpavöc  in  der  übertragenen  Geltung  sachlich 
in  Beziehungen  zu  Bildungen  wie  creqpdvri,  ipKdvn,  öpKoivT], 
öxdvri,  SiiTdvii.  Die  neue  begriffliche  Gruppierung  verlangte 
auch  einen  formalen  Ausdruck:  sie  fand  ihn  wie  natürlich  in 
der  analogischen  Umbildung  ibpdva. 

3.  Veneres  Cupidinesque. 
Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  CatuU  und  zur  vergleichenden  Santax. 

Die  Worte  Veneres  Cupidinesque  erscheinen  zweimal  in  den 
Gedichten  CatuUg  (lugefe,  o  Veneres  Cupidinesque  3, 1 ;  unguentum, 
quod  meae  pueUae  donarunt  Veneres  Cupidinesque  13,  12),  als 
Reminiszenz  auch  bei  Martial  IX  11,  10;  XI  13,  6.  Der  Plural 
Cupidines  bietet  keine  Schwierigkeit;  die  Cupidines  erscheinen 
wie  die  griechischen  "Epuirec  oft  in  der  Vielheit.  Aber  auffällig  ist 
es,  wenn  Venus  in  der  Mehrheit  auftritt;  die  mater  saeva  Cupi- 
dinum  erscheint  fast  immer  in  der  Einzahl ;  nur  die  Philosophen 
sprechen  von  mehreren  Aphroditen  und  auch  den  gelehrten 
Alexandrinern  ist  diese  Vorstellung  geläufig  (rdc  'Aq)poöiTac  •  i\ 
Geöc  Tdp  ou  ^la  Kallim.  fr.  82^  Schneider).     Man  wird  nicht 
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wohl  annehmen  dürfen,  dass  Catnll  sich  gerade  in  Gedichten, 
die  zn  seinen  innigsten  gehören,  auf  die  griechische  Gelehrsam- 
keit bezogen  habe.  Riese  Die  Gedichte  des  CatuUus  S.  6,  ent- 
scheidet sich  nach  einer  langem  Erörterung  für  die  Übersetzung 
**o  Gröttin  aller  Liebreize**,  indem  er  an  den  appellativen  Gebrauch 
des  Plurals  veneres  erinnert  (amnium  venerum  et  venustatum  Plaut. 
Stich,  278;  amnibus  una  omnes  surripuit  veneres  Cat.  86,  6), 
während  Veneres  als  Plural  von  Venus  doch  höchstens  bedeuten 
kann  '^Göttinnen  des  Liebreizes**.  Bährens,  Catulli  Veronensis 
über  n  82,  meint,  CatuU  spreche  nicht  von  Venus  allein,  sondern 
denke  bei  Veneres  auch  an  die  übrigen  ihr  ähnlichen  Gottheiten, 
vor  allem  an  die  Grazien,  ohne  dafür  freilich  eine  Analogie 
beizubringen.  Mir  scheint  noch  am  meisten  für  sich  zu  haben, 
was  Riese  a.  a.  0.  als  Möglichkeit  anführt,  aber  nicht  weiter  ver- 
folgt, daß  "Catull  von  der  Analogie  des  Volksglaubens  getrieben 
werde,  der  in  jedem  Epitheton  eines  Gottes  die  Bezeichnung 
einer  Gottheit  sieht**,  so  daß  man  also  an  die  verschiedenen  Bei- 
namen der  Venus  wie  Oenetrix^  Cloacina,  Concüiatrix  u.  s.  w.  zu 
denken  und  Veneres  als  "Erscheinungsformen  der  Venus"  zu  fassen 
hätte.  Doch  bleiben  auch  hier  noch  Bedenken.  Abgesehen  davon, 
daß  man  eine  Bezeichnung  der  Totalität  nur  ungern  vermißt,  muß 
auffallen,  daß  der  Plural  Veneres  nirgends  für  sich,  sondern  immer 
nur  mit  Cupidines  verbunden  vorkommt  Das  hat  K.  P.  Schulze 
zu  seinem  Versuch  bewogen,  die  Schwierigkeit  auf  sprachlichem 
Wege  zu  beseitigen  (Fleckeisens  Jbb.  125,  205  f.).  Er  sucht 
EUis'  Annahme  näher  zu  begründen,  der  Plural  Veneres  sei  infolge 
einer  rein  äußerlichen  Assimilation  an  Cupidines  für  den  Singular 
Venus  eingetreten.  Aber  schon  Riese,  der  wie  Bährens  diese 
Annahme  ablehnt,  hebt  mit  Recht  hervor,  daß  eine  solche  Assi- 
milation bei  Sachen  und  Abstrakten  begreiflich  sei,  nicht  aber 
bei  Personen.  Auch  enthalten  manche  von  Schulzes  Beispielen 
einen  im  Lateinischen  berechtigten  Plural,  für  den  nur  unser 
deutsches  Sprachgefühl  unwillkürlich  den  Singular  verlangt 

Alle  Schwierigkeiten  wären  gehoben,  wenn  man  übersetzen 
könnte  "Venus  und  Cupido**,  wie  denn  Catull  36,  3  sanctae  Veneri 
Cupidinique  sagt  Dieser  Forderung  genügt  die  Erklärung,  die 
ich,  ohne  deren  Kühnheit  zu  verkennen,  im  folgenden  vorlegen  will. 

Schon  vor  Jahren  hat  J.  Wackernagel,  KZ.  23,  302  ff.  für 
homer.  Afavre  wahrscheinlich  gemacht,  daß  dieser  Dual  "Aias 
und  Teukros**  umfasse  und  mit  ved.  mitrd  "Mitra  und  Varui^a** 
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gleichwertig  sei ;  aus  dem  Lat.  zieht  Wackernagel  Castores  (und 
Pölluces)  bei  Serv.  ad  Greorg.  IQ  89  heran,  wozu  J.  Schmidt,  EZ.  23, 
308  Anni.  auf  meerdos  Cererum  und  patres  =  pater  et  mater, 
fratres  =  frate^'  et  sorar  aufmerksam  macht. 

Auch  ein  zweiter  Typus  der  Anwendung  des  Duals  ist 
als  gemeinindogermanisch  nachgewiesen;  Wackemagel  a.  a.  0. 
308  f.  vergleicht  homer.  Afavre  TeüKpöc  t€  (==  Aias  und  Teu- 
kros)  mit  ai.  d  yäd  rvhdva  väruf^  ca  nävam  (weitere  Beispiele 
aus  dem  Yed.  bei  Zimmer,  EZ.  32,  153  Anm.  1 ;  ein  neues  Bei- 
spiel aus  dem  Griechischen  bringt  bei  W.  Schulze,  EZ.  32, 153, 
Anm.  2,  d^<polv  TTuO^qi  t€  Find.  Isthm.  V.  [IV]  17  f.).  Aus  dem 
Iranischen  belegt  die  Erscheinung  J.  Schmidt,  Pluralbild.  79; 
ein  reiches  Material  aus  dem  Eeltischen,  auf  welchem  Sprach- 
gebiet schon  Stokes,  E8B.  n  395,  und  Ebel,  ESB.  lY  357  f.,  die 
eigentümliche  Eonstruktion  beobachtet  hatten,  bietet  2iimmer, 
EZ.  32,  153  ff.;  aus  dem  Oermanischen  und  Slavischen  steuert 
J.  Schmidt,  EZ.  23,  308  Anm.,  aus  dem  Litauischen  derselbe 
Pluralbild.  79  Material  bei.  Vgl,  jetzt  auch  Delbrück,  vgl.  Syntax 
1,  137  ff.,  femer  0.  Bichter  IF.  9,  23  ff. 

Sind  die  beiden  Typen  griech.  Aiavre  und  Aiavre  TeÖKpoc  tc, 
also  der  "elliptische  Dual"  und  der  "elliptische  Dual  mit  einem 
Ergänzungssingular"  als  gemeinindogeimanisch  nachweisbar,  ist 
der  "elliptische  Dual  mit  einem  Ergänzungsdual"  bisher  nur 
im  Arischen  nachgewiesen,  wo  er  nicht  selten  ist  (Delbrück 
a.  a.  0.  138  f.;  für  das  Avesta  Bartholomae,  BB.  10,  267  ft). 
Es  liegt  jedoch  kein  Grund  vor,  der  die  Annahme  als  nötig 
erscheinen  ließe,  wir  haben  es  mit  einer  speziell  arischen  Ent- 
wickelung  zu  tun.  "Es  scheint  zweifellos,  dass  die  elliptische 
Ausdnicksweise  die  ältere  ist  Wenn  an  diese  Duale  gelegentlich 
der  Singular  des  ergänzenden  Wortes,  gewöhnlich  aber  der 
Eongruenz  zu  Liebe  der  Dual  desselben  angefügt  wird,  so 
geschieht  es  um  der  Deutlichkeit  willen.  Es  wird,  weil  das 
Hauptwort  nicht  mehr  zu  genügen  schien,  das  Ergänzungswort 
in  derselben  Form  hinzugetan,  und  somit  gleichsam  dasselbe 
von  zwei  Seiten  aus  gesagt".  Die  gleichen  Verhältnisse,  wie 
sie  mit  den  angeführten  Worten  von  Delbrück,  SF.  5,  98  für 
das  Ai.  dargelegt  werden,  bestanden  auch  einmal  in  den  ver- 
wandten Sprachen,  also  ist  auch  eine  ähnliche  Entwickelung 
wie  im  Ai.  und  Iran,  für  die  andern  idg.  Sprachen  anzu- 
nehmen. 
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Zieht  man  dies  and  die  oben  angeführten  Spuren  der  alten 
Dualkonstruktion  im  Lat  in  Bertioksichtigung,  so  liegt  es  nahe, 
Veneres  Cupidinesque  als  ^'Yenus  und  Cupido''  zu  fassen  und  syn- 
taktisch mit  ai.  miträ  vdrunä  auf  eine  Linie  zu  rücken ;  für  den 
Dual  mußte  im  Lat  der  Plural  eintreten  wie  im  spätem  Irischen. 
Daß  uns  bei  GatuU  eine  Spur  so  altertümlicher  Bedeweise  ent- 
gegentritt, darf  ims  bei  dem  Dichter  nicht  wundem,  der  gerade 
in  den  Gedichten,  die  seine  Eigenart  am  treuesten  ausprägen 
und  am  tiefsten  empfunden  sind,  in  seiner  subjektiven  Lyrik, 
so  oft  in  volkstümlicher  Sprache  zw  uns  redet:  was  W.  Schulze, 
KZ.  32,  153  Anm.  2  zu  der  oben  angeführten  Pindarstelle 
bemerkt,  gilt  mutatis  mutandis  auch  für  GatuU:  '^Herausgeber 
und  Interpreten  deuten  durch  die  Annahme  kühner  dichterischer 
Ellipse,  was  ohne  Zweifel  vielmehr  eine  Spur  gut  volkstümlicher 
Bedeweise  ist'* 

Ob  sich  im  Lat.  noch  weitere  Spuren  dieser  Altertümlich- 
keit auffinden  lassen,  bleibt  noch  zu  untersuchen:  ein  Fall  wie 
Syrias  Britanniasqm  Cat  45,  22  kann  ebensogut  auf  formaler 
Assimilation  des  zweiten  Wortes  an  den  vorausgehenden 
gerechtfertigten  Plural  beruhen ;  die  Stelle  timentne  Gaüiae  hunc, 
iiment  Brüanniae  Cat.  39,  20  entspricht  nicht  genau  und  ist 
ohne  handschriftliche  Gewähr.  Dagegen  steht  die  formelhafte 
Bedeweise,  in  welcher  im  Altlat.  der  Dual  noch  lebendig  war, 
mit  den  idg.  Doppeldualen  in  einem  nicht  zu  verkennenden 
Zusammenhang :  v.  Wilamowitz  hat  in  dem  rätselhaften  Nominativ 
Pamplio  der  alten  stadtrömischen  Inschrift  M.  C.  Pomplio  No,  f. 
dedron  Herccie  den  Dual  erkannt  (bei  Leo,  Plaut  Forsch.  333, 
der  dazu  bemerkt :  "eine  kühne  Erklärang  von  einschneidender 
Bedeutung;  aber  ich  bin  sehr  geneigt  zu  glauben,  daß  er  recht 
hat.  Der  Dual  wäre  dann  bewahrt  in  der  formelhaften  Ver- 
bindung zweier  Praenomina  mit  einem  Nomen")  und  W.  Schulze, 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1896,  Sp.  1365,  verweist  unter  Heran- 
ziehung zahlreicher  außeritalischer  Parallelen  für  die  volks- 
tümlich asyndetische  Verbindung  auf  einen  zweiten  Beleg  in 
derselben  formelhaften  Anwendung:  Q,  K.  Gestio  Q,  f.  Hercole 
dedero  (CIL.  XIV  2891)»). 

Zürich.  E.  Schwyzer. 


^  Leider  hat  sich  Sommer  in  seinem  neuen  Handbuch  der  lat. 
Laut-  und  Formenlehre  die  schönen  Formen  entgehen  lassen. 
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Zn  den  angelsächsischen  Diphthongen. 

In  seinem  Altenglischen  Elementaxbuch  §  325 — 333  hat 
Bülbring  neuerdings  die,  wie  er  selbst  bemerkt,  recht  spärlichen 
Belege  des  Ags.  dafür  gesammelt,  daß  gewisse  ursprünglich 
fallende  Diphthonge  unter  Verschiebung  des  Akzents  zunächst 
in  steigende  Diphthonge  übergehen  und  sich  schließlich  durch 
Verlust  des  ersten  nunmehr  einsilbig  gewordenen  Gliedes  zu 
Monophthongen  entwickeln.  Als  Beispiel  mag  etwa  die  Reihe 
seglf  zu  *8^f  zu  sdf  Rushw.«  "selbst*  dienen.  Der  ausgefallene 
Laut  ist,  wie  hier,  so  auch  in  allen  andern  Fällen  ein  §:  dessen 
Schwund  wird  sich  also  unter  die  Generalregel  vom  ags.  Verlust 
des  j  nach  Konsonanten  einrubrizieren  lassen  (vgl.  dazu  die 
Schlußbemerkungen  in  §  415  meiner  Phonetik^). 

Mit  Recht  nimmt  Bülbring,  wie  mir  scheint,  bei  der  Akzent- 
verschiebung im  allgemeinen  eine  Mitwirkimg  der  benachbarten 
Konsonanten  an.  Nur  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  er  mit  der  be- 
sonderen Bevorzugung  des  w  und  der  Palatale  bereits  das  Richtige 
getroffen  hat.  Im  ganzen,  meine  ich,  kommt  man  mit  der 
Dublette  a)  w  (und  Labiale  überhaupt)  und  b)  Spiranten  (oder 
Dauerlaute  ?)  etwas  weiter.  Aber  das  ist  einstweilen  auch  wohl 
ziemlich  gleichgültig,  da  eine  feste  Regel  sich  zur  Zeit  noch 
nicht  formulieren  läßt.  Auch  ist  es  nicht  meine  Absicht,  hier 
die  negative  Seite  zu  betonen,  vielmehr  möchte  ich  positiv  auf 
eine  Reihe  von  Formen  hinweisen,  ^yelche  vielleicht  gestatten, 
die  bis  jetzt  sehr  eng  gezogenen  Grenzen  der  Erscheinung  noch 
etwas  zu  erweitern. 

Ich  beginne  mit  einer  Vorbemerkimg. 

Bekannt  ist,  daß  im  Ahd.,  das  sonst  Akzentverschiebungen 
der  fraglichen  Art  nicht  kennt,  die  Diphthonge  iu,  ia,  ie,  io 
über  tu,  ja,  ie,  jp  mit  dem  ja  auch  ahd.  Verlust  des  i  nach 
Konsonanten  in  u,  a,  e,  o  übergehen  können,  wenn  sie  in  minder- 
tonige  SteUung  eintreten.  Für  iu  liefert  ein  typisches  Beispiel 
die  Endung  des  Nom.  Sg.  F.  und  Nom.  Acc.  PL  der  Neutra  der 
Adjektiva.  Für  die  oberdeutsche  Form  plintiu  gewährleistet 
Notkers  Akzentuierung  plintiu  und  die  Erhaltung  des  VoU- 
vokals  in  mhd.  blindiu  die  Existenz  eines  schweren  Nebentons 
auf  der  Endung:  es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
solche  Formen  deutlich  zweitonig  gesprochen  wurden,  also  etwa 
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plhUiu.  Dagegen  weist  die  fränkische  Formreihe:  alt  Uintiu, 
jünger  Uintu,  dann  in  mhd.  Zeit  geschwächt  blinde,  ebenso  sicher 
auf  eine  Form  mit  unbetonter  Endung  hin,  d.  h.  auf  eine  Ent- 
wicklungsreihe blintiu  zu  Uintu  zu  Uinde. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  erwachsen  im  Ahd.  die  enklitischen 
Pronominalformen  sa,  se,  so  durch  sfa,  sie,  sjo  hindurch  aus  den 
volltonigen  Formen  sia,  sie,  sio  usw.  (Braune  Ahd.  Gr.*  §  283, 
Anm.  2  d). 

Diese  Einwirkung  der  Enklise  auf  die  Umgestaltung  der 
Diphthonge  von  fallenden  zu  steigenden  ist  phonetisch  ganz 
leicht  verständlich.  Bei  ia,  ie,  io  handelt  es  sich  ohne  weiteres 
um  sog.  unechte  Diphthonge,  d.  h.  um  Diphthonge,  deren  zweites 
Glied  größere  natürliche  Schallfülle  (s.  meine  Phonetik*  §  518 ff.) 
besitzt  als  das  erste,  und  auch  bei  iu  dürfte  dasselbe  Urteil 
gelten,  wenn  auch  die  Differenz  der  Schallfülle  zwischen  t  und  u 
nicht  so  groß  ist,  wie  zwischen  i  und  a,  o,  e.  Bei  starker 
dynamischer  Betonung  kann  aber  trotz  der  Differenz  der  Schall- 
fülle  das  erste  GUed  der  Vokalfolge  zun»  silbischen  oder  sonan- 
tischen  Glied  des  Diphthongs  gemacht  werden  (vgl.  Phonetik* 
§  418),  indem  man  durch  stärkeren  Druck  die  geringere  Schall- 
fülle des  ersten  Glieds  kompensiert  und  umgekehrt  durch  Nach- 
lassen des  Drucks  beim  zweiten  Güed  die  Wirkung  von  dessen 
Schallfülle  herabsetzt  Bei  Verminderung  des  Gesamtdrucks 
aber  macht  sich,  wie  man  leicht  beobachten  kann,  die  größere 
SchaUfülle  des  zweiten  Gliedes  unwillkürlich  viel  stärker  be- 
merkbar, und  zwar  so  stark,  daß  dieses  als  der  sonantische 
Teil  der  Gruppe  empfunden  und  demnach  auch  dynamisch  zum 
HaupÜaut  der  Gruppe  gemacht  wird.  Man  kann  das  sehr  leicht 
experimentell  feststellen.  Ein  stark  nebentoniges  plintlu  kann 
jedermann  leicht  aussprechen;  entzieht  man  aber  der  Schluß- 
silbe den  Nebenton,  versucht  man  also  etwa  Uintiu  mit  nur 
einem  Akzent  zu  sprechen,  so  gerät  man  fast  zwangsweise  in 
die  Aussprache  blintiu  hinein.  Ebenso  wird  man  kaum  imstande 
sein,  etwa  einen  Vers  wie  M  ^  sia  hdftä  gisdh  mit  faUendem 
sig  zu  sprechen :  man  wird  vielmehr  wieder  zwangsweise  zu  thö 
ir  sia  hdftä  gisäh  greifen,  d.  h.  zu  der  theoretisch  zu  postu- 
lierenden Vorform  des  Textes,  den  Otfrid  wirklich  schreibt, 
nämlich  thö  ir  sa  häftä  gisdh. 

Die  akzentische  Umlegung  der  betreffenden  Diphthonge 
ist  also  etwas  so  Natürliches,  dass  es  wundernehmen  müßte, 
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wenn  nicht  auch  außerhalb  des  Ahd.  von  ihr  Spuren  aufzufinden 
wären.  In  der  Tat  halte  ich  es  denn  auch  für  sehr  wahrschein- 
lich, daß  eine  Anzahl  bisher  anders  beurteilter  Erscheinungen 
des  Ags.  unter  diesen  Gesichtspunkt  zu  stellen,  d.  h.  in  letzter 
Instanz  auf  Einwirkungen  der  Akzentminderung  auf  die  dyna- 
mische Gestalt  von  Diphthongen  zurückzuführen  sind.  Dabei 
versteht  es  sich  übrigens  wohl  von  selbst,  daß  einschlägige  Er- 
scheinungen in  den  verschiedensten  Sprachperioden  neu  auf- 
treten können,  da  es  eben  von  dem  Grad  der  Akzentminderung 
abhängt,  ob  ein  Diphthong  aus  einem  fallenden  in  einen  steigenden 
umgesetzt  wird  oder  nicht.  Und  ebenso  ist  es  selbstverständlich, 
daß  man  nirgends  glatte,  ausnahmslose  Ergebnisse  erwarten 
darf,  eben  weil  es  sich  um  graduelle  Verschiedenheiten  handelt, 
deren  Abstufungen  durch  die  mannigfaltigsten  Wechselverhält- 
nisse bedingt  sein  können.  Es  muß  genügen,  einzelne  positive 
Beispiele  nachzuweisen. 

Ein  ziemlich  sicheres  Beispiel  aus  dem  Spätags.  scheint 
mir  in  den  Aldhelmglo«sen  (HZ.  9)  455»  10  in  racenta^ce  vor- 
zuliegen, das  ich  aus  rdcenrtä^e  für  normales  rdcerirtia^e  er- 
kläre. Aus  demselben  Text  könnte  man  auch  noch  fdre-scäwun^ 
406*,  19  V.  u.  beiziehen  wollen;  aber  da  daneben  auch  die 
volltonigen  Formen  bescdtcede  404»,  6  v.  u.,  bescämm;^e  412»,  19. 
423»,  12,  bescätviende  415»,  17  auftreten,  so  wird  man  es  besser 
bei  Seite  lassen  und  vielmehr  mit  dem  von  Bülbring  §  333  aus 
dem  Lambethpsalter  nachgewiesenen  8caipun;^  zusammenbringen. 

Die  Erscheinung  greift  aber  sichtlich  weiter  zurück. 
Dem  westsächs.  ärirliepe  ^einzeln*  entspricht  northumbr.  in  L  die 
Form  äfirläpe  (Belege:  ardapum  Luc.  4,  40.  Joh.  21,  25),  das 
doch  wohl  am  einfachsten  direkt  aus  *dn-[h]Uape,  *än4säpe  er- 
klärt wird.  Allerdings  befremdet  gegenüber  dem  wests.  anlfepe, 
altn.  einhleypr  der  Mangel  des  Umlauts,  aber  das  ließe  sich 
zur  Not  nach  Maßgabe  von  §  100,  Anm.  7  meiner  Ags.  Grammatik 
erklären  (an  alten  o-Starara  neben  Jo-Stamm  wird  man  ja  doch 
kaum  denken  wollen).  Eine  andere,  plausiblere  Deutung  wüßte 
ich  nicht.  Man  müßte  denn  etwa  änläpe  (genauer  gesagt  viel- 
leicht nur  Formen  wie  änläpum)  aus  älterem  gekürztem  änläpe,  -um 
henorgegangen  sein  lassen  wollen,  und  dies  gekürzte  ärUdpe 
auf  altes  *änlape  mit  (2,  der  ältesten  Form  des  angl.  t-Umlauts 
von  au  (Chadwick  Studios  in  Old  English.  4  «  Transactions  of 
the  Cambridge  Philol.  Soc.  IV,  London  1899,  96)  zurückführen. 
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Zweifelhafter  ist  north,  pl.  br^d-hpa,  -um  'nuptiae*  L 
(Cook  25*)  =  brydMopum  Rushw.«  (Lindelöf,  Glossar  12»).  Hier 
stehn  im  Prinzip  drei  Möglichkeiten  der  Deutung  offen.  Entweder 
könnte  das  ö  direkt  aus  altem  au  verkürzt  sein;  dann  käme 
Akzentverschiebung  überhaupt  nicht  in  betracht  Oder  man 
könnte  -top-  über  'leofp-  auf  älteres  '[hJlceop-eMs  -hlaup  zurück- 
führen (vgl.  Sweet  History  of  English  Sounds«  §  459.  Chadwick 
a.  a.  0.  12  [104]).  Oder  endlich,  man  könnte  eine  Entwicklungs- 
reihe br^d'lhJlSap  zu  -Ifäp-  zu  -läp-  zu  -lop-  statuieren,  mit  der 
üblichen  Verdumpfung  des  ä  in  mindertoniger  Silbe,  die  aus 
Fällen  wie  earfod  aus  *(Brhäß  aus  *arbaiß  u.  ä.  bekannt  ist 
(vgl.  z.  B.  Bülbring  a.  a.  0.  §  377,  auch  §  367  u.  sonst).  Ich 
halte  diese  letztere  Deutung  für  die  wahrscheinlichste,  zumal 
sie  sich  auch  noch  auf  ein  weiteres  Wort  in  analoger  Weise 
ausdehnen  läßt. 

Für  urspr.  ^ftd-taum  'Stütze,  Hilfe'  liegt  in  Erf.  360  noch 
einmal  die  Yollform  ftd-Uam  vor,  sowie  in  älteren  Texten  noch 
mehrfach  das  abgeleitete  fuüeman  (Ags.  Gr.  §  43,  Anm.  4; 
Belege  s.  bei  Sweet  OET.  556;  dazu  fuUeman  CR  233,  8  in 
beiden  Handschriften).  Deshalb  ist  es  mir  nicht  recht  glaublich, 
wenn  Bülbring  §  395  auch  hier  (wie  oben  für  brydUypa  als 
möglich  angenommen  wurde)  das  u  über  ä,  ä  direkt  aus  altem 
au  ableiten  will.  Vielmehr  halte  ich  auch  hier  eine  Entwicklung 
von  fül-tSam  zu  *fiil4^m  zu  *fuUäm  zu  fidtum  für  wahr- 
scheinlicher. Das  Auftreten  des  u  vor  m  kann  ja  hier  in  keiner 
Weise  befremden,  auch  wenn  altes  a,  nicht  d,  zugrunde  liegt. 

Femer  fügen  sich  hier  ohne  weiteres  glatt  ein  north. 
läJtuw  'Führer',  laruw,  -ow  usw.  Xehrer*,  Ps.  ladtow  =  wests. 
lättiou),  lareow  (Ags.  Gr.  §  43,  Anm.  4.  Bülbring  §  396),  ja  die 
Vokalsynkope  in  den  north.  Nebenformen  lärwa,  latua  usw.  läßt 
eich  noch  leichter  verstehn,  wenn  man  von  *ldriowa  zu  *lär^wä 
zu  *ldrowä  mit  kurzem  Mittelvokal  ausgeht,  als  wenn  man  den 
Diphthongen  eo  selbst  zu  eliminieren  hat. 

Endlich  läßt  sich  auch  altws.  wtobud,  gemeinwests.  weofod 
*Altar'  (Ags.  Gr.  a.  a.  0.)  hierherstellen,  wenn  Kluges  Deutung 
dieses  Wortes  aus  ^iMha-beudor  richtig  ist. 

Dieselbe  Erklärung  läßt  sich  dann  ohne  weiteres  auch 
auf  die  zuerst  von  mir  Beitr.  9,  199  behandelte  Formgruppe 
scijh,  tfi^-tara,  and-toUxta  neben  scip-,  if^-tearo  (und  Ps.  andwleata, 
Bülbring  §  423)  und  selbständigem  teoru  sowie  pnd-wliota,  -wleoia 
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ausdehnen,  der  Bülbring  §  422  noch  ein  urkundliches  kent.  Ciatr^ 
barht  beigefügt  hat^).  Auch  alle  diese  a  können  über  fa  aus 
ea  hervorgegangen  sein,  das  ea  selbst  aber  vrar,  wie  Sweet  zuerst 
richtig  erkannt  hat,  Schwächungsprodukt  für  voUtoniges  eo. 

Weiterhin  rechne  ich  hierher  die  Beitr.  9,  199  belegten 
spätags.  neod-lucor,  atducost  (nebst  den  entsprechenden  me.  Kom- 
parativen auf  'luker)  für  -ieocor,  -leocost  (dazu  vgl.  noch  itdocast 
Crist  432  zu  inlice);  zu  ihnen  gesellen  sich  dann  auch  noch 
spätws.  Formen  wie  end-lufon  usw.  'elf,  ßritto^oda  Mreissigste', 
hundeakto^oda  "achtzigste*  (Belege  bei  R  Fricke  Das  ae.  Zahl- 
wort, Erlangen  1886,  S.  24  usw.)  für  älteres  -leofon  und  -teo^oda. 

Wieder  andrer  Art  ist  ags.  naües  usw.  "nicht*  neben  neaües. 
Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken.  Im  Urtext  der  Cura  pastoralis*) 
gehört  a  für  ea  vor  Z  +  Konsonant  in  volltonigen  Silben  ger- 
manischer Wörter  durchaus  zu  den  Ausnahmen  (man  vergleiche 
die  fettgedruckten  Zahlen  bei  Cosijn  1,  9  f.).  Demgegenüber 
befremdet  das  81,  22.  83,  1.  147,  9.  327,  8.  339,  4  fünfmal 
gemeinschaftlich  bezeugte  naUes,  neben  dem  innerhalb  der  CP. 
die  Form  neaües  überhaupt  nur  in  einseitiger  Bezeugung  durch  C 
auftritt  Ich  erkläre  mir  dies  naües  wieder  aus  mindertonigem, 
speziell  proklitisch  gebrauchtem  n§alles  neben  voUtonigem  neqlles, 
und  sehe  einen  weiteren  Hinweis  auf  proklitischen  Gebrauch 
in  den  bekannten  Verstümmelungsformen  des  Wortes,  von  denen 
nales  und  nals  auch  in  CP.  hs.  H  belegt  sind  (Cosijn  1,  9; 
vgl.  auch  analoge  Verstümmelungen  in  ahd.  nales,  -as,  später 
nals,  und  nolas,  ndes,  später  nds  neben  gewöhnlichem  naOes, 
Graff  1,  216  f.). 

Für  ganz  sicher  darf  fi-eilich  auch  diese  Erklärung  nicht 
gelten.     Zwar  könnte  man  wieder  das  in  beiden  Hss.  der  CP. 


1)  Vgl.  femer  nyä-dafan  Jul.  240  neben  sonstigem  -cleofa.  Daß 
auch  wests.  mrend-^aca  *Bote*,  north.  Rushw.*  erend-wracu,  L  erend-raea 
(neben  erend-wreca)  und  wiäer-braca  *  Widersacher*  hierher  gehören,  wie 
Bülbring  annimmt,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Woher  sollte  zumal  im  Wests, 
der  o/a-Umlaut  in  dem  vorausgesetzten  *'tvreaca  kommen,  da  dieser 
Umlaut  im  echtwests.  wenigstens  bei  den  schwachen  Maskulinis  nicht 
einmal  vor  l,  r,  geschweige  denn  vor  e  auftritt  (s.  Ags.  Gr.  §  107,  2,  dem 
Bülbring  selbst  §  234  und  sonst  zustimmt).  Hier  müssen  also  noch  andere 
Dinge  im  Spiel  sein:  welche,  das  wage  ich  freilich  nicht  zu  sagen. 

2)  Dieser  Urtext  läßt  sich  durch  die  Übereinstimmung  der  beiden 
Hss.  C  und  H  herstellen;  vgl.  darüber  die  Ausführungen  in  meinem  Dekanats- 
programm Zum  ags.  Vocalismus,  Leipzig  1900,  S.  40. 
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fast  konstante  on-wcdd  (Cosijn  1,  10)  'Gewalt'  und  das  ebenfalls 
öfter  gemeinsam  bezeugte  moni^-faldian  (ebda.),  als  aus  onrw^dld, 
--ffaldian  entstanden,  hierherziehen,  und  ich  halte  diese  Auf- 
fassung auch  nicht  für  ausgeschlossen.  Aber  die  bekannten 
o-Nebenformen  wie  -fold,  -Md,  -teold  neben  -fedld,  -becdd,  -weald 
mahnen  zur  Vorsicht,  denn  deren  o  ist  doch  wohl  alter  als  die 
wests.  Brechung  des  a  vor  l  +  Konsonant,  es  ist  also  wohl 
möglich,  daß  in  mindertoniger  Silbe  das  a  in  der  betreffenden 
Stellung,  auch  wo  es  nicht  zu  o  verdumpft  wurde,  als  unpala- 
talisiertes  a  erhalten  blieb  und  deshalb  nicht  der  Brechung 
unterlag,  während  das  vollbetonte  a  zxjl  ce  palatalisiert  und  dann 
weiterhin  zu  ea  gebrochen  wurde.  Auf  alle  Fälle  aber  dtirfte 
naUes  als  mindertonige  Parallele  zu  voUtonigem  neaUes  bestehen 
bleiben,  mag  es  nun  direkt  erhalten  oder  aber  erst  aus  *nfaUes 
entstanden  sein. 

Weiterhin  möchte  ich  die  bereits  Beitr.  9,  200.  Ags.  Gr. 
§  43  hervorgehobenen  dialektischen  Formen  wie  tö-ward,  inne- 
icard,  yrfe-wurd  hierher  ziehen  (die  Belege  aus  dem  Beda  s.  jetzt 
bei  Deutschbein  Beitr.  26,  213),  nur  daß  bei  diesen  auch  noch 
die  Mitwirkung  des  u?  mit  in  Anschlag  zu  bringen  ist 

Endlich  ist  es  auch  wohl  gestattet,  die  fast  regelmäßigen 
spätwests.  Formen  middafireard,  toirireard  für  middan-,  unn-i^eard 
(Ags.  Gr.  §  214,  7)  hier  anzuziehen.  Wirklicher  Schwund  des 
aus  3  entstandenen  ^-Lautes  ist  doch  kaum  wahrscheinlich,  auch 
im  Hinblick  auf  das  spätere,  wenn  auch  romanisierte  vineyard. 
Vielleicht  darf  man  eben  die  Schriftbilder  middaneard,  tcineard 
als  graphischen  Ausdruck  für  middatir,  tcin-fard,  -jard  interpre- 
tieren, deren  e  ==j  das  alte  j,  nicht  das  alte  e  von  ea  vertritt^). 

1)  Danach  würde  übrigens  doch  eventuell  zu  modifizieren  sein^ 
was  ich  Beitr.  9,  208  unter  Nr.  5  über  Formen  wie  eallan,  eamlice,  und 
umgekehrt  ^earfode,  -^eode  usw.  für  ^eallan,  ^eornlice  bzw.  earfode,  -eode 
ausgeführt  habe.  Die  dort  angenommenen  Aussprachsformen  *jeallan, 
*jeomliee  usw.  können  sich  sehr  wohl  durch  Akzentverschiebung  (hier 
nach  j,  wie  sonst  oft  nach  tc)  wirklich  in  *jallan,  *jomUce  umgesetzt 
haben.  Aber  eador,  ea^lw,  earon  für  ^eador,  ^ea^las,  ^earon  bedeutet 
dann  natürlich  erst  recht  *jador,  ^jä^as,  *järonf  nicht  *J€edor,  *jce^las, 
^Sötnm,  Vgl.  übrigens  auch  jungkent.  Schreibungen  wie  iäces  eure  Wright- 
Wülker  271,  6  usw.,  iä^uUwyhö  'gargarizat'  ebda.  412,  35  für  ^aces^ 
5^5»/-  u.  ä.,  auch  das  bekannte  iarwian  Rushw.l  für  ^earwian  (Ags.  Gr. 
§  212,  Anm.  1.  408,  Anm.  3),  nebst  iara,  -e  22,  4.  8  für  ^earu,  und 
ian^ap  10,  5  für  ^ean^aß  (Brown  2,  32),  und  dem  einmaligen  iära  [=  ws. 
^eara]  'olim*  11,  21  (Brown  2,  16). 
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Die  bisher  vorgeführten  Beispiele  betreffen  alle  die  Diph- 
thonge ia  und  ä>.  Es  erübrigt  also,  zu  fragen,  was  unter 
gleichen  Umständen  aus  den  Diphthongen  ie,  ie  geworden  sein 
möge.  Die  Antwort  ist  einfach:  für  ie  erwaitet  man  ie  zu  e, 
für  fe  entsprechend  rf  zu  #.  Auch  dieser  Wandel  ist,  w^ie  ich 
glaube,  tatsächlich  bisweilen  eingetreten  und  auch  noch  zu  be- 
legen. Nur  ist  man  hier  natürlich  auf  das  Westsächsische  allein 
angewiesen,  und  hat  bei  der  Untersuchung  doppelte  Schwierig- 
keiten zu  überwinden,  weil  hier  auch  die  Einmischung  von 
nicht  Strengwests,  oder  außerwests.  S  für  fe  aus  ea  mit  in 
Frage  kommt  Aber  einige  Anhaltspunkte  finden  sich  doch 
auch  hier. 

Aus  den  Beleglisten  von  Cosijn  1,  31  ff.  geht  hervor,  daß 
die  gemeinschaftliche  Überlieferung  der  CP.  in  C  und  H  kein 
einziges  Beispiel  von  S  für  voUtoniges  fe  aus  gemeinwests.  Sa 
aufzuweisen  hat,  und  daß  solche  S  auch  in  der  Einzelüber- 
lieferung von  C  sehr  selten  sind^),  während  einige  Schreiber 
des  Hs.  H  diesem  dialektischen  g  in  höherem  Maße  Eingang 
verstattet  haben.  Ein  gemeinsames  utirbceldo  209,  7  (neben  ge- 
meinsamem unbielclo  159,  1,  bieldo  289,  1)  erweist  sich  durch 
sein  ce  von  vornherein  als  unwestsächsisch :  denn  daß  uns  hier 
etwa  ein  isolierter  Zeuge  für  mindertoniges  urwests.  *'baldiu 
(vgl.  oben  S.  37)  erhalten  sei,  wird  man  doch  nicht  annehmen 
wollen.  Dagegen  heißt  es  nun  in  beiden  Hss.  ful-t^man  233,8 
(sonst  herrscht  das  jüngere,  an  fultum  angelehnte  ftdtumian) 
und  an-lfpe  3,  17.  191,  13;  letztere  Form  steht  auch  in  C  allein 
124,  3.  190,  18.  314,  9.  10;  f(e)-¥oTmen  sind  daneben  in  C 
nicht  bezeugt,  sodaß  also  diese  sonst  in  der  Erhaltung  das  t(e) 
so  konsequente  Hs.  ebensowenig  ein  an'lf(e)pe  wie  ein  */W" 
U(e)man  kennt.  Hier  muß  man  also  unbedingt  zur  Annahme 
einer  Wirkung  der  Mindertonigkeit  greifen,  und  diese  sehe  ich 
eben  wieder  in  der  Entwicklung  von  dn-liepe  usw.  zu  *an'lii'pe 
zu  än-Wpe  usw. 


1)  Die  Belege  sind,  abgesehen  von  je  einem  hlehhad  186,  19  und 
8eeppende8  350,  22  nur  solche  mit  w  vor  dem  (i)e:  welle  48,  11,  ^etveldan 
118,  17,  atcer^da  360, 16,  forhwerfad  368, 18,  ^ehwerfad,  forhwerfde  368,  23, 
forweme  378,  2 :  es  kann  sich  also  sehr  wohl  auch  hier  um  eine  Neigung 
zur  Monophthongierung  von  wie  zu  we  auf  Seiten  von  C  handeln.  — - 
Das  gemeinsam  und  auch  in  C  allein  bezeugte  ^escendan  (Cosijn,  1,  34) 
gehört  natürlich  nicht  hierher,  trotz  der  späteren  Nebenform  scyndan. 
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Andere  sichere  Beispiele  hat  die  CP.  nicht  Für  iirspr. 
-^ausißa  ist  in  beiden  Hss.  gemeinsam  nur  -liest-  bezeugt: 
207,  22.  251,  17.  283,  15,  daneben  in  C  allein  -Itst-  fünfmal, 
in  H  allein  viermal  (Cosijn  1,  110);  -l^-  aber  findet  sich  nur 
in  H  allein  165,  6.  247,  23.  435,  15.  453,  24.  463,  3.  6.  467, 10 
(Cosijn  1,  112),  also  vorwiegend  nur  bei  dem  letzten  Schreiber 
der  Hs.,  der  überhaupt  die  i  für  te  bevorzugt.  Das  später 
häufigere  -l^stu  (Ags.  Gr.  99,  Anra.  2)  kann  also  wohl  auf  ein 
altes  *-^sf-  aus  *4i^-  zurückgehen,  muß  es  aber  nicht,  und 
das  Gleiche  gilt  dann  auch  von  den  a.  a.  0.  ebenfalls  erwähnten 
jüngeren  Formen  wie  cef-werdla  "Schaden*. 

Allerdings  liegt  auch  hier  die  Möglichkeit  einer  andern 
Deutung  des  Tatbestandes  vor.  Wie  unabhängig  von  einander 
Deutschbein  Beitr.  26,  202  Nr.  3  und  Pogatscher  Lit.-Bl.  1901,  161 
erkannt  haben,  geht  urspr.  t  und  selbst  y  in  mindertoniger 
Stellung  im  Ags.  gern  (d.  h.  ursprünglich  doch  auch  nach  fester 
Abstafungsregel)  in  e  über,  und  so  faßt  Pogatscher  a.  a.  0.  auch 
tatsächlich  die  Formen  cef-werdla^  mete-lestu  auf,  deren  letztere  er 
dann  ganz  konsequent  auch  als  Zeichen  für  bereits  eingetretene 
Kürzung  des  Vokals  erklärt.  Er  würde  also  auch  wohl  ftdtemanj 
ärdejpe  auf  gekürztes  *fuUitnan,  *änlipe  zurückführen,  da  an 
*-tyman,  *'lype  für  die  Zeit  vor  der  CP.  natürlich  noch  nicht 
gedacht  werden  kann.  Ich  muß  auch  eine  solche  Auffassung 
an  sich  als  wohl  möglich  zugeben,  so  gut  wie  andre  Alternativen 
der  Erklärung,  die  oben  im  einzelnen  mit  besprochen  sind. 
Aber  ich  möchte  doch  andrerseits  auch  glauben,  dass  der  jetzt 
gebotene  Erklärungsversuch  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  ge- 
winnt, daß  er  eine  Menge  scheinbar  divergierender  Erscheinungen 
auf  ein  naheliegendes  Grundprinzip  zurückführt,  die  sonst  einer 
ganzen  Reihe  von  Einzelerklärungen  bedürfen. 

Leipzig.  E.  Sievers. 


Hebels  *Haiis  und  Terene'. 

*Hans  und  Verene'  ist  in  meiner  Ausgabe  der  allemannischen 
Gedichte  Hebels  (Carl  Winter,  Heidelberg  1902)  nicht  enthalten 
und  wird  im  folgenden  nach  dem  Stand  der  heutigen  Mundart 
von  Hausen  im  Wiesental,  dem   Heimatsort  des  Dichters,  in 
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phonetisches  Gewand  gekleidet,  mitgeteilt.  Über  den  LAutstand 
der  Mundart  und  die  angewandten  Lautzeichen  vgl.  die  Aus- 
gabe selbst,  Einleitung. 

1.  8  gfältmr  num^-n-ceini, 
unt  sceli  gfältmr  gtpfs. 

0  wcBni  dox  das  mceidli  hcet, 
98  i$  9Ö  fliffk  un(t)  dundrsncet, 

8Ö  dundrsncet, 
i  war  im  bärddis.  5 

2.  8  ü  wör,  dä8  mceidli  gfältmr, 
unds  mceidli  hcedi  g&rn! 

8  het  äl9t€il^)  9  frö9  mn9t, 

9^)  gsiaxdli^)  keds  tvia  müx  unt  bhiat,  10 

wi9  milx  unt  bludt, 
und  äug9  ima  m  Sd^rn, 

3.  unt  tpceni8  8f  fö  undm, 

89  Siastmrs  Uwt  inds  gsixt; 

98  v)ürdmr  Hbrs  hötrd8  8ö  xnäp,  15 

unds  wäsr  läuftmr  dbäg9-n'äp, 

wöl  dbäg9'n-4p; 
i  UHieis  nit  wi^mr  *)  g§fxt. 

4.  am  dsfSdik  fridi  bim  brun9, 

89  reds^)  mi  frei  m  ä:  20 

^*xum,  liipfmr  häns!  icds  feldr  cßxt? 
98  i$  dr  n(fimd  gär  nit  rcext, 

näti  gär  nit  rcext!" 
i  dcegk  mi  Icebdik  drä. 

5.  i  häsam^)  8d9  8ag9,  25 
unt  hcedis  num9  gsceit! 

unt  wceni  num9  i-ixr  (ri^xr)  w&r, 
unt  wötrmr  nit  mi  h^rds  so  Swär, 

mi  hard8  8ö  $w(2r, 
8  gcep  ividr  glc^gahceit,  30 

6.  und  üf  unt  fürt,  jeds  gäpi, 
8  uiirt  jcedd-n-im  8olät, 

unt  8ag9m8,  wceni  nfima  xä, 
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unt  Iwgt  9S  mi  nit  fründli  ä, 

nü  fründli  d,  35 

89  bini  mörn  sdldat. 

7.  9n  drmd  kOrla  btni, 
arm  6fm,  scel  i§  tjo&r! 

dox  hdni  nö  nüt  unrcexds  dö, 

unt  9üfr  gw&JCS9  wcBri  jö,  40 

das  wärt  jö, 
mit  scelam  hceds  k-ai  gför. 

8.  iüäs  \vÜbl9t'^)  in  da  hüHda, 
was  ri9rt  si  axdrU  d^irt? 

9S  fiibrbt,  9S  mSt  im  läup,  45 

ö  pi^dis  got  dr  her,  i  gläup, 

i  gläup,  i  gläup, 
9S  het  mi  tUfimr  kört. 

9.  **dö  bfni  jö,  dö  he§  mi 

unt  wandd  mi  dem  unt!  50 

i  häs  $0  8id9r9m  Sbödltk  gmerfki; 
am  dsfsdik  he§mi  ßlik  bSdirfkt, 

jö  fSlik  bSdertkt, 
unt  tvörum  sceiSs  dcenit? 

10.  unt  biä  nit  rix  an  gUlcb,  55 
unt  bis  nit  rix  an  goU, 

9n  &rli  gmiat  iä  Uhr  gcdt, 
und  sdfa  xd$  in  hüs  und  fcelt, 

in  hüs  und  fcelt, 
und  Iu9k,  i  bfdr  holt,  60 

11.  0  frßnali  was  scßiSmr, 
0  frgnali  iSs  so? 

d9  heSmi  üsm  fcekfür  kolt, 
und  l^ffr  h^Bdis  nüma  dölt, 

ncH  nüm9  dölt,  65 

jö  frili  wüi,  jö! 
Ettiingen.  Otto  Heilig. 


1)  Auch:  ältwil.  2)  Besser:  ns.  3)  Neben  gsiexdli  auch  gaixdli. 
4)  In  der  Mundart  geläufiger :  widsmr.  5.  In  der  Mundart :  recbts.  6.  Echt 
mundartl.:  haMms.  7)  Besser:  wiSb^hts. 
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Zar  Geschichte  einiger  lingaistischer  Hypothesen. 

R.  M.  Meyer  hat  IF.  13,  126  ff.  die  Aufmerksamkeit  aiif 
einige  linguistische  Aper9us  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
gelenkt.  Ich  halte  es  für  sehr  verdienstlich,  daß  er  auf  eine  Periode 
sprachwissenschaftlicher  Tätigkeit  hinweist,  an  der  gewöhnlich 
auch  die  Wenigen  vorbeigehen,  die  sich  überhaupt  für  die  Ge- 
schichte der  deutschen  Grammatik  interessieren,  aber  er  befindet 
sich  im  Irrtum  über  den  historischen  Wert  der  von  ihm  gerade 
besprochenen  Äußerungen.    Sie  sind  durchaus  nicht  originelL 

I.  Ramler  erklärte  die  Endsilbe  -^r  der  Nennwörter  für 
ein  männliches  Fürwort,  das  die  SteUe  des  Wortes  Mann  ver- 
tritt Damit  gibt  Ramler  nur  eine  seiner  Zeit  durchaus  geläufige 
Meinung  wieder.  Adelung  identifiziert  in  seinem  Wörterbuch, 
und  zwar  schon  in  der  ersten  Auflage,  dem  ^Versuch  eines 
vollständigen  grammatisch-kritischen  Wörterbuches  der  Hoch- 
deutschen Mundart'  (1774)  1, 1702, 1704  sowohl  das  Pron.  er  wie 
das  Suffix  er  mit  dem  angeblichen,  im  Hochdeutschen  veralteten 
Subst.  Er,  das  Mann,  bes.  Ehemann,  bedeuten  soll.  "Man  braucht 

es  nur  noch  in  den  gemeinen  Mundarten das  männliche 

Geschlecht  mancher  Thiere,  besonders  der  Vögel  auszudrucken. 
Ist  es  ein  Er  oder  eine  Sie?"  Adelung  findet  dieses  Subst. 
Er  wieder  in  dem  skythischen,  von  Herodot  bezeugten  dop 
•Mann*,  Vomit  das  Lateinische  FtV,  das  Gothische  Vair,  das 
Island.  Ver,  das  Finnische  Uro,  das  alt  Schwed.  Wair,  und 
vielleicht  auch  der  griech.  Name  des  Mars  dpric,  sehr  deutlich 
überein  kommen*.  Vgl.  ferner  Adelungs  Umständliches  Lehr- 
gebäude der  Deutschen  Sprache  (1782)  1,  321. 

Aber  auch  Adelung  hat  diese  Theorie  nicht  ausgeheckt. 
Im  Jahre  1741  bemerkte  der  bekannte  Sprachforscher  Johann 
Leonhard  Frisch  in  seinem  sehr  geschätzten Teutsch-Lateinischen 
Wörter-Buch  1,  228  s.  v.  Er  (Pron.)  u.  a.  ^^Er,  bedeutet  einen 
Mann  oder  Manns-Persohn,  Daher  heißt  (1)  ein  Er,  von  Vögeln, 
so  viel  als  masculus;  und  wird  (2)  hinten  an  die  Nomina  Ad- 
jectiva  und  Substantiva  gesetzt,  das  Masculinum  anzudeuten,  als 
schön,  ein  schöner;  Mühl,  ein  Müller;  Gans,  ein  Ganser;  Taube, 
ein  Taube^'^  Folgt  ein  Zitat  aus  Herodot  1.  IV  c.  119,  wo  es 
u.  a.  heißt:  'Aiöp  fäp  KaXdouci  (seil.  ZKuöai)  töv  övöpa.  "Dieses 
Skythische  ceor,  kommt  mit  Er  überein im  Gothischen 
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ist  airu,  nundus,  legatus^  und  mir,  vir.  Luc.  VIII  27.  Anglos. 
Ver^  welches  mit  dem  lateinischen  Vir  verwandt." 

Gehen  wir  um  vier  Jahre  zurück,  so  stoßen  wir  auf 
Wächters  Glossarium  Germanicum,  aus  dem  man  im  18.  Jahr- 
hundert gerne  seine  etymologische  Weisheit  holte.  Es  heißt 
da  in  den  Prolegomena,  Sectio  VI  *er.  In  nominibus  officiorum, 
quarundam  judicio  non  est  mera  terminatio,  sed  idem  quod  Latinis 
vir,  Cambris  ur.  Hinc  Pezronius  in  Äntiquitatibus  Cdtids  existi- 
mai,  pistorem  Grermanis  vocari  becker,  quasi  virum  panis,  a  Phrygia 
voce  beck  panis,  et  CeUica  ur.  Huic  conjeeturae  favere  videtur, 
quod  muUa  namina  in  er  desinentia,  passim  in  Dialectis  termi- 
nantur  quoque  per  man  vir,  tanquam  man  et  er  sint  Synonyma. 
Ita  Bdgis  schipper  et  schipman  est  nauta,  Anglis  plower  et 
plowman  arator,  Germanis  krieger  et  kriegsman  bellator*  usw. 
*Huc  etiam  referri possunt  orator  et  triarius  et  muUa  Latinorum 
hisce  simüia,  in  quibus  or  et  arius  virum  designare  videntur.* 
Die  beiden  letzten  Bemerkungen,  über  Wechsel  von  er  und 
man  und  über  die  lat.  Wörter  auf  -or^  hat  sich  Adelung  Versuch 
usw.  I  1704  zu  nutze  gemacht^). 

Wer  sich  für  die  Geschichte  der  Agglutinationstheorie  inter- 
essiert, wird  Wächter  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden 
müssen.  Denn  er  hat  in  den  Prolegomena  seines  Wörterbuchs 
eine  ganze  Reihe  von  Suffixen  für  urprünglich  selbständige 
Wörter  erklärt.  Richtiges  und  Unrichtiges  ist  dabei  gemischt 
Er  bringt  heit  mit  dem  altdeutschen  hmt  'persona'  zusammen, 
tum  mit  ags.  (irfw,  frank,  duam,  -schaft  mit  schaffen,  -bar  in  einer 
gewissen  Bedeutung  mit  ^beeren*  ferro,  aber  er  leitet  auch  -ig 
von  eigen  habere,  -isch  von  axen,  waxen  crescere  ab  und  setzt 
-er  in  Komparativen  gleich  er  ante,  -ing  in  Tiernamen  =  einig, 
4ein  =  klein  usw.  Inwieweit  Wächter  von  Vorgängern  abhängig 
ist  (er  weist  ja  selbst  auf  solche  hin),  kann  ich  ohne  besondere 
Untersuchung  nicht  sagen*). 

1)  Was  die  von  Meyer  erwähnte  Bemerkung  Klopstocks  über  ich  betrifft, 
so  muß  betont  werden,  daß  sich  Klopstock  einfach  über  Adelungs  De- 
fmition  der  Bedeutung  dieses  und  anderer  Suffixe  lustig  macht.  Das 
ganze  Gespräch  ist  nichts  als  eine  Verspottung  Adelungs.  —  Vgl.  Adelung 
Umst.  Lehrgebäude  1.  323:  Uchy  vermuthlich  ein  Ding,  Subject,  besonders 
männhchen  Geschlechtes:  Äppich,  Attich,  Lattich,  Ästrieh,  aus  astracus'. 
Ähnlich  im  Wörterbuch  und  in  der  Deutschen  Sprachlehre  (1781)  S.  104 
2)  Das  Streben,  die  Wörter  als  aus  bedeutsamen  Elementen  bestehend 
zu  begreifen,  ist  uralt.  Ich  erinnere  an  die  in  Piatos  Kratylos  vorgebrachten 
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n.  Meyer  meint,  daß  es  de  Blosses  war,  der  den  Begriff 
der  Sprachwurzel  geläufig  machte,  und  daß  die  deutschen  Gram- 
matiker die  Lehre  von  den  Wurzelwörtem  dahin  weiter  fülu^en, 
daß  sie  ihre  Einsilbigkeit  für  germanische  Eigenart  erklärten. 
Beides  ist  unrichtig.  Der  Begriff  der  Sprachwurzel  ist  aus  der 
hebräischen  Grammatik  in  die  abendländische  gekommen  und 
zwar  seinem  Ursprung  entsprechend  zuerst  in  der  Form,  daß 
man  als  Wurzel  diejenige  individuelle  Wortform  bezeichnete, 
die  alle  gemeinsamen  Laute  und  nur  die  gemeinsamen  Laute 
der  verwandten  Wörter  und  Wortformen  enthielt.  Schon  bei 
dem  ersten  Verfasser  einer  vollständigen  deutschen  Grammatik 
Laurentius  Albertus  (1573)  läßt  sich  der  Ausdruck  radix  nach- 
weisen und  den  großen  Linguisten  der  vierziger  Jahre  des 
17.  Jahrhunderts  ist  er  vollständig  geläufig.  Die  Lehre  von 
der  Einsilbigkeit  der  deutschen  Stammwörter  ist  schon  im 
16.  Jahrhundert  entstanden ;  seit  Schottelius  sich  für  sie  erklärte, 
wird  sie  trotz  vielfacher  Angriffe  zur  herrschenden.  Ich  brauche 
auf  diese  Dinge  nicht  näher  einzugehen,  da  ich  ausführlich 
über  sie  gesprochen  habe  in  meiner  Schrift  *Ein  Kapitel  aus 
der  Geschichte  der  deutschen  Grammatik*  Halle  1898  (=  Ab- 
handlungen zur  germanischen  Philologie,  Festgabe  für  Bichard 
Heinzel  S.  31— -110)  vom  2.  Abschnitt  an.  S.  62  Fußnote  1 
habe  ich  dort  die  Frage  aufgeworfen,  wann  wohl  außerhalb 
Deutschlands  die  Meinung  aufkam,  daß  alle  Wurzeln  einsilbig 
seien;  ich  nehme  dankbar  die  Belehrung  an,  daß  vor  dem  von 
mir  genannten  Court  de  Gobelin  schon  de  Brosses  dieser  Ansicht 
gehuldigt  hat. 

IIL  Auch  den  angeblichen  Entdecker  des  germanischen 
Akzentgesetzes  muß  ich  des  posthumen  Ruhmes  berauben. 
Jenisch  soll  zuerst  erkannt  haben,  daß  die  Wurzelbetonung  eine 
Eigentümlichkeit  der  germ.  Sprachen  sei,  die  sie  von  andern  unter- 
scheide. Aber  schlagen  wir  in  dem  Standard  work  der  deutschen 
Grammatik  des  ausgehenden  18.  Jahrhundeits,  in  Adelungs 
Umständlichem  Lehrgebäude  (1782)  nach,  so  lesen  wir  I  249  ff. 
§  83 :  'Am  merklichsten  ist  der  Ton  in  mehrsylbigen  Wörtern, 


Etymologien.  Einen  großen  Fortschritt  bedeutete  es,  daß  man  Wurzel- 
und  Suffixsilben  unterscheiden  lernte.  Wollte  man  die  neue  Erkenatais 
mit  dem  alten  etymologischen  Prinzip  vereinigen,  so  mußte  man  trachten, 
die  ursprünglische  Selbständigkeit  der  Suffixe  zu  erweisen. 
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das  ist,  in  solchen  Wörtern,  welche  entweder  gebogen,  oder 
abgeleitet,  oder  aach  zusammen  gesetzt  sind  .  •  .  hier  haben  wir 
es  nur  mit  den  beyden  ersten  Arten  der  mehrsylbigen  Wörter 
zu  tbnn.  In  einem  solchen  mehrsylbigen  Worte  wird  die  Stamm- 
ond  Wursselsylbe  allemahl  mit  der  stärksten  Erhebung  der  Stimme 
ausgesprochen,  weil  sie  den  Grund  des  ganzen  Wortes  entliält . . . 
Dieser  umstand  ist  der  Deutschen  Sprache  so  sehr  xmd  so  vor- 
züglich eigen,  daß  er  auch  noch  an  keiner  andern  altem  oder 
neuem  Sprache  bemerket  worden ;  selbst  die  mit  der  Deutschen 
Sprache  so  naiie  verwandten  nordischen  Sprachen,  haben  ihn 
nicht  so  unbeschränkt,  und  die  Englische  hat  ihn  gar  nicht/ 
Adelung  schließt  weiter  aus  der  deutschen  Wurzelbetonung  auf 
die  Ursprünglichkeit  und  Beinigkeit  des  Deutschen. 

Lange  vor  Adelung  hatte  ganz  Ähnliches  ein  Mann  gelehrt, 
der  den  Namen  des  größten  Germanisten  vor  J.  Grimm  verdient, 
nämlich  der  Holländer  Lambert  ten  Eate.  Ich  erlaube  mir 
einige  Stellen  aus  van  der  Hoevens  Schrift  Lambert  ten  Kate 
('sGravenhage  1896)  hierher  zu  setzen,  da  wahrscheinlich  diese 
Arbeit,  sowie  auch  ten  Kates  erstes  germanistisches  Werk  *Gemeen- 
schap  tussen  de  gottische  spraeke  en  de  nederduytsche'  (1710) 
vielen  nicht  zur  Hand  ist.  Van  der  Hoeven  sagt  S.  18 :  De 
hoofdeigenschap  "dat  de  klemtoon  aitoos  valt  op  het  radicale 
zaekelijke  gedeelte  van'  t  woord,  nimmer  op  de  andere  deelen", 
heeft  hi]  waargonomen  bij  de  levende  germaansche  taien  van 
zijne  kennis,  en  op  dien  gmnd  schrijft  hij  ze  ook  toe  aan  het 
Gotisch.  .  .  Door  de  uitvinding  van  deze  deugd,  zegt  Ten  Kate, 
"is  de  lief  de  tot  onze  spraeke  grootelijks  in  mij  opgewakkert: 
Elke  taele  bezit  wel  iets  waarin  zij  boven  anderen  uytligt;  maar 
voortreffelijker  eygenschap  dan  deze  kau  er  niet  vereyst  worden, 
want  het  zaekelijkste  in  den  dag  te  zetten,  is  de  voomaeniste 
grondvest  van  alle  welsprekentheyd".  Ten  Kate  zieht  auch 
schon  ans  der  Wurzelbetonung  den  Schluß,  daß  die  nl.  Kasus- 
endungen dieselben  seien,  wie  die  gotischen,  aber  verkürzt  und 
entstellt  "door  't  zagt  en  suellijk  van  de  tonge  afrollen".  Er  hält 
femer,  eben  wegen  jener  Betonung,  die  germanischen  Wörter, 
was  die  Wurzel  betrifft,  "voor  ouder,  echter  en  minder  vervalscht, 
dan  die  in  de  taal  der  Grieken,  die  gants  verzuijmig  waren  in 
den  plicht  om  in  hunne  benaemingen  altijd  op  het  zaekelijkste 
den  naedruk  te  geven,  waerdoor  de  waere  oorspronkelijkheyd 
verduijstert  word*'. 
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Noch  früher  als  ten  Kate  hat  der  deutsche  Dichter  und 
Poetiker  Johann  Peter  Titz  die  Wurzelbetonung  des  Deutschen 
erkannt.  Die  betreffenden  Stellen  finden  sich  in  seinen  Zwey 
Büchern  Von  der  Kunst  Hochdeutsche  Verse  und  Lieder  zu 
machen  (Danzig  1642)  im  1.  Kapitel  des  ersten  Buchs.  Ich 
führe  sie  hier  nicht  an,  da  ich  schon  seit  längerer  Zeit  die 
Absicht  habe,  die  Akzentlehren  der  älteren  deutschen  Grammatiker 
und  Metriker  im  Zusammenhang  darzustellen.  Dabei  wird  sich 
ergeben,  inwieweit  Adelung  von  seinen  Vorgängern  Aichinger  und 
Fulda  abhängig  ist,  und  welches  Verdienst  um  die  klare  Formu- 
lierung des  Unterschieds  von  Akzent  und  Quantität  ihm  zukommt 

IV.  Meyer  betrachtet  A.  W.  Schlegel  als  eine  Art  Vorläufer 
Westphals  in  der  Erkenntnis  germanischer  Auslautgesetze.  Das 
hat  zunächst  etwas  Bestechendes.  Sehen  wir  aber  einmal  die 
von  M.  zitierte  Stelle,  Werke  7,  219,  an  :  ^Grieche:  Ich  wünsche 
zu  wissen,  Deutscher,  was  deine  Voreltern  in  diesem  Stücke 
für  die  Verschönerung  der  Sprache  gethan  haben.  Italiäner: 
Sie  haben  die  Schlußvokale,  wo  sie  vorhanden  waren,  weg- 
genommen. Deutscher:  Doch  auch  oft  das  mildernde  E  hin- 
zugefügt.' Der  Ausdruck  Mas  mildernde  E'  gibt  uns  einen  Finger- 
zeig, wie  wir  diese  Stelle  zu  verstehen  haben.  Schlegel  segelt 
im  Fahrwasser  des  vielgeschmähten  und  vielbenutzten  Adelung, 
in  dessen  System  *das  mildernde  E'  eine  große  Rolle  spielt, 
und  der  auch  den  Ausdruck  erfunden  hat  Näher  auf  die  ein- 
schlägigen Theorien  Adelungs  einzugehen,  kann  ich  wohl  unter- 
lassen, da  ich  sie,  wie  ich  glaube,  erschöpfend  im  4.  Abschnitt 
meiner  oben  zitierten  Schrift  erörtert  habe. 

Schließlich  gestatte  ich  mir  die  Bemerkung,  daß  Meyers 
Vermutung  über  das  Verhältnis  der  Pronomina  zu  den  Pereonal- 
endungen  sich  sehr  nahe  mit  der  von  Delbrück  Einleitung  S.  76  f. 
besprochenen  Theorie  Westphals  berührt 

Wien.  M.  H.  Jellinek. 


OdpicToc  und  Verwandtes. 

Die  alte  Grammatik  war  der  Ansicht,  daß  in  Formen  wie 
flbiujv  oder  öXtictoc  vor  den  Komparativ-  und  Superlativsuffixen 
der  Stammausgang,  in  unserem  Falle  also  u  bzw.  oc,  unterdrückt 
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worden  sei,  und  auch  Georg  Curtius  bekannte  sich  noch  zu 
dieser  Meinung,  wie  aus  S.  87  jener  Schrift  zur  Kritik  der 
neuesten  Sprachforechung  (Leipzig  1883)  hervorgeht,  in  welcher 
er  den  damals  neuen  Lehren  jüngerer  Sprachforscher,  insbesondere 
Osthoffs  und  Brugmanns,  entgegentritt.  Er  bemerkt  dori:,  die 
genannten  Bildungen  gehörten  zu  den  merkwürdigsten  Aus- 
nahmen Ton  der  Regel,  daß  die  abgeleitete  Stammbildung  aus 
dem  vollen  Stamme  des  primitiven  Wortes  hervorgehe,  und 
falut  dann  so  fort:  "Man  sagt  wohl,  der  Komparativ  werde  in 
Formen  wie  ßiTiov  äXtictoc  aicxiiwv  f\bmy  aus  der  Wurzel  ge- 
bildet, allein  mit  welchem  Rechte  kann  man  z.  B.  das  aus  der 
Wurzel  (?)  aib  (aftojiai  alöibc)  hervorgegangene  aicx  von  aicxiwv 
eine  Wurzel  nennen,  und  was  hat  begrifflich  die  Wurzel  mit 
der  Komparation  der  Adjektiva  zu  thun  ?  Die  Steigerung  setzt 
unbedingt  den  Begriff  einer  Eigenschaft,  also  eines  Nomons 
voraus;  f)biu)v  ^ixiov  haben  schwerlich  von  Haus  aus  ohne  einen 
Positiv  bestanden,  vielleicht  nur  nicht  von  Anfang  an  neben 
dem  später  üblichen."  Gegen  diese,  jetzt  wohl  von  niemand 
mehr  geteilte  Auffassung  habe  ich  in  meiner  Entgegnungsschrift 
(Die  neueste  Sprachforschung  Leipzig  1885)  S.  27  bemerkt,  daß 
sich  der  ursprüngliche  Zustand  dieser  Bildungen  nicht  im 
Griechischen,  sondern  im  Altindischen  vorfinde  und  an  der 
Hand  der  im  Veda  vorliegenden  Komparative  auf  iyqs  gezeigt, 
daß  sie  in  der  Tat  etvvas  mit  der  Verbalwurzel  zu  tun  haben. 
Genaueres  über  Formen  auf  iyqs  und  i^ha  im  alten  Sanskrit 
habe  ich  dann  in  meiner  altindischen  Syntax  S.  188  ff.  bei- 
gebracht, wobei  ich  Whitney  Sanskrit  Grammar  §  467  hätte 
anführen  sollen,  der  schon  wesentlich  dieselben  Gesichtspunkte 
geltend  gemacht  hatte.  Endlich  habe  ich  die  altindischen  Er- 
scheinungen, Vgl.  Synt.  1,  422  ff.,  in  den  indogermanischen 
Zusammenhang  gestellt.  Wenn  ich  jetzt  noch  einmal  auf  den 
Gegenstand  zurückkomme,  so  geschieht  es  hauptsächlich,  um 
einige  griechische  Formen  zu  besprechen,  bei  denen  der  Zu- 
sammenhang mit  Verben  noch  deutlich  ist. 

über  den  ursprünglichen  Sinn  der  in  Rede  stehenden 
Formen  habe  ich  in  meiner  vergleichenden  Syntax  Folgendes 
behauptet :  "Die  Formen  auf  iyqs-i^ha  sind  zunächst  partizipialer 
Natur  und  sagen  aus,  dass  an  dem  Substantivbegriff,  zu  dem 
sie  in  ein  attributives  Verhältnis  treten,  die  Verbalaktion  in 
hervorragender  Weise  zur  Erscheinung  kommt."   Den  Ausdruck 
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•partizipial*  kann  man  vielleicht  bemängeln,  der  Charakter  des 
Verbalnomens  aber  üitt  in  folgenden  Punkten  hervor:  1.  Die 
Suffixe  tyqs  und  i^tha  erscheinen  im  allgemeinen  unmittelbar 
hinter  demjenigen  Lautkomplex,  der  innerhalb  des  Systems  der 
jedesmal  zusammengehörigen  Yerbalformen  als  Wurzel  empfunden 
wird.  Dahin  gehören  z.  B.  von  gemein-arischen  Bildungen: 
ai.  yödhiyan  'besser  kämpfend*,  av.  yüidiitö  *trefflich  kämpfend', 
vgl.  ai.  yüdhyati  av.  yüidyeUi,  dazu  ai.  yüdh  F.  Mer  Kampf; 
ai.  vdhi^has  nach  Graßmann  1)  aufs  beste  fahrend,  2)  jemandem 
(Dativ)  aufe  beste,  angenehmste  strömend,  ergiessend,  kommend. 
Damit  läßt  sich  sehr  wohl  die  Bedeutung  'willkommen*  ver- 
einigen, welche  Bartholomae  BB.  15,  11  für  das  entsprechende 
av.  vöaiitö  aufstellt,  vgl.  ai.  vahas  *Darbringung*.  Über  die  Länge 
gegenüber  ai.  vdhcUi  av.  vazaiti  handle  ich  hier  nicht,  sondern 
bemerke  nur,  daß  in  unseren  Bildungen  oft  eine  schwere  Wurzel- 
gestalt erscheint  Zu  diesen  gemein-arischen  Bildungen  kommen 
dann  zahlreiche  den  arischen  Einzelsprachen  angehörige,  so  ai. 
dvi^has  *am  besten  fördernd*  (ävati),  hdni^has  *am  heftigsten 
schlagend*  (hdnti)  usw.,  av.  mairiitö  *am  meisten  sich  erinnernd* 
(2  mar  bei  Justi),  hairütö  zu  baraiti  (s.  bei  cpdpiCTOc)  u.  a. 
2.  Eine  altindische  Form,  nämlich  pdr^has  ist  in  Anlehnung 
an  Aoristformen  gebildet:  tS  nünq  nö  'ydm  ütdy€  vdrunö  mürö 
aryamd,  ndyifthd  u  nö  neidni  pdr^hä  u  nah  par^d^y  äti  dvifah, 
die  sollen  hier  sein  zur  Hülfe  für  uns  VMA.,  die  besten  Leiter 
uns  zu  leiten,  die  besten  Führer  uns  zu  führen  über  alle  Feind- 
schaft hinweg  ßV.  10,  126,  3  (dazu  auch  ndvq  pariäfjAm  *ein 
rettendes  Schiff).  Einige  avestische  Formen  stellt  Justi  zum 
Perfektum,  nämlich  jayniäö  *am  kräftigsten  schlagend*  und 
nijayniitö  *am  kräftigsten  niederschlagend*  (m  und  zan,  ai.  han, 
vgl.  hdniithas).  Besser  wird  man  sich  mit  der  Feststellimg  be- 
gnügen, dass  die  Wurzel  redupliziert  ist,  wie  es  auch  Justi 
bei  vijaymiHö  *hülfreichst*  tut  Wie  sich  diese  Formen  zu 
den  altindischen  Adjektiven  jdghnis,  jdgmis  u.  ä.  verhalten, 
die  auch  verbale  Konstruktion  haben  können,  weiß  ich  nicht 
zu  sagen.  3.  Unsere  Formen  können  in  demselben  Sinne  wie 
finite  und  infinite  Verbalformen  mit  Präpositionen  verbunden 
werden,  welche  im  Ai.  betont  sind  (also  wie  die  Verbalnomina, 
nicht  wie  die  Partizipia  im  engeren  Sinne),  z.  B.  dgami^has 
*am  besten  herankommend*.  Beispiele  aus  dem  Av.  sind  nühairiStO 
*am  meisten  hinwegschaffend*,  vfmareziitö  *am  besten  reinigend', 
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paüifxmitö  *sehr  gern  antwortend*.  4.  Sie  sind  entsprechend 
der  tiberwiegenden  Anwendung  des  zugehöuij^en  Verbums  tran- 
sitiv oder  intransitiv,  also  hänifthm  'am  st^sten  schlagend' 
(hdnU  'schlagen'),  prdticyaviffass  *die  sich  näher  heranbewegende' 
{cydvate  *er  bewegt  sich*).  Nie  sind  sie  passivisch  gebraucht. 
Dieser  Regel  widersprechen  zwei  Angaben  der  Sanskritwörter- 
bucher  unter  dparävapiftha  und  vdhiyqs.  Das  erstere  übersetzt 
Böhtlingk  (im  kürzeren  Wb.)  in  TS.  4,  1,  3,  1  mit  'durchaus 
nicht  zu  beseitigen*,  jetzt  aber  durch  'nie  und  nimmer  beseitigend', 
so  dass  sich  für  die  Worte  apq  pffthdn  asi  soprdtha  urv  agnf 
bhariiyäd  äpardvapi^ham  die  unzweifelhaft  bessere  Übersetzung 
ergibt  *du  bist  der  Rücken  des  Wassers,  der  weite  breite,  der 
das  Feuer  tragen  und  nie  beseitigen  soll'.  Vähfifan  TS.  7,  2,  8,  6 
war  bisher  durch  'fahrbarer*  übersetzt,  es  wird  aber,  ebenso 
wie  in  den  beiden  anderen  Stellen,  in  denen  es  vorkommt, 
'besser  fahrend'  bedeuten,  wie  auch  der  Kommentar  luid  mit 
ihm  Böhtlingk  meinen,  die  'Lasttier*  ergänzen.  Ich  selbst  weiss 
die  Worte  tfätha  vdhfyasa  pratisärq  vähanti  nicht  genau  zu 
übersetzen.  Hiemach  wird  dann  auch  Justis  Übersetzung  von 
aiblbairiitö  'der  welcher  am  meisten  (notwendig)  gegeben  werden 
muß'  nicht  richtig  sein,  sondern  Geldner  Recht  haben,  der 
y  51,  1  in  KZ.  28,  406  so  wiedergibt  'ein  gutes  Regiment  be- 
reitet am  ehesten  ein  wünschenswertes  Los'.  5.  Das  Objekt 
steht  in  dem  Kasus,  welchen  das  Verbum  verlangt,  z.  B.  vjrtrq 
hdniithas  'den  Vrtra  am  besten  erschlagend',  duimatem  jayniäto 
'die  bösen  (Jedanken  am  besten  beseitigend'. 

Ich  nehme  an,  daß  der  hiermit  gekennzeichnete  Zustand 
die  älteste  Schicht  darstellt.  Dafür  spricht  die  geschichtliche 
Lage  der  Dinge;  denn  der  verbale  Gebrauch  der  hier  behandelten 
augmentativen  Formen  findet  sich  nur  im  alten  Sanskrit,  während 
er  später  verschwindet  und  ebenso  im  Iranischen,  so  daß  er 
als  arisch  erscheint  Für  seinen  indogermanischen  Charakter 
aber  zeugen  die  Reste,  die  wir  im  Griechischen  finden  werden. 
Sodann  spricht  für  diese  Annahme  der  umstand,  daß  nur  so 
sich  die  Beziehung  zu  Adjektiven  ungezwungen  erklärt,  während 
von  der  rein  adjektivischen  zu  der  verbalen  oder  genauer  verbal- 
nominalen Anwendung,  so  viel  ich  sehe,  keine  Briicke  führt 
Demnach  darf  ich  als  jüngere  zweite  Schicht  den  Zustand  be- 
zeichnen, in  welchem  die  Verbalnomina  zu  Adjektiven  werden, 
also  ein  Substantivum  nicht  mehr  als  in  einer  Handlung  be- 

Indc '  *  inaiÜBche  Forachongen  XIV.  4 
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griffen,  sondern  als  mit  einer  Eigenschaft  versehen  kennzeichnen. 
Dahin  gehören  als  gemein-arische  Bildungen :  ai.  tvdkfiyän  *sehr 
kräftig'  av.  ^vaxiitö  *sehr  rüstig,  tätig*,  vgl.  ai.  pratvdk^ndn  "sehr 
kräftig  seiend*  av.  ^vaxenU  "sie  (die  Ströme)  eilen  fort*  yt.  10,  14, 
dazu  ai.  tvdk$as  N.  "Tatkraft*  av.  ^vaocah  "Tätigkeit*  av.  ^vaxö  "eifrig 
schnell*;  ai.  rdji^has  "der  geradeste*  av.  razütö  dass.,  vgl.  ai. 
irajydti  "gerade  richten*,  dazu  ai.  ^*tfe  av.  erezuä,  rdjifthas  wird 
von  Wegen  und  Fürsten  gebraucht,  die  Bedeutungsentwicklung 
ist  also:  gerade  richtend,  richtig  führend,  gerade,  gerecht; 
ai.  hdrhi^lias  "sehr  hoch,  kräftig*,  av.  hareziStö  "sehr  hoch*,  von 
dem  Verbum  sind  im  Ai.  nur  das  zum  Adjektivum  gewordene 
Part,  bfhdnt-  und  einige  Intensivformen  erhalten,  im  Av.  ist  das 
entsprechende  berezant-  erhalten;  ai.  dMyan  düfthas  av.  osyäo 
asiitö  "schneller,  schnellst*,  kann  noch  zu  ai.  ainÖH  av.  aSnaoiti 
gezogen  werden  (vgl.  av.  auch  asiitö),  ist  aber  jedenfalls  in  beiden 
Sprachzweigen  als  zu  aitis  "schnell*  gehörig  empfunden  worden 
(s.  unten) ;  ai.  irSyän  nach  Graßmann  "schöner,  glänzender,  herr- 
licher, heilsamer,  dienlicher  zu*,  dazu  irifthas,  av.  srayä  "schöner* 
sraeMö  "schönst*,  vgl.  iri  "Schönheit*,  inwieweit  das  zugehörige 
Verbum  noch  lebendig  ist,  darüber  sind  die  Lexikographen 
verschiedener  Meinung;  ai.  vdsyan  "besser*  vdsifthas  "der  beste*, 
av.  vahyd  vaJiiStö,  woneben  vdsus  vanhus  "gut*,  werden  von 
Graßmann  wohl  mit  Recht  zu  vas  "aufleuchten*  (hervorleuchten) 
gestellt;  ai.  drdghiyän  dhrdghi^has,  "länger,  sehr  lang*  av.  drajiitö, 
die  zu  ai.  dfrghas  av.  dareyO  gestellt  werden,  leitet  derselbe 
Gelehrte  von  einer  verschollenen  Wurzel  *dhragh  ab,  welche 
bedeutet  haben  würde  "sich  in  die  Länge  ziehen*;  ai.  nidiyän 
nSdi^has  av.  nazdyö  (Adv.)  nazdiito  "näher,  nächst*,  stellt  Brug- 
mann  Grundr.  1*,  753  zu  sed  "sitzen*  gleichsam  dcpiCujv.  Bei 
einigen  der  angeführten  Wörter  ist  also  die  Zurückführung  auf 
eine  Verbalwurzel  zweifelhaft.  Desto  sicherer  ist  sie  bei  vielen 
einzelsprachlichen  Formen,  z.  B.  ai.  rdbhiijthas  "sehr  ungestüm* 
eig.  "stark  anpackend*,  ai.  sähyän  sähiyän  sdhi^has  "stärker,  sehr 
stark*,  eigentlich  "bewältigend',  jydyän  gehört  zu  jyä  (jijyäsafhas) 
"besiegen,  überwältigen*,  heißt  dann  "mächtiger,  vorzüglicher, 
grösser,  älter*  und  entsprechend  jyi^has.  In  dieser  zweiten 
Scliicht  entwickelt  sich  nun  die  Zugehörigkeit  der  Komparative 
und  Superlative  zu  einem  sog.  Positiv,  worüber  hier  nicht  ge- 
nauer gehandelt  werden  soll.  Ich  erinnere  nur  daran,  dass  vor- 
züglich  Adjektiva   auf  u  in   Frage   kommen,  z.  B.  die    oben 
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erwähaten  vdms  vanhus  aus  äsus.  Yielleicht  erklärt  sich  die 
Beziehang  daraas,  dass  auch  diese  einmal  verbalen  Charakter 
hatten,  worauf  die  Verwendung  der  Bildungen  auf  uka  schließen 
lassen  könnte  (s.  meine  Altind.  Synt.  181).  Wie  es  gekommen  ist, 
dass  einige  Bildungen  auf  ra  sich  für  das  Sprachgefühl  zu  Kom- 
parativen auf  fyqs  und  Superlativen  auf  viflm  gesellt  haben, 
dafür  weiß  ich  einen  besonderen  Orund  nicht  anzugeben.  Von 
denjenigen,  die  man  anzuführen  pflegt,  sind  im  RV.  belegt 
ugrds  ijiyän  Öji^thas  ^kräftig*,  dürds  däviyän  dävifthas  •entfernt', 
in  den  anderen  Samhitäs  oder  Brähma^as  k^prds  kf^yan 
kfipifthas  "schneir,  kfudrda  k^Öditfän  k^mhas  *klein',  sthiräs 
stMifan  'fest*  {sthi^has  nicht  belegt,  im  RV.  nur  dsth^än  "nicht 
standhaltend'  sthürds  sthdvfydn  sthävi^has  *dicht'.  Unbelegt  sind 
trapiyan  trapi^has  und  »phsyän  8ph0has.  Beziehungen  zu  anders 
geformten  Adjektiven  sind  mehr  vereinzelt.  —  Bei  den  meisten 
der  angeführten  Formen  ergibt  sich  auch  die  Beziehung  zu 
einem  Verbum  noch  von  selbst,  wenn  sie  auch  hinter  der  zu 
einem  Positiv  zurücktreten  mag  (wie  z.  B.  svädiyän  svädi^has 
inniger  mit  smdiis  als  mit  svddaU  'gut  schmecken*  verbunden 
ist),  bei  einigen  konnte  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  das 
einstige  Vorhandensein  eines  Verbums  erschlossen  werden,  in 
andern  Fällen  endlich  hat  man  keine  Berechtigung,  ein  solches 
anzunehmen,  z.  B.  bei  ai.  dnus  dniyän  (SB.),  ani^has  *dünn, 
fein',  oder  av.  akö  eunMö  "schlecht'.  Hier  wird  man  Wirkungen 
der  Analogie  zu  erkennen  haben. 

Es  fällt  auf,  daß  neben  unseren  Bildungen  oft  Neutra 
auf  as  stehen,  z.  B.  gemeinarisch  ai.  (iffyan  dfi^has  Öjas  'Kraft', 
av.  aojyd  aojiMö  aojah  dass.;  ai.  dqsiithas  "sehr  wunderbar' 
d^9  "Wundertat',  av.  dqhiStö  'sehr  weise'  dqhah  "Weisheit, 
Geschicklichkeit',  vgl.  dbdnv;  ai.  tvdkffyän  "sehr  kräftig'  tvdk^as 
"Tatkraft',  av.  ^mxiitö  dvaxds  dass.;  ai.  idvi^has  "der  mächtigste' 
iävas  "Macht',  av.  9aviitö  "der  nützlichste'  savah  "Nutzen'.  Alt- 
indisch z.  B.  cdni^has  "sehr  befriedigend,  angenehm,  huldvoll' 
cdnas  "Befriedigung,  Gefallen';  tdpmhm  "sehr  heiss'  tdpas  "Hitze'; 
tdrfyän  "leicht  durchdringend'  tdras  "rasches  Vordringen,  Schnellig- 
keit, Kraft';  tijfyän  Uffi^has  "sehr  scharf  t4ja$  "Schneide,  Eifer, 
Kraft',  ursprünglich  "das  Scharfsein';  rdbhydn  rdbhi^has  "sehr 
ungestüm'  rdbhas  "Gewalt,  Ungestüm'  urspr.  "das  Zupacken'; 
vdhi^has  "am  besten  bringend'  (s.  oben),  vdhds  Darbringung; 
vSdiyän  vSdi^has  "besser  findend,  am  besten  verschaffend'  v^das 
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*Habe',  ursprünglich  Tindung* ;  sdhiyän  sdhifthas  •überwältigend' 
sdhas  *Sieg,  Macht'.  Aus  dem  Avestischen  führe  ich  an :  draßMö 
Mer  längste'  (s.  oben)  dräjah  'Länge',  mazjd  maziitö  mazah 
'Grösse';  masyd  'grösser*,  altp.  nuUhiita,  av.  masah  'Grösse'. 
Daß  eine  Beziehung  zwischen  den  Neutris  auf  eis  und  den 
Komparativen  und  Superlativen  auf  iyc^  und  i^ha  gefühlt  wurde, 
scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Sie  tritt  ja  auch  im  Griechischen 
deutlich  hervor.  Die  Entstehung  dieser  Beziehung  denke  ich 
mir  folgendermaßen.  Die  Neutra  auf  cts  scheinen  von  Anfang 
an  zu  der  großen  Menge  von  Nominalbildungen  gehört  zu 
haben,  welche  um  das  Yerbum  finitum  gelagert  sind.  Sie 
drücken  die  Handlung  des  Verbums  in  substantivischer  Auf- 
fassung aus.  Dieser  Sinn  ist  am  reinsten  in  den  Infinitiven 
(auf  dsß  usw.)  erhalten  geblieben.  Dann  aber  ist  die  Bedeutung 
auch  konkret  geworden.  Wie  das  geschehen  konnte,  können 
wir  uns  an  zahlreichen  neuhochdeutschen  Wörtern  auf  ung 
deutlich  machen,  z.  B.  an  Bescherung,  welches  zunächst  einen 
Vorgang  ausdrückt.  Wenn  wir  aber  mehr  an  die  Dinge  denken, 
die  in  ihrem  Verlauf  sich  dem  Auge  zeigen  und  als  Ergebnis 
der  Handlung  zurückbleiben  (z.  B.  das  ist  eine  schone  Bescherung)^ 
verändert  sich  die  Anwendung  des  Wortes  nach  der  konkreten 
Seite  hin.  Dazu  vergleiche  man  Wörter  wie  ai.  vSdns  'Habe'. 
Der  gleiche  Vorgang  ist  es,  wenn  ein  Wort  wie  ai,  tdpas,  das 
zuerst  den  Vorgang  der  Erhitzung  bedeutet  zu  haben  scheint, 
gebraucht  wird,  um  die  als  Ding  aufgefaßte  Hitze  zu  bezeichnen. 
Auch  irdvas  dürfte  so  zu  der  Bedeutung  'Ruhm'  gekommen  sein. 
Es  bezeichnete,  wie  ich  glaube,  zunächst  das  Anhören  des  Zurufs 
imd  Lobes  der  anderen  (vgl.  kXuiw),  dann  wird  der  an  einem 
Menschen  zur  Erscheinung  kommende  Beifall  als  Ding  gefaßt 
Sind  nun  auf  diese  Weise  die  Wörter  auf  as  konkretisiert  worden, 
so  konnten  sie  auch,  was  für  die  vorliegende  Frage  das  Wichtigste 
ist,  appositionell  oder  prädikativ  zu  Personen  in  Beziehung  ge- 
setzt werden,  wie  gr.  JXeyxoc  (vgl.  er  ist  eine  Schande  für  die 
Famüie).  Damit  waren  sie  dann  an  einer  Stelle  angekommen, 
wo  sie  als  Ergänzimg  der  Komparative  und  Superlative  dienen 
konnten,  die  sich  ebenfalls  aus  der  Verbindung  mit  dem  Verbum 
gelöst  hatten. 

Die  Entwickelungsphasen,  welche  hiermit  am  Arischen 
nachgewiesen  worden  sind,  sind  nun  in  noch  ältere  Zeiten  zu 
verlegen.    Sie  gehören  der  indogermanischen  Zeit  an,  wie  der 
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£inklang  des  Griechischen  zeigt,  zu  dem  ich  hiermit  über- 
gehe. An  griechischen  Bildungen,  welche  noch  deutliche  Be- 
ziehungen zum  Verbum  zeigen,  läßt  sich  zunächst  (pdpicroc 
anführen,  das  mit  av.  bairiito  identisch  ist  Daß  dieses  letztere 
zu  iA^rofi usw.  gehört,  ist  unzweifelhaft  (vgl.  aihibairiitOni^bairiätö). 
Es  liegt  nur  einmal  und  zwar  im  Vokativ  bairiita  vor  (y^  12,  7) 
bezogen  auf  ein  göttliches  Wesen.  Genau  so  wird  cplpicroc  bei 
Homer,  abgesehen  von  einer  Stelle,  im  Vokativ  gebraucht  als 
lobende  und  schmeichelnde  Anrede  an  göttliche  und  mensch- 
liche Wesen,  gelegentlich  auch  an  Pferde.  Justi  übersetzt  "bringend, 
nämlich  Hilfe'.  Das  wird  im  wesentlichen  richtig  sein.  Olpicroc 
ist  der  am  meisten,  am  besten  bringende,  also  willkommene  und 
geschätzte  (vgl.  oben  vahi^hm).  An  (plpicroc  schliesst  sich  als 
Neubildung  (wohl  nach  ßdXiepoc,  bei  dem  diese  Bildung  älter 
ist  als  die  mit  iu)v  icroc)  (pdpiepoc  und  qp^pTaioc  Sie  bedeuten 
im  Neutrum  "besser,  vorzuziehender*  usw.,  z.  B.  KaKujv  bi  Ke 
cp^pTttTov  etn  P  105,  dagegen  iü.  den  maskulinischen  (und 
femininischen)  Formen  hat  sich  die  Bedeutung  zu  "stärker, 
stärkst*,  also  in  der  Richtung  verengert,  die  dem  damaligen 
Menschen  besonders  nahe  lag.  Andere  zu  Verben  in  Beziehimg 
stehende  Formen  haben  Substantiva  auf  oc  neben  sich.  Dahin 
gehören  Krjöicroc  ?xöictoc,  dXeTX^croc  TtXeiiwv  TrXeicroc,  vielleicht 
auch  dccov  dfiX^CTOc.  Kribicxoc,  woneben  Kribojiai  Kfiöoc,  habe  ich 
in  den  Abh.  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  11,  525  behandelt  und 
dort  ausgeführt,  der  Sinn  der  Sippe  sei  der  der  schmerzlichen 
Sorge,  woraus  sich  dann  der  Begriff  der  Fürsorge  überhaupt 
entwickelte,  namentlich  aber  derjenigen,  welche  man  lebenden 
und  gestorbenen  Verwandten  zuzuwenden  hat,  xriöicToc  aber  be- 
deute "fürsorgend*,  also  z.  B.  cpiXiaTOi  Kai  Kriöicroi  'die  am 
meisten  zugetanen  und  die  liebsten*.  Den  gleichen  aktivischen 
Sinn,  der  ja  nach  Ausweis  der  arischen  Formen  der  ursprüng- 
lichste sein  muß,  habe  ich  auch  für  9  583  und  k  225  angenommen. 
Immerhin  wäre  es  möglich,  auch  den  weiter  entwickelten  (für- 
sorgend, also) 'wertvoll  lieb*  anzusetzen.  "ExOicroc  "der  verhaßteste* 
hat  neben  sich  ?xÖ€c6ai  "verhaßt  sein*  und  fx^oc  "Haß*,  dazu 
ixöpöc.  *EX4txictoc  (woneben  fXeyxoc  und  dX^xx^  "blamieren*) 
wird  von  Kühner-Blass  durch  'beschimpftester*  übersetzt,  was 
nach  dem  Bisherigen  nicht  angeht,  weil  der  Superlativ  eine 
andere  Verbaldiathese  zeigen  würde  als  dXeTX^-  Vielleicht  hat 
man  anzunehmen,  daß  früher  ein  mit  ?xÖ€c9ai  zu  vergleichendes 
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^X^TX^cOai  vorhanden  war,  das  *in  Schande  sein*  bedeutete. 
Noch  nicht  ganz  zu  seinem  Rechte  gekommen  ist  nXeiuiv  nXeicroc 
Es  gehört  wie  das  identische  av.  fräyd  fraeStö  unmittelbar  zu 
pl£  Tri^nXriiii  imd  heißt  eigentlich  *mehr,  am  meisten  füllend', 
woraus  sich  *mehr,  viel*  entwickelt  (den  Platz  sehr  füllende 
Menschen  sind  Viele*).  Zweifelhaft  bin  ich,  ob  dccov  ärx^cxoc 
zu  dfTX^  oder  zu  fixxi  zu  stellen  ist,  und  wie  sich  im  letzteren 
Falle  die  i  zu  einander  verhalten.  Endlich  wäre  qpiXiuiv  zu 
erwähnen,  wenn  man  annehmen  könnte,  daß  in  ^(piXaro  ein 
unabgeleitetes  Verbum  steckt,  was  aber  schwerlich  der  Fall  ist 

Zum  Schluß  seien  noch  die  proethnischen  Formen  des 
Griechischen  zusammengestellt.  Es  sind  cp^picroc  av.  bairistö; 
nXeiuiv  nXeicroc  av,  fräyd  fraeStO,  i&kictoc  ai.  äüfthas  RV.  dMyän 
SB.  av.  OsiMö  und  asiitö  äsyä  (d)Kuc  Oius  asus)\  fjöiuiv  fibicroc 
ai.  svddiyän  svddi^has  ;  7T(4x»ctoc  ai.  bqhi^has  *der  stärkste,  dichteste*, 
von  Mrman  'Schutz*  gesagt  (iraxuc  bahüs)\  KpdiicTOC  av.  xra^tditO 
*der  verständigste*  mit  merkwürdigem  Übergreifen  des  u  von 
irro^w« 'Weisheit  Verstand*  her  (Kpa-nic) ;  luidccuiv  av.  masyd  'länger, 
grösser*.    Auch  iui^tictoc  und  av.  mazistö  sind  identisch. 

Jena.  B.  Delbrück. 


Zur  armenisclieii  Wortforschung. 

1.  Osthoff  hat  Parerga  1,  235  das  ai'm.  §un  'Hund*  aus 
^pkuu-^n,  urarm.  pSuuön,  *8§ufpn  erklärt.  Arm.  §  =  urarm.  Sä 
entspricht  femer  auch  idg.  kk,  wie  folgende  Beispiele  beweisen. 

a)  arm.  a$un  'Herbst*.  Dieses  Wort  erkläre  ich  aus  idg. 
*ä'lcUcuuont  'die  fruchtbare  (Jahreszeit)*  mit  dem  arm.  Präfixe  a 
(vgl.  arm.  akan  'der  Graben*  aus  idg.  a  +  kan  Hübschmann 
Arm.  Etyra.  413}  eine  Reduplikation  zu  idg.  *kevö  'anschwellen* : 
ai.  iikfS  *Kind,  Junges*,  gr.  kikuc  'Stärke*,  ai.  ivdyati  'schwillt  an*, 
gr.  Köpoc,  Köjia  'Leibesfrucht*,  ai.  üras  'kriegerisch*,  Sdviffhas 
'übermächtigst*,  (Hirt  Ablaut  S.  102).  Bezüglich  der  Bedeutung 
vgl.  gr.  KapTTdc  'Frucht*,  nhd.  Herbst  usw.  (zu  idg.  *kerpö 
'schneiden*  *). 

1)  Noch  ein  arm.  Wort  ziehe  ich  zu  diesem  idg.  ♦£ero-  'anschwellen* : 
arm.  sotfo-r  'aYvezzo,  avvezzalo,  assuefalto',  sovor-e-m,  sovor-i-m  'aver  in 
costume,  assuefarsi,  addomesticarsi,  abituarsi,  imparare*. 
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b)  arm.  giSer  "Nacht*.  Nach  den  lehrreichen  Ausführungen 
Brugmanns  IF.  13,  158  ist  mir  der  Ursprung  des  arm.  Wortes 
klar  geworden.  Das  Wort  ist  redupliziert  und  gehört  zu  jdg. 
*veike  "eintreten* :  ai.  väi-ma  *Haus,  Hof,  Wohnung*,  gr.  okabe, 
ai.  vii&ti  'lässt  sich  nieder,  geht  ein'  usw.  (Hirt  Ablaut  S.  141). 
Bezüglich  der  Bedeutung  vgl.  arm.  arev-mtä^k'  'Sonnenuntergang', 
*il  tramontar  del  sole,  Toccidente*;  *mt'anre-m  aus  *mtä-an^e'm 
bedeutet  'entrare*,  ebenso  wie  idg.  *vei&e  'entrare*  =»  'eintreten* 
ist  ffiSer  ist  aus  idg.  *veilM4ik-er,  urarm.  *veik-ik-er,  *veikkrer 
entstanden.  Bezüglich  des  hier  auftretenden  Suffixes  er:  or  vgl 
arm.  aur  Tag*  aus  ämör  (Meillet  IF.  8,  331,  Hübschmann  Arm. 
Etym.  426,  Brugmann  a  a  0.)  "#m-^p-a**. 

c)  arm.  HMm  (Gen.  Sg.  Hrtn-i)  *sepolcro,  fossa,  avello, 
tdmulo;  tomba,  arca,  uma,  sarcöfago,  monumento,  mausol6o, 
cimeterio*;  Hrm-avar  'sepolto,  seppellito*.  Das  Wort  zeigt  am 
Ende  das  arm.  Suffix  -im,  welches  Adjektiva  und  daraus  ent- 
wickelte Substantiva  bildet,  vgl.  uS-im  **tntaci,  xohern'  'ingegnoso, 
sÄggio,  s&vio,  prudente*  von  dem  Hauptworte  u$  (Gen.  Sg.  t^oy) 
'memoria,  reminiscenza,  pensi6ro,  ricordanza,  ricordo*.  So  er- 
halten wir  ein  ehemaliges  *§er  (Gen.  Sg.  *Siroy)  'sepolchro*, 
welches  als  Lehnwort  auch  im  Magyarischen  vorhanden  ist, 
Xom.  Sg.  slr,  lies  Sfr,  aus  *siro  (Nom.  PL  sir<hk,  lies  Sira-k) 
*Grab*,  wo  also  die  Genitivform  übernommen  wurde.  Arm.  *§er 
'Grab*  ist  idg.  *ki^kei-r(hm,  woraus  urarm.  ^kkei-ro-m,  *Si&iro-m 
werden  mußte.  Dieses  *ki'kei^r(Hn  gehört  zu  gr.  K€T-|iai  'liege*, 
ai.  iSti  'liegt*.  Vgl.  ai.  iS-vors  Vertraut,  lieb,  wert*  neben  H-vA-s 
zum  idg.  *^'  'wohnen,  vertraut  sein*,  urspr.  eins  mit  *keir 
'liegen*.  Dieses  ie-vors  ist  bekanntlich  auch  im  Arm.  vorhanden : 
«^r  (Gen.  Sg.  siroy)  'die  Liebe*  (Hübschmann  Arm.  Etym.  490), 
aus  idg.  *lo&irr<h8  oder  *koi'r(h8.  Das  in  Hr-im  enthaltene  *Ser 
bedeutete  also  urspr.  "den  Ort,  wo  die  Toten  zu  liegen  (ruhen) 
pflegen**  =  'Grab*.  Bezüglich  der  Bedeutung  vgl.  lat.  siUre  'ruhen*, 
gebraucht  von  Verstorbenen  nach  Osthoff  Parerga  1,  67. 

d)  arm.  ioi-^-m  'risplöudere,  splöndere,  raggiäre*,  ä>/  Gen. 
Sg.  M-oy  *r&ggio,  luce*  (*rf  amb  'ndvola  infocata,  od.  ardente*), 
M-ict-irm  lampeggi&re,  fiammeggi&re*,  iot-Sd-enri  'splendide*. 
kt  entspricht  einem  idg.  reduplizierten  *k'kol(h8  zu  idg.  &eU 
'warm  sein*:  lat.  cal^e,  lit  szäaü  'wurde  warm*,  ahd.  läo, 
läteer  'lau,  mild*,  urg.  *hlitcaz,  lit.  szÜti  'warm  werden*,  (Hirt 
Ablaut  S.  86). 
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e)  arm.  damb  (Gen.  PI.  iatnlhi-^:)  ^'etegntU  mir"  ^cannetto' 
SamlHxk  (Gen.  PI.  dambäk-a-(i)  "piccolo  canneto,  canneto'  idg. 
*k'ktii'bho-8  zu  idg.  *kema  "Stock*:  ai.  Mmya  'Stock,  Zapfen, 
Stützholz'  av.  sima,  gr.  K(4^a£  'Stange,  Schaff  (Hirt  Ablaut,  S.  96). 

2.  Arm.  z  =  idg.  z§h  : 

a)  arm.  maz  'Haar'.  Ich  nehme  Hübschmanns  Meinung 
Arm.  Etym.  310,  nach  welcher  arm.  maz  (o-  und  f-  St)  'das 
(einzelne)  Haar'  Luk.  21,  18  usw.  ein  syrisches  Lehnwort  =  syr. 
mezzg  'crines  parvi'  war,  nicht  an  und  betrachte  das  Wort  als 
ein  echt  armenisches.  Es  ist  nämlich  die  lautgesetzliche  Ver- 
tretung des  idg.  *moz§hos,  zu  welchem  nach  Bartholomae  Stud. 
2,  40  auch  arm.  mozi  'junges  Rind,  Kalb' :  gr.  ^ocxiov,  Dem. 
von  liocxoc  'junges  Kind,  junge  Kuh,  Färse,  Kalb',  gr.  |ui6g(oc 
'Sprößling,  Schössling',  lit.  mdzgors  'Knote,  Auge,  Knospe  am 
Baum'  gehören.  Vgl.  dazu  Verf.  IF.  13,  124  f.  Nach  dieser  Zu- 
sammenstellung bedeutete  maz  urspr.  'Zweig,  Sprössling',  und 
erst  so  wird  es  klar,  warum  arm.  maz-k'  den  Sinn  'sferza'  hat, 
bei  Ciakc.  938  mit  dem  pers.  Lehnworte  xar-azan  urspr.  'Esels- 
treiber* interpretiert  1).  Etwas  Ähnliches  bedeutet  ja  auch  das 
lat  crini'8  'Haar*,  welches  zu  gr.  Kpivu)  'scheide',  lat.  cemere 
'sichten,  sondern,  scheiden',  certths  'entschieden,  sicher*,  certare 
'streiten,  kämpfen,  wetteifern',  dis^rftnen  'Scheidung,  Zwischen- 
raum, Entscheidung,  Entscheidimgspunkt,  Gefahr'  gehört  Eine 
Ableitung  des  zuletzt  genannten  Wortes  discriminale  bedeutet 
in  der  Vulgärsprache  'Haarnadel'. 

b)  arm.  muz  'spremuto'  und  mz-^-m  aus  "^tnuz-e-m  'spre- 
mere,  premere,  colare,  estrarre  il  sugo,  purgare,  levar  la  f^ccia, 
spÄrgere,  versare'  ist  nicht  =  gr.  ^u21au)  Bugge  KZ.  32,  1.  Das 
arm.  z  ist  auch  in  diesem  Worte  =  idg.  z§h,  denn  das  Wort 
ist  =  ai.  madg-^ra-a  'Hammer'  zu  idg.  *m\iz§h:  *muzgh  'zerreiben, 
zerschlagen' :  aksl.  müzditi  'schwächen',  russ.  mozüti  'zerschmet- 

1)  Arm.  xar-azan  bedeutet  nach  Ciakc.  "jatkif  i$oy  U  ^uane  kam 
i  p^okoy**  *sferza,  flagello',  xarazan-e-m  **xarazanav  harkanel  zok* **  'flagel- 
lare,  bättere  con  sferza,  frustare",  "jatk-i-l"  'esser  flagellato*.  Das  jat-k 
in  der  Interpretation  ist  aber  ein  wohlbekanntes  echtarm.  Wort  =  'Zweig, 
Gerte,  Stengel,  Geissel*,  adj.  'straff,  schlicht,  gerade*  (vom  Haare),  Ja/Är-«-m 
•geißele*  (lit.  ialga  'Stange*,  got.  gcdga  'Galgen,  Kreuz*,  Fr.  Müller 
WZKM.  5,  68,  Bugge  Beitr.  18.  Bartholomae  Stud.  2,  12,  Hübschmann 
Arm.  Etym.  469)  =  idg.  ^ffhalg-.  Auch  auf  diesem  Wege  gelangen  wir 
also  zu  der  oben  angedeuteten  Urbedeutung  von  maz  'Haar*,  urspr. 
'Zweig,  Sprößling*. 
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tern,  zerspalten,  zersplittern',  öecb.  moidüi  'zerschlagen',  Uhlen- 
beck  Aind.  Etym.  227  a. 
3.  Arm.  x  =  idg.  kh : 

a)  arm.  xor.  *tief ,  welches  Wort  Bugge  KZ.  32,  84  noch 
nicht  deuten  konnte.  Es  ist  =  idg.  *khoro8  zu  idg.  *skero:  skerbho: 
kero:  khero,  wozu  gehören:  gr.  K€ipuj  (xcpuj)  "schere,  vernichte*, 
ahd.  sceran,  nhd.  8eh$ren,  lit.  kirwis  "Axt*,  kei-pü  'schere'  gr. 
oclpacpoc,  cx^pa(poc,  Klpaqpoc  Xoiöopta,  ßXacq>TiiLiia  'herbe  Rede', 
lett.  schkeraa  'herbe,  bitter,  sauer*,  lett.  dchkirba  'Ritze,  Spalte', 
neuslov.  gkrba,  scrba  'Scherbe,  Scharte,  Zahnlücke',  ahd.  mrbi, 
nhd.  Scherbe.  Auch  das  arm.  xor  'tief  bedeutete  ja  urspr.  '♦ge- 
spalten' und  so  'tief  vgl.  die  arm.  Bedeutungen  bei  Ciakc. 
'luögo  profondo,  il  profondo,  profonditä,  fondo*,  aber  auch  'fosso, 
fossa,  vorägine,  bäratro,  valle,  abisso,  Tultima  parte,  Tinteriore', 
womit  besonders  lett.  schkirba  'Ritze,  Spalte*  im  Einklang  steht. 
Idg.  *khoro$  ist  auch  im  ann.  ocar  ^^öarcJc  anasnoQ,  xot"  (Nahrung 
wilder  Tiere,  Gras),  xar  jioQ  ( —  der  Pferde)  'forftggio,  fieno* 
vorhanden.  Bezüglich  des  Vokals  vgl.  maz  neben  mozi  2  a,  be- 
züglich der  Bedeutung  xot  3  b. 

b)  arm.  xot  (Gen.  Sg.  xoloy)  ^^bois  erhi  arhasarak,  dalan, 
banjar  vairi*'  'erba,  erbdggio',  "a»^  dalar''  'erba  verdeggi&nte, 
verdura,  erba  verde*,  **banjar  uteli  mardkan"  'ortäggio',  **xof 
{(ory*  'fieno'  =  idg.  *khodo8  zu  gr.  cKebdvvuiii  'zerstreue',  ai. 
skhädate  'spaltet',  gr.  cx^öti  Tafel,  Blatt'.  Bezüglich  der  Bedeutung 
vgl.  ai.  cha,  chyäti  'schneidet,  trennt  =  idg.  *^iÄ^  identisch  mit 
"^s-khe,  dessen  »•  lose  Form,  mit  idg.  -rf  erweitert  das  arm. 
xot  'Gras',  urspr,  'das  abgeschnittene'  ist.  Mit  arm.  xot  hängen 
dann  weiter  zusammen :  arm.  xot^n  **xoteli,  anarg*'  'da  rigettare, 
da  rifutiare,  dispregg6vole,  vile,  abiötto,  cattivo,  non  buöno, 
inötile*,  xot-e-m  *vilip6ndere,  aver  a  vile,  non  istimar  un  punto, 
rigettare,  annuUare*,  xot-i-m  'esser  rigettato,  cadere  in  disgräzia, 
esser  private*. 

c)  arm.  xava-r  'tönebre,  oscuro'  =  idg.  *khovo8  'bedeckt* 
mit  dem  Suffixe  -ar  (vgl.  ard-^r  'gerecht*;  ai.  rtd  'die  heilige 
Ordnung,  das  Rechte,  Wahre*  usw.  Hübschmann  Arm.  Etym.  423) 
gehört  zu  idg.  *8keva :  *kheva  'bedecken* :  ai.  chavi-i  Teil,  Haut*, 
skurnd-ti  'bedecken*,  lat.  obscürus,  gr.  ckOXov  'abgezogene  Rüstung*, 
CKÖToc  'Haut,  Leder*,  ahd.  scür  'Wetterdach,  Schutz*  (Hirt  Ab- 
laut S.  106).  Bezüglich  der  Bedeutung  vgl.  obscürus.  Zu  idg. 
*kheva  'bedecken*  gehört  auch  das  von  mir  IF.   13,   163  be- 
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handelte  arm.  xur^  *Stiibe'.  Dazu  ferner  arm.  xev  (gewöhnlich 
in  der  Volkssprache)  "yimar**  *stolto'  Ciakc.  672,  urspr.  ^geistig 
verfinstert*.  Indem  ich  xam-r  in  xava  +  r  zerlege,  erkenne  ich 
in  *xava  das  idg.  *khava  mit  dem  idg.  Suffixe  -ro.  Das  Suff. 
-ar  ist  so  entstanden,  dass  das  -a  der  Basis  zum  Suffixe  idg. 
-ro  =  arm  r  gezogen  wurde.  Auch  in  arm.  banj-ar  *erba,  erbame, 
ortaggio'  (Verf.  Banaser  Paris  4,  80  neuarm.)  haben  wir  dieses 
Suffix  -ar.  Die  Basis  in  banj-ar  ist  dieselbe,  welche  in  bana-m, 
gr.  cpaivui  =s  idg.  ^bhana-mi  "öffnen*  vorliegt  Banj^r  erhielt 
seine  Endung  von  dem  gleichbedeutenden  dal^tr  (Hübschmana 
Arm.  Etym.  438).  Das  arm.  Suffix  -/  finden  wir  auch  in  jnj-em, 
jinj,  welches  auch  ohne  -/  in  fin,  Jnem  vorhanden  ist  nach 
Verf.  KZ.  37,  427.  Über  dieses  Suffix  -/  s.  Osthoff  Parerga 
1,  289.  Arm,  ban-j-ar  bedeutete  also  urspr.  *öffnend,  blühend* 
in  intransitivem  Sinne. 

d)  arm.  xumb  'truppa,  radunamento*.  Aus  idg.  *khämbh'<y8 
zu  idg.  *khubho:  *khu-tn'bho  'wölben,  bücken*,  wozu  gehören: 
gr.  Köcpoc  N.  "Buckel,  Kufe*,  K0q)6c  'gebückt,  gekrümmt*,  ai. 
kimbhä'S,  'Krug*,  kumba-s,  -m  'weiblicher  Kopfputz,  das  dicke 
Ende  eines  Knochens,  Pflockes*,  kumba  'grober  Unterrock*,  ahd. 
hübä  F.  =  nhd.  Haube,  lat.  inrcumbo  lege  mich  worauf*.  Vgl. 
d.  Lager  zu  liegen, 

e)  arm.  ox  (Gen.  Sg.  oxi  od.  oxoy)  'rancore,  sdegno,  mal 
änimo,  corrüccio,  rdggine,  indignaziöne,  crüccio,  ödio  occulto, 
ira,  inimicfzia*  =  idg.  *8Ökho8  zu  idg.  *8ekha  'schneiden*:  lat 
secäre^  ai.  chätas  'abgeschnitten,  gr.  cx<iuj  'schlitze  auf,  ai.  chitäs. 
Arm.  oxa-m,  auch  oxa-na-m,  'conservare  rancore,  covare  Tödio*  = 
idg.  *sokhami, 

4.  Arm.  n  =  idg.  n  : 

a)  arm.  min  *uno*,  minravor  'solitÄrio,  solo',  minriU*iun 
'solitudine,  desolazione*  =  idg.  *mdno8  'übrig  bleibend*  zu  arm. 
mnam  'bleibe,  erwarte,  warte  auf  etwas,  bleibe  übrig*,  gr.  jiivuj, 
lat  maneo  usw.  Hübschmann  Arm.  Etym.  475.  Arm.  min  *uno* 
ist  also  verschieden  von  mi  'ein*,  gr.  ^la  aus  idg.  *9miä'  (Femi- 
ninum) Hübschmann  a.  a.  0.  474. 

b)  arm.  un-i-m  'avere,  possedere,  teuere,  ottenere*  steht 
für  *oinH'm,  wie  dies  schon  Ciakciak  Arm.  Wörterb.  1124 
unter  oin  'abito,  abitudine,  forza,  valore*  bemerkt,  wo  er  sagt 
"^  armat  unre-l  bayin"  =  "ist  die  Wurzel  des  Zeitwortes  un-^". 
Arm.  un-i-m  ist  also  idg.  *«<n-^-m»  (über  das  -u  vgl.  Osthoff 


Digitized  by 


Google 


Zur  armenischen  Wortforschung.  59 

Parerga  1,  12)  und  gehört  zu  idg.  even  *Lager' :  gr.  €Övri  'Bett, 
Lager*,  lat  venusj  ai.  vdnaa  *Lust'  usw.  (Hirt  Ablaut  S.  122)  *). 
c)  arm.  osin,  omeal  (aus  *osinreal,  sin  ^'asHXZ-un,  vtit,  manr* 
*sottile,  gräcile,  magre*.  Arm.  (mn  =  idg.  *pökeno8,  sin  aber  = 
urarm.  *kina8  aus  *okinos  zu  idg.  *pSko:  lit  piszti  'rupfen,  an 
den  Haaren  zausen*,  was  mit  der  Bedeutung  des  arm.  Wortes 
am  besten  im  Einklang  steht,  femer  gr.  irdKU)  *känmien*,  lat. 
pecten  'Kamm*,  gr.  icreic,  kt€v6c  aus  *(p)luen6s  dass.  Hierzu  auch 
arm.  as-r  *Schafwolle,  Vliess',  gr.  ttökoc  "abgeschorene  Wolle', 
it^KOc  "Vliess*,  Intpeetis  (pecoris)  "Schaf,  Vieh*,  sowie  arm.  *flwu 
{asü-et,  asvi  "wollen*),  das  =  idg.  *poku  ist  Vgl.  Hübschmann 
Arm.  Etym.  422,  Hirt  Ablaut  S.  137,  Osthoff  Parerga  1,  216  ff. 

5.  Arm.  anl.  st  =  idg.  st  : 

a)  arm.  stev  **maz  marmnoy  anasnoc  kam  mort*,  orp€s  tdtu* 
(Eörperhaar  der  wilden  Tiere  oder  Fell,  z.  B.  des  Kameeis) 
•pelo,  pelle  di  camello*,  ''burcT*  "lana*  =  idg.  *stibhos  zu  idg. 
*stibho  "umhüllen,  umschließen* :  gr.  cr^cpui  "umhülle,  umschließe, 
umkränze*,  lit  stebidS  "Badnabe*.  Bezüglich  der  Bedeutung  vgl. 
arm.  gdmn  "Wolle,  Vließ',  lat  vel4us  "Wolle,  Vließ,  Pelz*;  zu 
gr.  eiXuui  "umhülle*,  eTXujia  "Hülle*,  f XuTpov  "Hülle,  Bedeckung'  = 
ai.  varutrortn  "Obergewand*  Hübschmann  Arm.  Etym.  434. 

Arm.  burd  "lana*  dagegen  ist,  wie  ich  annehme,  =  idg. 
*bh(irdhos,  zu  idg.  *bheredh  "abschneiden,  scheren' :  ai.  hardhakas 
"abschneidend,  scherend',  lat  forfex  "Schere*,  gr.  Tt^pOu)  'zer- 
störe* (Hirt  Ablaut  S.  127). 

b)  arm.  stör  als  Adj.  "inferiore,  infimo,  imo,  basso',  als 
Hauptw.  'la  parte  inferiore,  basso,  fondo*  =  idg.  *störos,  ver- 
wandt mit  gr.  CTÖp-vö-|ii  "breite  aus'  lat  sterno  usw. 

6.  Arm.  -r  =  idg.  -sr: 

a)  arm.  bor  (Gen.  Sg.  boroy)  "assilo,  taf&no,  calabrone, 
vespa,  pecchiöne,  fuco*  =  idg.  *bh6sros  zu  idg.  *bhesß  "verzehren, 
aufreiben*  in  got  basi  "Beere*,  ai.  psdti  "aufzehren*,  gr.  \^x\y  "reibe, 
wische*,  (ffirt  Ablaut  S.  108).  Arm.  bor  bedeutete  hiemach 
urspr. :  "(Käfer),  welcher  die  Beeren  aufsucht,  verzehrt*  =  ""die 
Wespe". 

b)  arm.  tYir-^-m  "acc^ndere,  allumare',  var^-tn  *acc6ndersi, 
ärdersi,  risplendere*  (vgl.  auch  Hübschmann  Arm.  Etym.  494). 


1)  Zu  dieser  Zusammenstellung  vgl.  Berichte  der  sächs.  Ges.  der 
Wiss.  1901  S.  113  ff.  —  K.  B. 
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Es  gehört  nach  meiner  Ansicht  zu  idg.  *ave90  *leuchten'  (Hirt 
Ablaut  S.  134).  Arm.  txxr-  aus  *v6s-ro  und  noch  älterem  ^avis-ro, 
denn  nach  meiner  Meinung  hängen  lat.  vSr,  aisl.  vär  'Frühling* 
aus  ^visf  (Dehnst),  gr.  fap  aus  vesjf'  mit  diesem  Worte,  nicht 
mit  arm.  garun  *Frühling*  zusammen,  gai'un  ziehe  ich  zu  idg. 
*g^heri  "duften*:  gr.  dcq)pric€c9ai,  ai.  ghräti  usw.  (Hirt  Ablaut 
S.  80)  und  erkläre  es  aus  *g^hSr(mt  urspr.  =  "die  duftende 
(Jahreszeit)". 

Budapest  L.  v.  Patrub&ny. 


Zur  gotischen  Grammatik. 

Zum  Yokalismus. 

1.  Zar  Klangfarbe  des  i.  Streitberg  mißt  (0£.  §  21)  dem 
got.  i  weite  (offene)  Qualität  bei  im  Hinblick  auf  dessen  Über- 
gang in  ai  (e^)  vor  r,  h,  h.  Ob  die  Annahme  sich  in  dieser 
Weise  begründen  läßt,  möchte  ich  bezweifeln:  durch  die  Ein- 
wirkung besagter  Konsonanten  konnte  ja  e"  sich  ebenso  gut  aus 
reinem  i  wie  aus  i*  entwickeln.  Doch  hat  Str.  m.  E.  mit  seiner 
Ansetzung  des  f-Charakters  in  der  Tat  das  Richtige  getroffen, 
insofern  sich  die  »'-Qualität  aus  der  Umschrift  der  griech.  Wörter 
erweisen  lässt 

Nach  Kretschmers  Ausführungen  in  KZ.  30,  594  ff.  ist 
für  das  Griechische  des  4.  Jahrh.  als  die  Norm  kurze  Quantität 
der  nicht  akzentuierten,  ursprünglich  langen  und  kurzen,  längere 
Quantität  der  akzentuierten,  ursprimglich  kurzen  und  langen 
Vokale  anzusetzen  (wegen  der  für  die  vor  Doppelkonsonanz 
stehenden  Laute  anzunehmenden  kurzen  Quantität  s.  unten). 
Denmach  kann  uns  die  Transskription  von  akzentuierten,  in  offener 
SUbe  stehenden  i  durch  got  ei  nicht  wunder  nehmen :  Aizaikeiins 
*E2;€Ki(ji,  Ananeiin  'Avaviqi,  Barakeiins  Bapaxia,  Häeias,  -eiinst 
-eian  *HXiac,  -ou,  -av,  Laixc weiteis  Aeuirai,  SeimOn{is)  Zi|Liajv(oc), 
Saixaineiim  Zexevia,  Teitm  Titoc,  Töbeias,  -eiin  Tuißiac.  -a, 
Trakauneiiidaus  Tpaxuüvmöoc  usw.^). 


1)  In  hieraeben  begegnenden  Äaiais,  -iai  *Aclac,  -qi,  Äntiaukiai  *Av- 
Tioxiqi,  Ärabia *Apaß(a,  Änaniin  (neben  Ananeiin,  s.  oben),  Annisimau* Oyr\' 
ci|uii}J,  Filippus,  -M  <t)(\iiriroc,  -ov,  Dalmatiai  AaXiiaTiav,  Didimus  A{bu|üioc, 
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Auffallen  muß  es  aber,  wenn,  wie  häufig  der  Fall,  nicht 
akzentuiertem  i  ein  ei  gegenübersteht:  Aüeiaizairis  'EXidCep, 
Aäeiakeiinis  'EXiaK€i|Li,  Äumiseifauraus  'Oviacpopou  (2.  Tim.  1,  16 
var.,  s.  Tisch.),  Baineiamemis  Beviaiiiciv  oder  -iv,  Bfpsaeida  BnO- 
caibd,  -dv,  Daikapatiein  AcKdiroXiv,  EVcOniön  'iKOviip,  Gdleüaia 
TaXiXata,  FareiscAus  <l>apicaioc,  Maeinanis  MaCvdv  (Luk.  3,  31  var., 
s.  Tisch.),  Kaeinanis  Kaivdv  (Luk.  3,  36.  37  var.,  s.  Tisch.), 
KcMmeUUs  KebMir)X,  Kareiaßiareim  KaplaGlapi^,  Käeüdas  KiXtKiac, 
Laudeikia  AaobiKiqi,  LaudeikaiOn  {-dekaicn)  AaobiK^uiv,  Seina,  -ai 
Xivd,  SeidMais,  -at,  -a  Zibujva,  -i,  Tykeikus,  -u,  Tuxiköc,  -6v, 
Teibairiaus  Tißepiou  usw.i);  woneben  aber  auch  mit  i  FiUtus 
<tHXnT6c,  Fäippisius  ^iXiimriaoi,  Abijins  Aßid,  Gabriel  FaßpiriX, 
lairikon,  Icdreikön  lepixiw,  'Icpeixui  (doch  auch  Eiaireikons)^  laeirus 
Ideipoc,  Ituraias  'iTOupaiac,  H&rödiadins  'Hpuibidboc,  Sciapielis 
ZaXaOiTiX,  SUöam  ZiXuid^,  Tibairiadau  Tißepidboc,  diabatdus  bid- 
ßoXoc,  diakatmjm,  -uns  bidKovoi,  biaKOvouc  usw. 

Was  hätte  diese  die  Verschiedenheit  der  Quantität  nicht 
berücksichtigende  Schreibung  ei  veranlassen  können?  Offenbar 
einzig  und  allein  das  Besti*eben,  der  Qualität  des  griech. 
Lautes  in  der  Umschrift  gerecht  zu  werden,  m.  a.  W.  diurch  ei 
die  reine  e-Qualität  darzustellen,  die  mithin  dem  i  eigen,  dem 
got.  durch  i  dargestellten  Laut  fremd  war.  Demnach  liegen  in 
Füetus  usw.  Schreibungen  vor,  in  denen  im  Gegensatz  zu  ersterem 


Helios,  -tan  (neben  Heleias,  s.  oben),  Dawidis  2,  Tim.  2,  8  Aautb,  Maria 
Mapia,  Kaisarias  Kaicaptac,  Eiköniön  Mxoviip,  Zakarias  Zaxapiac  usw. 
muß  das  i  also  auf  Beeinflussung  durch  die  Schreibung  der  Vorlage  beruhen. 

Unter  den  obigen  Belegen  mit  ei  sind  nicht  diejenigen  aufgeführt, 
die  in  den  überlieferten  Texten  mit  €{  und  l  begegnenden  Namen  ent- 
sprechen und  deren  ei  mithin  auf  ein  et  der  Vorlage  zurückgehen  kann ; 
vgl.  z.  B.  Daweid  Aaueib  und  -ib,  Addeina  'Ahbei  und  -(,  Baineiameinis 
B€vta^€iv  und  -Iv,  Aizkimis  *EcX€(  und  -(,  Heieis  *HX€(  und  -(,  helei  ^\€( 
und  -{,  Laiwweis  Aeueic  und  -ic  usw. 

1)  Wegen  der  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Belege  Abeileni 
'A^€i-  und'AßiXrivf^c,  Ameinadabis  'A|ui€i-  und'AjLiivabdß,  Areimapaiae^fiip^x- 
und  *Apl^a6a(ac,  Haileisaiu  '  EX€i>  und  '  E\tca(ou  usw.  beachte  das  in  der 
voranstehenden  Note  zu  Daweid  usw.  Bemerkte. 

Hiemach  sind  auch  die  ei  zu  beurteilen  in  Aiumeikai  EöveiKr)  und 
-viKij,  Teitnaufaius  Tci^öecoc  (vgl.  1.  Kor.  16,  10  var.  bei  Tisch.),  Aipa- 
fraudeitu  *  EiracppöbiTov  (vgl.  im  Corp.  Inscr.  stehendes  *  Eira9pob€iToc), 
TeimaiausTi\iaiov,Barteimaiu8  BapTi|uiaToc  usw.  Ben  Nekaudemus,  Neikau- 
daünau  Skeir.  39  und  52  steht  auf  Schreibung  mit  i  hinweisendes  Nikau^ 
demus  Joh.  7,  50  gegenüber. 
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Verfahren  die  Qualität  behufs  der  Quantität  bei  der  Transskription 
vernachlässigt  wurde. 

In  den  oben  aufgeführten  Belegen  mit  ei  und  i  =  unbe- 
tontem i  steht  der  Vokal  in  offener  Silbe.  Wo  die  Vorlage  vor 
Doppelkonsonanz  stehendes  (akzentuiertes  oder  nicht  akzentuiertes) 
i  hat,  begegnet  in  der  Umschrift  fast  ausnahmslos  i :  Arkippau, 
Füippus,  -u,  Israel,  Iskariötis,  Priska,  Kaurinßön,  Xristm,  ai- 
piskaupus^  aipistauli,  -ein,  aiwxaristian  usw.;  ausnahmsweise 
Areistarkus  'Apicxapxoc  Kol.  4,  10.  Dies  führt  zur  Folgerung, 
dass  dem  griech.  vor  Doppelkonsonanz  gesprochenen  Laut  kürzere 
Quantität  eigen  war  und  zwar  eine  solche,  die  dermaßen  von 
der  Quantität  des  in  unakzentuierter,  offener  Silbe  gesprochenen 
Lautes  abstand,  dass  bei  der  Umschreibimg  in  der  Regel  die 
Ansprüche  der  Quantität  denen  der  Qualität  gegenüber  obsiegten. 

2.  Zum  Lautwert  von  aif  au  in  saiandSf  staua  hbw.  Gegen 
die  Hypothese  ai,  au  =  {i^,  ö*)  aus  S,  ö  vor  Vokal  spricht  das  in 
saijands  Marc.  4,  14,  imd  saijiß  Marc.  4,  14,  2.  Kor.  9,  6  A  (2  M.) 
Gal.  6,  7.  8  A  begegnende  j,  das  mit  Rücksicht  auf  den  ersten 
Beleg  nicht  auf  die  Rechnung  von  folgendem  i  zu  stellen.  [Den 
PBrB.  21,  468  auf  Grund  von  tauida,  taujan  erhobenen  Einwand 
möchte  ich  jetzt  nicht  mehr  gelten  lassen;  die  Möglichkeit  von 
in  der  Flexion  eines  jo-  (io-)  Verbs,  c.  q.  in  *tauida :  *tO-ian  oder 
*Uhuian  vorliegenden  alten  Ablauts  o:  0  ist  nicht  zu  leugnen 
im  Hinblick  auf  die  für  as.  warhta  und  ahd.  worhta  zu  as.  wirkean, 
ahd.  wirken,  as.  wclda,  ahd.  lodta  und  merc.  north,  wdlde,  as. 
tvalda  gebotene,  von  Sievers  in  PBrB.  9,  562  betonte  Annahme 
von  altem  Ablaut  f:ar,f:ol  (vgl.  auch  Streitberg  Zur  germ. 
Sprachgesch.  34).]  Wegen  der  zu  Gunsten  der  i^-,  &"-  Theorie 
hervorgehobenen  Lauidja,  Trauadai,  Nau4l,  -48,  deren  au  nach 
dem  Muster  von  got.  vor  Vokal  stehenden  au  in  der  Umschrift 
für  das  sonst  dem  uü  entsprechenden  0  geschrieben  wäre,  ist 
zu  beachten:  erstens  daß  Lauidja  2.  Tim.  1,  5,  Trauadai 
2.  Kor.  2,  12  den  (nach  Tischendorf)  in  den  griech.  Texten  mit 
Auitöi,  Tpuidöa  wechselnden  Aoiöi,  Tpodba  entsprechen  können 
und  demnach  auch  für  Trauadai  2.  Tim.  4,  13  eme  in  Wulfilas 
Vorlage  vorhandene  Lesart  mit  o  sehr  wahrscheinlich  erscheint; 
zweitens  daß  dem  dreimal  belegten  Nauil,  -4$  dem  -e7(-)  zu- 
folge nicht  das  überlieferte  Nu)4  zu  Grunde  gelegen  hat,  nach  dem 
bezüglich  Lauidja  Beobachteten  aber  hier  die  Möglichkeit  einer 
Vorlage  NorjX  gar  wenig  ausgeschlossen  ist,  jedenfalls  Nu)4  nicht 
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ZU  einem  Sclüusse  für  NaiOl,  -is  berechtigt  Bethge  hebt  femer 
in  Lautlehre  der  altgerm.  Dialekte  1  S.  26  (§  22  Anm.  1)  noch 
als  indirekte  Zeugnisse  für  ^  aus  e  Aieira  'H'ipd  und  Ösaün 
*Qcn^  hervor;  doch  ist  hier  der  nicht  seltenen  Umschreibung 
von  r)  durch  ai  (Haäeiins,  Hairödiadim,  Neikaadaimau  neben 
Häias,  -eias,  Herodiadim,  -dia,  -diadein,  N^katuUmus,  Nikau- 
d^mus)  Rechnung  zu  tragen  und  für  Aßira  zu  beachten,  daß 
unserer  Überlieferung  gemäss  nicht  'H'ipd,  sondern  *Hpat  in  der 
Vorlage  stand,  dem  Airaei  entsprechen  konnte,  Aieira  also 
dringend  als  verderbte  Lesart  verdächtig  ist 

Gegen  Leo  Meyers  und  Pauls  Fassimg  von  öj  aus  &-^i, 
au  aus  ö-u  vor  Vokal  und  von  mit  diesem  au  parallelem  ai  aus 
#-i  vor  Vokal  ist  der  Einwand  zu  erheben,  daß  aus  dem  durch 
0  veranlaßten  Ausfall  von  u  vor  i  auch  Schwund  von  nach 
0  vor  Vokal  stehendem  u  anzunehmen  ist  Zwar  könnte  man 
vielleicht  den  Versuch  machen,  die  Theorie  zu  retten  durch 
folgende  Annahme.  Als  für  die  alten  Lautfolgen  a-ui,  irui  durch 
Verschiebung  der  Silbengrenze  au-i,  iu-i  eingetreten  waren, 
konnten  nach  dem  Muster  von  zu  *ta^uid-,  ^stra-uid",  *9i-uid-, 
^qt-uid'  stehenden  *tau'ian,  *strayrjan,  ^si^-ian,  *qiu'jlan  und 
von  zu  *ga'Ui,  ^ha-ui  gehörenden  ffau-fes  oder  -is  usw.  neben 
*8tö-uid',  ^li-uid',  *8k^uid;  *tö-ui  als  Neubildungen  ^sU^-^an, 
*l^'ian,  ^skiu-jan,  *t(^'i6  oder  -^a  entstehen,  die  weiterhin  einer- 
seits in  Folge  von  Absorption  des  u  durch  ö  (vgl.  auch  in 
schwachtoniger  Silbe  -ös  der  1.  Dual.  Praes.  Ind.  aus  '*Ouz  für 
^-öuez)  die  überlieferten  stöjan,  tqja,  andrerseits  durch  analogische 
Substituierung  von  aus  den  Flexionsformen  mit  silbenanlautendem 
w  entnommenem  w  für  u  Utojan,  *8k€KJan  (vgl.  skewjandana)  er- 
gaben (wegen  hiemeben  erhaltener,  regelrechter  Bildungen  taujan, 
*8traujan,  »iußp,  anaqiujan  ygl  *ßitis,  *ßiu  {fnumagus),  tnu, 
*kniu  neben  den  unten  9  besprochenen  l^,  aiw  usw.).  Doch 
stieße  man  auch  so  auf  ein  nicht  zu  überwindendes  Hindernis. 

Für  die  Entstehung  von  Diphthong  aus  4-i  und  ö-u  wäre 
a  priori  zweierlei  denkbar :  entweder  der  hochtonige  Vokal  attra- 
hierte  das  i  bezw.  u  und  der  so  entstandene  Diphthong  wurde 
durch  Gleitlaut  mit  folgendem  Vokal  verbunden,  oder  es  ent- 
wickelte sich  nach  e,  ö  durch  Einwirkung  von  %,  u  anorganisches 
i,  u  und  der  hierdurch  entstandene  Diphthong  wurde  durch 
den  alten  Halbvokal  mit  folgendem  Vokal  verbmiden.  Gegen 
erstere   Fassung  spräche   indessen  das  i-j  von  fijaiß,  fijands, 
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foapvoa,  frijöp  usw.,  das  im  Gegensatz  zum  f  aus  i-j  von  ahd. 
ff&n,  ffant,  mnd.  mnl.  vfant,  mhd.  mnl.  vrfen,  mnd.  f>rf{g)en 
(s.  PBrB.  15,  467  i)  auf  Abneigung  des  Got.  gegen  Attraktion 
hinweist  Zu  Gunsten  der  anderen  ließe  sich  hingegen  die  auch 
anderswo  (im  Niederfrk.  und  Ndd.,  s.  PBrB.  16,  306  f.  und 
Tijdschrift  voor  Nederlandsche  taalk.  14,  29  f.)  zu  beobachtende 
Entwickelimg  geltend  machen  von  parasitischem  i  und  u  zwischen 
Vokal  und  heterosyliabischem  j  und  w.  Jedoch  mit  der  An- 
nahme von  so  entstandenen  ai-i,  au-u,  wäre  hinwider  das  über- 
lieferte ai-,  aw-Material  nicht  zu  vereinbaren.  Die  au-Vormen 
begegnen  ausnahmslos  mit  au  vor  Vokal  (taut,  stauidMeima, 
sfaua  *Gericht^  staua  *Eichter\  sauil,  afdauidai);  die  ai-Formen 
nahezu  ausnahmslos  mit  ai  vor  Vokal  {saiands,  saiada,  saianans, 
saiip,  tmiandin;  nur  ausnahmsweise  saijands  usw.,  s.  oben). 
Hingegen  ist  die  Schreibung  von  j  Eegel  in  den  Bildimgen 
mit  organischem  oder  mit  nach  betontem  i  aus  Gleitlaut  ent- 
standenem, anorganischem  j  (ßrija,  ßf'iß,  ija,  ijös,  sijum, 
sijuß,  sijau  usw.,  frijaptoa,  frijop  usw.,  fijaip  usw.,  fijands, 
fjaptoa,  woneben  seltener  imd  fast  nur  in  Luk.,  Joh.  imd  in 
Codd.  A.B.D.  sium  usw.,  friapwa,  friöp  usw.,  fiais  usw.,  fiands, 
fiaptvös,  s.  Bernhardts  Einl.  zu  Wulfila  §  22).  Diese  Verschie- 
_  denheit  in  der  Schreibung  nötigt  zur  Folgerung,  daß  in  Prija, 
frijöp  usw.  deutlich  artikuliertes  j,  in  saiands  usw.  nur  ein 
Gleitlaut  zu  Gehör  kam,  der  nur  selten  diu-ch  eine  Schreibung 
j  bezeichnet  wurde.  Nach  saiands  usw.  aber  sind  taui  usw.  zu 
beurteilen,  denen  mithin  nur  Gleitlaut,  nicht  zwischen  au  und 
Vokal  stehendes  u  oder  daraus  entstandene  Spirans  zukam. 

Es  dürfte  sich  so  die  Annahme  von  Prototypen  mit  ß-i, 
ö-u  gar  wenig  empfehlen,  hingegen  vielmehr  geboten  sein,  für 
die  Deutung  unserer  au,  ai  von  ö,  e  vor  Vokal  auszugehen, 
d.  h.  den  taui,  *stauida,  staua  usw.  *tö-i,  *stö-^a,  *stö^  usw. 
zu  Grunde  zu  legen,  für  saiands  usw.  imd  uxiiandin  nicht  die 
Praesensstämme  lit.  sdfu,  aslov.  sejq,  vejetü,  sondern  die  reinen 
Stämme  '(nini,  önc»,  aid.  väti  zu  berufen.  Daß  hiergegen,  wenn, 
wie  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halten  möchte,  der  Kögel- 
Sievers'sche  Ansatz,  gemeingerm.  -^aum-,  -^aiän-  aus  -^e-um-, 
-^e-iön-  (s.  Berichte  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  1894,  S.  138), 
zu  Recht  besteht,  armaiö  mit  -aiö  aus  -^e-jön  nicht  ins  Feld 
zu  führen,  ist  imschwer  einzusehen:  es  läge  in  diesem  -aiö 
nicht  eine  speziell  gotische,  sondern   eine  gemeingerm.  Laut- 
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entwickelimg  vor  und  zwar  eine  in  schwachtoniger,  nicht  in 
haupttoniger  Silbe  zu  beobachtende.  Wenn  aber  sowohl  die 
s-i-,  ö-M-Theorie  als  die  e%  ö*-Hypothese  versagt,  möchte  ich 
nochmals  zur  Prüfung  der  PBrB.  21,  469  f.  vorgeschlagenen 
Fassimg  einladen:  Diphthongierung  von  antevokalischem,  sehr 
geschlossenem  (!!)  e  und  ö  zu  ai,  au  oder  etwa  ai*,  au^,  eine 
Erscheinung,  der  die  gleiche,  aus  bavan,  trauan,  hnauan  (ahd. 
büen,  trüen,  an.  hua,  trua,  gntia)  zu  erschließende  Behandlung 
von  ü  vor  Vokal  zur  Seite  steht  Solcher  Annahme  widersetzt 
sich  weder  das  ab  und  zu  auftauchende  (den  Gleitlaut  bezeich- 
nende) j  von  saijands  usw.  noch  das  normale  bezw.  fast  aus- 
nahmsweise Fehlen  einer  Schreibung  J;  w  zwischen  ai,  au  und 
Vokal;  sie  erhält  eine  Stütze  einerseits  an  bauan  usw.,  andrer- 
seits an  der  auch  anderswo  auf  germ.  Sprachgebiet  zu  beobach- 
tenden Diphthongierung  von  antevokalischen,  sehr  geschlossenen 
i  und  ö  (s.  PBrB.  a.  a,  0.). 

Daß  der  gegen  L.  Meyers  und  Pauls  eingebrachte  Diph- 
thoDgieriingstheorie  und  so  auch  gegen  die  oben  vorgeschlagene 
Deutung  eventuell  geltend  zu  machende  Einwand,  Diphth.  ai 
müßte  in  der  Stellung  vor  Vokal  zu  aj  werden  (s.  Braune,  Got. 
Gr.  §  22,  Wrede,  Got  Gr.  §  24  d),  nicht  zulässig,  ist  un- 
schwer einzusehen :  der  Wechsel  von  aj  und  ai  in  bajößs,  ajuk- 
düßs,  uKLJamerjan  und  hai,  aiws,  wai  ist  eben  die  Folge  von 
uralter  gemeingermanischer  Auflösung  von  ai,  0$  vor  Vokal,  in 
saiands  usw.  aber  hätten  wir  es  mit  jungem  Diphthong  zu  tun. 
Ebenso  wenig  fällt  auch  der  von  Braune  betonte  Umstand,  daß 
dem  ai  von  saiands  usw.  im  Ahd.  a,  nicht  ei  entspricht,  ins 
Gewicht:  für  die  Behandlung  eines  Lautes  im  Got  kann  ja 
schwerlich  die  Behandlung  desselben  im  Ahd.  bezw.  Westgerm, 
maßgebend  erscheinen. 

Wegen  afmauidai  vgl.  PBrB.  21,  471;  wegen  -töfis,  stäjiß 
statt  bei  regelrechter  Entwickelimg  entstandener  -taueis,  stöeiß 
s.  daselbst  473  mit  Fußnote  2. 

Zu  den  Auslautgesetzen. 
3.  Zun  Schwund  von  -u.  Wegen  der  PBrB.  15,  455  f.  er- 
schlossenen vorgotischen  Apokope  von  in  dritter  Silbe  und  Er- 
haltung von  in  zweiter  Silbe  stehendem,  aus  -*wn  (für  -*t«w) 
hervorgegangenem  .*w  vgl.  auch  jetzt  PBrB.  21,  429  ff.  und 
22,  223  ff.  (spez.  226).  Hirts  sich  auf  tagr  aus  *tagru  stützende 
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Annahme  von  im  absoluten  Auslaut  auch  in  zweiter  Silbe  ver- 
klungenem  -u  möchte  ich  ablehnen:  erstens  mit  Bücksicht 
auf  gairu  'Stachel'  (Nom.)  der  Glosse  zu  2.  Kor.  12,  7;  zweitens 
auf  Grund  der  Erwägung,  daß  für  die  Beurteilung  von  tagr 
in  erster  Linie  mit  der  alten  Plural-,  nicht  mit  der  Singular- 
form zu  rechnen  ist.  Denkbar  wäre  hier  vielleicht  folgender 
Vorgang :  der  nach  ved.  madhü,  purü  für  den  Nom.  Akk.  PI. 
anzusetzende ,  Prototypus  *tagrii  wurde  zu  *tagru,  wofür  bei 
durch  die  isolierte  Stellung  der  Form  veranlaßtem  Anschluß 
an  die  Norm  der  Piuralia  Ntr.  auf  -a  tagra  substituiert  wurde. 
Zu  dem  PBrB.  15,  456  über  die  Entstehung  der  Akkusa- 
tive  Sg.  konsonantischer  Femininstämme  haurg,  naht  usw.  Be- 
merkten sei  noch  hinzugefügt,  daß  neben  solchen  Analogie- 
bildungen als  lautgesetzliclie  Formen  die  Akkus.  Sg.  *miltik, 
mitaß  standen. 

4.  Zun  Ansiall  von  u  in  '*unz  des  Akk.  PI.  s.  unten  15. 

5.  Über  -a  und  -o«  aus  -♦ai,  '^au;  -e«-,  -a(-)  aus  -^^-)5 
-e«(-),  ö«(-)  oder  ^e^ii"),  -o««(-)  ans  -♦at(-),  -♦aö(-).  Die  An- 
nahme von  -^  als  Zwischenstufe  zwischen  vorgot.  stoßtonigem 
-*a/  und  überliefertem  -a*)  wurde  bereits  von  Burg,  Die  älteren 
nord.  Bimeninschriften  38  und  Jellinek,  Beitr.  zur  Geschichte 
der  germ.  Flexion  66  befürwortet.  Dieselbe  Ansicht  vertreten  Hirt 
in  PBrB.  18,  286  f.  und  Bethge  in  Lautlehre  der  altgerni.  Dialekte, 
S.  32.  Auch  Streitberg  neigt  sich  GG.  §  69  offenbar  zu  der- 
selben, wenn  er  gleich  daselbst  in  Betreff  der  aus  dieser  An- 
nahme erfolgenden  Konsequenz,  d.  h.  der  Fassung  von  in  ge- 
deckter Silbe  nicht  gekürztem,  durch  ai  dargestelltem  Laut  als 
Monophthong,  zwar  keine  entschiedene  Meinung  ausspricht,  je- 


1)  Für  diejenigen  Leser,  die  sich  etwa  meiner  Abhandlang  in 
PBrB.  21,  480  ff.  erinnern,  sei  hier  bemerkt,  daß  ich  mich  jetzt  zu  der 
Lehre  der  durch  Stoß-  und  Schleifton  beherrschten  germ.  Auslautsgesetze 
bekenne,  nachdem  es  mir,  wie  ich  glaube,  gelungen,  die  Hindernisse,  die 
sich  einer  Annahme  der  Akzenthypothese  entgegenstellten,  zu  beseitigen. 
Daß  solche  Beseitigung  aber  eine  durch  die  westgerm.  Dialekte  in  ge- 
wissen Punkten  gebotene  Änderung  der  Vulgatfaseung  bedingt,  hoffe  ich 
nächstens  an  andrer  Stelle  darzutun.  In  Betreff  des  Got.  betone  ich,  daß 
für  diesen  Dialekt  jedenfalls  Nicht-Kürzung  von  stoßtonigem,  nicht  im 
absoluten  Auslaut  stehendem  Vok.  außer  Frage  steht.  In  den  folgenden 
Erörterungen  wird  sich  hoffentlich  des  öftern  herausstellen,  welche  wich- 
tigen Hilfsmittel  uns  die  Akzenttheorie  bei  den  Versuchen,  grammatische 
Probleme  ihrer  Lösung  nahe  zu  bringen,  gewähren  kann. 
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doch  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  gelten  läßt  M.  E.  lässt 
sich  dje  bisher  nur  als  Vermutung  geäußerte  Ansicht  faktisch 
begründen. 

Kontraktion  von  Diphthong  in  den  Endsilben  gegenüber 
Erhaltung  des  Diphthongs  in  der  Stammsilbe  ist  in  allen  andern 
Gemi.  Dialekten  zu  beobachten,  die  Diphth.  in  letztgenannter 
Silbe  aufweisen.  Streitberg  erinnert  a.  a.  0.  an  die  ungemein 
frühe  runische  Monophthongierung  von  altem  -*flft(-)  im  Dat 
Sg.  der  o-Deklination  und  in  der  1.  Sg.  haite-^a.  Ich  weise  noch 
hin  auf ;  ahd.  -e,  -e- :  ei  der  Stammsilben  und  -o :  ou  der  Stamm- 
silben ;  altostnfrk.  -ef,  -«%  -o-  (s.  meine  Altostnfrk.  Gr.  §  26  6. 
27  t):  ei  der  Stammsilben;  ags.  -a:  ia  der  Stammsilben.  Es 
dürften  so  zunächst  vorgot  -^(-),  got.  -^-  und  -a:  Diphth.  ai 
der  Stammsilben  als  die  Resultate  von  mit  der  nord-  und  west- 
germ.  Entwickelung  paralleler  Behandlung  erscheinen.  Sodann 
aber  ist  zu  erwägen,  daß,  wenn  aus  '*ai  vor  der  Kontraktion 
durch  Kürzung  -a  hen'orgegangen  wäre,  man  auch  für  mit 
Stoßton  gesprochenes  -a«  ein  -a  zu  erwarten  hätte,  also  ahta 
(statt  ahtau)  aus  *dhtau  (au  Diphth.)  aus  *o1d6u.  Wegen  -ai- 
(d.  h.  -^-)  und  -a(-)  aus  -V"i(-)  (für  -V-  bezw.  -ö"-)  s.  unten  22. 

Nach  gestoßenem  -*af  zu  -V*  zu  -a  sind  als  gestoßenem 
-*aii  entsprechend  -♦ö"  und  daraus  gekürzter  Vokal  anzusetzen; 
daß  diese  Kürze  -o"  lautete,  lehrt  die  Schreibung  -au  in  ahtau, 
und  es  vergleicht  sich  diesem  -o*  neben  aus  stoßtonigem  -*ö" 
entstandenem  -a  (in  binda,  giba,  -da  1.  Sg.  Praet.)  ahd.  as.  -o  in 
ahto  neben  -a  in  geba,  geha  Akk.  Sg.,  -ta,  -da  der  1.  Sg.  Praet 
Ind\). 

Für  die  Fixierung  des  Lautwertes  von  schleiftonigem  -*ai(-) 
und  -*aw(-)  entsprechenden  Endungslauten  in  pizai,  Uindai 
(Dat.  Sg.),  gibai,  anstais,  sunaus,  sunau  (Vokativ,  vgl.  unten  14), 
nimai  fehlt  ein  Anhalt.  Denkbar  wäre  ebenfalls  erfolgte  Kon- 


1)  Die  abweichende  Behandlung  weist  auf  bei  Eintritt  der  Kürzung 
vorhandene  verschiedene  Qualität  der  Laute  hin:  -*^  (aus  Diphthong), 
doch  *-äo  (aus  -♦5«  durch  vor  der  Kontraktion  von  -♦(>««  erfolgte  quali- 
tative Schwächung).  Daß  hingegen  die  Fortsetzungen  von  auf  '*ai  zurück- 
gehendem Laut  und  von  allem  -♦?»  (in  -amma  Dat.  Sg.,  -ma  der  1.  PI. 
Opt.,  -da  der  3.  Sg.  Praet.  usw.)  beide  -a  lauten,  läßt  darauf  schließen, 
daß  der  aus  -^e^i  entstandenen  Kontraktion,  im  Gegensatz  zu  -^ö«  aus 
-*a«M,  bereits  bei  Eintritt  der  Kürzung  ihre  einstmalige  Qualität  e«  nicht 
mehr  eigen  war. 

5* 
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traktion  oder  aber  auch  durch  den  zweigipfligen  Ton  erhalten 
gebliebener  Diphthong  (d.  h.  -«*'*(-);  -o«m{-),  vgl.  unten  22);  man 
beachte  die  lit  bei  geschleifter  Betonung  neben  -l  erscheinenden 
-et  und  -^li,  neben  te-sukl,  naktis,  -l  (Vokat),  tnergai,  vükat,  net, 
sowie  das  konstante  -^lü  in  sünaüs,  sünaü. 

6.  Zar  Behandlung  von  stoßtonigen  -a<  und  -^tu  S.  unten  13. 

7.  Zar  Chronologie  des  Verklingens  von  karsem  Vokal  and 
der  Karsang  von  gestoßenem  Vokal.  Jellinek  bemerkt  HZ.  39, 131 : 
'Zu  dem  wenigen  sicheren,  was  wir  von  den  germanischen  Aus- 
lautgesetzen wissen,  gehört  die  Tatsache,  daß  im  Got.  die  langen 
Vokale  der  Endsilben  erst  verkürzt  worden  sind,  als  die  ur- 
sprünglich kurzen  Vokale  schon  abgefallen  waren.'  Hirt  be- 
zweifelt dieses  IF.  6,  72  f. :  nach  ihm  könnten  *sehr  wohl  -ä,  -e, 
'i,  ü-  zu  den  entsprechenden  gemurmelten  Vokalen  geworden 
sein  und  noch  bestanden  haben,  als  -ä  usw.  zu  vollstimmigem 
-d  verkürzt  wurden;  es  fielen  dann  später  nur  die  gemurmelten 
Vokale  ab*.  Eine  Schlichtung  dieser  Kontroverse  dürfte  die  Be- 
achtung der  Flexion  von  ainshun  an  die  Hand  tun.  Ob  dieses 
'hun  (aus  *qr}ne,  s.  IF.  2,  212),  wie  die  -A  und  -üh  von  sah  oder 
sä/t,  ßanüh  usw.  (s.  unten  21)  uralten  Kompositionsteil  reprä- 
sentiert oder  erst  verhältnismäßig  spät  mit  dem  Pronom  zu 
einem  Wort  verbunden  wurde,  läßt  sich  schwerlich  entscheiden. 
Im  einen  aber  wie  im  andren  Fall  geht  aus  den  überlieferten 
Formen  ganz  entschieden  die  ehemalige  Existenz  einer  Flexion 
heiTor,  die  neben  durch  Vokalapokope  bezw.  -synkope  ent- 
standenen Bildungen  Formen  mit  nicht  gekürzter,  auslautender 
Länge  enthielt  M.  a.  W. :  wenn  die  Komposition  älteren  Datums 
ist,  müßten  neben  ainöhun  Nom.,  ainummehun  und  neben  ainnohun 
Akk.  Masc,  ainöhun  Akk.  Fem.  (aus  *oinonömhunne,  *oinöm' 
hunne,  vgl.  unten  15,  19  und  21)  als  regelrecht  entwickelte 
Bildungen  ainashun,  ainathun,  ainisahun  gelten,  wofür  aindmn 
usw.  eingetreten  wären  durch  Anlehnung  an  die  Flexion  des 
Simplex  mit  ains,  ain,  ainis  neben  *ainö  Nom.,  *ainamme  (das 
rätselhafte  -?*-  von  ainummehun  lasse  ich  hier  bei  Seite),  *ainnö, 
*ainö  Akk.  (vgl.  die  imten  21  erörterte,  nämliche  Behandlung 
von  alten  *h/anüh,  *kHsöh  usw.);  wenn  aber  -hun  erst  später  an 
das  Pron.  angetreten,  so  könnte  dies  der  überlieferten  Flexion 
gemäß  nur  in  der  Periode  stattgefunden  haben,  worin  ains,  ain, 
aini^  neben  *aim,  *ainamme,  usw.  in  Schwang  waren:  An- 
lehnung der  Kompositionsformen  an  die  überlieferten  Simplex- 
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formen  oder  Antritt  von  hun  an  letztere  Bildungen  ist  ja  un- 
denkbar wegen  ainöhun  usw. 

8.  Zur  Apokope  von  Vokal  in  dritter  Silbe.  Anläßlich  der 
Annahme  von  gemeingerm.,  dem  Eintritt  der  anderen  Vokal- 
apokopen  imd  -Synkopen  vorangegangenem  Schwund  eines  aus- 
lautenden, in  dritter  Silbe  stehenden  Vokals  hat  Brugmann  in 
seinem  Grd.  *  1,  §  699  Anm.  die  Yerbalformen  bairis,  -iß  hervor- 
gehoben: 'Hätte  *berizi,  *beridi  im  ürgerm.  seinen  auslautenden 
Vokal  verloren,  so  müßten  wir  im  Grot.  bairs,  bairp  finden/ 
Diesem  Einwand  begegnen  Hirt  (IF.  6,  73  Anm.  2)  und  Streit- 
berg (ÜG.  S.  170)  mit  der  Bemerkung,  daß  auf  Grund  von 
Beobachtungen  modemer  Mundarten  für  -is,  -ip  eine  durch 
Übertragung  der  Quantität  der  schwindenden  Silbe  auf  die  vor- 
hergehende erwirkte  quantitative  Steigerung  anzunelunen  sei, 
die  deren  Vokal  bei  Eintritt  des  jüngeren  Vokalschwmids  vor 
Ausfall  schützte.  Die  Berechtigung  an  sich  einer  solchen  Hypo- 
these möchte  ich  nicht  bestreiten,  sogar  nicht  angesichts  von 
an.  skytVj  barm:  man  könnte  eventuell  zur  Rettung  der  Fassung 
hypothetisch  dem  nord.  Ausfall  von  Vokal  vor  -J?  (und  -p),  -s 
Kürzung  des  gedehnten  Vokals  vorangehen  lassen  und  für  das 
Vorgot.  junge  Kürzung  von  gedecktem,  gedehntem  Endungsvokal 
annehmen.  Doch  müßte  so  das  Eine  und  das  Andre  bedingt  sein 
durch  die  Notwendigkeit  einer  Annahme  von  zweimaligem, 
dem  für  das  Got.  überlieferten  Auslaut  zu  Grunde  liegendem 
Vokalschwund.  Eine  solche  Notwendigkeit  liegt  aber  nicht  vor, 
denn  die  schon  vor  Jahren  von  SiQvers  hervorgehobene  Tat- 
sache, daß  in  den  nord.  und  den  westgerm.  Dialekten  Vokal- 
apokope  bez.  -synkope  in  dritter  Silbe  jüngeren  und  allgemei- 
neren Vokalschwunderscheinungen  vorangegangen  ist,  kann  für 
die  Beurteilung  des  Vorgotischen,  das  in  seinen  Auslautsgesetzen 
Prinzipien  aufweist,  die  von  den  die  nord.  und  westgerm.  Mund- 
arten beherrschenden  gänzlich  abweichen,  resp.  denselben  schroff 
gegenüberstehen,  keineswegs  maßgebend  erscheinen;  und  der 
Beweis,  daß  es  in  einer  gemeinurgermanischen  Periode  (wenn  es 
eine  solche  überhaupt  gegeben  hat)  Vokalapokope  in  dritter 
Silbe  stattgefunden,  dürfte  schwerlich  zu  erbringen  sein. 

Zum  Konsonantismus. 

9.  Zum  Lautwert  des  w.  In  Betreff  der  Konti-overse  über 
den  zuletzt  von  Jellinek  in  HZ.  41,  369  ff.  zur  Sprache  ge- 
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brachten  Lautwert  von  got  to  möchte  ich  auch  jetzt,  wie  früher 
(in  HZ.  37,  121  ff.),  der  von  diesem  Forscher  befürworteten 
Fassung  beipflichten.  Die  Tatsache,  daß  Wulfila  silbisches  u 
imd  den  hiermit  verwandten  unsilbischen  Laut  durch  verschie- 
dene Zeichen  darstellte,  stellt  uns  in  Bezug  auf  die  Formen 
letCj  Umtos,  aiw,  ma^imiw,  fraiw,  snaiws,  frauxdw,  gaidw,  pi- 
icadw  vor  die  folgende  Alternative:  entweder  bezeichnete  das 
w  (Y)  einen  für  das  ursprünglich  silbische  (noch  in  sunjus  und 
skadns  vorhandene)  u  eingetretenen  Reibelaut  oder  es  reprä- 
sentierte einen  durch  Attraktion  des  silbischen  Lautes  entstan- 
denen Halbvokal,  der  mit  dem  voranstehenden  Vokal,  Diphth. 
oder  Konson.  monophthongisch  verbunden  wurde  und  dem  Kon- 
sonanten etwa  eine  labiale  Färbung  verlieh.  Nach  letzterem  w 
aber  müßte  man  auch  paralleles  kunj,  harj  erwarten,  denn  es 
wäre  nicht  einzusehen,  warum  die  Attraktion  wohl  das  aus- 
lautende silbische  u,  nicht  aber  das  auslautende  silbische  i  ge- 
troffen hätte  (vgl.  auch  HZ.  36,  274).  Es  bleibt  demnach  nur 
die  Möglichkeit  eines  spirantischen  to,  das  nach  Jellineks  Fassung 
in  den  betreffenden  Bildungen  aus  den  zugehörigen  Flexions- 
formen mit  inlautendem  w  entnommen  wurde  und  das  alte  -m(-) 
verdrängte. 

Selbstverständlich  ist  ein  schlagender  Beweis  nicht  zu  er- 
bringen für  die  von  Jellinek  (in  HZ.  36,  276.  41,  369)  dem 
w  beigemessene  Qualität,  labiales  mit  u-Stellung  der  Zunge  ge- 
sprochenes Reibegeräusch,  d.  h.  eine  lautphysiologisch  sich  von 
dem  Halbvokal  nur  durch  die  Bildung  einer  Reibeenge  und 
nicht-vokalische  Artikulierung  (nicht-periodische  Schwingung  der 
Stimmbänder)  unterscheidende  Konsonanz.  Daß  indessen  die 
Möglichkeit  eines  solchen  Lautes  nicht  auf  grauer  Theorie  be- 
ruht, lehrt  uns  das  niederländische,  im  Silbenanlaut  nach  M-Diph- 
thong  und  ü  (z.  B.  in  klau-wen,  leetM4?en,  vrourwen,  hü-wen,  ü-we) 
gesprochene  tc,  das  physiologisch  genau  dem  für  das  Got.  an- 
gesetzten entspricht  (vgl.  HZ.  37,  121).  Mit  diesem  zvrischen 
rein  halbvokalischer  und  rein  spirantischer  Qualität  liegenden 
Zwitterlautcharakter  ist  femer  der  sonst  unbegreifliche,  in  der 
Umschrift  von  got.  w  zu  beobachtende  Wechsel  zwischen  ou 
und  ß  (wegen  der  Belege  s.  Dietrich,  Über  die  Aussprache  des 
Gotischen,  S.  78)  zu  vereinbaren.  Endlich  aber  wird  es  nur  bei 
der  Annahme  von  got.  Spirans  «?  verständlich,  warum  Wulfila 
für  die  Darstellung  seines  unsilbischen  w  nicht  die  Rune  |>  wählte, 


Digitized  by 


Google 


Zur  gotischen  Grammatik.  71 

sondern  das  Y)  ^^  wenigstens  in  den  Diphthongen  au,  eu  la- 
biale Spirans  bezeichnete,  denn  der  Streitbergschen  Bemerkung 
(GG.  §  22),  unser  Bischof  hätte  das  Y  dem  (>  vorgezogen,  weil 
Letzteres  mit  dem  seiner  Mehrdeutigkeit  wegen  gemiedenen 
Zeichen  griech.  P,  lat  P  zusammengefallen  wäre,  ist  die  Be- 
merkung entgegenzustellen,  daß  bei  einer  derartigen  Vorsicht 
des  Übersetzers  doch  a  fortiori  das  Bunenzeichen  für  silbisches 
u  gemieden  wäre,  das  durch  seine  Ähnlichkeit  mit  dem  h-Zeichen 
ganz  leicht  mit  diesem  verwechselt  werden  könnte. 

Aus  dem  Umstand,  daß  Wulfila  unsilbisches  u  in  diph- 
thongischer Verbindung  bei  heimischen  Wörtern  durch  das 
Zeichen  für  silbisches  u  wiedergab,  während  gr.  au  und  eu  bei 
ihm  als  aw,  cdtv  erscheinen,  ist  wohl  zu  folgern,  daß  er  den 
Komponenten  der  got.  Diphthonge  im  Gegensatz  zum  spiran- 
tischen Komponenten  von  au  und  eu  als  Vokal  hörte  und  die 
gr.  Diphthonge  so  korrekt  wie  möglich  umschreiben  wollte; 
an  eine  konsequente  Beibehaltung  der  gr.  Schreibung  (Streitb. 
G£.  §  22)  läßt  sich  hier  ja  kaum  denken. 

Für  die  Chronologie  der  Ersetzung  von  altem  -m(-)  durch 
w  ist  auf  lasitcs  neben  »unjm  zu  achten :  es  muß  die  Entstehung 
ersterer  Form  älteren  Datums  sein  als  die  -ju-  ergebende  Kon- 
traktion von  -f-w-;  sonst  hätte  sich  eventuelles  lasjus  gewiß 
durch  die  lautliche  Entfernung  dieses  Diphthongen  von  -i^w- 
dem  Einfluß  der  flektierten  Formen  entzogen,  ebenso  gut  wie 
dies  den  Bildungen  *ßim,  triu,  *kniu  durch  die  diphthongische 
Qualität  ermöglicht  wurde.  Aus  diesen  *ßii48  usw.  aber  neben 
lasitps  ergiebt  sich,  daß  die  Monophthongierung  von  i-u  in  haupt- 
toniger  Silbe  früher  stattfand  als  in  schwachtoniger. 

10.  Ober  -<l(.),  ^(.)  Kur  -Ä-),  -/[.)  und  Verwandtes.  Hench 
hat  im  Journal  of  Germ.  Philol.  1,  49  ff.  den  Beweis  geführt, 
daß  der  Wechsel  von  got  d  und  ß,  b  und  f  im  absoluten  Auslaut 
und  vor  s  mit  Ausnahme  vereinzelter  Fälle  (wie  mid  iddjedun 
Luk.  7,  11,  had  gaggis  Joh.  13,  36)  nicht  auf  ein  satzphonetisches 
Gesetz  zurückzuführen  ist  Er  erblickte  in  den  Ausnahmen  göd, 
awüiud,  manaseds,  deda,  göds,  hlaib,  grob,  ßiubs  usw.  etymologische 
Schreibungen,  während  er  für  die  in  den  ersten  Kapiteln  von  Lukas, 
in  Kap.  11 — 19  von  Joh.  und  in  Kol.  4,  16  begegnenden  verbalen 
Formen  gabairid,  drigkid,  ufardcadweid,  miküeid,  libaid,  habaid  usw. 
ein  -rf  annahm,  das  die  durch  ein  ostgot  Gesetz  im  Auslaut  schwach 
betonter  Silben  stimmhaft  gewordene  Spirans  repräsentieren  sollte. 
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Henchs  Einwände  gegen  Kocks  in  HZ.  25,  226  ff.  vor- 
getragene Ansieht,  daß  in  den  beregten  Schreibungen  die  Reste 
alter  vorwulfilanischer  Formen  vorlägen,  können  unbe- 
sprochen  bleiben,  indem  Kock  selber  in  KZ.  36,  571  ff.  diese 
Meinung  widerruft  und  an  neue  Formen  denkt,  die  dadurch 
entstanden  seien,  'daß  im  Gotischen  in  Italien  um  das  Jahr  500 
die  älteren  Laute  p,  f  in  den  fraglichen  Stellungen  dialektisch 
stimmhaft  wurden,  oder  wenigstens  eine  Tendenz  hatten,  dia- 
lektisch stimmhaft  zu  werden*.  Nach  ihm  wäre  solche  Tendenz 
nicht  nur  (mit  Hench)  für  gabairid  usw.,  sondern  auch  für 
die  Nominal-  und  Partizipialbildungen  haubid,  fahed,  müads, 
faheds,  gastveraids,  gahrainids,  twalib  usw.  geltend  zu  machen, 
für  göd^  gOds,  ana-,  faurbaud,  bad,  stad,  Maibs,  hlaib,  grob  usw. 
aber  Analogiebildung  oder  (teilweise)  Satzphonetik  anzunehmen. 

Indessen  fragt  man  sich :  wenn  göd  und  dgl.  (in  sofern 
die  Formen  nicht  in  Pausa  oder  im  Satzgefüge  vor  stimmlosem 
Konson.  stehen)  und  gods  usw.  Analogiebildungen  sein  müssen, 
weshalb  sollte  dann  dieselbe  Fassung  für  haubid,  falwds  usw. 
ausgeschlossen  sein?  und  wie  wären  mit  Kocks  Theorie  die 
Schreibungen  -ds,  -bs  zu  vereinbaren,  deren  d,  b  ja  mit  Rück- 
sicht auf  das  s  (nicht  2!)  schwerlich  als  Zeichen  für  tönende 
Spirans  zu  fassen  sind?  Außerdem  dürfte  auch  die  Annahme 
von  im  Auslaut  stimmhaft  gewordener  Konsonanz  gar  wenig 
glaubhaft  erscheinen,  indem  ein  solcher  Vorgang  meines  Wissens 
sonst  nicht  zu  beobachten  und  an  ostgot.  Behandlung  von  altem, 
im  Auslaut  für  d  eingetretenem,  stimmlosem  Reibelaut  eben 
keine  Stütze  findet;  man  beachte  die  bei  Wrede,  Über  die 
Sprache  der  Ostgoten  88  und  94  gesammelten  ostgot.  Kom- 
posita mit  -rit,  -rith,  -rid  (=  altem  -reißs  oder  -reßs?)  und  -mud, 
-tnuth  (=  altem  -möps),  deren  t  und  d  neben  ih  auf  Entwickelung 
zu  einem  zwischen  Explosiva  und  Frikativa  liegenden,  stimm- 
losen Zwitterlaut  hinweisen. 

Im  Hinblick  hierauf  möchte  ich  auf  die  beachtenswerten, 
bisher  aber  nicht  genügend  beachteten  Bemerkungen  Wredes 
in  Heynes  Got.  Gr.  §  63  Anm.  1  aufmerksam  machen :  *Im  spä- 
teren Ostgotisch,  wo  jedes  wulf.  d  zum  Verschlußlaut  geworden, 
germ.  p  im  Anlaut  bewahrt  geblieben  und  im  Inlaut  in  den 
stimmhaften  Reibelaut  übergegangen  zu  sein  scheint,  folgt  das 
speziell  gotp,  das  im  Auslaut  und  vor  dem  Nom.  -s  aus  d  ent- 
standen war,  nicht  jenem  anderen  p,  sondern  seiner  alten  Vor- 
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stufe  wulf.  d,  d.  h.  es  erscheint  als  Verschlußlauf,  sowie  ^ünd 
damit  erklären  sich  dann  die  Ausnahmen  (gabairid  usw.)  als 
Eigenheiten  der  ostgot.  Schreiber,  zumal  sie  besonders  häufig 
im  Evang.  Luk.  auftreten*.  Für  "Verschlußlaut*  ist  hier  wegen 
der  oben  hervorgehobenen  ostgot.  Schreibungen  mit  t,  d  und  th 
wohl  *dem  Verschlußlaut  ähnelnder  (natürlich  stimmloser)  Zwitter- 
laut* zu  lesen.  Sonst  aber  möchte  Wredes  Deutung  für  das  d 
der  Verbalformen  gabairid  usw.  unbedingt  zu  akzeptieren  sein 
(wegen  der  Schreibung  -d,  nicht  -t,  s.  unten).  In  göd,  göds, 
haubid,  faheds  usw.  fiel  das  den  Zwitterlaut  darstellende  d  mit 
eventuell  nach  den  Formen  mit  inlautender  Konsonanz  ver- 
wandter Analogieschreibung  zusammen ;  und  es  muß  daher  für 
diese  Fälle  unentschieden  bleiben,  in  wiefern  liier  beim  Schreiben 
des  d  an  die  Darstellung  des  besagten  Zwitterlauts  gedacht  oder 
analogische  Schreibung  gemeint  ist,  die  wir  für  die  bekannten 
orthographischen  Abnormalitäten  riqiz,  atz,  mimz,  mim  und 
dem  oben  Erörterten  gemäß  (dieweil  der  Oedanke  an  stimmhaft 
gewordenen  labialen  Reibelaut  abzuweisen)  auch  für  hlaib,  hlaibs, 
grob  usw.  anzunehmen  genötigt  sind.  Daß  übrigens  für  diese 
Analogieschreibungen  nicht  ausschließlich  ostgot.  Kopisten  ver- 
antwortlich zu  machen  sind,  sondern  zum  Teil  auch  die  Möglich- 
keit solcher  bereits  aus  Wulfilas  Feder  geflossener  Schreibungen 
ins  Auge  zu  fassen,  liegt  auf  der  Hand. 

Nach  Henchs  statistischem  Bericht  (Joum.  of  Germ.  Phi- 
lol.  1,  51)  finden  sich  in  den  sieben  ersteren  Kapiteln  von 
Lukas  -iß,  -uß  34  M.,  -id,  -ud  30  M.,  hingegen  -eiß,  -öß,  -aiß 
18  M.,  -eid,  -öd,  -aid  29  M.;  die  anderen  Belege  für  -d  in  Lukas, 
Johannes  und  Kol.  haben  alle  langen  Vok.  Dies  dürfte  auf  ein 
stärkeres  Hervortreten  der  explosiven  Qualität  nach  langem 
Vokallaut  hinweisen.  Das  von  Kock  in  KZ.  36,  574  hervor- 
gehobene Verhältnis,  nach  langem  Laut  37  -ßs,  15  -ds,  nach 
kurzem  95  -ßs,  12  -ds,  sowie  die  relative  Seltenheit  von  Belegen 
nach  Art  von  göd,  göds,  deds  usw.  kommen  für  solche  Fol- 
gerung nicht  in  Betracht,  weil  es  fraglich  ist,  welche  Rolle 
hier  die  Analogieschreibung  gespielt  hat. 

Zum  Schluß  sei  betreffs  der  Entwickelung  von  im  Aus- 
laut stehendem,  stimmhaftem  Konson.  zum  stimmlosen  Laut 
noch  Folgendes  bemerkt.  Gegenüber  den  normalen  -s,  -ß,  -ßs, 
'f,  -fs  für  -z  usw.  begegnet  in  der  Überlieferung  kein  -t,  -ts, 
-f,  -fs,  -Je,  -ks  für  die  Media.    Ob  hieraus  zu  schließen,  daß 
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die  Nicht -Verengung  der  Stimmritze  im  Auslaut  eine  nur  den 
spirantischen,  nicht  aber  den  explosiven  Geräuschlauten  eigene 
Erscheinung  war?  Das  vräre  kaum  glaubhaft  Vielmehr  ist  zu 
beachten,  daß,  wie  leicht  durch  Experiment  wahrzunehmen, 
jnit  Verschluß  für  die  Media  und  nicht  verengter  Stimmritze 
(also  stimmlos)  gesprochene  Explosiva  für  das  Gehör  der  stimm- 
haften Media  näher  steht  als  die  mit  Beibeenge  für  stimmhafte 
Spirans  und  nicht  verengter  Stimmritze  gesprochene  Prikativa 
dem  stimnüiaften  Beibelaut,  sodaß  stimmlos  gesprochene  Media 
als  b,  d,  stimmlos  gesprochene  b,  d  als  f,  ß  gehört  wurden. 

Zum  Lantwert  von  g  und  h»  Aus  dem  Fehlen  einer  mit 
im  absoluten  Auslaut  und  vor  s  für  b,  d  stehenden  f,  ß  parallelen 
Schreibung  für  g  (vgl.  mag,  atstaig,  dags  usw.)  sind  von  den 
Forschem  für  das  Westgot.  des  4.  Jahrh.  zwei  sich  schroff 
gegenüberstehende  Schlüsse  gezogen.  Dem  einen  gilt  auslautend 
und  vor  s  oder  t  stehendes  h  als  Spirans  und  das  g,  wofür 
im  Auslaut  und  vor  s,  t  (vgl.  mögt)  kein  h  eintrat,  als  Ver- 
schlußlaut (s.  Braune,  Got  Gr.*  §  65  Anm.  2,  Kluge  im  Grd. 
f.  germ.  Philol.*  1,  506);  Andere  meinen  (und  diese  Fassung 
kann  wohl  als  die  Vulgatansicht  gelten),  daß  die  beregte  Ortho- 
graphie auf  in  sämtiichen  Stellungen  als  Hauchlaut  gesprochenes 
h  hinweist  Das  Unwahrscheinliche  von  postvokalischem  Ver- 
schlußlaut g  ergiebt  sich  aus  der  (nach  Kossinna  in  der  Fest- 
schrift für  Weinhold,  S.  40)  für  anlautendes  g  in  Wulfilas  Sprache 
feststehenden,  spirantischen  Qualität;  mit  Bücksicht  auf  den 
sonst  zu  beobachtenden  Entwickelungsgang  der  stimmhaften 
Gutturale  wäre  postvokalische  Explosiva  neben  anlautender  Fri- 
kativa  schwerlich  denkbar.  Wenn  aber  für  den  Guttural  von 
magan,  steigan,  daga  usw.  die  Annahme  von  spirantischer  Qualität 
unumgänglich  ist^),  so  nötigt  die  Schreibung  g  in  mag,  atstaig, 
dags  usw.  notwendig  zur  Folgerung,  daß  dem  Wulf  ila  im  A-Zeichen 
kein  zur  Darstellung  von  im  Auslaut  und  vor  s,  t  stehender, 
stimmloser  Spirans  geeignetes  Schriftbild  zu  Gebote  stand,  das 
h  also  keinesfalls  reine  Spirans  repräsentierte.  Diese  Erwägung 
möchte  ich  als  den  alleinigen  Anhalt  für  die  Fixienmg  des 
Lautwerts  von  h  in  Wulfilas  Sprache  gelten  lassen;  die  Belege 


1)  Für  die  Stellung  nach  Nasal  ist  natürlich  aus  analogischen 
Gründen  explosive  Qualität  anzunehmen;  über  die  g  nach  l  und  r  läßt 
sich  in  Ermangelung  eines  Anhalts  Nichts  sagen. 
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für  (auf  reduzierte  Qualität  hinweisende)  Assimilierung  von  -A 
mit  /  (nip  Pan,  uxMp  pan,  nip  paiei  usw.)  könnten  von  Wulfila, 
ebenso  gut  aber  von  ostgot  Kopisten  herrühren;  Belege,  wie 
fiis  sijai,  jan  ni,  jad  du,  jag  gadepand,  nuk  kant  und  dgl.  begegnen 
fast  nur  in  Codd.  A,  C  und  der  Skeireins  (vgl.  Bernhardt,  Einl.  zu 
Wulf.  §  24,  Wrede  in  Heynes  Got  Gr.  §  73  Anm.  2);  aus  litüeip 
Hat  5, 15,  als  Mark.  15,  38  B,  h/arjö  Mark.  15,  6  und  andererseits 
aus  -MÄ  (für  -ii)  Mat  11,  3,  Mark.  11,  30,  paüh  (für  pau) 
Mark.  10,  15.  13,  20  läßt  sich  für  Wulfiias  Sprache  nicht  mit 
Zuversicht  ein  Schluß  ziehen;  pairwakands,  hiuma,  -uh  (für  -u) 
stehen  in  Luk.  (6, 12. 17. 8, 4. 20, 4.\pauh  und  -uh  (für /au  und  -w) 
in  Job.  (11, 32.  7, 17),  drausnös  in  Skeir.  50,  mwaurts  2.  Kor.  9,  9, 
k/amme  Gtü.  5,  3,  Pauh  2.  Kor.  13,  5,  gatcaurhtai  ippi2[ui^£voi 
Eph.  3,  18  in  Cod.  B  bez.  A;  imurktai  {>ilr]c  Born.  11,  17  ist  in 
der  Hs.  ge&ndert  in  toaurtai;  und  die  aus  dem  Schwanken  von 
h  im  Ostgot  (und  WandaL)  zu  folgernde  Qualität  ist  für  das 
Westgot.  des  4.  Jahrb.  gewiß  nicht  maßgebend. 

Wenn  aber  Wulfila  die  Schreibung  von  auslautendem  und 
vor  8  und  t  stehendem  h  äußerst  selten  oder  am  Ende  nie 
vernachlässigte,  den  betreffenden  Konsonant  also  ganz  deutlich 
sprach  und  hörte,  kann  die  Qualität  des  Lautes  schwerlich  ein- 
facher Hauchlaut  gewesen  sein,  der  eben  in  den  besagten 
Stellungen  kaum  gehört  werden  könnte.  Und  so  nötigt  uns  das 
Eine  und  das  Andere  zum  Schluß,  daß  der  weder  als  reine 
Spirans  noch  als  einfacher  Hauch  gesprochene  Konsonant  einen 
zwischen  diesen  beiden  Qualitäten  liegenden  Lautwert  gehabt, 
mithin  als  durch  Erweiterung  der  Reibungsenge  reduzierte 
Spirans  gesprochen  wurde,  die  den  Übergang  zum  Hauchlaut 
bildete. 

Zur  Substantivdeklination. 
12.  Zum  Mom.  harfi^f  asneis.  Den  von  Brugmann  in  seinem 
Grd.*  1,  252  f.  postulierten  Ansätzen  amijßz  Nom.,  amijesa  Gen. 
liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  daß  sich  vor  Eintritt  der  Vo- 
kalapokope  zwischen  -ir  und  folgendem  Vokal  (wie  in  prija, 
ija,  ijös  usw.  nach  hochtonigem  i)  aus  dem  Gleitlaut  ein  Halb- 
vokal entwickelt  hätte.  Die  Konsequenz  dieser  Hypothese  wäre, 
daß  der  Akk.  Sg.  Mask.  und  der  Nom.  Akk.  Sg.  Ntr.  amiian, 
rikiian  gelautet  hätten  und  solchen  Prototypen,  indem  durch 
Vokalapokope  entstandenes  -li  zu  -f  geworden  sein  müßte,  im 
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Got.  bei  der  dem  Vokalschwund  nachfolgenden  Vokalkürzung 
(wegen  der  Zeitfolge  der  beiden  Erscheinungen  s.  oben  7)  nur 
intakt  gebliebene  (wwi,  reikei  entsprechen  könnten  (daß  zur 
Zeit  der  Yokaikürzung  noch  schleif-  und  stofitonige  Qualität 
der  Endsilben  existierte,  ist  z.  B.  aus  der  Erhaltung  von  -ö  des 
Gen.  PL  und  der  Adverbia  gegenüber  dem  -a  des  Akk.  Sg.  Fem., 
der  1.  Sg.  Prät  Ind.  usw.  zu  ersehen).  Statt  asniiaz  usw.  sind 
demnach  *a9maz  (wegen  des  abzuweisenden  Ansatzes  asnfz  vgl. 
PBrB.  16,  567  f.),  ^amiesa,  *amian  anzusetzen,  woraus  *asniz, 
ameis,  omL 

Angesichts  der  so  für  die  Entstehung  des  Nom.  asmis 
gebotenen  Annahme  von  Analogiebildung  möchte  ich  hier  die 
bereits  PBrB.  21,  472  ff.  aufgestellte  Hypothese,  jedoch  in  einer 
zum  Teil  geänderten  Fassung,  nochmals  den  Fachgenossen  zur 
Prüfung  unterbreiten.  Wenn  in  der  vorgotischen,  zwischen  Vo- 
kalschwund und  Vokalkürzung  liegenden  Periode  die  alte  Schei- 
dung zwischen  -f-  nach  kurzer  und  -i-  nach  langer  Vorsilbe 
noch  vorhanden,  standen  als  Norm  dem  Nom.  Sg.  Fem.  auf  -*f  die 
anderen  Flexionsformen  mit  -*t-  gegenüber,  während  zum  Nom. 
Sg.  auf  -*ie  Fiexionsbildungen  gehörten  mit  -i-  *) ;  nur  bei  den 
mehrsilbigen  Nomina  mit  kurzer  Pänultima  gesellten  sich  zum 
Nom.  Sg.  auf  -*i  {*aqizf)  flektierte  Formen  mit  -*j^  in  der  Endung 
(*aqiziez  usw.).  Nach  diesem  Verhältnis  in  der  femin.  Flexion 
konnten  sich  die  Maskulina  mit  -i-  und  -i-haltigen  Suffixen 
richten,  sodaß  im  Nom.  Sg.  neben  *asnie8  oder  -m  Gen.,  *asnie 
Dat.  usw.  ein  Nom.  *a$niz,  neben  ^hartes  oder  -|w,  -je  usw.  ein 
Nom.  *hariiz,  neben  raginjes  oder  -iis,  -je  usw.  ein  Nom. 
*raginiz  für  die  phonetisch  entwickelten  *€i9niz,  *hariz  (aus  *Aa- 
riaz  oder  =  altem  hariz),  *raginiz  eintrat 

Daß  der  Nom.  Sg.  der  Neutra  sich  dieser  Beeinflussung 
durch  die  femin.  Deklination  entzogen  (also  reUd  Nom.  nicht 
durch  analogisch  gebildete  Vorstufe  rfki  auf  altes  *nU  zurück- 


1)  Die  PBrB.  21,  472  befürwortete  Annahme  von  allem  -»  der  kurz- 
silbigen  Formen,  das  späterhin  auf  analogischem  Wege  durch  -*i?  ver- 
drängt wäre,  möchte  ich  jetzt  nicht  mehr  aufrecht  halten,  nachdem 
Walde  Die  germ.  Auslautgesetze,  179  mawi  und  piwi,  die  mich  zur  An- 
setzung  von  ursprünglichem  -t  der  Kurzsilber  veranlaßten,  überzeugend 
auf  ^ma^ifi,  *ße^^t  zurückgeführt  hat. 

Auf  die  Notwendigkeit  der  Annahme  von  altem  -je  der  Kurzsilber 
weist  sunja  hin,  aus  "^s^tß  (vgl.  Brugmanns  Grd."  1,  707). 
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geht),  ergibt  sich  aus  dem  Nom.  kuni  (nicht  kunji).  Offenbar 
hat  hier  der  Akk.  kuni  (aus  *kuntqn  oder  *kunin)  eingewirkt, 
der  die  alte,  sonst  überall  gewahrte  formelle  Gleichheit  von  neu- 
tralen Akk.  und  Nom.  Sg.  der  Sprache  erhielt. 

13.  Zu  Hii,  -au  des  Dat.  8g.  der  i-  und  u-St&mme.  Nach 
Streitberg  Zur  germ.  Sprachgesch.  88  sollen  diese  -ai,  -au  laut- 
gesetzlich aus  stoßtonigen  -ei,  -eu  hervorgegangen  sein:  'wenn 
überhaupt  einmal',  so  heißt  es  a.  a.  0.,  *ein  urgermanisches 
unbetontes  -#  des  Anlauts  (1.  Auslauts)  dort  (d.  h.  im  Got)  zu  a 
hier  (d.  h.  im  Westgerm.  und  Nord.)  zu  e  geworden  ist,  so  muß 
dies  Gesetz  nicht  nur  für  den  Monophthong,  sondern  auch  für 
alle  diphthongischen  Verbindimgen  mit  e  gelten,  vorausgesetzt, 
daß  nicht  kombinatorischer  Lautwandel  die  normale  Entwickehmg 
hemmt;  davon  ist  jedoch  im  gegebenen  Fall  keine  Spur  zu 
entdecken,  vielmehr  verläuft  alles  in  größter  Regelmäßigkeit; 
denn  im  Nord-  und  Westgermanischen,  ist  -ei,  wie  zu  erwarten, 
zu  -^  geworden  und  dies  sekundäre  -ei  mit  dem  ursprünglichen 
schließlich  ebenso  zusammengefallen,  wie  das  sekundäre,  aus 
-oi  entstandene  -oi  (ai)  mit  urgermanischem  -o»  (ai);  nicht  anders 
verhält  es  sich  mit  -eu'.  Die  Berechtigung  der  hier  aufgestellten 
Parallele  und  der  darauf  gebauten  Hypothese  ist  m.  E.  zu  be- 
zweifeln. 

In  Bezug  auf  die  der  Annahme  von  gleicher  Behandlung 
wohl  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung  gleichzeitiger  Kürzung 
von  -#•  in  -ei,  -eu  und  von  auslautendem  -e  ist  Folgendes  zu 
erwägen.  Aus  der  Tatsache,  daß  die  Fortsetzungen  von  altem 
-äf  und  altem  -ot  im  Got  als  -ai  begegnen  (vgl.  -ai  Dat.  Sg. 
Fem.  der  ö-Stämme  und  der  pronominalen  Flexion  aus  -*äf; 
-ai  der  8.  Sg.  Präs.  Opt  aus  -*ot  für  -*(htd),  ergibt  sich,  daß 
beiderlei  Endungen  durch  Kürzung  der  Langdiphthonge  und 
Kontraktion  heterosyUabischer  Vokale  bereits  zusammengefallen 
waren,  bevor  sich  aus  -*at  got  -ai  (d.  h.  -e*  oder  -^i,  vgl.  oben  5) 
entwickelt  hatte.  Aus  der  Kürzung  schleiftoniger  Langdiphthonge 
ist  auf  mindestens  gleichzeitige  Kürzung  stoßtoniger  Langdiph- 
thonge zu  schließen,  also  auch  auf  ZusammenfaU  der  hierdurch 
entstandenen  Laute  mit  stoßtonigem  Kurzdiphthong  und  (nach 
dem  oben  5  Erörterten)  auf  der  Kürzung  von  langem  Vokal 
vorangegangene  Kontraktion  dieser  Laute,  mithin  auf  nicht 
gleichzeitige  Kürzung  der  in  Rede  stehenden  -e-  und  -e.  (Wegen 
des  chronologischen  Abstandes  zwischen  uralter  Kürzung  von 
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Langdiphthong  und  ziemlich  junger  Yokalkürzung  vgl.  noch 
unten  22  und  oben  7). 

Dem  Erörterten  zufolge  müßten  femer,  wenn  in  -ei  das 
-^  zu  -a-  gekürzt  wäre,  hierdurch  entstandene  stoßlange  -ai 
wie  alte  -at  behandelt  sein,  also  für  das  Got.  die  Fortsetzung  -a 
ergeben  haben.  Es  findet  sich  aber  statt  dessen  -af.  Eben  dieses 
Faktum  aber  weist  ganz  entschieden  darauf  hin,  daß  hier  eine 
Dativform  vorliegt,  die  als  Neubildung  nach  amstais  zu  gelten 
hat :  -at  für  aus  -*#i  oder  '*en  (=  -€ji)  entstandenes  -*f  (oder 
-*t?)  bez.  -*i,  d.  h.  anstai:  anstais,  wie  baurg,  naht  Dat. :  baurgs, 
nahts  Gen. 

Nach  anstai  sind  sunau,  handau  zu  beurteilen  (für  *8uniu 
aus  *suneu  oder  -*^i  =  *-€Fi),  deren  Endung,  wenn  die  An- 
nahme von  -öw  zu  -au  zu  Recht  bestände,  -o*  lauten  müßte 
(vgl.  oben  5),  dem  oben  Erkannten  gemäß  aber  als  -ö"  oder 
-o^u  zu  fassen  ist 

14.  Zum  Weehsel  von  -u(-)  und  -au(-)  in  der  u-Deklination. 
Daß  für  die  Deutung  des  Schwankens  zwischen  -w(-)  und  -a«(-)  in 
den  Singularendungen  der  w-Deklination  von  dem  Vokativ  aus- 
zugehen, kann  im  Hinblick  auf  das  numerische  Verhältnis  der 
Belege  mit  -au  und  -w  für  diesen  Kasus  (8  -ßu:  9  -w,  vgl. 
Leo  Mevers  Got.  Sprache  574  und  Kock  in  PBrB.  21,  432  ff.) 
nicht  fi-aglich  sein.  Kock  faßt  das  -au  als  -o^,  das  in  relativ 
unakzentuierter  Endsilbe  von  schwachtonig  gesprochenem  Vo- 
kativ durch  qualitative  Schwächung  für  -w  eingetreten  sei;  er 
beruft  als  Stütze  für  seine  Annahme  die  aschw.  gäto^  talaßo 
(aus  gätu,  talaßti)  mit  relativ  schwach  betonter  Endsilbe  des 
langsilbigen  bez.  mehrsübigen  Wortes  neben  gatu  mit  relativ 
starkem  Nebenton  auf  der  zweiten  Silbe  des  kurzsilbigen  Wortes. 

Nicht  zu  Gunsten  dieser  Fassung  sprechen  die  normalen 
-w(-)  von  handus,  -«,  fötus,  -u,  airus,  -u,  daupus,  wintrus,  -u, 
asilus,  -u,  diabaidm  usw.  Als  entschiedener  Einwand  aber  ist 
gegen  die  Hypothese  der  Umstand  geltend  zu  machen,  daß  aus 
dem  Nebeneinander  von  solchen  -aw  und  -w  die  Verwendung 
von  -m,  -M  neben  normalen  -nim,  -au  im  Gen.  Dat  sich  nicht 
erklären  :  von  in  der  gesprochenen  Sprache  stattgefundener 
Beeinflussung  der  Formen  auf  -aur-,  -au  (d.  h.  -ö"-,  -&*  oder  -o^w-, 
'O'^Uj  vgl.  oben  13  und  5)  durch  die  auf  -o«  und  (neugebildetes) 
-w  des  Vokativs  sowie  eventuell  durch  die  auf  -us,  -u  und  (neu- 
gebildete) '0%  -0«  des  Nom.  Akk.  kann  selbstverständlich  nicht 
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die  Rede  sein.  Für  die  Annahme,  daß  in  der  Sprache  der  ostgot 
Schreiber  durch  Kürzung  von  -äf^s,  -&*  die  Endungsvokale  des 
Gen.  und  Dat.  mit  den  -0%  -o*»  der  anderen  Kasus  zusammen- 
gefallen wären,  fehlt  ein  Anhalt.  Becht  plausibel  aber  ist  auch 
Kochs  Vermutung  nicht,  daß  in  den  Genitiven  und  Dativen 
sunu8,  trtdpti  usw.  gewissermaßen  Schreiberversehen  vorlägen, 
*daß,  nachdem  eine  Entwickelung  u  zu  aü  {o)  in  z.  B.  acc.  däußu 
zu  ddußati,  ufarasm  zu  ufarassaü  angefangen  hatte,  und 
dem  entsprechend  in  solchen  Wörtern  teils  u  teils  au  geschrieben 
wurde,  man  auch  dann  imd  wann  u  statt  des  alten  au  (z.  B. 
im  Dat.  tmdßu)  schrieb'  (s.  PBrB.  a.  a.  0.  435) ;  eine  solche  sich 
des  öftern  wiederholende  Nachlässigkeit  wäre  den  ostgot.  Kopisten 
doch  kaum  zuzutrauen. 

Erwägung  des  Einen  und  des  Andren  führt  zur  Frage, 
warum  denn  nicht  got.  -au  auf  altes,  durch  lit  sünaU  (»  aid. 
8ünö,  aslov.  synu)  des  Vokativs  bezeugtes  -*aö  zurückzuführen 
wäre.  M.  E.  finden  ja  bei  solcher  vor  der  Hand  liegenden  An- 
nahme die  überlieferten  Formen  ganz  anstandslos  ihre  Erklärung: 
sunu  usw.  im  Vokativ  neben  sunau  usw.  durch  Anlehnung  an 
den  Nom.  und  nach  dem  Muster  von  skalk,  fnjötid  usw.  :  dcalks, 
frijönds  usw.;  durch  Einwirkung  dieser  Doppelformen  für  den 
Vokativ  gelegentlich  einerseits  im  Nom.  und  Akk.  $una%is,  dia- 
Indaus  usw.,  daußau,  hairau  usw.,  andererseits  im  Gen.  Dat. 
9unu8,  daupus  usw.,  sunu,  undpu  usw.;  im  Akk.  Fem.  handau 
durch  Anlehnung  an  die  Maskulina. 

Das  Fehleti  eines  parallelen  Vokativs  in  der  f-Deklination 
(vgl.  juggalaud  gegenüber  lit.  toagl)  beeinträchtigt  die  vorge- 
schlagene Fassung  selbstverständlich  nicht:  für  den  maskul. 
f-Stamm  ist  niu*  die  nach  der  a-Flexion  gehende  Vokativbildung 
zu  erwarten ;  ein  femin.  Vokativ  findet  sich  aber  m.  W.  gar  nicht. 

15.  Zu  den  Menbüdimgen  ffir  den  Akk.  PL  Walde  hat  (Die 
germ.  Auslautsgesetze  93)  die  Entstehung  von  ainnö-  in  ain- 
nöhun  aus  *ainanö  erklärt  durch  die  Annahme  der  Synkope 
von  in  schwachtoniger  Silbe  zwischen  zwei  n  stehendem  kurzen 
Vokal.  Die  Erscheinung,  die  auch  in  den  gelegentlich  in  west- 
gemi.  Quellen  begegnenden  Bildungen  für  den  Gen.  PI.  (ahd. 
kuninginno,  altostnfrk.  timparinno,  thierno,  s.  Braunes  Ahd.  Gr. 
§  209  Anm.  5  und  meine  Altostnfrk.  Gr.  §  59  l)  eine  Parallele 
findet,  ist  für  das  Vorgotische  nicht  zu  bezweifeln.  Ob  dieselbe 
auch  mit  W.  (S.  95)  als  Faktor  für  die  Entstehung  des  Kon- 
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sonantstammes  mann-  in  Anspruch  zu  nehmen  und  so  für  das 
Vorwestgerm.  und  das  Vomord.  anzuerkennen,  möchte  ich  einst- 
weilen unentschieden  lassen :  die  Entwickelung  von  mann"  ist 
auch  ohne  diese  Annahme  verständlich  als  die  Folge  einerseits 
der  Verallgemeinerung  von  schwundstufigem  Suffix  (vgl.  Bezzen- 
berger  in  der  Deutschen  Litteraturzeit.  1890,  Sp.  14,  Wiede- 
mann  und  Joh.  Schmidt  in  KZ.  32,  149  und  253  Fußnote), 
andererseits  der  Assimilation  von  nu  zu  nn  in  den  zu  *manu2 
gehörenden  flektierten  Formen  "^mannez,  -i. 

Mit  mehr  Recht  wäre  der  beregte  Vokalschwund  für 
andere  got.  Flexionsbildungen  geltend  zu  machen.  In  PBrB.  15, 
456  habe  ich  die  auffälligen  Akkusative  PL  bisüands,  frijönds, 
mans,  menöps,  brusts,  baurgs  usw.  und  nutans,  gajuköns  usw. 
zur  Sprache  gebracht  und  versucht,  dieselben  als  Analogie- 
bildungen zu  deuten:  es  sollten  brusts,  baurgs,  gajuköns  usw. 
für  *brustunz  usw.  eingetreten  sein  durch  Anlelmung  an  den 
Nom.  PI.  imd  nach  dem  Muster  von  ßiudös  usw.  Akk.  Nom.; 
bisitands^  frijönds  usw.,  nuians  usw.  für  *bisitandunz  usw.  hätten 
sich  dann  fernerhin  nach  brusts  usw.  Akk.  Nom.  PI.  gerichtet 
Diese  Fassung  hat  einen  Haken :  der  Frage,  weshalb,  wenn  die 
Gleichförmigkeit  der  für  den  Nom.  Akk.  PL  der  femin.  ö-  und 
/^-Stämme  geltenden  Endungen  auf  die  Pluralflexion  der  femin. 
Konsonantstämme  eingewirkt  hätte,  die  ferain.  i-  imd  i«-Nomina 
von  diesem  Einfluß  unberührt  geblieben  wären,  ließe  sich  etwa 
durch  die  Bemerkung  entgegnen,  daß  hier  die  Flexion  der 
Maskulina  schützend  eingewirkt  hätte;  kaum  begreiflich  wäre 
aber  eine  durch  Anschluß  an  die  femininen  Konsonantstämme 
erfolgte  Neubildung  für  den  Akk.  PL  der  Maskulina,  zumal 
sonst  bei  diesem  Genus  der  Akk.  und  der  Nom.  PL  sich  als 
heteromorphe  Flexionsformen  gegenüberstehen.  Durch  die  An- 
nahme aber  von  Schwimd  des  zwischen  zwei  n  stehenden  u 
der  Endungssilbe  erscheinen  als  regelrecht  phonetisch  entwickelte 
Formen  die  Akk.  PL  der  zahlreich  vertretenen  an-  und  ön-Klassen, 
niitans,  Uugnjans  usw.,  gajuköns  usw.,  von  denen  als  formell  mit 
dem  Nom.  PL  zusammengefallenen  Bildungen  die  ersteren  das 
Muster  abgeben  konnten  für  die  Neubildung  von  Akk.  bisitands, 
fijands  usw.,  menöps,  *tveitwöds,  *reiks  (zum  Nom.  PL  bisitands, 
fijands  usw.,  *menöps,  -tceittvöds,  reiks),  die  anderen  die  Ent- 
stehimg veranlassen  konnten  von  Akk.  PL  Fem.  h^usts  usw.  (zum 
Nom.  brusts  usw.). 
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Zur  Adjektivflexion. 

16.  Zum  Dat  «nl  "an^ma.  S.  unten  20. 

17.  Zun  Dat.  Sg.  Fem.  auf  -oL  Sievers  hat  PBrB.  2,  111 
betont,  daß  in  diesem  -ai  die  Folge  einer  Rückkehr  zur  Sub- 
stantivflexion zu  erblicken.  Ein  Versuch,  die  Frage,  wie  sich 
solche  Bückkehr  vollzogen,  zu  beantworten,  ist  bis  jetzt  m.  W. 
nicht  gemacht  worden.  Beeinflussung  der  Easusform  durch  die 
in  der  femin.  Substantivflexion  vorherrschende  Endung  ohne 
Weiteres  ist  nicht  wahrscheinlich,  indem  auch  der  Endung 
für  den  Dat  Sg.  Mask.  und  Neutr.  des  Adjektivs  ein  ebenso 
vorherrschendes  -a  der  a-  und  der  t-Deklination  zur  Seite 
stand.  Die  Sache  verhielt  sich  wohl  so,  daß  beim  Femin.  die 
alte  Endung  -aissai  an  der  pronominalen  Form  ßizai  keine  die 
gedachte  Einwirkung  verhindernde  Stütze  fand,  dem  -amma  des 
Mask.  und  Ntr.  hingegen  durch  ßamma  Schutz  verliehen  wurde. 

18.  Zum  Mom.  PI.  Mask.  auf  'Oi*  Bei  der  Besprechung  von 
got  ßai,  Uindai:  lit  tf,  geri^  hält  Streitberg  es  (ÜG.  S.  185) 
für  möglich,  daß  das  -a  der  mehrsilbigen  (d.  h.  zwei-  und  mehr- 
silbigen) Formen  durch  das  -oi  (1.  -«»)  der  Einsilber  geschützt 
wurde;  also  jf*ggai,  nicht  jugga  (mit  -a  aus  stoßtonigem  -*ae) 
durch  Einwirkung  von  ßai.  Die  Fassung  erscheint  mir  nicht 
plausibel  mit  Rücksicht  auf  die  ungestörte  Entstehung  von  regel- 
rechten jugga  Nom.  PL  Ntr.  sowie  von  jugga  Nom.  Akk.  Sg.  Fem. 
^^^  juggs,  jugg.  Vielleicht  empfähle  sich  aber  folgende  Annahme: 
die  Entstehung  der  pronominalen  Flexion  beim  Adjektiv  läßt  auf 
ursprünglich  formelle  Oleichheit  der  Endungen  beider  Dekli- 
nationen schließen;  in  der  einen  sowie  in  der  anderen  also 
entweder  urspr.  -o»  oder  -ot  für  den  Nom.  Mask.;  die  in  gr. 
Toi  xmd  KaXoi  vorliegende  Gleichheit  spricht  zu  Gimsten  der 
Annahme  von  ursprünglichem  stoßtonigen  -ot;  Neubildung  von 
lit.  tl  für  Ul  wäre  begreiflich  als  die  Folge  von  Analogiebildung 
nach  dem  Femininum,  das  im  Nom.  tos  hat,  in  den  anderen 
Pluralkasus  (mit  Ausnahme  des  auch  sonst  divergierenden  In- 
strum.) mit  dem  Maskul.  in  der  Betonung  übereinstimmt  (Gen. 
tu:  m,  Dat  t&m:  Ums,  Akk.  täs  (tds) :  tiis (tüs),  Lok.  tosi :  tüsk)',  der 
nämliche  Vorgang  wäre  für  das  Vorgot  denkbar  im  Hinblick 
auf  das  hierfür  anzusetzende  nämliche  Verhältnis  zwischen  den 
für  das  Mask.  und  Fem.  geltenden  Bildungen  (der  Einsetzung 
von  pö  für  *p6  des  Neutrums  stellte  sich   das  stoßtonige  -*o 
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der  Substantiva  entgegen),  nur  hätte  sich  hier  die  Analogie- 
bildung mit  strenger  Eonsequenz  vollzogen,  indem  sie  aach 
das  Adjektiv  traf  und  neben  ♦/of  bez.  pai  auch  *jungat  bez.  -^ 
hen^orrief,  dem  bei  regelrechter  Entwickeiong  juggai  entsprach. 

Zum  Pronomen. 

19.  Zu  ina,  ita,  ßana,  fata  usw.  Zurückführung  des  -a 
dieser  Formen  auf  -ö,  das,  nachdem  auslautendes  -m  zu  -n 
geworden  war,  an  das  Pronomen  angetreten  wäre,  ist  zu  be- 
anstanden, weil  die  Existenz  einer  solchen  deiktischen  Partikel 
problematischer  Natur  ist  Mit  Becht  beansprucht  darum  Hirt 
PBrB.  18,  298  ff.  für  besagte  Bildungen  Prototypen  mit  idg. 
stammerweitemdem  Element.  Nur  dürfte  das  von  ihm  angesetzte 
--im  nicht  das  Bichtige  treffen;  denn  abgesehen  davon,  daß 
dieses  -ein  nirgendwo  nachgewiesen  ist,  so  widerspricht  dieser 
Annahme  ganz  entschieden  das  -ö-  von  ainnöhun,  h/arjanoh, 
Hxtöh,  k/anöh.  Die  richtigen  Prototypen  sind  *iinöm,  *i€lam,  *to- 
mäm  usw.,  die  sich  zu  aid.  itnam,  idam  verhalten,  wie  tfwy 
zu  aid.  dhdm,  und  für  die  prähistorische  Periode  germ.  *fnö», 
*panön  oder  *ß(män  usw.  (inlautendes  n  für  m  durch  Anlehnung 
an  *in,  *ßan  oder  *ßon  usw.  aus  *im,  *ßom,  vgl.  Hirt  a.  a.  0. 
299)  ergeben  konnten  mit  (aus  ^tujv  zu  folgerndem)  stoßtonigem 
-o»,  dem,  wie  im  Akk.  giba,  jugga,  in  der  1.  Sg.  Praet  -rfa, 
historisches  -a  entsprechen  mußte. 

20.  Zum  Dativsiiifix  -amma,  -cmtme-.  In  PBrB.  21,  488 
Fußnote  habe  ich  mit  Unrecht  die  Berechtigung  bezweifelt  von 
Streitbergs  Ansatz  (ÜG.  §  187,  3)  -*zme  zu  got  -mme'  (in  at- 
nummehun  usw.)  bez.  -mma.  Zwar  fehlt  hier  eine  direkte  idg. 
Entsprechung,  jedoch  ist  zu  erwägen,  daß,  wenn  den  Ablativen 
aid.  tastnöd,  av.  -tahmäß,  as.  ahd.  -emo  (vgl.  PBrB.  21,  486 
Fußn.  2)  durch  Analogiebildung  nach  den  kein  -9m-  in  der 
Endung  enthaltenden  Flexionsformen  entstandene  aid.  täd,  av. 
äß,  lat.  isiö,  lit.  tö  gegenüberstehen  (vgl.  auch  die  in  meiner 
Altostnfr.  Gr.  §  75  b.  85  a  sowie  in  der  Altmittelf rk.  Gr.  §  61  t 
hervorgehobenen,  als  Dativendung  fungierenden  -a  aus  -*^  in  häista, 
faruw-pana,  mina  und  reckta),  auch  das  Umgekehrte  solcher  ana- 
logischen Entwickelung  für  möglich  zu  halten  ist,  d.  h.  Bildung 
von  als  Instrum.  Sg.  den  av.  tä,  gr.  ttiü,  got.  ße  gegenüberstehenden 
*tosme,  *qosme  oder  -zme  (bez.  *to8mö,  *qosmö  oder  -zmö),  woraus 
ßamma,  h/amme-,  hamma  usw.  (bez.  ahd.  demu,  as.  Ühemu  usw.). 
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Die  Annahme  von  durch  Sandhi  aus  -(mnet  bez.  -osmöt 
entstandenen  Dativendangen  verbietet  das  -a  von  pamma  usw. 
und  das  -u  von  demu  usw. 

21.  Zu  d«n  PronominalioTmen  mit  -J^,  *üh.  Mehrere  Forscher 
legen  den  -h,  -üh  von  höh  hazüh  usw.  die  Prototypen  *-»Ae 
oder  -*wtÄ^  (aus  -*»g«  bez.  '*mqe)  nach  Vokal,  -*w»Äe  oder 
•'*umh€  (aus  -*|?gc  bez.  -*Ji^c)  nach  Konsonant  zu  Grunde 
(s.  Lid6n  Arkiv  4,  99  f.;  R  Persson,  IF.  2,  213,  Fußn.  1;  Hirt 
PBrB.  18,  299  f.;  Streitberg  ÜG.  §  186  Anm.  1).  Ob  dem  Ansatz 
von  -»-;  -p-  oder  der  Annahme  von  -w-,  -jj^i-  enthaltenden  Ur- 
formen der  Vorzug  gebührt,  ist  für  unseren  Zweck  gleichgültig 
(nur  sei  bemerkt,  daß  aus  qui-cumqm  schwerlich  auf  vorgot. 
-twk/e  zu  schließen,  auch  weil  indogermanischem  -tpqe  lat.  -emqtte 
entsprechen  müßte,  daß  also  einstweilen  Lid^ns  und  Perssons 
mittelbar  aus  aid.  -cana  gefolgertes  -*»jö  bez.  -*^e  das  Wahr- 
scheinlichere ist);  die  Richtigkeit  des  Ansatzes  von  konsonan- 
tischem und  sonantischem  Nasal  ergiebt  sich  aus  der  Tatsache, 
daß  durch  denselben  die  Mehrzahl  der  überlieferten  got  Formen 
sich  als  regelrechte  Bildungen  deuten  lassen,  die  nicht  regel- 
rechten aber  anstandslos  als  die  Folgen  von  Analogiebildung 
verständlich  sind. 

Als  durch  lautgesetzliche  Entwickelung  entstandene  Fort- 
setzungen der  alten  Formen  wären  zu  erwarten: 

Nom.  Sg.  Mask.         k/azüh,  sah,  *harja''  oder  *k/arizüh 

Akk.  „  *h/anüh,  Panüh,  *k/arjanüh 

Nom.  Akk.  Sg.  Ntr.  *hatüh,  paJtüh,  *k/ar}atüh 

Gen.  Sg.  *hn8öh,  *ßisöh,  *h/arjüöh  oder  -äA? 

Dat  Sg.  hammeh,  *pammeh,  harjammeh 

Nom.  Sg.  Fem.  sah,  höh 

Akk.  „  *harjömilh  oder  -önüh  (mit  -n-  für  -nt- 

nach  *hafjön,  vgl  oben  19) 

Nom.  PI.  Mask.         ßaih 

Akk.  „  hanzüh 

Nom.  Akk.  PI.  Ntr.  pöh. 

Wegen  sah  aus  *aai9he  (1.  *sai9he)  vgl.  Streitberg,  UG. 
§  186  Anm.  1  und  Hirt  in  PBrB.  18,  299  —  *hanüh  usw.  mit 
-«-  für  -w-,  wie  in  hana  usw.  (s.  oben  19)  —  *hi8öh  usw. 
mit  -öÄ  für  '*(whe  oder  *hisäh  usw.,  wenn  endsilbiges  o  bereits 
vor  Nasalschwund  zu  a  geworden  war  —  nach  PBrB.  18,  299 
läge  in  aöA  Neubildung  vor  für  sah  aus  sai9he,  das  durch  Vokal- 
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kürzung  vor  Nasal  und  Muta  aus  *äwäö  für  *aö»qe  (Hirt  setzt 
sämke  an)  entstanden  wäre,  nach  UG.  §  186  Anm.  1  sollte  das 
-ÖÄ  von  söh  auf  -ö^he  (1.  -*äidhe)  zurückgehen,  indem  der  zwi- 
schen langem  Vokal  und  h  stehende  Nasal  verloren  ging,  bevor 
eine  Verkürzung  der  vorausgehenden  Länge  eintreten  konnte; 
indessen  ist  zu  beachten,  daß  Berücksichtigung  von  *ventuÄ, 
mnds  und  ßreihand,  peihand  lehrt,  daß  die  Kürzimg  von  Vokal 
vor  Nasalverbindimg  älteren  Datums  ist  als  der  Übergang  von 
e  in  i  und  somit  auch  als  der  nach  letzterer  Erscheinung  er- 
folgte Schwimd  von  Nasal  vor  x,  und  demnach  die  Entwickelungs- 
reihe  *9äidhe  zu  *8a»he  zu  söh  anzusetzen  ist  —  nach  söh  sind 
der  Nom.  h/öh  und  der  Nom.  Akk.  PI.  ßöh  zu  beurteilen  — 
Hirts  Annahme  (a.  a.  0.  300),  das  h  von  ßaüi  beruhe  auf  Über- 
tragung, ist  abzuweisen. 

Man  beachte  noch  heh,  bißeh,  ßisharüh. 

Als  die  Folgen  von  Anlehnung  an  die  Flexionsformen, 
die  in  einer  zwischen  dem  Schwund  auslautender  Vokale  und 
der  Kürzung  auslautender  Langen  liegenden  Periode  in  Schwang 
waren  (vgl.  oben  7)  begreifen  sich: 

hanöh,  harjanöh  (für  *k/anüh  usw.)  nach  *h;anö  (s.  oben  19) 

hah  (für  *hatüh)  nach  ha 

harjatöh  (für  *harjatüh)  nach  ^harjatö  (s.  oben  19) 

*h/isüh  usw.  (für  *hns6h  od.  -ah  bez.  *h/€8öh  od.  -öA  usw.) 
nach  his  usw.  und  weiterhin  (durch  Einwirkung  von  h/azüh, 
harjizüh  Nom.)  hizüh  usw. 

harjöh  (für  *harjömüh  od,  -önüK)  nach  *harjö. 

Die  Erhaltung  von  ßanüh  und  patüh  begreift  sich  aus 
dem  zu  vermutenden  Umstand,  daß  neben  *ßanö,  *ßatö  auch 
*ßan,  *ßat  (vgl.  ahd.  den,  daz,  as.  thariy  then,  that)  in  Schwang 
waren.  Durch  Einwirkung  von  pizüh,  ßanüh,  ßatüh  entstand 
ßammüh  (für  *ßammeh). 

Außerdem  beachte  ßisbadüh  (nicht  -k/adeh)  nach  k/ad 
(k/aß),  das  ich  auf  *k/ade  mit  -de  ==  lit  Ü  'da'  zurückführen 
möchte  (wegen  der  begrifflichen  Entwickelung  vgl.  aid.  tatra 
*da*  und  "dahin*,  as.  her,  thär,  htvär  *hier*  usw.  und  'hier-,  da-, 
wohin'). 

Durch  jüngere  Anlehnung  entstanden  harjizüh  (für  *hari' 
züh)  nach  *harjiz  (für  *hariz,  vgl.  oben  12),  ainhaßarüh  (nicht 
-haßarazüh)  nach  haßar.  Denkbar  wäre  auch  durch  Anlehnung 
an  sa  (für  söh)  eingetretenes  sah. 
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Zur  Konjugation. 

22.  Zur  2.  und  3.  sohwaohen  Klasse.  Kontraktion  von  zwei 
langen  Endungsvokalen  ist  jüngeren  Datums  als  die  Kürzimg 
auslautender  Langdiphthonge:  altes  -ö"-f(-)  im  Präs.  Opt.  der 
schwachen  Verba  2.  Klasse  ergab  got.  -J(-)^  altem  Diphthong 
-äf  entspricht  durch  -<$%  vermitteltes  got.  -ai  (-^  oder  -eH, 
s.  oben  5)  des  Dat.  Sg.  Fem.  der  ö-Deklination  und  der  Pro- 
nomina (daß  verschiedene  Behandlung  nicht  mit  der  verschie- 
denen Qualität  des  ersten  Elementes  in  Zusammenhang  steht, 
ergiebt  sich  aus  ahd.  -o,  -ö-  des  Präs.  Opt.  und  -e  des  Dat. 
Sg.  Mask.  Ntr.  aus  -*ö*'f).  Hierzu  stimmt  die  Diskrepanz  von 
-«»(-)  (-^;  -^-  oder  -€i^i,  -«*'<-)  im  Präs.  Opt.  der  Verba  3.  Klasse 
aus  altem  -^-i(-)  und  von  (dem  oben  13  Ausgeführten  gemäß)  als 
Entsprechung  von  -*ä  geltend  zu  machendem  -*f  oder  -*f.  Neben 
für  den  Ind.  Imper.  Int  und  das  Part.  Präs.  nach  2.  Klasse 
anzusetzendem  stoßtonigem  -ö^-)  stand  also  einstmals  im  Vor- 
got  schleiftonig  gesprochenes  -ö*!-),  das  (dem  oben  12  zu  asnei, 
reikei  Bemerkten  zufolge)  diesen  Ton  frühestens  unmittelbar 
nach  der  Kürzung  auslautender  Längen  eingebüßt  hat.  Und 
nach  diesem  Muster,  im  Opt.  schleiftonigem,  im  Ind.  usw. 
stoßtonigem,  mit  gleicher  Klangfarbe  gesprochenem, 
als  Stammsuffix  fungierendem  Laut  konnte  in  der  3.  Flexion 
zum  Opt.  Präs.  mit  schleiftonigem  -Vi(-)  oder  -*^i(-)  ein  Ind. 
Imper.  usw.  aufkommen  mit  für  altes  -^(-)  eingetretenem  stoß- 
tonigen -^i(-)  ö^ör  -^i(-).  Aus  dem  Präsens  wurde  dann  der 
neue  Laut  auch  als  Stammsuffix  auf  die  Präteritalformen  über- 
tragen. Daher  got.  armais,  -aip,  -ai,  -aida  usw.  mit  -#*»-  und 
-^  (letzteres,  wie  -ö,  im  Imper.  durch  Anlehnung  statt  regel- 
rechtes -a),  armais,  -ai,  -aima  usw.  mit  -^(-)  oder  -e*»i(-).  Die 
Fassimg  hätte,  wenn  sie  das  Richtige  trifft,  natürlich  auch  für 
die  ahd.  haben-  und  die  an.  mA?ei-klasse  zu  gelten.  Daß  übrigens 
für  unsere  Verba  auf  i-Diphthong  ziulickgehender  Stammsuffix- 
vokal in  Anspruch  zu  nehmen,  ist  aus  ahd.  bibem  =  aid.  bibhemi 
zu  ersehen. 

Durch  die  vorgeschlagene  Theorie  wird,  wenn  anders 
für  die  urgerm.  Dialekte  lautgesetzliche  Erhaltung  der  ursprüng- 
lichen a-Qualität  vor  -*i-,  wie  im  Dipthong  -*är  des  Dat. 
Sg.  Fem.  vor  i  anzunehmen  (neben   durch  Ausgleichung 
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entstandenem  -ö"-)^),  auch  die  Erklärung  ermöglicht:  erstens 
von  als  Denominativbildangen  zu  einem  ä-Stamm  stehenden 
und  nach  3.  Hasse  flektierten  Verben  {got  jitikan—jiuka,  heilan 
— heila,  liugan — liuga,  saurgan—saurga,  sdid.  bägen — bäga,  bor-- 
gen—barga,  darben — darba,  fasten —fasta,  Idagen — Jdaga  usw., 
s.  Sievers  in  PBrB.  16,  258*),  woneben  as.  -^^  ags.  afries- 
-*(3)«-/  -fo-Flexionsforroen  sargan,  tharbon  usw.,  sor^ian,  bor- 
^ian,  öearfian  usw.,  afries.  borgia,  festia  usw.;  ahd.  auch  thdän, 
drüän,  erön,  manön,  mddön,  scamön^  sparan,  tobän,  -wartän 
neben  ihclen,  druoen,  eren  usw.);  zweitens  vom  Übertritt  ur- 
sprünglicher  nö-Stämme  in  die  3.  schwache  Klasse  (vgl.  got. 
kunnaia,  -aida,  ahd.  kunnen,  Urnen,  hUnen,  ginen,  stamm,  wer* 
nen,  woneben  as.  gekunnon,  linon,  hlinon,  ags.  cunnian,  leornian, 
hlinian,  afries.  lirnia,  lernia  sowie  auch  ahd.  wemön)  •) ;  im  Präs. 
Opt  aus  -*ä-i(-)  entstandenes,  schleiftoniges  -e*'»(-)  oder  -^»(•) 
stand  hier  einstmals  einem  -ö*X-)  der  übrigen  Präsensformen 
und  der  Präteritalbildimgen  gegenüber;  hieraus  einerseits  in- 
folge von  durch  Zusammenfall   dieser  Optative  mit  den  Opta- 


1)  Daß  den  ags.  Verben  auf  -»(s)*'^  "^d  den  afries.  auf  -la  durch 
das  -5«-  der  Präteritalbildungen  hervorgerufenes  'Ö^^'i-,  nicht  altes  -a-j 
zu  Grunde  gelegen  habe,  läßt  sich  nicht  erweisen.  Wie  -5«J-  zu  -e«y*-  zu 
-««;-  zu  -(;-  wäre  auch  eine  Entwickelungsreihe  -äj-  zu  -ej-  zu  -«;'-  zu  -i;- 
denkbar.  Die  auf  -♦5«(-)  zurückgehenden  -a(-)  der  2.,  3.  Sg.  Ind.  Präs. 
und  des  Sg.  Imperat.  weisen  nicht  unbedingt  auf  -5«-»(-)  hin;  es  kann 
hier  als  Vorstufe  ein  -♦5«(-)  vorliegen,  das  eine  aus  altem  ä-haltigen 
Suffix  entstandene  Endung  verdrängt  hatte  und  aus  dem  -♦ö«-  der  Präterital- 
bildungen nach  dem  Muster  von  ♦-»(-)  der  2.  3.  Sg.  Ind.  Präs.,  des  Sg. 
Imper.  und  der  Präteritalbildungen :  i-haltigem  Suffix  der  andren  Flexions- 
formen 1.  schwacher  Klasse  eingeführt  war,  oder,  wenn  die  Neubildung 
älteren  Datums  ist,  sich  den  gleich  im  Text  zu  besprechenden  -*!«»(-)  der 
Prototypen  von  as.  habaa,  -ad,  -e  usw.  zur  Seite  stellt.  Ebensowenig 
aber  ist  auf  «ö«-!-  zu  schliessen  ans  as.  geboian,  haloian,  ladoian  usw. 
(s.  Schlüters  Untersuch.  100  Fußnote),  deren  -otVi-  sich  als  Neubildung 
begreift,  wie  das  -a»a-  von  merc.  und  north,  lomiad,  diada^ed  usw.  (vgl. 
Sievers,  Ags.  Gr.  §  412  Anm.  3,  6,  9). 

2)  Wo  aber  biben  als  altindischem  bibkiti  entsprechende  Bildung 
und  icernen  als  alter  nä-Stamm  sowie  tnomen  (s.  die  nächstfolgende 
Note)  zu  streichen  sind. 

.  3)  Als  in  diese  Kategorie  verschleppt  haben  got.  maurnaip,  ahd. 
mornen,  an.  morna,  -ada  zu  gelten  neben  ags.  stark  flektiertem  murnan 
mit  altem  no-Stamm;  die  Übersiedelung  wurde  veranlaßt  durch  den  Zu- 
sammenfall im  Opt.  von  aus  -♦wo-t-  entstandenem  -*n€«»-  mit  auf  -"»ä-r- 
zurückgehendem  -♦«««t-  der  na-Stämme. 
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ÜTen  der  primären  ^-Verba  veranlaßter  Analogiebildung,  d.  h. 
durch  Substitoierung  von-#*i(-)  für  -ö*'(-)  in  den  anderen  Präsentia 
und  den  Präteritalbildungen,  ßukai('),  liuffai(')  usw.,  bOg^-)  usw., 
kiifmai(')  usw.,  kunne(')  usw.;  andrerseits  durch  Ausgleichung 
in  anderer  Richtung  8orgc(-)  usw.,  gekunnc(-)  usw.,  wemö(-). 

Ob  in  den  ^-Verben,  worin  dieser  Stammsuffixlaut  nicht 
durch  Ausgleichung  über  die  ganze  Flexion  verbreitet  wurde, 
sondern  das  mit  -t-  anlautende  Suffix  der  Präsensbildungen 
sich  behauptet  hatte  (im  Ind.  Opt  Imper.  und  dem  Part.,  wie 
aus  akslv.  golriq,  -Üi,  -iti  usw.,  -4,  -imü  usw.,  -^,  lit.  myliu, 
'i  usw.,  my^8  gegenüber  akslv.  gariti  Inf.,  -ichü  Aor.,  -inü 
Part  Pass.  usw.,  lit  mgUti  Inf.,  -ifau  usw.  zu  folgern),  das 
alte  -«»-  intakt  geblieben  war  oder  airf  analogischem  Wege  durch 
in  der  Übergangsperiode  neben  altem  -#«-  verwandtes  -eH-  oder 
-^1-  beeinflußt  und  weiterhin,  wie  in  der  Musterflexion,  durch 
die  Neubildung  verdrängt  wurde,  ist  aus  got  hatjan,  hugjan 
(neben  hatan,  ahd.  hogifi)  nicht  zu  ersehn.  Wohl  aber  zunächst 
aus  den  2.  3.  Sg.  Ind.  as.  habas,  -ad,  -es,  -ed,  sagad,  ags.  hafast, 
-ad,  M^as,  afries.  levath  und  den  Imperat  Sg.  as.  habe,  -a,  mga, 
deren  -a-  (-e-),  -e  (-a)  auf  kontrahiertes  -V(-)  zimickzuführen 
sind  (vgl.  PBrB.  21,  479  f.),  dessen  Vorstufe  -Vf(-)  oder  -Vf(-) 
durch  einen  Infin.  mit  -Vi(-)  oder  -*^t(-)  und  event  im  Verein 
mit  solchen  Suffixlaut  enthaltendem  Präteritum  (wenn  habda, 
sagda,  libda,  wie  mit  Bücksicht  auf  die  Konsonanz  dieser  Formen 
für  wahrscheinlich  zu  halten,  auf  Prototypen  mit  Stammsuffix  be- 
ruhen, das  erst  durch  Einwirkung  des  sogenannten  mittel  vokallosen, 
zuvor  in  seiner  Konsonanz  nach  dem  Präteritum  umgestalteten 
Präteritalpartizips  dieses  Stammsnffix  einbüßte)  eingeführt  war 
nach  dem  Muster  von  für  die  nach  1.  Klasse  gehenden  Formen 
der  2. 3.  Sg.  Ind.,  des  Imperat  Sg.,  des  Infinitivs,  des  Präteritums 
und  Präteritalpartizips  anzusetzenden  -ir  bezw.  -f-,  die  den  -t-  mit 
Vokal  enthaltenden  Suffixen  der  anderen  Präsensbildungen  gegen- 
überstanden und  den  sogenannten  zweiten  Stamm  bildeten.  Sodann 
aber  ergibt  sich  *-#»»-  für  die  besagten,  mit  zweierlei  Stamm- 
Suffixen  gesprochenen  Verba  aus  an.  (den  ahd.  oben  beregten 
bögen,  borgen,  eren,  feigen^  rünen,  sorgen,  got.  IveUan  gegen- 
überstehenden) bdgja{slc),  byrgjask,  eira,  fylgja,  ryna,  syrgja,  hHla, 
ahd.  eren  (vgl.  PBrB.  16,  258  f.);  Übertritt  dieser  schon  an  sich 
unursprünglich  flektierten  Verba  in  die  1.  schwache  Klasse  ist 
ja  nur  verständlich  als  die  Folge  von  üniformierimg  einer  doppel- 


Digitized  by 


Google 


^  W.  van  Hellen, 

stämmigen  Flexion,  die  sich  nach  dem  Muster  von  mit  -i+ Vokal 
und  -#»i-  flektierter  Kategorie  alter  ^-Verben  (deren  Reste  in  der 
historischen  an.  Periode  noch  vorhanden,  vgl.  PBrB.  8,  93)  aus 
einstämmiger  -#»^FIexion  entwickelt  hatte. 

Stoßtoniger  Endungsvokal  -ö"-  war  im  Got  vor  Nasalver- 
verbindung,  also  im  Part.  Präs.  und  in  der  3.  PL  Präs.  Ind. 
zu  -a-  geworden  und  so  entstandenes  -and-  und  -and  gaben 
das  Muster  ab  für  die  Umbildung  von  -ö"n  des  Inf.  und  -ä"w  der 

1.  PI.  Ind.  Präs.  zu  -an,  -am  (letzteres  durch  Einwirkung  von 
-and,  -am  starker  und  1.  schwacher  Flexion);  wegen  dieser 
Entwickelung  und  des  derselben  nachfolgenden  Ausgleichs  s. 
Streitberg  Zur  germ.  Sprachgesch.  103  ff.  Aus  haband,  -ands 
und  -an,  -am  ist  auch  für  stoßtoniges  -^-  (wegen  dessen  Kon- 
traktion man  das  oben  5  Ausgeführte  vergleiche)  eine  parallele 
Behandlung  zu  erschließen. 

Für  die  1.  Sg.  Präs.  Ind.  der  2.  und  3.  Konjugation  ist 
mit  Rücksicht  auf  das  für  die  3.  Sg.  gesicherte  -*di  die  An- 
Setzung  von  sekundärem  -m  unbedingt  abzulehnen.  Glaubhafter 
dürfte  etwa  die  Annahme  sein  von  nach  dem  Muster  des  -*ä* 
der  1.  Sg.  starker  imd  1.  schwacher  Konjugation  für  -Vm  (aus 
-Vwi)  eingetretenem  -*ö«  und  von  in  der  Periode,  worin  das 
neue  -*ö''  noch  mit  -*ö"fw  wechselte,  ebenfalls  neben  -Vw  in 
Schwang  gekommenem  -*^;  aus  diesen  -*&',  -^  historisches  -a. 
Die  Analogiebildung  hätte  ihr  Seitenstück  in  dem  altmittelfrk. 
und  altostnfrk.  füi*  die  1.  Sg.  Präs.  Ind.  starker  und  1.  schwacher 
Konjugation  verwandten   -on,   das  durch  Anlaß    von  -o»    der 

2.  schwachen  Klasse  für  -o  eingetreten  war  (vgl.  PBrB.  22, 
508  und  meine  Altostnfrk.  Gramm.  §  91a). 

23.  Zur  mediopassiven  Flexion.  Streitberg  zitiert  UG.  §  212 
eine  Ansicht  Baunacks,  nach  welcher  die  Medialendung  der 
1.  Plur.  Ind.  idg.  -^medhai  im  Germ,  durch  Synkope  zu  '*mdai, 
-nda  geworden  sei;  ihm  scheint  jedoch  die  Annahme  des 
Schwunds  von  Mittelvokal  nicht  einwandfrei.  In  lautgesetz- 
licher Hinsicht  hätte  dies  Bedenken  gewiß  Grund  und  Boden; 
doch  ist  andrerseits  auch  die  Rolle  ins  Auge  zu  fassen,  die  in 
der  mediopassiven  Flexion,  die  von  Haus  aus  mit  Ausnahme 
der  1.  Sg.  Ind.  sonst  durchstehend  zweisilbige  Endung  hatte, 
Analogiebildung  spielen  konnte :  nach  dem  Muster  dieser  Suffixe 
konnte  ja  auch  für  die  1.  PI.  zweisilbige  Endung,  d.  h.  -*w&»t 
aufkonunen. 
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Daß  durch  Anlaß  des  formellen  Zusammenfalls  der  Endungen 
für  die  1.  und  3.  PI.  die  1.  Sg.  das  Suffix  der  3.  Sg.  adoptierte, 
liegt  auf  der  Hand.  Was  aber  hat  wohl  den  Sg.  daran  ver- 
hindert, die  weiterhin  im  PL  erfolgte  gänzliche  Uniformienmg 
mitzumachen?  Für  die  2.  PL  Ind.  ist  bekanntlich  altes  -^duai 
anzusetzen,  das  infolge  seiner  isolierten  Stellung  dem  Unifor- 
mierungstrieb  keinen  Widerstand  zu  leisten  vermochte,  während 
das  alte  -*2wt  der  2.  Sg.  an  der  Endung  -*«»  des  Aktivums  eine 
Stütze  hatte.  Nach  dem  Ind.  hat  sich  offenbar  der  Opt.  gerichtet. 

Dem  Ausgeführten  zufolge  wären  also  die  Ausgleichungs- 
vorgänge in  die  vor  der  Yokalapokope  liegende  Periode  zu 
verlegen. 

Groningen.  W.  van  Helten. 


litauische  Partil^ein  and  Konjunktionen. 

Zu  einer  größeren  Arbeit  über  Gebrauch  und  Herkunft 
litauischer  und  slavischer  Partikeln  habe  ich  seit  längerer  Zeit 
den  Sprachgebrauch  einzelner  Schriftsteller  untersucht,  darunter 
auch  älterer  litauischer,  weil  mir  daran  lag,  bei  weiterer  Be- 
trachtung von  einem  bestimmten  übersehbaren  Gebrauch  aus- 
gehen zu  können.  Bei  den  litauischen  Büchern  des  16.  und 
17.  Jahrb.  hat  man  es  größtenteils  mit  Übersetzungen  aus  andern 
Sprachen,  der  lateinischen,  deutschen,  polnischen,  zu  tun.  Das 
ist  bei  solchen  Untersuchungen,  nach  einer  Seite  hin,  ein  gewisser 
Vorzug,  da  die  Kenntnis  der  Sprache,  aus  der  übersetzt  ist, 
die  Nachempfindung  der  oft  schwer  faßbaren  Bedeutungsnuancen 
jener  Wörtchen  erleichtert.  Andrerseits  ist  aber  ein  großer  Nach- 
teil damit  verbunden :  die  altem  Übersetzer  neigen  meist  stark 
dazu,  Wort  für  Wort  zu  übersetzen,  und  das  führt  grade  bei 
Partikeln  und  Konjunktionen,  in  denen  jede  Sprache  ihre  ganz 
eigentümlichen  Färbungen  hat,  leicht  zu  gezwungener  und  ano- 
maler Ausdrucksweise.  Es  ist  daher  besser,  selbständige  Werke 
zu  Grunde  zu  legen.  Eins  der  ältesten  litauischen  ist  Bretkuns 
große  Postille  (1591).  Der  Verfasser  ist  freilich  auch  hier 
nicht  ganz  unabhängig  vom  Deutschen  und  der  deutschen  Bibel- 
sprache, namentiich  in  Zitaten  und  Paraphrasen  von  Bibelstellen, 
allein  im  ganzen  bewegt  er  sich  doch  zwangloser.  Im  folgenden 
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stelle  ich  Bretkuns  Sprachgebrauch  in  der  Postille  an  Beispielen 
dar;  ausgeschlossen  sind  absichtlich  die  aus  dem  Bibeltext  über- 
setzten, jeder  Predigt  voranstehenden  Perikopen.  Die  Beispiele 
habe  ich  übersetzt,  wie  man  es  bei  allen  nicht  allgemein  geläufigen 
Sprachen  tun  sollte.  Die  Fortsetzung  wird  sich  über  sonstiges 
älteres  und  neueres  Litauisch  erstrecken  und  eine  Ausführung  über 
die  formale  und  etymologische  Seite  der  betreffenden  Wörter 
geben,  die  hier  kaum  berührt  ist 

AcZj  nur  einmal  vorkommend,  I  237,  in  adhortativem 
Sinne  beim  Imperativ:  teipo  kalba,  acz  gitcenkem  rc^skaachnai, 
so  spricht  er,  wohlan  laß  uns  üppig  leben.  Oft  in  derselben 
Anwendung  hat  es  Bretkun  in  seiner  Bibelübersetzung  (s.  Bezzen* 
berger  GLS.,  Lex.  s.  v.),  dort  außerdem  neben  acsd  in  der 
Bedeutung  **gib  her".  Auch  Nesselmann  verzeichnet  acz^  Plur. 
aczte  in  diesem  Sinne.  Andere  Belege  als  aus  Bretkun  habe 
ich  nicht  Ob  das  Wort  litauisch  ist,  scheint  mir  zweifelhaft 
Man  könnte  allenfalls  denken,  es  sei  €h€ze,  vgl.  etk-sz  aus  efk-sze, 
Plur.  etkszte^  und  bei  Kurschat  DLW.  unter  "ha !"  acziä  (=  aczi\ 
wo  a  ein  Ausruf  sein  müßte,  verbunden  mit  czi  "hier",  aber 
mit  dem  i  von  aczi  wüßte  ich  dann  nichts  anzufangen.  Wahr- 
scheinlicher ist  mir,  daß  es  aus  dem  poln.  acz  obgleich,  wenn 
auch,  älter  auch  aczj/^  entlehnt  ist  und  durch  die  Bedeutungs- 
wendung "immerhin"  zu  dem  Sinne  von  "nur  her",  "nur  immer 
zu"  gekommen  ist  Bei  Mielcke  im  deutsch-lit  Teil  necz,  Pliu*. 
neczte  unter  "gib  her",  mir  unerklärlich. 

-ai  als  angefügtes  Element  kommt  nur  vor  bei  Pronomina 
und  pronominalen  Ortsadverbien :  Pron.  M.  ß9-^i,  tas-ai,  szi9-<ii, 
szUas-ai,  anas-ai  und  ans^i,  tok9-ai,  koks-^^  szitoks-ai,  kurs-ai, 
pat9^i  usw.,  toi,  taUn,  8zUai,  mtatai  (1.  30,  2.  349),  toktni, 
koktai:  adv.  tenai  (sehr  oft  tinai,  z.  B.  1.  26),  czonai,  szitinai 
(2.  339).     Vgl,  antai. 

alba  "oder**,  bei  Nichtwiederholung  allein  und  regelmäßig 
gebraucht  (zu  atd  —  aut  s.  ar) ;  es  ist  bekanntlich  dem  poln.  weißr. 
alba  entlehnt.  Narint  —  alba  =  sei  es,  sei  es  2.  241 :  kaip  szeme 
swiete  budams  bus  giwenens,  norint  jnktai  alba  gerat,  wie  er  in 
dieser  Welt  befindlich  gelebt  haben  wird,  sei  es  böse  oder  gut 

ale  "aber",  aus  dem  poln.  weißr.,  kommt  zwar  nicht  ganz 
selten  vor,  ich  habe  17  Fälle  gezählt,  ist  aber  Bretkun  offenbar 
nicht  sehr  geläufig,  das  gewöhnliche  ist  das  echtlitauische  bet, 
Beispiel :  piemenims  ne  tdi  butca  eiti,  alle  schüe  ischmintingi  tcli 
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tureia  kdiauti,  1.  155,  die  Hirten  hatten  nicht  weit  zu  gehen^ 
aber  diese  Weisen  mußten  weit  reisen. 

antai  (antat  und  antdi)  da!  sieh  da!,  oft  gebraucht  nach 
kada  und  ka^,  wie  deutsch  **als  da'*,  kada  antai  mmu  wissu 
pirmasis  tietvas  Adornos  raitm  butoa  augrieschiens  .  .  .  tada  .  .  . 
1.  5,  als  unser  aller  Ältervater  Adam  im  Paradies  sich  ver- 
sündigt hatte  .  .  .,  da  .  .  .;  ape  ateijima  Kristaus  ant  szetnes 
turrim  ir  schwiedomim  ludimus^  kaip  antai  ira  szodei  angeh  Ga-- 
hrido  1.  6,  über  die  Ankunft  Christi  auf  Erden  haben  wir  auch 
kifirere  Zengnisse,  als  da  sind  die  Worte  des  Engels  QabrieL 
Daher  die  heutige  Anwendung  des  katp  antat  =  zum  Beispiel. 
Antai  ist  wohl  =  ana-tai,  d.  h.  Neutrum  von  ana-s  mit  ange- 
fügtem tai  (vgl.  oben  unter  ai  sssUartcd,  kck-tai).  Die  Bedeutung 
**das"  hat  es  1.  403:  ar  tu  wiens  stcetimtUu  Jerusaleie  essi,  kxiris 
nessdnna,  km  the  sches  dienas  nussidatce?  Ghis  bilaia  iam:  Kos? 
Ghie  atsake  iam:  Antai  ape  Jesu  Nazarenskoghi,  Übersetzimg  von 
Luk.  24.  18,  19,  wo  die  deutsche  Bibel:  "Das  von  Jesu  von 
Nazareth". 

ar,  Eragepartikel  in  direkter  und  indirekter  Satzfrage, 
wie  im  heutigen  Satzgebrauch;  bei  Bretkun  ist  er  häufiger. 
Bei  Doppelfragen  dient  ar  —  ar,  er  —  er,  auch  abwechselnd 
ar  —  er,  z.  B.  ar  etniau  asch  kokio  iatäi  alba  assila,  ar  dariau 
kam  newcHe  alba  netiesa,  er  emiau  nüg  ko  balteu?  habe  ich 
jemands  Ochsen  oder  Esel  genommen  oder  habe  ich  jemand  Ge- 
walt oder  Unrecht  getan,  oder  habe  ich  von  einem  Bestechungen 
genoDMuen?  1.  327.  Einfaches  ar  dient  außerhalb  der  Frage 
nicht  als  "oder"  (s.  oben  alba\  sondern  nur  in  der  Wendung 
atä  —  aut,  z.  B.  jei  kur  ing  wargus  ar  loelino  ar  swieto  busim 
ä>rcUdinti,  1.  147,  wenn  wir  wo  in  Nöte  vom  Teufel  oder  von 
der  Welt  hineingepatscht  werden.  Ebenso  ar  —  alba:  kartais 
ukinikai  ganna  tvarginami  ira  nüg  piktos  scheiminos,  er  wagenczios 
alba  neOkusios  2.  510,  manchmal  werden  die  Hufner  genug 
geplagt  von  schlechtem  Oesinde,  diebischem  oder  ungläubigem. 

bau,  Eragepartikel,  häufig  in  direkter  und  indirekter  Satz- 
Erage,  z.  B.  bau  ira  dieuxis,  kurio  reik  bijotisi  2.  175,  ob  ein  Gott 
ist,  den  man  fürchten  muß;  weisdek  schirdije  sami,  bau  iatUies 
grieschnas  esans  1.  68,  sieh  in  deinem  Herzen,  ob  du  dich  sündig 
fühlst.  Ein  Bedeutungsunterschied  von  ar  (er)  ist  nicht  sicher 
wahrnehmbar,  vgl.  Fälle,  wo  in  gleichartigen  Fragen  einmal  bau,. 
einmal  ar  steht,  z.  B.  2.  97  nebeneinander  er  reikia  mdstisi  und 
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bau  pareitissi  szmogui  mdstid  ?  muß  man  beten ;  geziemt  es  sich 
dem  Menschen  za  beten?  Bei  bau  ne  wird  zuweilen  die  Ant- 
wort "nein"  erwartet,  z.  B.  bau  ne  szidas  asch?  bin  ich  denn 
ein  Jude  ?  =  ich  bin  doch  kein  Jude ;  doch  kann  auch  die  bloß 
zweifelnde  Frage  bau  ne  enthalten,  z.  B.  Mause,  bau  ne  butu  isch 
Galileos,  er  fragte,  ob  er  nicht  aus  Galiläa  sei,  1.  378. 

be,  sowohl  bei  Partizipien  wie  beim  Yerbum  finitum,  bedeutet, 
daß  der  Vorgang  für  den  Bedenden  oder  im  Zusammenhang  der 
Gesamthandlung  noch  fortdauert,  ist  daher  oft  durch  "noch" 
übersetzbar ;  manchmal  steht  auch  dabar  (noch,  s.  d.),  manchmal 
jau  dabei ;  ne-be  bedeutet  "nicht  mehr**.  Beispiele :  panaa  Jesus 
Kristus  ne  tüiaus  isch  pradzios  swieto  szmogumi  uszgimme  .  .  . 
nei  wel  taiaus  pa  sagriesckijmo  Adatno,  anam  dabar  beessant 
raiuie,  1.  7,  der  Herr  Jesus  Christus  ist  nicht  gleich  von  Anfang 
der  Welt  an  als  Mensch  geboren  .  . .  auch  nicht  gleich  nach  dem 
Sündenfall  Adams,  da  der  noch  im  Paradiese  war;  pradzaiebuwa 
szodis,  tatai  esti,  Kristus  iau  buuxx  beesans,  kada  diewas  dangu 
bei  szeme  sutwere,  1.  54,  im  Anfang  war  das  Wort,  das  ist,  Christus 
war  schon  vorhanden,  als  Gott  Himmel  und  Erde  schuf;  giwenkim 
raskaschnai,  kdei  beturim,  1.  237,  laßt  uns  üppig  leben,  solange 
wir  noch  haben ;  nu  dabar  kos  beira  szidu,  thie  po  teissa 
mvieta  tur  dausziHsi,  2.  349,  was  jetzt  noch  an  Juden  vorhanden 
ist,  muß  sich  in  der  ganzen  Welt  herumstossen ;  begu  ira  tokiu 
angelu  alba  padu^  2.  431,  gibt  es  noch  solche  Boten  oder  Engel? 
Sehr  selten  steht  be  vor  nominalen  Wörtern :  wartokem  kuna  saim 
kdei  beiaunas,  1.  273,  laßt  uns  unsers  Leibes  brauchen,  solange 
er  noch  jung;  vor  dem  Komparativ  wie  im  Deutschen:  reik 
iam  kitos  begeresnes  teisibes,  2.  287,  er  braucht  eine  andre 
noch  bessere  Gerechtigkeit  (das  einzige  Beispiel  der  Art  aus 
der  Postille). 

bei  "und**  entspricht  nicht  dem  bei  Kurschat  Gr.  §  1620 
angegebenen  engen  Gebrauch :  "wird  meistens  nur  bei  Verbindung 
von  zwei  zu  einem  Paar  gehörigen  Dingen  gebraucht**.  Es  ist 
erstens  sehr  häufig  satzverbindend,  ohne  daß  ein  engerer  Zu- 
sammenhang der  Sätze  als  etwa  bei  der  Verbindung  durch  ir  nach- 
fühlbar wäre,  z.  B.  Kristus  swietana  ateia,  idant  butu  musu  kara- 
lumi .  .  .  bei  karaliste  io  prassitenka  netiktai  ant  szmmiu,  1.  10, 
Christus  ist  in  die  Welt  gekommen,  daß  er  unser  König  sei  .  . . 
und  sein  Reich  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Menschen.  Zweitens 
wird  es  mehrmals  gesetzt  =  et  —  et,  z.  B.  idant  bei  szidas  bei 
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poffonis  bei  hagaUtö  bei  siraia  szinnotu  8awa  ischgelbethoffi  po  akim 
santi,  1.  88,  damit  sowohl  Jude  wie  Heide,  sowohl  Reich  wie 
Arm  wisse,  daß  ihr  Erlöser  gegenwärtig  sei ;  ne  Jdeioij  bei  scheip 
bei  teip  makidams,  1.  37,  er  irrt  nicht,  bald  so  bald  so  lehrend. 
Daneben  in  gleichem  Sinne  bei  —  ir,  z.  B.  kaip  ape  tatai  kalba 
bei  pats  Kristus  ir  io  sokwenti  apasckUdai,  1.  77,  wie  davon 
redet  sowohl  Christas  selbst  als  seine  heiligen  Apostel 

ben,  **  wenigstens,  auch  nur'*,  häufig  gebraucht,  z.  6.  tu 
stiprei  Uxikikeei  nusritweres  paszadeijmo  diewo,  tadda  ir  tu  ben 
paskui  ischgirm  ta  linkema  szodi  pono  diewo,  1.  285,  du  halte 
fest  an  der  Verheißung  Oottes,  dann  wirst  du  wenigstens  später 
das  frohe  Wort  Oottes  vernehmen ;  niekadai  ne  skaUom  ben  wiena 
emarkinika  tiek  maszu  bemdiu  wienu  kartu  uezumuschuei,  kaip 
eehis  karalius  Herodas  ira  pamuschdines,  1.  106,  niemals  haben 
wir  gelesen,  daß  auch  nur  ein  Tyrann  so  viel  kleine  Kinder 
getötet  hat,  als  dieser  König  Herodes  hat  töten  lassen. 

bes,  Fragepartikel,  sehr  selten  gebraucht;  die  einzigen  Bei- 
spiele sind:  nekrikeczonia  blusnidami  kalba  bHodami:  bes  aauia 
wandern  tieko  gtd  iscktaiaiti,  1.  144,  die  Nichtchristen  sprechen 
lästernd,  indem  sie  sagen :  kann  eine  handvoll  Wasser  so  viel 
ausrichten?;  bes  tarri,  1.  369,  meinst  du?;  parallel  mit  er: 
a  galietu  schicze  kas  klausti  büodams:  tadda  er  newalnu  ira 
szmogui  melstiesi  alba  nemdstiesi,  tadda  bes  griekas  ira  diewa 
baszniczoie  ir  kitur  nemelstissi,  2.  359,  und  hier  könnte  einer 
sagen  sprechend :  also  steht  es  dem  Menschen  nicht  frei  zu  beten 
oder  nicht  zu  beten,  also  ist  es  Sünde  in  Grottes  Kirche  und 
anderswo  nicht  zu  beten? 

bet,  allgemein  "aber",  nach  negativen  Wendungen  "sondern** 
(vgl.  net).  Selten  ist  in  gleichem  Gebrauch  betaig,  z.  B.  sawe 
paMusnais  roditissi  netiktai  püdime  prisakimu  diewa  kiek  gali,  betaig 
ir  sunkibes  kantrei  kentedami,  1.  93,  sich  gehorsam  zu  erweisen 
nicht  nur  in  der  Erfüllung  der  Gebote  Gottes,  sondern  auch 
Lasten  geduldig  ertragend ;  tiewe,  iei  nori,  tad  atitnk  nug  tnanes 
tha  kelika,  betaig  ne  mana  walia,  net  tawa  tenusidüst,  1. 194,  Yater, 
wenn  du  willst,  so  nimm  diesen  Kelch  von  mir,  aber  nicht  mein 
Wille,  sondern  deiner  geschehe. 

Das  im  älteren  Schriftlitauisch  häufige  gebrauchte  ba,  bo 
"denn",  wohl  sicher  dem  Slavischen  entlehnt^  braucht  Bretkim 
in  der  Postille  nicht,  während  es  in  seiner  Bibel  vorkommt,  s. 
Bezzenberger  GL8.  266. 
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btik — biik  =  sive — sive;  sehr  häufig  statt  de&senbuk — alba, 
z.  B.  buk  nu  tatai  sztvaisde  alba  angdas  diewo  bwwa^  1.  155,  sei 
nun  das  ein  Stern  oder  ein  Engel  Gottes  gewesen. 

butent  "nämlich",  z.  B.  jus  nu  sehe  diena  schoie  kosanije 
tiktai  tcieno  daikto  wiemai  makinIcUes,  butent,  kaipo  schicentas 
Lukoschius  uszgimima  Krisktus  ischrasohe,  1.  53,  ihr  sollt  nun 
heute  in  dieser  Predigt  nur  eine  Sache  getreulich  lernen,  nämlich, 
wie  der  heilige  Lukas  die  Geburt  Christi  beschrieben  hat. 

Da  "und'*  ist  im  ersten  Teil  der  Postille  sehr  selten,  nur 
in  drei  Beispielen  vorhanden  :  er  schitai  ne  didi  da  labai  brangus 
daiktai  ira?  1.  135,  sind  dies  nicht  große  und  sehr  kostbare 
Dinge  ? ;  todelei  ins  kurie  paiunkat  m  kurtvonUs  dksHssi  (L  elgtiri), 
pameskU  toki  pikta  gtwemma  da  weskites  moteres^  1.179,  deswegen 
ihr,  die  ihr  euch  gewöhnt  habt  mit  Huren  umzugehen,  laßt  solches 
schlechte  Leben  fahren  und  nehmt  euch  Frauen;  didi  da  smarkus 
sujudinimai  juriu,  1.  198,  große  und  schreckliche  Erregungen 
des  Meeres.  Im  zweiten  kommt  es  in  folgenden  Beispielen  vor: 
jeigi  tikras  da  atnszinas  diewas  ira,  tada  ...  2.  73,  wenn  ein 
rechter  und  ewiger  Gott  ist^  so  .  .  . ;  pameakigi,  mida  Lietuwa^ 
melstim  kaukus,  aitwara^  szemqpaczius  alba  kitas  deium  ir  numi- 
rtmus  schu^entOsius,  da  mdikisi  uneno  diewo,  2.  101,  gib  auf, 
liebes  Litauen,  zu  verehren  die  Kauken,  den  Aitwara,  die  Zeme- 
paczei  oder  andre  Gottheiten  und  tote  Heilige,  und  bete  zu  dem 
einen  Gott ;  piktai  da  griekom  gitoenanm,  kaczei  praschasi,  ne 
bus  ischklausitas,  2.  102,  der  schlecht  imd  in  Sünden  lebende, 
wenn  er  auch  bittet,  wird  nicht  erhört  werden;  jei  kos  sawa 
prakaitu  alba  darbu  nupdne  alba  nupirka  buk  uki  buk  kitta  koki 
daikta,  tatai  ghis  mjl  da  umzd,  idant  tarn  daiktui  koke  iskada  ne 
butu,  2.  150,  wenn  wer  durch  seinen  Schweiß  oder  seine  Arbeit 
envorben  oder  gekauft  hat,  sei  es  eine  Hufe,  sei  es  irgend  eine 
andre  Sache,  das  liebt  er  und  siebt  zu,  daß  dieser  Sache  nicht 
irgend  ein  Schaden  geschehe;  idant  anis  sau?a  gera  da  tikra 
teiera  ing  diewa  netiktai  sawa  schirdije  tHomis  turretu  ...  2.  313, 
daß  sie  ihren  guten  und  rechten  Glauben  an  Gott  nicht  nur  in 
ihrem  Herzen  im  Stillen  haben  .  .  .:  jei  kas  sawüdus  .  .  .  nepen, 
tos  wieros  ussigjne  da  piktemis  ira  uszu  pagoni,  2.  421,  wenn 
wer  die  Seinigen  .  .  .  nicht  ernährt,  der  hat  den  Glauben  ver- 
leugnet und  ist  schlechter  als  ein  Heide;  ghis  nesigjne  su  Phari- 
seuschais  piktais  sus9ieiti,  su  ieis  wcdgiti  da  gerti,  2.  421,  er  weigerte 
sich  nicht,  mit  den  bösen  Pharisäern  zu  verkehren,   mit  ihnen 
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za  essen  und  zu  trinken ;  kursai  sehe  diena  sweikas,  linksmas  da 
geras  ira,  tos  gal  ritai  alba  parüu  numirU^  2.  477,  wer  heute 
gesund,  vergnügt  und  wohl  auf  ist,  der  kann  morgen  oder  über- 
morgen sterben.  Aus  Bretkuns  Bibel  hat  Bezzenberger  GLS. 
263,  der  mehrere  der  oben  gegebenen  Stellen  aus  der  Postille 
wiedergibt,  kein  Beispiel  von  diesem  Gebrauch  des  da  ange- 
führt. In  allen  angeführten  Sätzen  spielt  da  dieselbe  Bolle^ 
wie  im  heutigen  Litauischen  bei,  d.  h.  es  verbindet  ganz  eng 
zusammengehörige  oder  unmittelbar  auseinander  hervorgehende 
Vorstellungen,  und  deckt  sich  in  diesem  Gebrauche  so  sehr 
mit  dem  im  Bussischen  kopulativ  verwendeten  da,  daß  es  mir 
denkbar  scheint,  es  sei  dem  Bussischen  entlehnt. 

dabar  bedeutet  "noch,  gerade,  eben";  der  Übergang  in 
die  heutige  Bedeutung  des  absoluten  '"jetzt"  ist  noch  vereinzelt 
Beispiele  von  "noch":  ketures  dabar  ira  neddes  ik  kaUedu,  1.  3, 
es  sind  noch  vier  Wochen  bis  Weihnachten ;  Jatias  dabar  negimes 
isch  moHno8  sawa,  1.  31,  Johannes  noch  nicht  geboren  aus  seiner 
Mutter;  "so  eben",  z.  B.  ghis  est  wMiklosna  aawistüs  kaip  koksai 
prastas  kudikdie,  ne  ing  echükus  alba  akeaminta,  kaip  kiti  karalius 
ewieto  paiunko  ira  satm  dabar  gimtmus  .  . .  bemdim  iunetiH^  1. 60, 
er  ist  in  Windeln  gewickelt  wie  ein  einfaches  Kindchen,  nicht 
in  Seide  oder  Sammet,  wie  andre  Könige  der  Welt  gewohnt 
sind  ihre  eben  geborenen  Kinder  einzuwickeln;  ape  pirma  io 
ataijma  dabar  praschokusioie  nedelioije  masz  girdeiom,  1.  17,  von 
seiner  ersten  Ankunft  haben  wir  in  der  eben  vergangenen  Woche 
etwas  gehört;  ape  tatai  achwentas  euangdista  LukoBchus  teipo 
rascha,  kaip  dabbar  girdeiot,  1.  127,  davon  schreibt  der  heilige 
Evangelist  Lukas  so,  wie  ihr  eben  gehört  habt.  Übergang  in 
die  Bedeutimg  "jetzt",  z.  B.  taUxi  ne  tiktai  taeniems  szidams 
katbeies  ira,  bet  ir  mumm,  kurie  dabar  gitvenam  ant  szemes,  1.  47, 
das  hat  er  nicht  nur  zu  den  Juden  gesprochen,  sondern  auch  zu 
uns,  die  wir  jetzt  (oder  "noch")  auf  Erden  leben;  kaip  thü  cziesu 
schüdu  sunkei  airga . . .,  teip  ir  dabar  wissu  szmoniu  gimmine  daug 
eerga,  1.  189,  wie  zu  jener  Zeit  diese  beiden  schwer  krank  waren, 
80  ist  auch  jetzt  (oder  "noch")  das  Menschengeschlecht  krank;  anis 
szodzius . . .  angelo . . .  pünai  klausa, . . .  teipo  ir  dabar  mumm  pareUis 
diewo  szodi  sakama  pUnai  ir  idertuii  klausiti,  1.  94,  jene  hörten 
fleißig  die  Worte  des  Engels,  so  geziemt  es  auch  jetzt  uns,  Gottes 
Wort,  wenn  es  verkündet  wird,  fleißig  und  getreulich  zu  hören.  Die 
eigentlich  gebräuchliche  Partikel  für  "jetzt"  ist  bei  Bretkun  nu. 
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'ffi,  enklitisch,  immer  nach  dem  ersten  Wort  des  Satzes, 
wird  gebraucht,  wenn  hervorgehoben  werden  soll,  daß  etwas 
aus  der  gegebenen  Situation  notwendig  hervorgeht  oder  der 
Redende  das  folgende  als  ein  Ergebnis  des  Vorangehenden  be- 
trachten will;  es  kann  daher  oft  übersetzt  werden  mit  "also, 
nun,  denn".  Ich  verteile  die  Beispiele  nach  den  Wortklassen, 
an  die  das  -^i  angefügt  ist;  am  Verb  um  ist  es  häufig  beim 
Imperativ :  z.  B.  duschds  tu  didi  turri  saposta  ant  daug  mcetu, 
bukigi  pakaiui,  tvalgik  ir  gerk,  1.  24,  Seele,  du  hast  großen 
Vorrat  auf  viele  Jahre,  sei  also  in  Ruhe,  iß  und  trink;  diewas 
tau  szadeia  po  achu  wargu  am^na  ischganima,  weisdekighi  nu, 
].  303,  Gott  hat  dir  versprochen  nach  diesen  Nöten  ewige  Er- 
lösung, sieh  also  jetzt  zu  ... ;  jei  kos  nedirb,  tos  teneuxxlga,  dirp- 
kitiegikasznasdawa  rankomis,  2,  277,  wenn  einer  nicht  arbeitet, 
soll  er  auch  nicht  essen,  arbeitet  also  jeder  mit  seinen  Händen. 
Sehr  selten  an  andern  Verbalformen :  iei  kos  diewo  bijasi  ir  pUda 
io  wale,  ta  ghissai  kiama,  nariügi  iog  wirai  melstunse,  2.  102, 
wenn  einer  Gott  fürchtet  und  seinen  Willen  erfüllt,  den  erhört 
er;  ich  will  also,  daß  die  Männer  beten.  —  An  Pronomina: 
beim  Demonstrativum,  z.  B.  raupsai  toke  ligga  budauxi:  im* 
werte  ant  weido  ir  ant  tcisso  kuno  szmogaus  kaip  nieszcn  balti,  kaip 
8cha9chai  kokie  pikti ;  tiegi  schaschcU  ischpu^idaim  .  .  .  wissa 
kuna  szmogaus,  1.  188,  der  Aussatz  war  eine  solche  Krankheit: 
es  brach  aus  im  Gesicht  oder  am  ganzen  Leibe  des  Menschen 
wie  weiße  Pusteln,  wie  ein  böser  Grind ;  dieser  Grind  also  ver- 
wüstete den  ganzen  Leib  des  Menschen ;  oder  "eben  dieser**,  denn 
der  Übergang  in  die  Bedeutung  der  Identität  liegt  ganz  nahe, 
vgl.  z.  B.  meldesi  treti  karta  taisge  (h-gi)  szodzeis,  1.  366,  er 
betete  zum  dritten  Mal  mit  denselben  (vorher  angeführten)  Worten; 
tü-gi  in  der  Bedeutung  "eben  darum",  "also  dämm"  ist  sehr 
häufig,  z.  B.  1.  18:  pagcnis  .  .  .  ape  ta  diena  sudo  .  .  .  nUka 
neszinna,  tügi  anis  ape  ta  diena  nei  dumoij  .  . .,  die  Heiden  wissen 
nichts  von  jenem  Tage  des  Gerichts,  danun  eben  denken  sie 
auch  nicht  an  den  Tag;  vgl.  auch  das  häufige  to-gi-däei  {-da) 
eben  deswegen.  Tataigi  nu  ira  thie  tris  daiktai,  2,  92,  das 
also  sind  mm  die  (vorher  auseinandergesetzten)  drei  Dinge;  schp- 
iaigi  nu  tikroghi  ira  wiera,  2.  187,  das  also  ist  mm  der  rechte 
Glaube;  tiekagi  jumus,  midi  krikscliczonis,  testow  sakita,  2.  93, 
soviel  also,  liebe  Christen,  sei  euch  gesagt.  An  Frageprono- 
mina oder  andren  Fragewörtern,  z.  B.  todelei  anis  mka 
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Petrui:  kangi  darmme?,  1.  95,  deswegen  sagen  sie  zum  Petrus; 
was  sollen  wir  also  (denn)  tun?  skrusddes  maszas  kirmdaites  dirb, 
kaipgi  tu,  szmogau,  nenoretumbei  dirpti?  2.  278,  die  Ameisen, 
kleine  Würmchen,  arbeiten,  wie  möchtest  also  du,  Mensch,  nicht 
arbeiten  wollen?  Kristus  dietoas  musu  noredams  pradeti  satva 
ureda  tneldessi;  kurgi  tu,  szmogau,  ne  noretumbei  diewa  mdstissl, 
2.  403,  Christus,  unser  Gott,  als  er  sein  Amt  beginnen  wollte, 
betete,  wie  solltest  denn  du,  o  Mensch,  nicht  zu  Gott  beten 
wollen?  —  An  andern  Pronomina:  mieia  du9chde,  taskat  didi 
sopasta  turri  ant  daug  mcetu,  tugi  nu  pakaiükesi,  2.  377,  liebe 
Seele,  du  hast  ja  Vorrat  auf  viel  Jahre,  du  also  sei  zufrieden; 
iu8  lAetuumikai  gerause  turrit  podaima  girdedami  diewo  schwento 
ir  brangaus  szodzio;  jusgi  nu  turedami  diewo  szodi  rupinkites^ 
idant ...  2.  379,  ihr  Litauer  habt  ein  besseres  Schicksal,  da  ihr 
Gottes  heiliges  und  teures  Wort  vernehmt,  ihr  also,  die  ihr  Gottes 
Wort  habt,  tragt  Sorge,  daß  ...  —  An  Partikeln:  neigt  ovbk, 
eigentlich  "eben  (also)  auch  nicht",  z.  B.  schitai  ira  tmsu  links- 
miaum  szodis . . .  neigi  bus  linksmemis  kcdbetas  ikki  sudnos  dienos, 
1.  84,  dies  ist  das  allerfrohste  Wort,  und  wird  auch  kein  froheres 
gesprochen  sein  bis  zum  jüngsten  Tage;  zuweilen  steht  dabei 
noch  wä  zur  Verstärkung:  Kristus  macnusis  ponas  isch  dangaus 
ndeidod  nei  kenteia  sawens  delei,  neigi  wel  tatai  darem  ira  angelu 
delei,  bet.  ...,  1,  71^  Christus,  der  mächtige  Herr,  stieg  nicht 
vom  Hinmiel  herab,  noch  litt  seinetwegen,  auch   nicht  hat  er 
das  getan  der  Engel  wegen,  sondern  .  .  .  Sehr  häufig  ist  jei-gi 
(öfter  übersetzbar  mit  **8in  autem"\  z.  B.  kurie  siunte  schius  didzius 
padus,  teipaieg  buwa  ne  wienas  tiktai  kunigas,  bet  unssi  szidai, 
Jeigi  nu  beipadai  bei  siuntentis  padus  didi  buwa  ponai,  tadda  .  . ., 
1,  41,  die,  welche  diese  großen  (vornehmen)   Boten   sandten, 
waren  ebenfalls  nicht  ein  Priester  nur  sondern  alle  Juden ;  wenn 
also  nun  sowohl  die  Boten  wie  die  Boten  Sendenden  große 
Herren  waren,  so  .  .  .;  irgi,  ziemlich  selten  gebraucht,  z.  B. 
idant  bei  apaschtalai  bei  moteres  irgi  wd  koszna  duscha  szmogaus 
szinnotu,  2.  39,  damit  sowohl  die  Apostel  wie  die  Frauen  imd 
so  auch  jede  Menschenseele  wisse;  beigi^  ganz  vereinzelt  in 
einem  Choral  1. 181 :  laikik  tu  wiesdiba  kuna^  patogti  beigi  mierna, 
halte  du  den  Leib  ehrbar,  anständig  und  mäßig.  An  Adverbien: 
nugi  bukem  linksmi,  kdei  beturrim,  2.  377,  nun  also  laßt  ims 
froh  sein,  solange  wir  noch  haben;  tada  bHoia  wissi:  wienokigi 
er  essi  sunus  diewo ?^  1.  374,  da  sprachen  alle:  bist  du  also  doch 
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der  Sohn  Gottes  ? ;  koszna  diena  szmones  mirschtancziaa  ir  paka- 
9amas  regim;  ir  mm  wissm  kadaisgi  mirsenczius  tikrai  szinam, 
2.  6,  jecfen  Tag  sehen  wir  Menschen  sterben  und  begraben  werden, 
und  wir  wissen  wohl,  daß  wir  alle  irgendwann  eben  (also)  sterben 
werden;  teipo-g i  ebenso,  vgl.  dazu  teipihjeg  unter  -jeg.  Ganz  verblaßt 
ist  die  Bedeutung  des  -jr»,  wenn  es  an  Präpositionen  gefügt  wird,  bei 
ßretkun  stehend  in-gi  ing,  nurgi  nüg,preg,  nicht  selten  auch  üshgU 
-gu,  Fragepartikel,  immer  nach  dem  ersten  Wort  des  Satzes, 
ein  rechter  Unterschied  der  Bedeutung  ist  zwischen  -gu  und  bau 
nicht  wahrnehmbar,  vgl.  tugu  em  tos  kurris  tur  ateiti,  1.  30, 
bist  du  der,  der  da  kommen  soll?,  mit  der  gleichen  Wendung 
in  der  Perikope  1.  27  :  bau  tu  em  tos  kuris  tur  ataiti?  Beispiele: 
Jesus  sake  iam:  tugu  tatva  dusze  uszu  mane  dotumbei?  1.  364, 
Jesus  sagte  zu  ihm:  würdest  du  deine  Seele  für  mich  geben? 
uneschpatie,  nugu  attiesi  karaliste  Israel?  1.  412,  Herr,  wirst  du 
jetzt   das   Königreich   Israel   aufrichten  ? ;   aivcadines    hoittnana 
klause  ghi,  senneigu  jau  numire,  1.  394,  er  rief  den  Hauptmann 
herbei  imd  fragte  ihn,  ob  er  (Jesus)  schon  lange  tot  sei.  Nicht 
selten  ist  -gu  auch  in  der  Doppelfi-age  angewendet,  z.  B.  Janas 
Kristui  dust  sakiti:  tugu  esse  tas  kursai  diewo  tietm  paszadets 
tur  ateiti  isch  dangaus,  kittagu  turrim  laukti?  1.  30,  Johannes 
läßt  Christus  sagen:  bist  du  der,  welcher  von  Gott  verheißen 
aus  dem  Himmel  kommen  soU,   oder  sollen  wir  eines  andern 
warton?;   todelei  makinkimes,  satoensgu  delei  Kristm  szmogumi 
stoios,  angdungu  delei,  szmogausgu  ddei,  kitagu  kokio  delei,  1.  71, 
darum  laßt  uns  lernen,  ob  seiner  selbst  wegen  Christus  Mensch 
geworden  ist,  ob  der  Engel  wegen,   ob   des  Menschen  wegen, 
ob  irgend  eines  andern  wegen.   In  der  Doppelfrage  steht  auch 
-gu  —  alba :  didesne  dalis  wisso  swieto  niekada  nedumoij,  koksai  io 
ira  giwenimas  po  diewo  akim,  intinkansgu  alba  neintinkans  dieumi, 
2.  220,  der  größte  Teil  aller  Leute  denkt  niemals  daran,  wie  ihr 
Leben  vor  Gottes  Augen  ist,  ob  Gott  wohlgefällig  oder  nicht  wohl- 
gefällig. —  Einmal  kommt  jeigu  vor,  wo  sonst  jeigi  gebraucht 
wird:  schitai  ira  dalis  tikros  ir  dieux)  intinkanczios pakutos ;  jeigu 
nu  tikrai  pakutawoiens  busi,  tadda  .  .  .,  1.  48,  dies  ist  ein  Teil 
der  rechten  und  Gott  gefälligen  Buße ;  wenn  du  nun  recht  gebüßt 
haben  wirst,  dann  .  .  . 

idant,  immer  mit  dem  Optativ  verbunden,  wird  gebraucht: 
1.  wenn  zu  einem  Satze,  der  an  sich  einen  abschließenden  Sinn 
gibt,  ergänzend  oder  nebenbei  noch  Zweck  oder  Absicht  an- 
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gegeben  wird  (ttt  finale),  z.  B.  dievoas  pctszadeia  samtui  isch  dangaus 
atsitssti  mtm  sunu^  idant  tassai  btUu  ischgdbetaiu,  1.  5,  Gott  ver- 
sprach der  Welt  aus  dem  Himmel  seinen  Sohn  zu  senden,  damit 
der  der  Heiland  werde.  Oft  steht  im  Hauptsatz  to-del  =  in  der 
Absicht,  oder  ähnliche  Wendungen,  z.  B.  Kristti  tüschomis  takiu 
patvargusiu  hudu  nareiu  pirmcyhi  harta  stoietui  pamroditi  8chu 
pieszastu  ddei,  idant  szmones  szinnotu,  1.  9,  Christus  wollte  sich 
absichtlich  in  so  ärmlicher  Weise  zum  ersten  Mal  der  Welt 
zeigen  aus  den  Ursachen,  damit  die  Menschen  wüßten.  —  2.  Nach 
allen  Yerben,  die  eine  Willensäußerung  oder  die  Betätigung  eines 
Wollens  ausdrücken :  wollen,  wünschen,  befehlen,  anweisen,  auf- 
fordern, anregen,  ermahnen,  verbieten,  drohen,  zwingen,  locken, 
versuchen  zu,  helfen  verhelfen  zu,  gewöhnen,  raten,  lehren 
belehren  (wenn  es  sich  nicht  um  die  Mitteilung  von  Tatsachen, 
sondern  um  eine  Anregung  zum  Tun  handelt),  sorgen  um,  zu- 
sehen (=  sorgen  ftir),  lauem  (=  trachten  nach)  sich  hüten;  so 
und  so  einrichten,  bewirken.  In  denselben  Vorstellungskreis 
gehören  auch  Ausdrücke  für  "es  geziemt  sich,  es  ist  nötig**, 
wenn  keine  bloße  Erklärung  des  Inhalts  des  Geziemenden,  Be- 
nötigten gegeben  werden  soll,  sondern  eine  Willenserklärung  des 
Redenden.  Nach  den  sog.  verbis  dedarandi  et  sentiendi  kann 
idant  nur  stehen,  wenn  in  ihnen  zugleich  eine  Aufforderung 
liegen  soll.  Zur  Veranschaulichung  genügen  einige  Beispiele: 
ani$  sussirodije  ntmunte  iapi  sawa  padm,  idant  thie  Janui  alba 
ussaJdtu  Uxtai  aßa  ghi  pritcerstu,  idant  gliis  tciresnims  baszniczios 
passidütu,  1.  40,  sie  schickten  ihre  Boten  zu  ihm,  damit  diese 
dem  Johannes  entweder  das  verböten  oder  ihn  nötigten,  daß 
er  sich  den  Obern  der  Kirche  unterwerfe ;  dietvas  tepaded  mums, 
idant  kosznas  isch  musu  ischwenktu  krauio  prcdieghima,  1.  113, 
Gott  helfe  uns  (dazu),  daß  jeder  von  uns  Blutvergießen  ver- 
meide: tarn  mirkstereia  Simonas  Petras,  idant  jis  klaustu,  1.  362, 
dem  gab  Simon  Petms  einen  Wink,  daß  er  frage ;  jus . . .  kalti  este 
anus  (szeimynq)  raginti  ir  prispausti,  idant  schtventomis  dienomis 
eitu  baszniczion,  2.  482,  ihr  seid  schuldig,  sie  (das  Gesinde)  zu 
ermahnen  und  anzuhalten,  daß  sie  an  Feiertagen  in  die  Kirche 
gehen ;  reik  ir  perreik  taw,  idant  tu  scheme  swiete  giwendams 
nebutumbei  godingas,  1.  25,  nötig  und  sehr  nötig  ist  dir,  daß  du 
auf  dieser  Welt  Jlebend  nicht  habsüchtig  seist ;  pareitisi  kosznam 
szmogui,  idant  ir  dietvui  dekawotu,  2.  358,  es  geziemt  jedem 
Menschen,  daß  er  auch  Gott  danke.  Die  litauischen  Verba,  nach 
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denen  Bretkun  idunt  so  gebraucht  sind:   daboti-s  sich  in  acht 
nehmen,  drausti  drohen,  verbieten,  gdbeti  helfen,  ginti  wehren, 
graudmti  ermahnen,  gundinti  versuchen  (zu  etwas),  jaukinti  an- 
gewöhnen jstatyii  anordnen,  kaltaa  yra  ist  schuldig  (zu  tun), 
lepti  befehlen,  mdsti  bitten,  melsti-s  beten,  mirkstereti  einen  Wink 
geben,  mokinti  (mokyti)  lehren  (so  auch  pamokdq  düti  Lehre 
geben),  noreti  wollen,  nmudyti  Urteil  geben  (daß  etwas  geschehen 
soll),  padeti  helfen,  pamineti  ermahnen,  pastatyti  hinstellen  (zu 
einer  Aufgabe),  praszgti  bitten,  priUnkgti  anhalten  (wozu),  pri- 
sakyti  befehlen,  p-öpaws^i  nötigen,  2>nwr8^*  nötigen  zwingen,  |?roce- 
voti  sich  bemühen,  raginti  anregen  auffordern,  rodyti  raten,  rtir 
pinti-s  sorgen  um,  saugoti-s  sich  hüten  (vor  etwas),  sews^i  schicken 
(wozu),  tt/koti  lauern,  trachten  nach,  veizdeti  sehen  (=  sorgen  für), 
vobyti  locken,  dereti  taugen  zu,  reik  es  ist  nötig,  prgvalu  yra  dass. 
Wenn  idant  nach  Verben  steht,  die  an  sich  eine  Aussage  aus- 
drücken, so  liegt  in  dem  Satze  mit  idant,  wie  schon  erwähnt, 
immer  eine  Willensäußerung,  z.  B.  schitiems  tikintiems  szmonems 
ghi  kalba,  idant  niekas  9awa  grieku  ddei  nenussimintu,   1.  125, 
diesen  gläubigen  Menschen  sagt  sie,  daß  Niemand  seiner  Sünden 
wegen  verzagen  soll.    Zu  erklärenden  Nebensätzen,  die  ent- 
weder den  Inhalt  einer  Aussage  oder  einer  Empfindung  angeben 
oder  ein  einzelnes  Wort  eines  Hauptsatzes  seinem  Inhalt  nach 
näher  bestimmen,  wird  nicht  idant,  sondern  jog  (s.  d.)  gebraucht; 
ebenso  drückt  idant  nicht  die  faktische  Folge  oder  Wirkung 
aus  (id  consecutivum),  auch   dazu  dient  jog.  Entgegenstehende 
Fälle  sind  selten  und  z.  T.  nur  scheinbar :  kada  ponas  Kristus 
noreia  teipo  sakiti  kosani,  idant  ir  unssu  prascziamis  total  ischr 
manitu,  tadda  ghis  kalbeia  per  prUiginimus,  1.  244,  da  der  Herr 
Jesus  so  die  Pi-edigt  halten  wollte,  daß  auch  der  allereinfältigste 
es  verstehe,  sprach  er  in  Gleichnissen ;   mes  per  sehe  schwente 
ne  turrim  teip  pateikti,  idant  tiktai  girtotumbim  alba  tdiotumbim, 
1.  52,  wir  sollen  während  dieses  Festes  nicht  so  müßig  gehen, 
daß  wir  nur  Gelage  halten  und  henimschwärmen ;   in  solchen 
Beispielen  hat  dem  Verfasser  sicher  ein  "damit*'  vorgeschwebt 
Wenn  es  2.  321  heißt:  schittü  anis  ponui  Kristui  prieszasti  dawe^ 
idant  ghis  jus  apbartu,  dadurch  gaben  sie  dem  Herrn  Christus 
eine  Ursache,  daß  er  sie  schelte,  so  ist  prezastis  hier  so   viel 
wie  Beweggrund.  Rein  erklärend  scheint  idant  zu  stehen  1. 380: 
biidas  itisu  ira,  idant  asch  ant  tveliku  iumus  tciena  paleiscziau,  es 
ist  eure  Gewohnheit,  daß  ich  euch  zu  Ostern  einen  freigebe; 
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aber  auch  hier  ist  die  Meinung:   "Gewohnheit  zu  bitten,  zu 
fordern". 

iki  "bis",  als  Präposition  mit   Genitiv  und  Dativ,   z.  B. 

1.  129  beides  nebeneinander,  und  als  Satzpartikel  bietet  nichts 
dem  heutigen  Sprachgebrauch  gegenüber  Bemerkenswertes. 

ir  "und,  auch",  wie  heute  gebraucht;  zweimal,  1.  53  und 

2.  53,  steht  in  =  und,  wohl  beidemal  Druckfehler. 

jau,  in  der  heute  geläufigen  Anwendung  "schon".  Zu 
bemerken  ist,  daß  an  tos  gefügt,  jau  die  Identität  ausdrückt, 
tas^u  =  idem,  z.  B.  pirmoie  dalije  ischrascJm  $ehu>entas  LvkoschuB 
kdmmma  musii  wieachpaties  •  .  .  atäraie  dalije  ischrascha  tasiau 
evangelista  .  .  .,  1.  253,  im  ersten  Teil  beschreibt  der  heilige 
Lukas  die  Wanderung  unseres  Herrn . . .,  im  zweiten  Teil  beschreibt 
derselbe  Evangelist . .  . ;  ne  wissi  tur  tciena  alba  taniau  ureda, 
2.  278,  nicht  alle  haben  eines  oder  dasselbe  Amt ;  angdas  pasaakens 
piemenims  ischganithogi  uszgimmmi  neatstoij  toiaus  nüg  piemenu, 
bet  toiau  (=  tvrjau)  kartu  pasaka  iemus,  1.  85,  der  Engel,  nach- 
dem er  den  Hirten  des  Heilandes  Geburt  angekündigt  hatte,  ent- 
fernt sich  nicht  sogleich  von  den  Hirten,  sondern  sagt  ihnen 
eben  dasselbe  Mal  (bei  derselben  Gelegenheit). 

--ßg,  außerordentlich  häufig  nach  teipo  (so):  teipo-jeg  (tei- 
paieg)  =  ebenfalls,  ebenso,  auch,  ja  auch ;  z.  B.  thie  dniktai  {griekas, 
tcelinas  usw.)  mm  apkalius  laike,  kaipaieg  ir  nu  dabar  welim 
tiko  mssas  sztnones  teipaieg  apkalti  ir  amszinai  prapvddinti, 
2.  118,  diese  Dinge  (Sünde,  Teufel  usw.)  hielten  uns  gefangen, 
sowie  auch  jetzt  noch  der  Teufel  trachtet,  alle  Menschen  ebenso 
gefangen  zu  nehmen  und  auf  ewig  zu  verderben  {kaipojeg 
nur  an  dieser  einen  Stelle  in  der  Postille).  An  andern  Wörtern 
weniger  häufig,  zuweilen  turjeg  budu  =  auf  dieselbe  Weise, 
z.  B.  praraka  Daniela  imesta  ing  grabe  taip  levni  pen  diewas  per 
praraka  Habakuka\  tüieg  Imdu  diewas  ir  nu  bei  iki  stmeto  gah  nor 
penneti  kurie  io  bijm,  1.  314,  den  Propheten  Daniel,  in  die  Grube 
unter  die  Löwen  geworfen,  nährt  Gott  durch  den  Propheten 
Habakuk ;  auf  dieselbe  Weise  will  Gott  auch  jetzt  und  bis  an  der 
Welt  Ende  nähren  die  ihn  fürchten.  Sonst  ganz  vereinzelt :  ir  ie 
kdesi  taieg  hadina  sugrisza  ing  Jertmdem,  1.  404,  und  sie  machten 
sich  zur  selben  Stunde  auf  und  kehrten  zurück  nach  Jerusalem. 

jei,  konditionales  "wenn",  verbunden  mit  Lidikativ  Präs. 
oder  Futiui  bei  realer,  mit  Optativ  bei  irrealer  Bedingung,  zeigt 
keine   besondere  Abweichung   vom   heutigen  Sprachgebrauch. 
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Häufig  ist  die  Verbindung  mit  dem  Partizip,  d.  h.  Weglassung 
von  Optativformen  des  Verbums  büti,  z.  B.  iei  dieuxis  total  nedares, 
tada  bei  Adornos  bei  Elia  ir  wissi  iu  waiku  toaikai  btäu  amszinai 
prapule,  1.  88,  wenn  Gott  das  nicht  getan  hätte,  wäre  sowohl 
Adam  wie  Eva  und  alle  ihre  Kindeskinder  in  Ewigkeit  verloren 
gewesen. 

jeib^  immer  mit  dem  Optativ  verbunden,  wird  angewendet, 
wie  idant,  als  allgemeines  ut  finale  und  nach  den  dort  ange- 
führten Verben;  einen  Bedeutungsunterschied  der  beiden  Par- 
tikeln habe  ich  nicht  wahrnehmen  können.  In  gleichartigen 
Sätzen  steht  bald  das  eine,  bald  das  andre,  z.  B.  turrim  szinnoti, 
kodelei  dietms  ti/äai  szidams  ta  buda  buwa  prisakes:  ant  pirmo, 
idant primintu  wissu  szmoniu  iiszgimimagriekinga  santi,..  ant  antra, 
jeib  butuperskirimas  tarpgimines  Abrahamo  ir  kitupagofiu,  1. 130, 
wir  müssen  wissen,  warum  Gott  nur  den  Juden  diese  Sitte  anbe- 
fohlen hatte:  zum  ersten,  damit  sie  gedächten,  daß  aller  Menschen 
Geburt  sündig  sei  .  .  .  zum  zweiten,  damit  eine  Unterscheidung 
sei  zwischen  Abrahams  Geschlecht  und  den  andern  Heiden.  Nach 
einem  Zwischensatz  ^vird  idant  durch  jeib  wieder  aufgenommen, 
Kristus  sawa  apsikrikschtijmu  tatai  ischtaise,  idant,  kaip  thü 
cziesu  isch  dangaus  pributm  schtcenta  traicze,  ieib  teipoghi  pribtdu, 
kada  ir  mes  mu$u  watkdim  krikscktijam,  1.  146,  Christus  hat 
das  durch  seine  Taufe  bewirkt,  daß,  wie  zu  jener  Zeit  die  heilige 
Dreieinigkeit  aus  dem  Himmel  zugegen  war,  daß  ebenso  sie 
zugegen  sei,  wenn  auch  wir  unsre  Kindlein  taufen.  Daher 
todel  jeib  =  zu  dem  Zwecke,  daß,  z.  B.  kodd  ?  todel  .  .  .  jeib 
mumm  kaip  radite  paroditu  dietvo  duszba,  1.  168,  weshalb?  des- 
halb, daß  er  uns  gewissermaßen  vor  Augen  zeige  den  Dienst 
Gottes;  doch  ist  das  vereinzelt,  die  Regel  ist  todel  idant.  Zum 
Gebrauch  nach  Verben  des  Wollens,  Bewirkens  usw.  einige 
Beispiele:  gcUi  permanyti  dietm  norinti,  ieib  ir  pagonis  butu 
amszinai  ischganiti,  1.  158,  du  kannst  verstehen,  daß  Gott  will, 
daß  auch  die  Heiden  in  Ewigkeit  erlöst  werden;  augiwe  tur 
weisdeti,  jeib  ir  berndiu  dabar  uszgimmiam  koke  skada  nenussidutu, 
1.  222,  die  Mutter  soll  zusehen,  daß  auch  dem  eben  geborenen 
Kinde  nicht  irgend  ein  Schaden  geschehe;  welinas  draxidz,  ieib 
szmones  neklausUu  dietvo  szodzio,  welinas  i^gunda  stvieta,  ieibpiktai 
gitventu,  1.  212,  der  Teufel  bedräuet  die  Menschen,  daß  sie  nicht 
hören  auf  Gottes  Wort,  der  Teufel  verleitet  die  Welt,  daß  sie 
böse  lebe  (vgl.  kos  igunde  Jtidoschiu^  idant  ghispona  Kristu  isch- 
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dütu,  1.  213,  wer  verleitete  den  Judas,  daß  er  den  Herrn  Christus 
verriete?);  mokinldmes,  ieih  ir  mes  szmones  diewui  dekawoti 
neuszmirschtuntbim,  1.  89,  laßt  uns  lernen,  daß  auch  wir  Menschen 
Gott  zu  danken  nicht  vergessen.  Nach  den  Verbis  decl.  sent, 
wenn  es  sich  nur  um  die  Erwähnung  einer  Tatsache,  nicht 
um  eine  Willensäußerung  handelt,  wird  jeib  nicht  gebraucht, 
auch  nicht,  wenn  durch  einen  Nebensatz  ein  Einzelbegriff  des 
Hauptsatzes  näher  bestimmt  werden  soll,  also  wie  bei  idant. 
Wenn  es  1.  339  heißt :  moka  angelas  ureda  scho  berndh  htisenü,  ieib 
butu  karaliumi,  es  lehrt  der  Engel,  es  sei  das  Amt  dieses  Kindes, 
daß  er  König  werde,  so  ist  offenbar  in  dem  uredas  der  Sinn 
von  "Auftrag**  mitempfunden  worden:  ebenso  ist  in  dem  Satze 
1.  357:  ieschkoia  pataguma  kib  .  .  .,  "er  suchte  Gelegenheit, 
daß",  der  Gesamtsinn  des  Trachtens  für  die  Konstruktion  maß- 
gebend gewesen.  Anomal  sind  dagegen :  Jesus  paazinna  satm 
cziesa  aieimi,  ieib  isch  acho  suneto  eitu,  1.  359,  Jesus  erkannte 
seine  Zeit  gekommen,  daß  er  aus  der  Welt  gehe ;  esch  ne  hadnas 
esmi,  ieib  dirsztis  kurpiu  io  atrischczia,  2.  239,  ich  bin  nicht 
wert,  daß  ich  seine  Schuhriemen  aufbinde.  Ebenso  selten  wie 
idant  und  offenbar  anomal  ist  jeib  im  Sinne  des  id  consecutivum 
gebraucht,  so:  mokinkes  stcietischka  lobi  teipo  imi'toti,  ieib  toddei 
nepraptdtumbei  amszinai,  2. 321,  lerne  das  irdische  Gut  so  brauchen, 
daß  du  nicht  deswegen  aiif  ewig  verloren  gehest.  —  Kondi- 
tional steht  jeib  in  folgenden  Fällen,  also  wie  sonst  j^:  ieib 
dieicas  fienoreiens  ir  pagonu  ischganiti  amszinai,  ne  btdu  iemus 
szinne  dawens  ape  uszgimmima  sawa  sunaus,  1.  157,  wenn  Gott 
nicht  gewollt  hätte  auch  die  Heiden  in  Ewigkeit  erlösen,  hätte 
er  ihnen  nicht  Kunde  gegeben  von  der  Geburt  seines  Sohnes ; 
jeib  berndis  negimens,  btäu  toissas  swiets  prapiäens  (derselbe  Satz 
auch  1.  73);  jeib  Kristus  nekdens,  butu  unssas  swiets  prapulens; 
jeib  dangun  neszenges,  btäu  w.  sw.  pr,  2.  154,  wenn  das  Kind 
nicht  geboren  (wäre),  wäre  die  ganze  Welt  verloren  gewesen;, 
wenn  Christus  nicht  auferstanden  (wäre),  w.  d.  g.  W.  v.  g.; 
wenn  er  nicht  zum  Himmel  aufgestiegen  (wäre),  wäre  usw.; 
daugiaus  nei  du  tukstantis  szidu  wiena  nakcze  perresche,  ir  daugesni 
butu  pagadinne,  ieib  Titas  neusakens  sugautuiu  nenumarinti,  2. 346, 
mehr  als  zwei  Tausend  Juden  erschlugen  sie  in  einer  Nacht, 
und  noch  mehr  würden  sie  verderbt  haben,  wenn  nicht  Titus 
verboten  hätte,  die  Ergriffenen  zu  töten;  ieib  anis  ghi  tikrai 
nemilm,  nebutu  toke  proce  ghi  Kristausp  atgabene^  2.  458,  wenn 
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sie  ihn  nicht  recht  geliebt  (hätten),  würden  sie  ihn  nicht  mit 
solcher  Mühe  zu  Christus  gebracht  haben.  Die  konditionale 
Anwendung  ist  also  ziemlich  selten;  es  kann  zufällig  sein,  daß 
die  Bedingung  immer  irreal  ist  und  der  Satz  mit  jeib  immer 
das  Partizip  allein  enthält. 

jeng,  kommt  in  der  Postille  nur  selten  vor,  in  der  Be- 
deutung *Veir':  niekaspas  stala  neszinnaia^  kam  tai  iam  kaUma; 
kiti  tare,  ieng  Judoschus  tureia  kdüa,  Jes^s  iam  kalb :  pirk  usw., 
niemand  am  Tische  wußte,  warum  er  ihm  das  sagte;  einige 
meinten,  weil  Judas  den  Beutel  hatte,  Jesus  sage  ihm:  kaufe 
usw. ;  szidai,  iang  (=  jeng)  diena  prigatawijmo  buwa  .  .  .  mdds 
FUata  ...  1.  393,  die  Juden,  weil  der  Tag  der  Zurüstung  war, 
baten  Pilatus;  patam  toakara^  ieng  diena  prissitaisijmo  buiva,  .  .  . 
aieija  Josephas,  1.  394,  darauf  am  Abend,  weil  es  der  Tag 
der  Zurüstung  war,  kam  Joseph ;  alle  drei  Stellen  aus  der 
ganz  eng  sich  an  den  Bibeltext  schließenden  Leidensgeschichte 
(1.  356—418). 

jo  (=  jü)  "sogar,  vielmehr**,  nur  einmal  vorkommend: 
kits  .  .  .  griekam  giteen,  kursai  nei  dieico  nei  tamo  dietvo  nenor 
klausiti  .  .  .  kursai  io  girrest  piktu  satva  darbu,  2.  54,  mancher 
lebt  in  Sünden,  der  weder  auf  Gott  noch  auf  Gottes  Diener 
hören  will ...  der  sich  sogar  (vielmehr)  seiner  bösen  Taten  rühmt 

jog,  verbunden  mit  dem  Indikativ,  zeigt  folgende  Gebrauchs- 
weisen: 1.  Nach  der  Verbis  sent  und  decl.  gibt  der  Satz  mit 
jog  den  Inhalt  der  Aussage  oder  Empfindung  an  und  steht  völlig 
auf  einer  Linie  mit  der  Konstruktion  solcher  Verba  mit  Akkusativ 
und  Partizip.  So  nach  8cJcyti  tarti  sagen,  praneszti  vortragen 
prophezeien,  zenklinti  bezeichnen,  andeuten,  rodgti  zeigen,  ^incti 
wissen,  raszyti  schreiben,  iszpazinti  bekennen,  mokti  lernen,  mo- 
kinti  lehren,  uisiginti  leugnen,  liudyti  zeugen,  numanyti  ver- 
stehen, dumoti  denken,  tiketi  glauben,  minti  gedenken,  girdeti  hören, 
regeti  sehen,  und  bei  allen  ähnlicher  Bedeutung.  Zur  Veran- 
schaulichimg genügen  einige  Beispiele :  szodeis  ir  darbais  ischroda 
po  iu  akim,  iog  kits  newiens  lisch  ghis  patsai  ira  paszadetas  Memo- 
schtis  1.  29,  mit  Worten  und  Werken  beweist  er  vor  ihren  Augen, 
daß  kein  andrer  als  er  selbst  der  verheißene  Messias  ist  (vgl. 
Jäfias  ischroda  Kristu  esanti  Messioschumi,  1.  31,  mit  Akkusativ 
und  Partizip) ;  tadda  pajussi,  iog  essi  labai  didis  grieschnikas,  1.  47, 
dann  wirst  du  fühlen,  daß  du  ein  sehr  großer  Sünder  bist; 
ponas  Kristus  noreia  mus  wissu  thü  pamokiti^  iog  dieteo  daugiaus 
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pareitisi  klaumti  nei  tiewo  alba  aagiwes,  1.  168,  der  Herr  Christus 
wollte  uns  dadurch  belehren,  daß  es  sich  mehr  geziemt  Gott 
zu  gehorchen  als  Vater  oder  Mutter;  die  Verpflichtung  wird 
als  eine  Tatsache  ausgesprochen,  idant  Matmytumbim  würde  eine 
Aufforderung  ausdrücken.  Sehr  selten  steht  jog  nach  Verben, 
die  eine  "Willensbetätigung  ausdrücken,  dann  wie  idard  MnAjeib 
mit  dem  Optativ  verbunden :  kaczei  geistumbei  iog  thie  akmens  düna 
paunrstu,  tacziau  to  nebm,  1. 273,  wenn  du  auch  wünschen  möchtest, 
daß  diese  Steine  zu  Brot  würden,  wird  es  doch  nicht  sein ;  nariügi 
iog  wirai  mdstume  wisBom  wietom  bei  idant  pakdtu  schwentas 
rankas,  2.  102,  so  will  ich,  daß  die  Männer  beten  an  allen  Orten 
und  daß  sie  aufheben  heilige  Hände  (Bibelzitat) ;  ghis  nenor  iog 
io  suttcerimas  pagestu,  1.  151,  er  will  nicht,  daß  sein  Geschöpf 
verderbe;  mddesi  iei  gaUtu  bvti,  iog  praeitu  ta  hadina,  1.  365, 
er  betete,  wenn  es  sein  könnte,  daß  diese  Stunde  vorübergehe,  ist 
eine  Vermischung  zweier  Konstruktionen:  mddesi  id<int praeitu  und 
meldesi  idant  praeitu,  jei  galetu  buti,jog  praeit  Wenn  nach  Verben 
des  Bewirkens  nur  das  faktische  Besultat  angegeben  werden 
soll,  steht  jog  normal  und  dann  auch  mit  dem  Indikativ,  z.  B. 
schtventa  dwase  dara,  iog  szmogm  gal  bei  diewa  bei  artimaghi  sawa 
mUeti,  2.  140,  der  heilige  Geist  macht,  daß  der  Mensch  sowohl 
Gott  wie  den  Nächsten  lieben  kann.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  daß  nach  Verbis  sent.  und  decl.  der  Optativ  ver- 
mieden wird;  vereinzelte  Fälle  kommen  vor,  so:  skundesi  iam 
mena  moteri^hke,  iog  lodinas  ios  dukteri  apsedem  didei  muczitu, 
1.  279,  es  klagte  ihm  ein  Weib,  daß  der  Teufel  ihre  Tochter 
in  die  er  gefahren  sei,  sehr  quäle.  —  2.  Wenn  zu  dem  Gesammt- 
inhalt  eines  Satzes  oder  zu  einem  Einzelbegriff  ein  ausführender 
oder  ergänzender  Satz  hinzu  gefügt  werden  soll,  Objekt  oder  Subjekt 
durch  einen  ganzen  Satz  gegeben  wird,  geschieht  es  durch  jog : 
garbin  angdai  diewa,  iog  diewas  sunu  sauHX  stviettU  paszadeta  ir 
at»iusta  nepadepia,  1.  88,  die  Engel  preisen  Gott,  daß  Gott  seinen 
Sohn,  der  Welt  verheißen  und  gesandt,  nicht  verbirgt;  Petras 
nusituszija,  tag  Jesus  treti  karta  klause,  1.  410,  Petrus  wurde 
betrübt,  daß  Jesus  zum  dritten  Mal  fragte ;  achwento  Pateilo  tikras 
ir  unemcis  szodis  ira,  iog  Jesus  Kristus  ateija  grieschnüsius  isch- 
ganitu,  1.  6,  des  heiligen  Paulus  rechtes  und  wahres  Wort  ist, 
daß  Jesus  Christus  gekommen  ist  die  Sündigen  zu  erlösen ;  p»r- 
tnasis  atejimas  Kristaus  ira,  ipg  ghis  .  .  .  szmogumi  .  .  vszgime, 
1.  16,  die  erste  Ankunft  Christi  ist,  daß  er  als  Mensch  geboren 
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wiirde;  ateit  hadina  bei  schitai  iau  ira,  iog  nuniire  balm  sunatis 
dieux)  iachgirs,  2.  524,  es  kommt  die  Stunde  und  ist  schon  da, 
daß  die  Toten  die  Stimme  des  Sohnes  Gottes  vernehmen  werden, 
ne  gana  ira,  szmogau,  iog  prakaita  saim  bratiki  dirbdams,  2.  403, 
es  ist  nicht  genug,  o  Mensch,  daß  du  deinen  Schweiß  abwischest 
arbeitend.  Ganz  vereinzelt  steht  in  solchen  Fällen  der  Optativ, 
so :  potam  todinas  szinnoia  nu  czesa  santi,  iog  Uirretu  Messioschus 
passirodüi  swietui,  1. 110,  darnach  wußte  der  Teufel,  jetzt  sei  die 
Zeit,  daß  der  Messias  sich  der  Welt  offenbaren  sollte.  In  die- 
selbe Kategorie  fallt  der  häufige  Gebrauch,  daß  ein  Demonstra- 
tivum  des  Hauptsatzes  in  seinem  Inhalt  durch  einen  Satz  mit 
jog  bestimmt  wird,  z.  B.  meüe  diewo  tarne  imroda,  iog  diewas 
szmogui  patode  ponatcoghima  ant  wissu  daiktu,  2.  467,  die  Liebe 
Gottes  erweist  sich  darin,  daß  Gott  dem  Menschen  befahl  die 
Herrschaft  über  alle  Dinge ;  daher  das  häufige  todel  jog  =  des- 
wegen weil,  während  todel  idant  oder  todel  jeib  =  deswegen 
damit.  —  3.  jog  ist  das  allgemeine  ut  consecutivum,  z.  B.  tokmi 
passikiele  schturmas  jurissa,  iog  anis  trissi  ntissimine,  1.  198,  ein 
solcher  Sturm  erhob  sich  auf  dem  Meere,  daß  sie  alle  verzagten ; 
Janas  schwentai  giwena,  iog  wissi  io  tureia  mmstebeti,  1. 40  Johannes 
lebte  heilig,  so  daß  alle  sich  über  ihn  verwundem  mußten. 
Vermieden  wird  jog  im  Sinne  des  ut  finale,  es  kommt  nur  in 
seltenen  Beispielen  so  vor:  tikek  Kristu  ant  suneto  uszgitnnsi, 
iog  mm  patvargelitis  apteisintu,  1.  47  (normal  wäre  idant  oder 
jeib)^  glaube,  daß  Christus  auf  der  Welt  geboren  ist,  daß  er  uns 
Elende  rechtfertige ;  akimis  iu  giicas  passiroda,  iog  anis  akimis 
sauxi  regedami  tikrai  szinnotu  ...  2.  36  vor  ihren  Augen  zeigte 
er  sich  lebend,  daß  sie  mit  eigenen  Augen  sehend  wüßten. . .  . 
—  4.  jog  steht  kausal,  quoniam^  z.  B.  iog  merga  Maria  buwa 
paszadeta  ing  saluba  Josephui,  tadda  ir  ghi  turreia  pati  buti  isch 
gimmines  karalimis  Dowido,  1.  56,  weil  die  Jungfrau  Maria  dem 
Joseph  zur  Ehe  angelobt  war,  mußte  sie  auch  selbst  aus  dem 
Geschlecht  des  Königs  David  sein. 

juk,  doch,  dennoch,  jedoch;  der  Gebrauch  wie  heute. 

jü — jü^  je  —  desto,  wie  in  der  heutigen  Sprache;  ein- 
faches jü  vor  Komparativ  =  um  so,  z.  B.  idant  anis  sawa  darba 
iü  gerrintis  galetu  ischtaisiti,  1.  178,  damit  sie  ihre  Arbeit  um  so 
besser  verrichten  könnten. 

kaczei  (vereinzelt  mit  -gi:  J$pczeigi\  obgleich,  wenn  auch; 
mit  Optativ  verbunden,  wenn  Gegengrund  oder  Gegenbedingung 
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als  bloß  möglich  hingestellt  wird,  z.  B.  kaczei  dietvas  man  smerti 
dotu,  tacziau  esch  tikesiu  ing  ghi,  2.  201,  wenn  auch  Gott  mir 
den  Tod  geben  sollte,  werde  ich  doch  an  ihn  glauben.  Im  Re- 
lativsatz steht  kaczei  1.  243  :  ne  teissi  kurie  kaczei  klaum  szodio, 
bus  gefi  ir  ischganüi,  nicht  alle,  die  (obgleich)  das  Wort  hören, 
werden  gut  imd  erlöst  sein.  Sehr  oft  steht  kaczei  bei  einem 
einzelnen  Wort,  Partizip  oder  andern,  z.  B.  jei  prastas  szmogtis, 
kaczeigi  ir  ponaa  koksai,  garsa  ta  btäu  padarem,  1.  80,  wenn 
ein  bloßer  Mensch,  wenn  auch  irgend  ein  Herr,  diesen  Schall 
(Verkündigung)  gemacht  hätte ;  dransei  mk  tatm  kaczei  pikta  btida^ 
2.  220,  dreist  folge  deiner  wenn  auch  schlechten  Gewohnheit 
Kada  ist  zeitliches  "wenn,  wann,  als",  verbunden  mit 
Präsens,  Präteritum  und  Futurum,  z.  B.  antras  ateijmas  Kristam 
szmcniump  esti  ateijmas  dachaunischkas,  kadaponas  Kristus  kriksch- 
czonims  .  . .  düst  szodi  mwa  brangu,  1.  3,  die  zweite  Ankunft 
Christi  zu  den  Menschen  ist  die  geistliche  Ankunft,  wenn  der 
Herr  Christus  den  Christen  gibt  sein  teures  Wort;  kada  antai 
mmu  wissu  pirmasis  tieum  raiuie  buwa  sugrieschiens  .  .  ., 
tada ...  als  unser  aller  Ältervater  Adam  sich  im  Paradies  ver- 
sündigt hatte  .  .  .,  da  . . .;  treczias  ateijmas  Kristaus  bus  siidtiaie 
dienaie . . .  kada  ghis  antra  karta  regimai  leisis . . .  isch  dangaus, 
1.  5,  die  dritte  Ankunft  Christi  wird  sein  am  Gerichtstage,  wenn 
er  zum  zweiten  Mal  sichtbar  herabsteigen  wird  vom  Himmel. 
Sehr  selten  steht  einfaches  kada  in  konditionalem  Sinne  und 
zwar  bei  irrealer  Bedingung,  mit  dem  Optativ  verbunden :  pacziam 
dietcui  didei  intiktu,  kada  nebutu  grieschniku  ant  swieto,  1.  211, 
Gott  selbst  würde  es  sehr  gefallen,  wenn  es  keine  Sünder  auf 
der  Welt  gäbe ;  tatai  isz  tiesos  butu  piktas  darbas,  kada  kas  ant 
riekliu  aukstu  budams  ir  lipines  turedams  pro  langa  nüg  riekliu 
schoktu^  1.  273,  das  wäre  wahrlich  ein  übles  Werk,  wenn  einer 
auf  dem  hohen  Bodenraum  befindlich  und  Leiter  habend  durchs 
Fenster  vom  Boden  spränge;  ne  butu  geras  darbas,  kadda  kas 
dünos  apsta  turedams,  noretu  kammaroie  kokioie  tupeti,  nieko 
newalgiti,  1.  274,  es  wäre  kein  gutes  Werk,  wenn  einer  Brotes 
die  Fülle  habend,  wollte  in  irgend  einer  Kammer  hocken,  nichts 
essen ;  kada  Jobas  nebutu  teip  didei  welino  ischwargintas,  mes  nieko 
ajpe  io  nobaszniste  neszinnatumbim,  1.  296,  wenn  Hiob  nicht  wäre 
so  sehr  vom  Teufel  geplagt  worden,  würden  wir  von  seiner 
Frömmigkeit  nichts  wissen ;  rodas  saugozcios  nüg  falschiwu  pror 
raku  —  a  asch  anu  nepaszinstu  —  kada  szinnocziau  szenklu,  ant 
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kokiu  gäUcziau  iüspaszinti,  2. 315,  gern  würde  ich  mich  vor  falschen 
Propheten  hüten  —  aber  ich  kenne  sie  nicht  —  wenn  ich  die 
Zeichen  wüßte,  an  denen  ich  sie  erkennen  könnte.  Die  konditionale 
Bedeutung  ist  stehend  nur  in  der  Verbindung  kaip  kada  "wie 
wenn,  als  ob",  und  hat  stets  den  Optativ  neben  sich,  z.  B.  kaip 
kada  büotu,  1.  5,  als  wenn  er  sagen  wollte ;  kaip  kada  lotinischkai 
tarcziau,  1. 134,  als  wenn  ich  lateinisch  sagen  möchte ;  dejos  kaip 
kada  labai  Bchioenti  irgeri  butu,  2.  421,  sie  stellten  sich,  als  wären 
sie  sehr  heilig  und  gut ;  und  so  sehr  häufig.  —  Selten  ist  kada  in 
kausalem  Sinne,  qiiando :  kaipo  total  bu8,  kadda  asch  wiro  neszinnau, 
1.  338,  wie  soll  das  geschehen,  da  ich  von  keinem  Manne  weiß. 

kadangi,  in  der  Bedeutung  "irgend  einmal",  2.  200 :  Lazat^us 
kaczei  didei  tcargstans,  tacziau  ghis  diewui  ischtik,  wieros  ing  ghi 
nepamet,  net  tik  diewa  kadangi  ant  sawas  summilsetUi,  2.  200, 
Lazarus,  obwohl  sehr  Not  leidend,  vertraut  doch  auf  Gott,  ver- 
liert den  Glauben  an  ihn  nicht,  sondern  glaubt,  Gott  werde  sich 
irgendwann  seiner  erbarmen.  Als  Satzpartikel  =  quoniam,  quia, 
wie  später  gebräuchlich  zur  Angabe  des  objektiven  Grundes. 

kaipo,  kaip,  "wie",  so  gebraucht  zur  Gleichstellung  von 
einzelnen  Wörtern,  Wortgruppen  und  Sätzen,  bedarf  keiner 
w^eiteren  Erläuterung.  Außerdem  dient  es  aber  in  sehr  erweiterter 
Anwendung  zu  mancherlei  Satzverbindungen:  1.  im  zeitlichen 
Sinne  von  "als"  (wie  im  heutigen  Litauisch),  oft  so,  daß  wir  ein 
"sobald  als,  so  wie"  empfinden,  z.  B.  iam  isch  dangaua  atsiunte 
weszitntna  hr  arklius  t^ningm,  ant  ta  kaip  asseda  HdioBchus,  tada 
dimvas  ghi  teip  gitmn  ateme  dangun,  1.  43,  ihm  schickte  er  vom 
Himmel  einen  Wagen  und  feurige  Pferde;  sobald  sich  Elias 
hineingesetzt  hatte,  da  nahm  ihn  Gott  so  lebend  in  den  Himmel ; 
szidai  ta  bemeli .  .  .  kaip  ischaugs  .  .  .,  saw  karalumi  ap'inks, 
1.  110,  die  Juden  werden  dies  Kind,  sowie  es  heranwachsen 
wird,  zu  ihrem  König  wählen.  —  2.  td  consecutivum,  nach  Aus- 
drücken für  "so"  häufig  gebraucht,  aber  auch  ohne  derartige 
Hinweisungen  im  Hauptsatze ;  mit  dem  Indikativ,  wenn  die  tat- 
sächlich eintretende  oder  eingetretene  Folge  ausgedrückt  werden 
soll ;  z.  B.  im  szidai  teipo  este  wdino  apiekinti,  kaip  io  nepaszistat, 
1.  46,  ihr  Juden  seid  vom  Teufel  verblendet,  daß  ihr  ihn  nicht 
erkennt;  schittü  pawertimu  wandinio  ing  wina  apreischke  sawa 
schiowe,  kaip  io  pasiuntinei  pradest  ing  ghi  tiketi,  1.  174,  durch 
diese  Wandlung  des  Wassers  in  Wein  offenbart  er  seine  Herr- 
liclikeit,  so  daß  seine  Jünger  anfangen  an  ihn  zu  glauben;  ghis 
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(dieims)  koszna  szmogu  ponu  leida  ant  wissu  daiktu,  kaip  wissi 
daiktai  tur  szmogui  tamatdi,  1.  234,  er  (Gott)  schuf  jeden  Menschen 
zum  Herrn  über  alle  Dinge,  so  daß  alle  Dinge  dem  Menschen 
dienen  müssen ;  kunas  ant  kaiu  alba  ranku  patinssta  ir  didei  skauM, 
kaip  szmogus  nei  dirpti  nei  paeiti  negcU,  1. 1 89,  der  Leib  schwillt  an 
den  Püßen  oder  Händen  an  und  schmerzt  sehr,  so  daß  der  Mensch 
weder  arbeiten  noch  gehen  kann.  Der  Optativ  steht  bei  diesem 
kaip^  wenn  die  Folge  als  eine  bloß  mögliche  oder  in  der  Willkür 
des  Handelnden  liegende  erscheint,  z.  B.  szmanes  per  saica  griekm 
hutoa  ikerschine  diewa,  kaip  diewas  szmoniu  grieku  ddei  papikens 
btdu  galeiens  sawa  narsa  .  .  .  ant  wisso  suneto  ischleisti,  1.  73, 
die  Menschen-  hatten  durch  ihre  Sünden  Gott  erzürnt,  so  daß 
Gott  wegen  der  Sünden  der  Menschen  hätte  können  seinen 
Grimm . . .  über  die  ganze  Welt  auslassen ;  tcisst4  szmoniu  gitve- 
nimas . . .  toksai  ira,  kaip  gaUetu  amszinai  prapuUi,  2.  149,  aller 
Menschen  Leben  ist  so  beschaffen,  daß  sie  auf  ewig  verloren 
gehen  könnten;  taip  brangus  ira  schissai  bemdis,  kaip  he  io 
newienaa  szmogus  negaletu  dangun  ischkakti,  2.  270,  so  teuer  ist 
dies  Kindlein,  daß  ohne  es  kein  Mensch  in  den  Himmel  gelangen 
könnte.  —  3,  kaip  leitet  den  Nebensatz  ein  nach  Verbis  sent. 
decl.,  nach  Verben  der  Willensäußerung,  gibt  Ausführung  oder 
Inhaltsergänzung  zum  ganzen  Satzinhalt  oder  zu  einzelnen  Wörtern 
des  Hauptsatzes,  erscheint  also  in  Gebrauch  wie  jag,  idant,  jeib. 
a)  nach  Verbis  sent  decl. ;  z.  B.  kiUi  tar,  kaip  tatai  butu  butvens 
angdas,  L  155,  andre  meinen,  daß  dies  ein  Engel  gewesen  sei; 
tau  regisi,  kaip  turresi  su  moterim  ir  waikais  baddu  numirti,  1.316, 
dir  scheint,  daß  du  mit  Weib  und  Kindern  Hungers  sterben 
wirst.  —  b)  nach  Verben  der  Willensäußerung,  des  Bewirkens 
u.  ä.,  z.  B.  ponas  wissagalins  gal  padariti,  kaip  io  kunas  ir  krauias 
dünoie  ir  unne  issilaika,  1.  66,  der  allmächtige  Herr  kann  machen, 
daß  sein  Leib  und  Blut  in  Brot  und  Wein  sich  aufhält;  kur 
nari  kaip  einte  pagatawiti  wdiku  iereli  tvalgiti,  1.  357,  wohin  willst 
du,  daß  wir  gehen,  zuzurichten  das  Osterlamm  zu  essen;  gir- 
deiom . . .  neunena  szmogu  negalinti  issitwerti,  kaip  kartais  nenussidetu, 
2. 289,  wir  haben  gehört,  kein  Mensch  könne  sich  bewahren,  daß  er 
nicht  bisweilen  sich  vergehe.  —  c)  Zur  näheren  Bestimmung  des 
Inhalts  ganzer  Sätze  oder  des  Satzverbums,  z.B.  szidai  buum  paiunke, 
kaip  diewas  iemus  ttdas  kartu  praraka  popraraka  atsiusdawa,  1. 44, 
die  Juden  waren  gewohnt,  daß  Gott  ihnen  manchmal  Propheten 
nach  Propheten  sandte;  tu  kartu  tatai  nt4ssidau?e,  kaip  Kristins 
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szmogumi  uszgimme,  1.  55,  damals  geschah  es,  daß  Gliristus  als 
Mensch  geboren  wurde ;  negal  btdi,  kaip  kos  dimcui  be  tvieros 
intiktu,  2.  387,  es  kann  nicht  sein,  daß  einer  ohne  Glauben 
Gott  gefiele.  —  d)  Zur  Inhaltsbestimmung  von  Einzelbegriffen 
(Nomina,  Pronomina),  z.  B.  tcerti  buwa,  kaip  bei  ghie  bei  wissa 
szmoniu  gimine  amszinai  prapultu,  2.  247,  sie  waren  wert,  daß 
sowohl  sie  wie  das  Menschengeschlecht  auf  ewig  verloren  ginge ; 
cziesas  ira,  kaip  ghis  turretu  mumm  passiroditi,  1.  43,  es  ist  Zeit, 
daß  er  sich  uns  offenbaren  sollte ;  isch  to  ira,  kaip  tiek  szmoniu 
ing  biaurtis  griekus  ivdino  nuuHBdami  ira,  1.  293,  daher  kommt 
es,  daß  so  viele  Menschen  in  schreckliche  Sünden  vom  Teufel 
verleitet  werden.  —  Als  Einzelheiten  sind  noch  anzumerken: 
die  Wendung  kit  nidcaa  kaip  (1.  65 ;  1.  202)  nichts  anderes  als; 
nekaip  **nicht  als  ob"  mit  dem  Optativ :  ghis  ne  ira  du  bet  wienas 
Kristus,  u^isnas  nekaip  deiwiste  ing  szmogiste  butu  penoersta,  bet 
iog  deitviste  szmogiste  prieme,  2.  ISl,  er  ist  nicht  zwei  sondern  ein 
Christus,  nicht  als  ob  die  Göttlichkeit  sich  in  Menschlichkeit  ver- 
wandelt hätte,  sondern  weil  die  Göttlichkeit  die  Menschlichkeit  an- 
genommen hat ;  kaip  vor  Zahlen  bedeutet  "etwa,  ungefähr",  z.  B. 
tu  Bzinnai  iau  nu  praschoktmus  kaip  keturis  tukstantis  metu,  1.  337, 
du  weißt,  daß  jetzt  schon  etwa  viertausend  Jahre  vergangen  sind. 

kur  "wo",  steht  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung;  vereinzelt, 
wie  heute  oft,  als  fragendes  "wie" :  kur  dietms  nemgaüetu  musu 
amszino  paskandinimo patsai  bud^ims  musu>  wissu  mtwertoiu,  2.  227, 
wie  sollte  Gott  nicht  leid  sein  unser  ewiges  Verderben,  da  er 
selbst  unser  aller  Schöpfer  ist? 

lisz  (aus  dem  Slavischen  entlehnt)  bedeutet  "sondern"  und 
"außer",  immer  nach  Negationen;  es  kommt  in  dem  Buche 
nur  etwa  zehnmal  vor ;  z.  B.  szidai,  turkai  ir  kiti  nekrikschczanis 
ir  diewo  prakeikti  szmones  tho  netik,  lisch  musu  iokessi,  1.  5, 
Juden,  Türken  und  andre  Nichtchristen  und  von  Gott  verfluchte 
Menschen  glauben  das  nicht,  sondern  spotten  unser ;  ne  ischkakens 
dabar  Jerusalem,  lisch  ant  keUmes  sawa  uszeiens  miesteli,  the  ghis 
schüs  .  .  .  wirus  ischgjde,  2.  384,  noch  nicht  nach  Jerusalem 
gelangt,  sondern  auf  der  Beise  ein  Städtchen  antreffend,  heilte 
er  dort  diese  Männer ;  nera  newienos  mriausibes  lisch  näg  diewo, 
2.  498,  es  gibt  keine  Obrigkeit  außer  von  Gott. 

yieg^  nur  ein  Mal  vorkommend,  pirma  neg  schauks,  esch  noriu 
atsakiii,  2.  389,  ehe  er  rufen  wird,  werde  ich  antworten ;  vielleicht 
hier  nur  Druckfehler  für  neig  (s.  u.  nel)^ 
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nei,  in  der  bekannten  Bedeutung  ==  ovbi  nequidem^  nei  —  nei 
=  neque  —  neque.  Außerdem  sehr  häufig  nach  komparativischen 
Ausdrücken  im  Sinne  von  "als".  Bei  Vergleichung  einzelner  in 
der  Konstruktion  paralleler  Satzteile  steht  zuweilen  der  ver- 
glichene Gegenstand  im  Genitiv,  also  eine  pleonastische  Aus- 
drucksweise: tctssai  daug  geremis  ira  nei  wism  praraku  seno 
sokano,  1.  37,  dieser  ist  viel  besser  als  alle  Propheten  des  alten 
Testaments  (vgl.  ebd.  Janas  dang  didesnis  ira  nei  kits  hoksai  pra- 
rakas,  Johannes  ist  viel  größer  als  irgend  ein  andrer  Prophet). 
Als  Satzpartikel  z.  B.  ing  biauremius  ir  didesnim  griekm  ana 
itoed  neipirmai  butva,  1. 303,  in  schrecklichere  und  größere  Sünden 
führt  er  ihn,  als  früher  waren.  Gewöhnliche  Ausdnicksweise 
für  "ehe**  ist  pirm  nei,  pirm  neigt,  pirm  neig^  z.  B.  ir  mtisu 
tieunA  tiewai  tokie  ira  buuoen^  pirm  neig  diewas  iemvs  rnwa  schtoenta 
szodi  atsiunte,  1.  154,  auch  unsrer  Väter  Väter  waren  solche, 
ehe  Gott  ihnen  sein  heiliges  Wort  sandte. 

neng,  nur  zweimal  vorkommend,  nach  Komparativ  =  als : 
szmones  numileia  daugiaus  tamsibe  neng  schwiesibe,  1.  122,  die 
Menschen  liebten  mehr  die  Finsternis  als  das  Licht;  er  ne  iu 
daugiaus  est  neng  anis,  2.  399  (Zitat  aus  der  Perikope),  seid  ihr 
nicht  viel  mehr  als  sie? 

nesa,  nes  "denn",  wie  heute  gebraucht,  öfter  nachgestellt 
dem  ersten  Wort  des  Satzes.  Weitere  Formen  sind  nesang  und 
einmal  nesanga:  per  seieghi  seianti  sawa  sekla  issimana  patsai 
diewas  sutwertoias  dangaus  ir  szemes,  nesanga  tos  isch  pradzio 
ewieta  sekla  saioa  szodzio  seia,  unter  dem  Säemann,  der  seinen 
Samen  säet,  wird  verstanden  Gott  selbst,  der  Schöpfer  Himmels 
und  der  Erde,  denn  der  hat  von  Anfang  der  Welt  an  den  Samen 
seines  Wortes  gesät.  Ganz  vereinzelt  ist  todel  nes  statt  todüjog: 
ius  nieko  ne  turü;  kodel?  todel  nes  jus  nepraschotes^  2.  358,  ihr 
habt  nichts;  warum?  deswegen,  weil  ihr  nicht  bittet. 

net,  1.  nach  Negation  "sondern",  in  dieser  Verwendung 
von  bet  nicht  zu  untei*scheiden ;  z.  B.  schitta  kosanis  netiktai  wienims 
piemenims  kcdbama  ira,  net  imssam  swietui^  1.  84,  diese  Predigt 
ist  nicht  zu  den  Hirten  allein  gesprochen,  sondern  zu  der  ganzen 
Welt ;  näg  scho  Krietaus  niekur  neatstokem,  net  iampi  stipra  wiera 
ikki  smerties  sawa  issilaikikem,  1.  124,  von  diesem  Christus  laßt 
uns  niemals  uns  entfernen,  sondern  an  ihm  in  festem  Glauben  bis 
zu  unserm  Tode  uns  halten.  Zuweilen  im  selben  Satze  abwechselnd 
mit  bet^  so  2.  246 :   sunus  diewo  (mus)  moka  ,  .  .,   tvis  ka  ghis 
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ghis  (artimois)  kalba  alba  dara,  ne  ant  piMo  net  mU  gero  isch- 
gtdditi,  isch  io  ischkudos  bei  praptUimo  nedzianktissi,  bei  ghi 
teisinti . . ,,  der  Sohn  Gottes  lehrt  uns,  alles  was  er  (der  Nächste) 
sagt  oder  tut,  nicht  zum  Bösen,  sondern  zum  Guten  auszulegen, 
über  seinen  Schaden  und  Verlust  uns  nicht  zu  freuen,  sondern 
ihn  zu  rechtfertigen . . .  Als  "aber",  ohne  vorangehende  Negation, 
habe  ich  net  nur  gefunden  in  dem  Satze  1.  188 :  raupsais  reta 
karta  girdim  Prüm  szemeie  apsirgtm,  net  mdu  gimmine  ir  per- 
tankei  raupsais  sirgineia,  von  einem  au  Aussatz  erkrankten  hören 
wir  selten  im  Preußenlande,  aber  der  Juden  Geschlecht  war 
und  zwar  sehr  oft  an  Aussatz  krank.  —  2.  "außer,  ohne  daß", 
nach  Negation,  z.  B.  smertis  negal  szmogaus  pasmatigti  net  Kristui 
norint,  2.  12,  der  Tod  kann  den  Menschen  nicht  erwürgen, 
außer  wenn  es  Christus  will;  negatim  issiiwerti  net  kartais  artp- 
maghi  tatai  esti  broli  sawa  paszeidzem,  2.  290,  wir  können  es 
nicht  vermeiden,  daß  wir  nicht  zuweilen  unsem  Nächsten,  d.  h. 
imsem  Bruder  verletzen ;  tos  ne  pradeia  kosani  sa/citi  net  gateens 
pmoadinima  alba  prisakima  paties  diewo,  2.  166,'' er  begann  nicht 
Predigt  zu  halten  ohne  erhalten  zu  haben  Berufung  oder  Befehl 
Gottes  selbst;  solche  Verbindungen  mit  dem  Partizip,  wie  hier 
mit  gaves^  sind  häufiger,  vgl.  z.  B.  nereik  taw  isch  bojszniczos 
ischeiti  net  ben  kiekunta  primokusiam  isch  schwento  raschto 
2.  357,  du  darfst  nicht  aus  der  Kirche  gehn,  ohne  wenigstens 
etwas  dich  belehrt  zu  haben  aus  der  heiligen  Schrift.  Von  der 
Bedeutung  "ohne  daß"  ist  der  Übergang  zu  "bis"  (nach  Negation) 
sehr  leicht;  das  einfache  net  ei-scheint  nur  selten  so:  litus  ir 
sniegas  isch  dangaus  pul  o  nesugrischt  net  padrekin  szeme,  1.  93, 
Regen  und  Schnee  fallen  vom  Himmel  und  kehren  nicht  zurück, 
bis  (oder  "ohne  daß")  sie  die  Erde  durchtränken ;  daher  tiet  kaip, 
netkada  "bis"  (eigentlich  außer  wenn),  poniste  szidu  nebus  atimta 
nüg  gimines  Jnda , . .,  net  kaip  ateis  SHo  alba  Messioschus,  1.  55, 
die  Herrschaft  über  die  Juden  wird  nicht  weggenommen  werden 
vom  Stamm  Juda,  bis  kommen  wird  Silo  oder  der  Messias ;  diewae 
ie...  raupsais  apmete  nei pagUba, net kada Moseschus  ios ddei diewa 
perprasze,  1. 190,  Gott  bewarf  sie  mit  Aussatz  und  sie  wurde  nicht 
gesimd,  bis  Moses  ihretwegen  Gott  durch  Bitten  bewog;  ebenso  net 
iki :  regim  tatai  taipaieg  ir  ant  Jobo,  to  u^inas  niekaip  negaleia  teeikti 
nei  ant  lobio  nei  ant  kuno,  net  ikki  diewo  patodtas,  1.  295,  wir  sehen 
das  ebenfalls  auch  an  Hieb,  den  konnte  der  Teufel  auf  keine  Weise 
bezwingen,  weder  an  Habe  noch  am  Leibe,  bis  von  Gott  geheißen. 
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0  (a)  "und,  aber**,  wie  sonst  im  Litauischen. 

sziskat,  sieh  hier,  taskat,  sieh  da,  werden  ziemlich  oft 
gebraucht,  z.  B.  jei  tatce  gandin  smertis  bei  prapiUims,  schiskat 
tawa  gdieMas  Kridus,  wenn  dich  schrecken  Tod  und  Ver- 
derben, sieh  hier,  dein  Erlöser  Christus;  spaudz  swieta  brangus 
metai,  sirata  tvas  netcos  gcU  passipetmeti,  badüij  taskat  tcissas 
sztnanes,  1.  315,  es  drücken  die  Welt  teure  Zeiten,  die  Armen 
können  sich  kaum  ernähren,  es  hungern,  sieh  da,  alle  Menschen ; 
miela  duschde,  taskat  didi  soposta  turri  ant  daug  moetu,  tugi  nu 
pakaiükesi,  2.  377,  liebe  Seele,  sieh  da,  du  hast  großen  Vorrat 
auf  viele  Jahre,  du  also  jetzt  sei  zufrieden. 

ta-pirmiaus  "erstens**  (entsprechend  einem  folgenden  ant 
antro  "zum  zweiten**)  findet  sich  nur  einmal,  1.  67. 

taczau  doch,  korrespondierend  dem  kaczei  (obgleich),  ge- 
braucht wie  heute,  öfter  o  taczau^  z.  B.  kaczei  reteszeis  buwa 
rischams,  o  taeziau  ghis  tvis  sudraske,  1.  294,  obwohl  er  mit 
Ketten  gebunden  war,  zerriß  er  doch  alles, 

te-,  wie  im  heutigen  Litauisch  vor  der  3.  Pers.  gebraucht 
zum  Ausdruck  des  sog.  Permissivs ;  mit  der  alten  3.  sg.  Optativi 
(Imperativi)  2.  93 :  panas  te^üdi^  Gott  möge  geben.  Von  andern 
Personen  imd  auch  von  der  dritten,  wenn  kein  imperativischer 
Sinn  gefordert  wird,  einschränkend,  oft  unserm  "nur**  ent- 
sprechend, häufig  neben  andern  einschränkenden  Wörtern,  z.  B.  ir 
kiUi  tarn  ligus  prisakimai  dieux)  tiktai  patekti  turreia  ikki  nauio 
testamento;  sokanas  ir  prarakai  ikki  Jano  tessilaikiti  turreia^ 
1. 129,  auch  andre  dem  gleiche  Gebote  Gottes  sollten  nur  reichen 
bis  zum  neuen  Testament;  Gesetz  und  Propheten  sollten  nur 
erhalten  bleiben  bis  Johannes;  tas  wiena  hadina  tedirbens  ira, 
1.  233,  der  hat  eine  Stimde  nur  gearbeitet;  tiktai  wieni  apasch- 
talai  schUa  schwenta  diewo  dowana  tegawa,  2.  142,  nur  allein 
die  Apostel  empfingen  diese  heilige  Gabe  Gottes. 

Leipzig.  A.  Leskien. 
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Der  intensive  Inflnitty  im  Litauischen  und  Bnssisehen. 

Terner  kann  der  Infinitiv  [im  Bussischen]  vor  das  gleich- 
lautende Verbum  treten,  um  auf  den  Begriff  des  Verbums  einen 
besonderen  Nachdruck  zu  legen,  z.  B.  a  prodavati  ne  prodaju  ni 
za  kakija  dmigi,  a  koli  kripko  komu  anü  pdjtibitsja,  tomu  jxh 
dartti  podarju  Märch.  3,  48,  was  ein  Norddeutscher  übersetzen 
könnte  "verkaufen,  verkaufe  ich  ihn  für  kern  Geld,  aber  ver- 
schenken, verschenke  ich  ihn  vielleicht,  wenn  er  jemand  so 
sehr  gefällt".  Wie  diese  Ausdrucksweise  entstanden  ist,  lasse 
ich  dahingestellt  (vgl.  Miller  a.  a.  0.  192).'  Soviel  bei  Delbrück, 
Vgl.  Synt  2,  475.  Die  Erscheinung  ist  weiter  verbreitet,  als 
es  darnach  scheinen  möchte,  und  ein  Blick  auf  ihr  Verbrei- 
tungsgebiet legt  die  Erklärung  ziemlich  nahe.  Ich  gebe,  was 
ich  zu  geben  vermag,  denke  aber,  daß,  wer  die  nordosteuro- 
päischen Sprachen  nicht  nur  im  Vorbeigehen  streift,  mehr  zu 
bieten  wohl  im  stände  wäre,  ohne  daß  die  Deutimg,  auf  die 
allein  es  mir  ankommt,  dadurch  wesentlich  beeinflußt  würde. 

Aus  dem  Bussischen  bringt  Miller  an  der  von  Delbrück 
zitierten  Stelle  (Kuhn  und  Schleichers  Beiträge  8,  190)  zu- 
nächst vidatt  vidcUü  no  ne  uznalü,  was  er  übersetzt  *was  das 
Sehen  anbelangt,  so  habe  ich  gesehen,  doch  erkannte  ich  nicht*; 
dann  znati  ne  znaju,  vidatt  ne  vidaju  *ich  weiß  (es),  ich  kenne 
(es)  ganz  imd  gar  nicht',  stditi  suläü,  ne  otdalü  'was  das  Ver- 
sprechen anbelangt,  versprach  er,  (aber)  gab  nicht'.  Auch  bei 
Miklosich  Syntax  S.  851  f.  ist  einiges  zu  finden;  klruss.  prydbat', 
nicoho  ne  prydbata  *was  das  Erwerben  anbelangt,  sie  hat  nichts 
erworben',  vmity  ne  vmüy,  treba  howryiy  Verstehen,  nicht  ver- 
stehen, man  muß  reden';  russ.  ja  spati  to  ne  splju;  bcliSe  takü 
leJtu  'ich  schlafen,  ich  schlafe  nicht,  sondern  liege  nur  da'; 
poln.  9pa6  nie  spat  ale  drzymat  'schlafen,  ich  schlafe  nicht,  sondern 
schlummere  nur;  dac,  nie  dam  ale  poiycze  'geben,  ich  gebe  nicht, 
aber  verleihe'. 

Sodann  kommen  das  Lettische  und  das  Litauische 
in  Betracht.  Schon  Miller  hat  mit  den  russischen  die  von 
Bielenstein  gebrachten  lettischen  Sätze  wie  trizet  trize  Rigas  pilis 
'zittern,  es  zitterte  das  Schloß  von  Biga'  verbunden  und  den 
sog.  zweiten  litauischen  Infinitiv,  der  vor  das  Verbum  gestellt 
wird,  um  seinen  Begriff  zu  steigern,  z.  B.  degti  dega  "im  Brennen 
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brennt  es,  es  brennt  hell  auf",  linkti  linko  gHnddUs,  krisÜ  Mto 
aszardtes  "es  schwankten,  schwankten  die  Dielen,  fielen,  fielen 
die  Tränlein",  Schleicher  Litt.  Gramm.  313,  wo  noch  weitere 
Beispiele  gegeben  werden.  Daß  aber  auch  der  gewöhnliche  In- 
finitiv, nicht  nur  die  sonst  ungebräuchliche  Form  auf  -te,  so 
verwendet  wird,  lehrt  Brugmann  Litt.  Volkslieder  und  Märchen 
S.  317.  Alte  Belege  der  Wendung  aus  Bretkens  Bibelübersetzung 
bringt  Bezzenberger  Beitr.  z.  Gesch  d.  lit.  Spr.  226  Anm.  und 
ebenfalls  mit  dem  Infinitiv  auf  -ti  S.  261. 

Auf  deutschem  Gebiete  finde  ich  die  Ausdrucksweise 
nicht  verzeichnet,  glaube  auch,  daß  Delbrücks  'Norddeutsch* 
einer  bedeutenden  Einschränkung  bedarf.  Aus  Ostpreußen  wird 
mir  *reiten,  reiten  wir'  für  ein  bestimmtes  Vir  wollen  reiten* 
mitgeteilt.  Daß  die  Umschreibung  mit  *tun*:  "reiten  tun  wir' 
damit  nicht  zusammenhängt,  ist  zu  bemerken  nicht  nötig. 

Im  Romanischen  dagegen  habe  ich  Rom.  Gramm.  3 
§  135  Einiges  zusammengestellt  Formeln  wie:  temSi  me  temi 
'fürchten,  ich  fürchte  mich*,  d.  h.  ich  fürchte  mich  sehr,  sind 
namentlich  iii  Graubünden  und  Tirol  zu  Hause;  aber  auch  aus 
dem  Vulgärfraiizösischen  und  dem  Vulgäi^spanischen  sind  Bei- 
spiele nachzuweisen :  pour  väer,  a  vüera,  mais  an  peut  pas  savoir 
au  juste  qaand  a  vMera  *sie  wird  gewiß  kalben,  aber  man  kann 
nicht  genau  wissen,  wann  sie  kalben  wird*,  span.  el,  mber,  no 
lo  sabe  *er  weiß  es  gewiß  nicht*. 

Bei  syntaktischen  Fragen  ist  es  erlaubt,  die  Blicke  noch 
weiter  schweifen  zu  lassen.  Wie  hier  Romanisch  und  Slavo- 
lettisch  ohne  jeden  historischen  oder  geographischen  Zusammen- 
hang stehen,  so  kann  man  nun  auch  Sprachen  heran  ziehen,  die 
noch  weniger  veni'andt  sind.  In  der  Tat  nämlich  treffen  wir 
genau  dieselbe  intensive  Anwendung  des  Infinitivs  im  Magya- 
rischen. Ich  entnehme  den  Arbeiten  von  E.  Thewreck  de  Ponor 
Nyelvör  3,  385  ff.  und  Simonyi  A  Magyar  Hat&rozök  2,  299  ff. 
Folgendes.  Man  sagt  magy.  haUani  hallotam  de  nem  Srtettem 
*hören,  ich  habe  ihn  gehört,  aber  verstanden  habe  ich  ilm  nicht*; 
drulni  drultak,  de  venni  nem  vettek  Verkaufen,  ich  verkaufe, 
aber  wegwerfen,  ich  werfe  nicht  weg*.  Oder  bei  Rede  und  Gegen- 
rede: Vn  elSg  jöl  megfirek  itten\  —  Hiazen  megfirni  megfersz; 
de  esak  öröMci  nem  akarsz  itt  koncsarogn^,  *ich  habe  hier  er- 
träglich Raum*.  —  'Freilich  Raum  haben,  hast  du  Raum,  aber 
du  willst  doch  nicht  ewig  hier  herumlungern'  usw.  Wenn  da- 
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neben  statt  des  Infinitivs  auch  die  verschiedenen  Verbalabstrakte 
im  Akkusativ  verwendet  werden  können,  so  nähert  sich  das 
zwar  sehr  der  etymologischen  Figur,  doch  zeigt  sich  ein  Unter- 
schied, von  anderem  abgesehen,  darin,  dass  auch  Subjektiv- 
verba  auf  solche  Weise  mit  ihrem  Abstraktum  verbunden  werden 
können;  also  nicht  nur  latdst  läUam  *das  Sehen,  habe  ich  ge- 
sehen', sondern  auch  üUst  nem  tUtem  Mas  Sitzen,  ich  habe 
nicht  gesessen*^). 

Simonyi  weist  dann  die  Erscheinung  auch  im  Syrjäniscben 
und  Mordwinischen  nach,  dort  mit  dem  m-Infinitiv  wie  im 
Magyarischen,  hier  dagegen  mit  dem  am-Infinitiv.  Ob  auch 
andere  Sprachen  des  ugrofinnischen  Stammes  sie  kennen,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen,  da  das  Schweigen  der  wenigen  mir  zugäng- 
lichen Arbeiten  von  Wiedemann  und  Ahlqwist  natürlich  nichts 
besagt.  Daß  es  sich  tiberall,  wie  Simonyi  meint  um  slavischen 
Einfluß  handle,  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich  und,  wenn 
die  unten  zu  gebende  Erklärung  richtig  ist,  auch  nicht  nötig. 

Sodann  ist  das  Hebräische  zu  nennen.  Der  Infinitivus 
absolutus  steht  ganz  gewöhnlich  *in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  dem  Verbuni  finituni  vom  gleichen  Stamm  zum  Behuf 
einer  Näherbestimmung  oder  Verstärkung  des  Verbalbegriffs* 
(Gesenius-Kautzsch  Hebr.  Gramm.,  25.  Aufl.  S.  328«),  vgl.  HlD 
niDn  "sterben,  du  wirst  sterben*,  tMi^  ^b  52^nim  "aber 
vertreiben,  er  vertrieb  ihn  nicht* . . .  Zur  Verstärkung  von  Fragen 
und  zwar  namentlich  von  unwilligen  Fragen:  ^T/V  ^T^DH  "n^öö 
"König  werden,  du  willst  König  werden  über  uns?*  Im  Unter- 
schied zu  dem  in  den  anderen  bisher  besprochenen  Sprachen 
Beobachteten  kann  mm  dieser  verstärkende  Infinitiv  auch  nach- 
stehen und  Nöldeke  a.  a.  0.  tadelt  Rieder  geradezu  dafür,  daß 
er  *auf  den  Gegensatz  der  Stellung  des  Inf.  vor  oder  nach 
dem  Verbum  zu  großes  Gewicht  legt*.  Allein  eine  genaue  Be- 
trachtung der  von  Gesenius-Kautzsch   beigebrachten  Beispiele 


1)  Daß  nicht  ein  eigentliches  inneres  Objekt  vorliegt,  könnte  man 
auch  aus  der  Interpunktion  schließen.  Simonyi  druckt  nämlich  latäst, 
Idttam.  Allein  darauf  ist  leider  kein  großes  Gewicht  zu  legen,  da  un- 
mittelbar folgt:  Ülest  nem  tUtem  und  weiter  Idtni  Idttam;  ülni,  nem  iUtem, 

2)  Die  daselbst  und  von  Nöldeke  Mandäische  Grammatik  S.  397 
Anm.  2  erwähnte  Schrift  von  A.  Rieder  über  diesen  Punkt  ist  mir  leider 
nicht  zugänglich  gewesen. 
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zeigt  doch  eine  nicht  unwesentliche  Verschiedenheit  in  der 
Anwendung  der  beiden  Typen,  zeigt  vor  allem,  daß  nicht  beliebig 
die  eine  Ausdi-ucksweise  für  die  andere  eintreten  kann.  Die 
NachsteUung  findet  sich  ^namentlich  nach  Imperativen  und  Par- 
tizipien, da  beiden  der  Infin.  absol.  niemals  vorangehen  kann', 
vgl.  ^)DIÖ  13?D!2^  *höret,  hören*;  dem  Inf.  abs.  ist  ein  zweiter 

Inf.  abs.  koordiniert;  der  letztere  drückt  dann  eher  eine  be- 
gleitende oder  gegensätzliche  Handlung  aus  oder  auch  das  Ziel, 
bis  zu  dessen  Erreichung  die  Haupthandlimg  fortgesetzt  wird, 

vgl.  13?3T  Tjbn  C/H  'sie  gingen,  gehen  und  brüllen*,  endlich 
bei  Verstärkung  des  absoluten  Infinitivs  mit  D3.  Über  die  Ver- 
wendung dieses  D3  auch  in  anderen  Verbindungen  geben  Bei- 
spiele wie  die  zwei  folgenden,  die  ich  Siegfried-Stades  Hebrä- 
ischem Wörterbuche  entnehme,  genügend  Auskimft :  HP^  D3 
7pi  Mein  Blut,  ja  deines*;  Tj^l?  Dl?  H^J  D2  'durch  das 
Blut  deines,  ja  deines  Bundes*. 

Aus  dem  Mandäischen  (Nöldeke  Mand.  Gr.  397  f).  sind 
einige  bemerkenswerte  Beispiele  zu  erwähnen,  für  die  sich  übri- 
gens auch  im  Hebräischen  Entsprechungen  finden.  Wenn  man 
sagt  I^^Dit^J  ]{<D  D{<it^D  Ver  hat  mich  gepflanzt',  so  zeigt 
die  Wortstellimg  'pflanzen,  wer  hat  mich  gepflanzt*,  daß  der  In- 
finitiv außerhalb  der  eigentlichen  Konstruktion  steht  ^).  Auffälliger 
ist  ^itP^Ü  nn'^D"!  liOTD  )^b  denkst  du  nicht  daran, 
0  Maria*,  wörtlich  *nicht  denken,  denkst  Du*,  wo  die  Negation 
vor  den  Infinitiv  tritt  Für  das  Hebräische  gilt,  daß  die  Negation 
ihre  Stellung  regelmäßig  zwischen  dem  verstärkenden  Inf.  abs. 
und  dem  Verbum  hat  (Gesenius-Kautzsch  S.  331),  also  dieselbe 
Regel  wie  im  Baltisch-Slavischen  (S.  114)  und  im  Magyarischen 
(S.  116),  doch  gibt  es  auch  hier  ein  paar  Ausnahmen,  die  ent- 
weder auf  eine  völlige  Verkennung  der  ursprünglichen  Verwen- 
dung der  Formel  hinweisen  oder  ihre  Erklärung  in  bestimmten 


1)  Daß  das  Fragewort  nicht  an  der  Spitze  des  Satzes  steht,  ist 
zwar  an  sich  nicht  so  auflällig,  vgl.  die  romanischen  Beispiele  bei  Diez 
Gramm.  III  466,  A.  Tobler  Verm.  Beitr.  z.  franz.  Gramm.  I*  66,  Verf.  Rom. 
Gramm.  III  808,  daß  man  es  nicht  auch  im  Semitischen  erwarten  körmte; 
in  der  Tat  gibt  gerade  für  das  Mandäische  Nöldeke  S.  4Sb  ff.  viele  Bei- 
spiele. Aber  die  Fälle  sind  doch  anders  geartet. 
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affektisch -stilistischen  Verhältnissen  haben,  die  der  gesamte 
Zusammenhang  erweisen  müßte. 

Dann  schließt  sich  das  Syrische  an.  Nöldeke  Kurz- 
gefaßte syrische  Grammatik  2.  Aufl.  §  295  lehrt  *Das  allgemeine 
Objekt,  der  Inf.  abs.,  ist  bei  transitiven  und  intransitiven,  aktiven 
und  passiven  Verben  nicht  selten;  ein  bestimmtes  Objekt  kann 
noch  daneben  stehen.  Dieser  Inf.  dient  dazu,  dem  Verbum  mehr 
Nachdruck  zu  geben,  indem  er  die  Handlung  einer  anderen  ent- 
gegensetzt oder  eine  Intensivität  ausdrückt.  Oft  ist  freilich  dieser 
Nachdruck  sehr  gering '  geworden*.    Aus  den  Beispielen  hebe 

ich  als  besonders  charakteristisch  hervor  VS§s*,\^iJxjB^  *töten, 
getötet  ist  er*;  MJ^  l^  ,  J^  ^  "sündigen,  warum  hast  du  ge- 
sündigt'. —  Dazu  §  296:  'Seltener  steht  der  Inf.  abs.  nach 
dem  Verbum,  wo  dann  der  Nachdruck  aber  noch  etwas  grösser 
ist*.  Dabei  fallen,  wie  im  Hebräischen  (s.  116),  mehrere  Beispiele 
dem  Imperativ  zu.  Sodann  ist  noch  von  Wichtigkeit,  daß  *der 
Inf.  abs.  weder  Attribut  noch  Zahlwort  noch  attributiven  Relativ- 
satz annehmen,  auch  weder  im  Plural  oder  Genitiv  stehen,  noch 
einen  Genitiv  regieren  kann.  Soll  das  allgemeine  Objekt  näher 
bestimmt  werden,  so  muß  ein  sonstiges  dem  Verbum  ent- 
sprechendes Abstrakt  gewählt  werden'  (§  298).  Der  syrische 
absolute  Inf.  ist  also  namentlich  im  Gegensatz  zum  Arabischen 
(S.  119)  ein  ausgesprochen  verbales  Gebilde. 

Weiter  ist  das  Äthiopische  zu  nennen.  Die  schon  mehr- 
fach zitierte  Stelle  Matth.  13,  11  lautet  hier  sämi*  tesame'ü 
waitlebewü  *hören,  hört  ihr,  aber  ihr  versteht  nicht',  vgl. 
Dillmann  Äthiop.  Gramm.*  100,  wo  noch  weitere  Beispiele  ge- 
geben und  im  Allgemeinen  folgendes  gesagt  wird:  *Ein  beson- 
derer Fall  tritt  ein,  wenn  zu  einem  Verbum  sein  eigener  nenn- 
wörtlicher Infinitiv  im  Akkusativ  ergänzend  hinzutritt,  wobei 
der  nähere  Sinn  einer  solchen  Ausdrucksweise  verschiedenartig 
sein  kann.  Entweder  soll  durch  die  Wiederholung  des  Verbums 
das  Sich-Wiederholen  der  Handlung  selbst,  also  die  AUmälilich- 
keit,  Fortdauer,  Gänzlichkeit  der  Handlung  ausgedrückt  werden, 
oder  aber  es  soll  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  ganz  besonders 
auf  den  Begriff  gelenkt  und  das  Verbum  nachdrücklich  hervor- 
gehoben werden  und  dieser  letztere  Gebrauch  des  Infinitivs 
ist  weitaus  der  häufigere  ....  Der  Infinitiv  steht,  wie  die 
Beispiele  zeigen,  meist  voran;  doch  kann  er,  namentlich  wenn 
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er  die  Fortdauer  der  Handlang  ausdrückt,  auch  nachgesetzt 
werden*. 

Mit  der  eben  besprochenen  semitischen  Konstruktion  wird 
zumeist  z.  6.  von  Oesenius-Kautzsch  a.  a.  0.  S.  330,  Anm.  1  der 
im  Arabischen  stets  nachstehende  verstärkende  Infinitiv  auf 
eine  Stufe  gestellt.  Die  völlig  veränderte  Stellung,  die  keines- 
wegs in  einer  auch  sonst  sich  zeigenden  Verachiedenheit  in 
der  Wortstellung  der  beiden  verwandten  Sprachen  ihren  Grund 
oder  auch  nur  eine  Entsprechung  fände,  ist  aber  doch  merk- 
würdig. In  der  Tat  ergeben  sich  bei  näherem  Zuschauen  noch 
andere  Differenzen.  Aus  den  Beispielen  nämlich,  die  Wright 
A  Grammar  of  the  arabic  language,  third  edition,  revised  by 
W.  Robertson  Smith  and  M.  S.  de  Goeje  2,  54  ff.  und  H.  Recken- 
dorf Die  syntaktischen  Verhältnisse  des  Arabischen  1,  97  ff. 
bringen,  erheUt,  daß  in  dem  nachgestellten  Infinitiv  ziuneist 
*etwas  mehr  als  der  reine  Inhalt  des  Verbums  liegt.  Die  Be- 
reicherung, die  er  geben  kann,  ruht  in  der  verschiedenen  Wort- 
bedeutung oder  in  einer  näheren  Bestimmimg,  die  in  Gestalt 
besonderer  Worte  zu  ihm  tritf .  Wenn  nun  eine  solche  nähere 
Bestimmung  sehr  häufig  erscheint,  so  kann  sie  auch  ebensogut 
wegbleiben,  kurz  der  nachgestellte  Infinitiv  trägt  ganz  den 
Charakter  des  inneren  Objekts,  der  figura  etymologica,  ist  dem- 
nach auch  stets  von  den  Grammatikern  so  gedeutet  worden. 

Ich  unterlasse  es,  die  Erscheinung  noch  auf  weiteren 
Sprachgebieten  zu  verfolgen,  zweifle  aber  nicht  daran,  daß  sie 
auch  noch  anderswo  sich  nachweisen  läßt,  sofern  es  eben 
überhaupt  bis  zur  Bildung  eines  wirklichen  Infinitivs  gekommen 
ist.  Ist  die  nun  vorzutragende  Erklärung  richtig,  so  wird  sie 
auch  auf  die  allfällig  noch  zu  ergänzenden  Sprachen  anwendbar 
sein,  so  daß  also  weiteres  Material  nichts  Neues  lehren  würde; 
ist  sie  es  nicht,  und  bedarf  jede  Sprache  einer  besonderen 
Deutung,  so  ist  es  ohnehin  zwecklos,  noch  weiter  zu  schweifen. 

Sehen  wir  nun  zunächst,  was  bisher  zum  Verständnis  der 
Formel  vorgetragen  worden  ist  Delbrück  sowolü  wie  Miklosich 
haben  ausdrücklich  auf  eine  Äußerung  verzichtet  Miller  trennt 
die  zwei  Beispiele,  die  er  bringt,  und  sieht  im  ersten  einen 
Dativ,  im  zweiten  einen  Instrumental.  Auch  Jelly  läßt  die 
Frage  offen  (Gesch.  des  Inf.  S.  179),  lehnt  aber  die  dativische 
Auffassung  entschieden  ab,  wogegen  Bezzenberger  a.  a.  0.  mit 
nicht  geringerer  Entschiedenheit    am   Dativ   festhält,    den    er 
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final  faßt,  ^degth  diga  bedeutet  dann  ursprünglich  "es  brennt, 
um  zu  brennen",  plaukU  plaüke  "er  schwamm,  um  zu  schwim- 
men", damit  soll  gesagt  sein,  daß  es  nicht  brannte,  um  zu  er- 
löschen, sondern  um  weiter  zu  brennen,  daß  einer  nicht 
schwamm,  um  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  mit  Schwimmen 
aufzuhören,  sondern  um  nach  dem  Eintreten  desselben  weiter 
zu  schwimmen,  oder  daß  es  in  einem  fort  brannte,  daß  jemand 
in  einem  fort  schwamm*.  Aus  dieser  durativen  Bedeutung  hätte 
sich  die  iterative  entwickelt,  aus  der  Wiederholung  die  ver- 
stärkte. Gegen  eine  solche  schon  an  sich  wenig  wahrscheinliche 
Auffassung  spricht  ganz  entschieden  die  Wortstellung:  wenn 
das,  was  Bezzen berger  meint,  wirküch  mit  dem  Infinitiv  aus- 
gedrückt worden  wäre,  so  hätte  man  den  Infinitiv  nach-,  nicht 
vorangestellt  Darum  kann  ich  auch  das  griech.  ßf]  T^ev,  ßdv 
p'  ijLievai,  das  er  heranzieht,  nicht  für  verwandt  halten,  habe 
mir  übrigens  keine  Gedanken  über  die  Natur  der  griechischen 
Formel  gemacht  Sie  unterscheidet  sich  auch  darin  von  der 
baltischen,  daß  nicht  die  Formen  ein  und  desselben  Verbal- 
stammes mit  einander  verbunden  werden. 

Miller  hat  für  seine  instrumentale  Auffassung  ins  Feld 
geführt,  '"daß  auch  im  Bussischen  der  Instrumental  sehr  oft 
zur  Steigerung  verwendet  wird.  So  sagt  man  öfters  statt  dychati 
ne  dychalü  auch  dychdmü  ne  dychcHü  {dychomü  ist  ein  erstarrter 
Instrumental  zu  welchem  kein  Nom.  dychü  mehr  vorhanden 
ist)".  Diesen  Gedanken  hat  Zubaty  aufgenommen  und  weiter- 
geführt in  dem  Aufsatze  *über  einige  lit  und  lett  adverbial 
gebrauchte  Instrumentalbildungen*  IF.  3,  119 — 145.  Ich  lasse 
die  lautliche  Frage  ganz  beiseite,  will  auch  nur  im  Vorbei- 
gehen bemerken,  daß  die  Annahme  Mie  russischen  verstär- 
kenden Infinitive  könnten  auch  lettischen  Ursprungs  sein*  (S.  143) 
ohne  weiteres  abzulehnen  ist,  da  das  kulturelle,  literarische 
oder  politische  Übergewicht,  das  eine  solche  Entlehnung  als 
Vorbedingung  hat,  fehlt,  und  wende  mich  gleich  zum  Kern- 
punkt des  ganzen  Aufsatzes,  der  darin  besteht,  daß  *ein  mo- 
daler Instrumentalis  oft  zur  Begriffsverstärkung  des  wurzel- 
verwandten Verbums  verwandt  wird*  (S.  126).  Dafür  werden 
zunächst  aus  den  Veda  Verbindungen  wie  sunirmathä  nirmathüah 
sunidha  nihitah  3,  19,  12  usw.  angeführt,  wobei  aber  das 
Verbal -Adverbium  fast  stets  mit  su  verbunden  auftritt  Zubaty 
sieht  darin  *eine  Kombination  von  zwei  der  Sprache  ursprünglich 
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zu  Gebote  stehenden  Verstärkungsmitteln.  mittels  su  und  mittels 
eben  des  wurzelverwandten  Modalinstrumentals'.  Allein  die  ^- 
losen  Verbindungen  sind  so  ungemein  selten,  daß  man  sie 
schon  darum  nicht  als  die  üblichen  ansehen  kann,  und  Be- 
trachtungen allgemeiner  Art  lassen  dann  auch  das  tatsächliche 
Verhältnis  als  das  zu  erwartende,  allein  richtige,  erscheinen. 
Die  figui-a  etymologica  oder  besser  gesagt,  die  Verbindung  eines 
Verbums  mit  einem  stamm-  oder  sinngleichen  Objekt  oder 
einer  modalen  Ergänzung  tritt  im  Allgemeinen  nur  dann  ein, 
wenn  durch  einen  weiteren  attributiven  Zusatz  dieses  Objekt 
oder  diese  modale  Ergänzung  als  eine  besonders  geartete  dar- 
gestellt werden  soll.  Man  sagt  nicht  *er  schläft  den  Schlaf,  wolü 
aber  'er  schläft  den  Schlaf  des  Todes'.  Miklosich  hat  das  treffend 
bemerkt:  *der  Instrumental  von  Substantiven,  der  mit  etymo- 
logisch oder  begiifflich  ihnen  verwandten  Verben  auftritt,  be- 
zeichnet die  Art  und  Weise,  wenn  er  mit  adjektivischem  Attribut 
verbunden  ist.  In  diesem  Falle  ist  das  Attribut  die  Hauptsache' 
(Vgl.  Gramm.  4,  713).  Auch  aus  Delbrücks  Beispielen  (Vgl. 
Syntax  1,  256  f.)  geht  deutlich  hervor,  daß  das  Attribut  das 
Wesentliche  ist,  wenn  auch  natürlich  gelegentlich  Ausnahmen 
vorkommen,  Ausnahmen,  die  zur  Regel  werden  können,  wo  es 
sich  um  künstlerischen  Schmuck  der  Rede  handelt,  oder  aber, 
wenn  infolge  von  Bequemlichkeit  in  den  obigen  Verbindungen 
das  der  Natur  der  Sache  nach  zumeist  aus  einem  intensiven 
Adjektivum  (groß,  schön,  viel  usw.)  bestehende  Attribut  nicht 
ausgesprochen  und  so  sein  Inhalt  auf  das  Substantiv  um  über- 
tragen wird,  ein  Vorgang  der  allerdings  im  Slavischen  sich  voll- 
zogen hat,  s.  Miklosich  a.  a.  0.  715. 

Man  könnte  nim,  wie  Zubaty  will,  den  intensiven  Infinitiv 
ebenso  auffassen.  Dagegen  spricht  jedoch,  daß,  während  die 
von  Miklosich  S.  715  verzeichneten  Ausdrucksweisen  deutlich 
sekundäre  Entwickelungen  vollerer  Redewendungen  sind,  diese 
Vorstufe  für  den  Infinitiv  fehlt,  der  Annahme  aber,  daß  diese 
russisch-baltische  Verwendung  des  Infinitivs  eine  proethnische 
sei,  mancherlei  Schwierigkeiten  entgegenstehen.  Rückschlüsse, 
wo  uns  alte  Belege  fehlen,  sind  bekanntlich  in  der  Syntax 
noch  viel  weniger  sicher  als  in  der  Formenlehre,  weil  sehr 
oft  Ansdrucksweisen  absterben  und  später  wieder  erzeugt  werden, 
ohne  daß  irgend  ein  historischer  Zusammenhang  bestünde.  Ich 
wiederhole  das  Beispiel,  das  ich  schon  bei  anderer  Gelegenheit 
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gebraucht  habe.  Nach  Wölfflins  Untersuchungen  ist  der  his- 
torische Infinitiv  in  der  späteren  Kaiserzeit  untergegangen, 
s.  Arch.  lat.  Lex.  10,  177—186.  Im  Romanischen  erscheint  nun 
aber  ein  historischer  Infinitiv,  in  Prankreich  seit  dem  XY.,  in 
Italien  seit  dem  XVIII.  Jahrb.,  dort  mit  der  Präp.  de,  hier  mit  a, 
auch  sonst  etwas  verschieden  vom  Lateinischen,  also  vollständig 
neu  imd  unabhängig,  wie  sich,  von  der  genannten  Verschieden- 
heit abgesehen,  auch  daraus  ergibt,  daß  es  gerade  die  ganz  volks- 
tümlichen, von  Latinisierung  völlig  freien  Texte  sind,  die  die 
Belege  gewähren,  s.  Rom.  Gramm.  3,  569  ff.  —  Um  nun  auf 
den  intensiven  Infinitiv  zurückzukommen,  so  beweisen  einmal 
die  romanischen  Pormen,  daß  er  in  jüngeren  Sprachperioden, 
zur  Zeit,  wo  der  Infinitiv  läogst  weder  Dativ  noch  Lokativ 
noch  Instrumental  eines  Verbal -Abstraktums  war,  neu  auftreten 
kann,  und  andrerseits  darf  man  daraus,  daß  schon  bei  Bretken 
Beispiele  begegnen.  Nichts  für  die  Ursprache  schließen.  Wohin 
kämen  wir,  wenn  wir  (bei  aller  Berücksichtigung  des  konser- 
vativen Charakters  der  baltischen  Sprachen)  etwa  deutsche  oder 
romanische  oder  irische  Ausdrucksweisen  aus  dem  Ende  des 
XVI.  Jahrhs.,  ohne  weiteres  für  uralt  erklären  wollten?  Es 
handelt  sich  um  eine  offenbar  ganz  volkstümliche  Redewendung 
Bretkens,  der  *sich  zuweilen  bemüht,  volkstümlich  zu  reden* 
(Bezzenberger  a.  a.  0.  XV)  imd  die  er  um  so  eher  anwenden 
konnte,  als  sie  ihn  vielleicht  an  das  Hebräische  gemahnte,  dessen 
er  kundig  war. 

Ähnlich  wie  Zubaty  faßt  Brugmann  die  Sache,  vgl.  IF.  6, 
101,  wo  dekti  dega  auf  eine  Stufe  gestellt  wird  mit  skr.  ghanä- 
ghcind  *mit  leichtem  Mute  erschlagend,  carä-cara  (weithin  laufend) 
\md  mit  lat.  fra-grare^  griech.  ^TPHTopa,  in  deren  ei-sterem  Teile 
B.  ebenfalls  me  in  den  indischen  Beispielen  den  Instrumental 
sieht.  Da  mm  fra-grare  und  ifpryfopa  zweifellos  vorhistorische 
Bildungen  sind,  so  würde  sich  schon  für  die  indogermanische 
Ursprache  die  Möglichkeit  ergeben,  die  Handlung  eines  Verbums 
durch  den  vorgesetzten  Instrumental  des  Verbalnomens  zu  ver- 
stärken. Und  schon  früher  Grundriß  2,  852  lehrt  er:  Das  i,  f 
der  Intensivformen  hhdribharti,  bhärihhrati  *mag  ein  flexivisches 
Element  und  zwar  ein  Kasusausgang  gewesen  sein*.  Es  waren 
wohl  syntaktische  Verbindungen  wie  lit  dektk  dega  *es  brennt 
heU  auf',  umbr.  suhocau  suboco  *invoco  invocatione,  flehe  flehentlich 
an*.  Ich  glaube  nicht,  daß  diese  Auffassung  zwingend  ist,  ver- 
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misse  namentlich  die  psychologische  oder,  wenn  man  will,  die 
begriffliche  Begründung.  Steigerung  eines  Begriffes  durch  Wie- 
derholung ist  ja  allerdings  in  allen  Sprachen  und  allen  Sprach- 
perioden üblich.  Allein  dabei  handelt  es  sich  zunächst  um 
völlige  Wiederholung,  sei  es  von  flexionslosen  Wörtern :  *leise, 
leise  gehen*,  sei  es  von  flektierten :  et  la  machine  rotdait,  rmümt 

Umjours . . . .;  eUe  roidait^  roulait  mm  fin de  nouveau,  disparu, 

die  roulait,  eile  roulait ....  sans  conducteur,  au  müieu  des  tinibres, 
en  bSte  aveugle  et  sourde  qu'on  aurait  lächde  parmi  la  mort,  eUe 
roulait,  eile  rotdait  sagt  Zola  in  prächtiger  Plastik  am  Schluß 
von  La  bete  huroaine.  Oder  es  kann  bei  Verben  eine  Silbe 
wiederholt  werden,  so  in  dem  von  mir  schon  Einführ,  in  die 
rom.  Sprachw.  §  67  angeführten  römischen  ched  i  sto  trainanä 
de  cataletto  Vas  soll  dieses  langsame  Dahinfahren  wie  ein  Leichen- 
zug*, und  so  in  den  Präsens-  und  Perfekt-Reduplikationen  der 
indogermanischen  Ursprache.  Davon  durchaus  verschieden  wäre 
es,  wenn  vor  ein  Verbum  der  Verbalbegriff  im  Listrumental 
treten  würde,  sofom  nicht  eine  Wiederholung  vorliegt,  sondern 
das  regelrechte  Fortschreiten  von  einem  näher  liegenden  Begriffe 
zu  einem  femerliegenden.  Ich  komme  darauf  S.  124  zurück  und 
stelle  hier  nur  die  Frage,  ob  es  nötig  ist,  in  ixp^Topa,  fragrare 
carOcara  Instrumentale  anzunehmen.  Was  die  indischen  Beispiele 
betrifft,  so  liegt  eine  gewisse  Willkürlichkeit  darin,  carOcara  usw. 
von  der  großen  Menge  der  anderen  Fälle  loszureißen,  in  denen 
ebenfalls  ein  Vokal  zwischen  zwei  kürzeren  gedehnt  wird  und 
die  schlechterdings  nicht  instrumental  gedeutet  werden  können, 
vgl.  die  Sammlung  von  Benfey  in  den  Abhandl.  der  Göttinger 
Geselkch.  d.  Wissensch.  XXVI  und  die  Erklärung  Wackeniagels 
Das  Dehnungsgesetz  der  griech.  Komposita  S.  23  ff.^  die  vor 
der  BiTLgmanns  den  Vorteil  voraus  hat,  alle  Fälle  zu  umfassen 
und  nicht  mit  einer  proethnischen,  syntaktischen  Konstruktion 
zu  rechnen,  deren  Vorhandensein  wir  nicht  anderweitig  nach- 
weisen können.  Dann  aber  ist  bei  reduplizierenden  Zusammen- 
setzungen noch  mit  dem  umstände  zu  rechnen,  daß  die  Intensität 
auch  durch  Vokaldehnung  ausgedrückt  werden  kann,  wie  kürzlich 
Kretschmer  KZ.  38,  124  mit  Bezug  auf  einen  bestimmten  Fall 
mit  Recht  bemerkt  hat.  Die  von  Brugmann  gebrachten  Parallelen 
scheinen  mir  danach  keineswegs  geeignet,  die  Anfänge  des 
slavisch-lettischen  Gebrauchs  in  die  indogermanische  Urzeit  zu 
verlegen. 
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Die  Semitisten  fassen  den  Infinitiv  als  inneres  Objekt  und 
machen  keinen  Unterschied  zwischen  der  Vorstellung  und  Nach- 
stellung. Ich  habe  aber  schon  S.  116  darauf  liingewiesen,  daß 
doch  in  den  Sprachen,  die  beide  Stellungen  gestatten,  im  ganzen 
ein  scharfer  CTnterschied  besteht,  nicht  ohne  weiteres  die  eine 
Ausdrucksweise  ftir  die  andere  eintreten  darf.  Der  vorgestellte 
Infinitiv  erscheint  stets  für  sich  allein,  der  nachgestellte  zu- 
meist mit  einer  näheren  Bestimmung  adjektivischer  oder  pro- 
nominaler Natur.  Auch  die  Fälle,  wo  im  Hebräischen  zwar  der 
Infinitiv  allein  steht,  ihm  aber  ein  zweiter  anderer  Bedeutung 
folgt,  fallen  im  Grunde  imter  denselben  Gesichtspunkt  Also 
der  vorgestellte  Infinitiv  gibt  den  Verbal -Ausdruck  im  allge- 
meinsten, weitesten  Sinne,  der  nachgestellte  dagegen  weist  ihn 
irgendwie  näher  bestimmt  auf.  Diese  Kegel  gilt  ausnahmslos 
nur  in  ihrem  ersten  Teil,  nicht  in  ihrem  zweiten,  aber  gerade 
daraus  ergibt  sich,  daß  allerdings  der  nachgestellte  ein  inneres 
Objekt  mit  all  den  Merkmalen  ist,  die  das  innere  Objekt  hat, 
wohingegen  der  vorgestellte  diese  Merkmale  nicht  teilt  Dazu 
kommt  ein  weiteres.  Die  übliche  Wortfolge  ist  im  Hebräischen 
und  Äthiopischen  wie  in  den  indogermanischen  Sprachen  natur- 
gemäß Verbura-Objekt,  doch  findet  ebenso  naturgemäß  Um- 
kehrung statt,  wenn  auf  dem  Objekt  ein  bestimmter  Nachdruck 
liegt.  Oder  anders  ausgedrückt,  an  der  Spitze  der  Aussage  steht 
der  Begriff,  der  dem  Sprechenden  der  nächstliegendste  ist,  der- 
jenige, auf  den  er  zunächst  die  Aufmerksamkeit  des  Angeredeten 
hinlenken  will.  Der  Begriff  kann  nun  ein  passivischer,  d.  h.  ein 
von  einem  in  der  Folge  genannten  Tim  betroffener  sein.  Ist 
es  nun  ein  solcher,  dessen  Ausdruck  schon  in  einem  Tätigkeits- 
Verbum  einbegriffen  ist,  so  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
dieses  Verbum  genügen;  man  wird  z.  B.  sagen:  *er  versprach 
mir'  oder  aber,  wenn  man  die  Idee  mehr  zerlegt:  *ein  Ver- 
sprechen hat  er  mir  gemacht*,  nicht  aber  *ein  Versprechen  ver- 
sprach er  mir*,  weil  in  diesem  Falle  das  Verbum  nichts  neues 
hinzufügt  Ganz  anders  bei  der  umgekehrten  Stellung.  Haupt- 
begriff ist  *er  versprach  mir*,  also  ein  objektives  Verbum,  das  eine 
Ergänzung  fordert.  Je  nach  dem  Affekte,  nach  der  Redegewandt- 
heit des  Sprechenden,  nach  dem  Beichtum  der  Sprache,  kann 
das  Objekt  ein  verschiedenes  sein,  also  z.  B.  das  stammverwandte 
Substantivura :  *er  versprach  mir  ein  Versprechen*,  aber  damit 
ist  schon  gesagt,  daß  es  ein  besonderes  Vereprechen  ist;  würde 
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die  Tonmodulatdon  in  der  Schrift  ausgedrückt,  so  würde  zweifellos 
zwischen  *er  machte  mir  ein  Versprechen'  und  *er  versprach 
mir  ein  Versprechen'  ein  Unterschied  anzugeben  sein.  Das 
innere  etymologische  Objekt  ist,  wie  Delbrück  gut  sagt,  aus- 
malend —  das  Moment  des  Ausmalens  ist  aber  ganz  aus- 
geschlossen, wenn  das  Objekt  vorangeht  und  das  Verbum  folgt. 
Ich  glaube  also,  daß  sprachpsychologisch  die  Auffassung  der 
Semitisten  nicht  zu  halten  ist,  ganz  abgesehen  von  der  schon 
berührten  formalen  Verschiedenheit  zwischen  dem  vorgestellten 
Infinitiv  und  der  etymologischen  Figur. 

Wie  aber  ist  nun  diese  so  weit  verbreitete  Formel  zu 
erklären?  Zunächst  lassen  wir  die  Frage, 'was  für  ein  Kasus 
der  Infinitiv  ursprünglich  gewesen  sei,  ganz  beiseite  und  nehmen 
ihn  als  das,  was  er  in  all  den  uns  beschäftigenden  Sprachen 
ist,  als  den  Begriff  des  Verbums  ohne  Rücksicht  auf  Person 
und  Zeit  Man  darf  wohl  annehmen,  daß  es  sich  ursprünglich 
um  affektische  Ausdrucksweisen  mitten  im  Gespräche  handelt. 
So  mag  dem  S.  115  angeführten  deutschen  Satze  eine  Unter- 
haltung darüber  zu  Grunde  liegen,  wie  man  den  Nachmittag 
zubringe.  Unter  anderem  wird  ein  Ritt  vorgeschlagen  imd  einer 
der  Sprechenden  fängt  den  Gedanken  auf:  ^reiten*  sagt  er  halb 
sich,  halb  die  andern  fragend  und  antwortet  sich  selbst  nun 
mit  der  Energie,  die  einer  solchen  Selbstaufforderung  folgt, 
'reiten  wir*.  Deutlich  ist  das  französische  Beispiel.  Der  Bauer 
und  die  Bäuerin  haben  eben  ihr  Nachtmahl  beendet  und  nun 
entspinnt  sich  folgender  Dialog  in  echt  bäuerischer  Wortkargheit: 
*ga  sera  peut-Üre  pour  cette  nuif!  ^PetU^re  ben%  ripondit  Norine. 
*Je  campte  coucher  ä  VitcMe,  qaoi  que  t'en  disT  *Dame,  pour  vSler, 
a  väera,  mais  on  peut  pas  savoir  au  juste  quand  a  vÜera,  ben, 
on  le  croiraü  pas,  ma  pauvre  Lizarde,  ce  qu'elle  souffre;  tiens, 
tendsl  —  Hier  liegt  das  Zweifeind-Fragende  nicht  in  der  Tat- 
sache, aber  in  der  Zeit.  So  nun  also  sulüi  "versprechen  ?*  stdilü 
•er  versprach*.  Noch  deutlicher  ist  das  in  den  Sätzen,  wo  der 
Zweifel  in  die  Form  der  Alternative  gekleidet  ist,  vtniti/,  ne 
vmüy  Verstehen?  nicht  verstehen?'  oder  in  dem  letzten  der 
S.  114  angeführten  russischen  Beispiele,  wo  durch  die  Voraus- 
setzung des  Subjekt-Pronomens  ein  Schritt  zu  der  nicht- 
affektischen,  grammatisch-korrekten  Ausdrucksweise  getan  ist, 
ein  Beispiel,  das  wir,  wenn  ich  nicht  irre,  im  Deutschen  ganz 
genau   wiedergeben   können.    Man  vergleiche  dazu  die  Inter- 
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punktion,  die  der  spanische  Grammatiker  Cuen-o  anwendet :  d, 
mber,  no  lo  sabe  (Cuervo-Bello  Gramätica  de  la  lengua  castellaua 
1898,  notas  63)  und  vielleicht  auch  die  magyarische,  s.  S.  116, 1. 
Daß  einem  derartigen  Zweifel  öfter  eine  negative  Entscheidung 
folgt,  liegt  in  der  menschlichen  Natur  und  zeigt  sich  deutlicher 
da,  wo  die  Formel  noch  weniger  fest  ist,  aber  eine  Gnmd- 
bedingung  ist  es  nicht. 

Bei  dieser  Auffassung  erklärt  sich  ein  weiteres.  *Nur  das 
A'^erbum  allein  ohne  Präposition  und  ohne  das  reflexive  si  bildet 
diese  Form,  z.  B.  jis  riszU  mriszo  *er  band  zusammen' ;  jis  sznekete 
8u  sznekejo  "er  unterhielt  sich"  (Schleicher  a.  a.  0).  Man  darf 
darin  nicht  etwa  einen  Beweis  hoher  Altertümlichkeit,  gar  eine 
Spur  der  ursprünglich  nominalen  Natur  des  Infinitivs  sehen. 
Das  Keflexivum  gehört  überhaupt  nicht  zum  Infinitiv,  und  wenn 
es  in  den  jüngeren  Sprachperioden  sich  ihm  in  den  reflexiven 
Verben  zugesellt  (Vom  Versprechen  und  Verlesen'  sagt  aber 
Meringer  und  sicher  mit  ßecht,  nicht  *vom  sich  versprechen 
und  sich  verlesen),  so  ist  das  eine  Anbildung  an  die  Formen 
des  Verbum  finitum,  die  beispielsweise  in  den  romanischen 
Sprachen  des  XII.  und  XlII.  Jahrhds.  noch  keineswegs  durch- 
geführt ißt  Im  neueren  Litauischen,  wo  der  Infinitiv  in  die 
besprochene  Formel  einrückt,  hat  sie  sich  freilich  vollzogen, 
s.  Brugmann  a.  a.  0. 

Nach  alledem  liegt  die  Steigerung  nicht  eigentlich  oder 
doch  nicht  ursprünglich  in  dem  Infinitiv,  sondern  sie  liegt 
darin,  daß  das  Verbum  finitum  erst  infolge  einer  besondem 
Überlegung  zum  Ausdruck  kommt,  eine  Überlegimg,  die  sich 
in  dem  Infinitiv  widerspiegelt.  Wenn  sich  später,  wo  die  Aus- 
drucksweise sich  zur  Formel  ausbildet,  dann  das  Verhältnis 
verschiebt,  der  Infinitiv  wirklich  steigernd  gebraucht  wird,  so 
ist  das  eine  Erscheinung,  für  die  in  der  Syntax  Entsprechungen 
auf  Schritt  und  Tritt  begegnen. 

Endlich  erklärt  sich  noch  eines.  Im  Semitischen  erscheint 
der  absolute,  intensive  Infinitiv  häufig  nach  dem  Imperativ. 
Auch  darin  wird  man  weniger  ein  Objekt  als  in  ähnlicher 
Weise  eine  affektische  Wiederholung  sehen:  höret  —  höreti;  im 
Affekte  des  Befehls  wird  die  anzuführende  Tätigkeit  nochmals 
genannt. 

Die  hier  vorgetragene  Deutung  ist  die,  die  ich  Rom.  Syntax 
§  123   für  die  romanische   Redewendung  gegeben  habe.    Sie 
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paßt  auf  alle  angeführten  Sprachen;  sie  erklärt  die  Wortstellung 
und  die  Verschiedenheit  von  der   figura   etymologica;   sie  ist 
psychologisch  leicht  verständlich,  daher  mir  scheinen  möchte, 
daß  sie  vor  den  sonst  gegebenen  den  Vorzug  verdient. 
Wien.  W.  Meyer-Lübke. 


Etymologien. 

1.  Lat.  pluma, 

Lat.  pluma  "Flaumfeder*  ist  ungefähr  gleichzeitig  von 
Pedersen  IF.  5,  80  und  von  Joh.  Schmidt  Kritik  der  Sonanten- 
theorie  S.  107  dem  lit  plünksna  (bei  Szyrwid  pluksna)  Teder' 
gleichgestellt  worden  (vgl.  Fick  Vgl.  Wörterb.  3  *,  195).  Pedersen 
setzt  als  gemeinsame  Grundform  *plunsnä  an  und  läßt  den  Wandel 
von  w  zu  m  im  Lateinischen  durch  den  labialen  Anlaut  bedingt 
sein.  Schmidt  vennutet  als  ältere  litauische  Form  plukma,  sieht 
in  lit.  -na  und  lat.  -wa  zwei  Varianten  des  Suffixes  -mnä  (S.  117) 
und  hält  die  Vergleichung  des  Substantivs  mit  ahd.  fiiogan,  die  Fick 
Vgl.  Wörterb.  2  589  und  a.  0.  gegeben  hatte,  aufrecht,  während 
Pedersen  sie  ausdrücklich  abweist.  Nach  Schmidt  hätte  das  Wort 
also  ursprünglich  etwa  Tlugfeder,  Schwungfeder'  bedeutet,  dann 
*Feder'  überhaupt  (so  lit),  wäre  im  Lateinischen  auf  den  Flaum 
beschränkt  worden,  um  in  romanischen  Dialekten  wie  im  Fran- 
zösischen wieder  jede  beliebige  Feder  zu  bezeichnen.  Nach 
Pedersen  hätten  wir  ein  uraltes  Wort  für  Teder*  vor  uns,  an- 
scheinend ohne  nähere  Verwandte.  Die  Gleichung  hat  viel  Anklang 
gefunden,  was  leicht  begi*eiflich  ist,  da  sonst  nur  die  etwas  dürftige 
Zusammenstellung  von  pluma  mit  Wurzel  pleu-  vorlag,  wonach 
der  Flaum  als  das  *Wogende*  bezeichnet  wäre ;  s.  Curtius,  Grundz.* 
280  (»279),  dazu  Windisch  Kuhns  Beiti\  8,  9. 

Allein  das  Alter  des  litauischen  Wortes  ist  verdächtig. 
Das  Suffix  'Sna,  im  Preußischen  noch  völlig  lebendig,  ist  im 
Litauisch-Lettischen  zwar  abgestorben;  aber  die  reiche  Fülle 
von  Beispielen  zeigt,  daß  es  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  auch 
hier  noch  produktiv  gewesen  ist  (s.  Leskien  D.  Bildung  d.  Nomina 
im  Lit.  368  f.).  So  wird  man  zuerst  fragen  müssen,  ob  plünksna 
sich  nicht  einfach  als  eine  speziell  litauische  Bildung  erklärt. 
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In  der  Tat  hat  Leskien  (Ablaut  d.  Wurzelsilben  im  Lit  304) 
an  das  lettische  Verbum  plüzu  plükt  *zupfen,  raufen,  pflücken' 
mit  dem  Iterativum  plükat  erinnert,  ich  denke,  mit  vollem  Recht. 
Lit.  plaukai  *Haar*  und  lett  pUmkas  f.  pl.  'Flocken,  Fasern*,  die 
Leskien  nach  Ficks  Vorgang  unter  plaükti  'schwimmen'  plfikti 
'verschießen,  die  Farbe  verlieren'  einreiht,  zeigen,  daß  eine  Wurzel 
pluk'  plauk'  'rupfen'  einst  auf  diesem  Sprachgebiet  sehr  lebendig 
war.  Und  so  werden  wir  pluksfia  plünksna  nicht  von  ihr  trennen 
dürfen;  Federn,  Haare,  Flocken  sind  als  das,  was  man  rupft 
oder  ausrauft,  bezeichnet  worden.  Dann  kann  es  aber  kein  altes 
Wort  sein ;  denn  diese  Wurzel  pluk-  plauk-  'rupfen'  entstammt 
klärlich  dem  bekannten  Verbum,  als  dessen  Stammform  man 
spätlat.  püüccäre  ansetzt,  und  das  aus  dem  romanischen  Süden 
durch  halb  Europa  gewandert  ist:  ital.  püit/ccare  'abbeeren*, 
provenz.  pducar  'ausrupfen',  frz.  iplucher  'abzupfen,  rupfen,  ab- 
schuppen' usw.,  ags.  pltwcian  engl,  to  pluck  ndl.  pliikken  nhd. 
pflücken^  aisl.  plokka  'rupfen,  pflücken'.  Hier  ist  also  lat.  pluma 
nicht  unterzubringen. 

Vielleicht  führt  das  keltische  Adjektiv  ir.  lomm  kymr. 
llivm  f.  Uom  'bloß,  kahl,  unbedeckt,  geschält,  entblößt'  etwas 
weiter,  das  Stokes  bei  Fick  2*,  258  auf  *lupmo-s  oder  *lupsmo-B 
zurückführt  und  mit  asl.  lupUi  'detrahere  (schälen,  berauben)*, 
lit  lüpti  'schälen',  ahd.  louft  'Baumrinde',  gr.  Xujlivöc  *  t^mvöc 
Hes.  zusammenstellt  Es  kann  ebensowohl  aus  *pitmno-  ent- 
standen sein  und  wurde  dann  lat  pluma  aus  *plusmä'  ganz  nahe 
stehen ;  als  Grundbedeutung  wäre  etwa  'gerupft'  anzusetzen.  Zu 
einer  Wurzel  plus-  'rupfen'  mag  weiter  ir.  16  Plur.  loci  (Fem. 
oder  Neutr.?)  'Wollflocke,  Wollhaar,  Härchen  der  Augenbrauen', 
auch  'Schneeflocke'  gehören,  wovon  brat  lömar  'Mantel  mit  langen 
Zotten'  (Windisch  Wörterb.  s.  v.  1.  u.  3.  Zd;  Stokes  Togail  Troi 
s.  vv.  lömar  u.  löchorcra ;  K.  Meyer,  Vision  of  M«  Conglinne  S.184) ; 
Gnmdform  kann  *plusO'  *plusä'  sein.  Pictet  hat  zwar  ir.  lö  zu 
altind.  lavah  gestellt,  das,  wie  alles  Abgeschnittene  und  Abge- 
schorene, so  auch  gelegentlich  die  Wolle  luid  das  Haar  bezeichnet 
(Cormac  transl.  117  Anm.  a,  vgl.  Origines  indoeurop.  2,  S.  23  f.); 
aber  man  wird  Verwandte  lieber  weiter  im  Westen  suchen.  So 
hat  schon  Fröhde  BB.  16,  215  als  möglich  erwähnt,  daß  pluma 
mit  mndd.  dus  dusch  'Schaffell'  zusammenhänge,  das  auch  ins 
Hochdeutsche  gedrungen  ist  und  nhd.  Flam  Flausch  zu  Grunde 
liegt  Es  gehört  bekanntlich  zu  mhd.  dius  und  dies  nhd.  Vliess^ 
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ags.  flyB(8)  und  fios  engl,  fleece^  ndl.  üies^  die  die  Wurzel  in  der 
volleren  Gestalt  |?feMs-  zeigen ;  sie  dürfte  auch  in  mittelir.  luascach 
"haarig*  oder  *zottig'  (von  Mänteln  gesagt)  vorliegen  i).  Weiter 
hat  Bezzenberger  Beitr.  12,  241  wohl  mit  Recht  lit.  plüskos 
*Haarzotten,  Haare*  lett  pliAskas  *Zotten,  Lumpen*  verglichen. 

Alle  diese  Wörter  vereinigen  sich  gut  unter  einer  Wurzel 
pleuB-  phi»-  "rupfen*,  wie  ja  nicht  nur  lat  udlus  von  v/eUere  ab- 
geleitet ist,  sondern  wohl  auch  der  alte  Name  der  Wolle  got. 
tmUa  lat  lana  lit.  vünos  aksl.  düna  aind.  ürna  nichts  anderes 
als  eine  partizipiale  Bildung  zu  dem  lat.  uMere  aus  *ud-nere  ent- 
sprechenden Verbum  ist,  das  im  letzten  Grunde  von  aind.  lunMi 
gr.  Xuu)  lat  8o4uo  nicht  verschieden  sein  wird  (Fröhde  BB.  3,  308). 

2.  Lat  trucidare. 

Legten  die  Laute  von  trucidare  "niedermetzeln,  Wehrlose 
hinschlachten*  seit  jeher  seine  Verbindung  mit  trux  und  caedere 
nahe,  so  schien  einer  solchen  doch  immer  die  Bedeutung  des 
lateinischen  trux  und  die  ganze  Kompositionsweise  im  Wege 
zu  stehen.  Auch  wenn  man  mit  Ribbeck  (Archiv  f.  lat.  Lexicogr. 
2,  122),  weil  stößige  Tiere  und  stachlige  Pflanzen  gelegentlich 
truc€8  genannt  werden,  dem  Adjektiv  die  Grundbedeutung  "mit 
einem  stoßenden  oder  bohrenden  Organ  versehen*  beilegt  und 
mit  Skutsch  (Plautin.  u.  Roman.  25)  ein  Verbum  *trticire  und 
ein  Nomen  *trticf-d'  ansetzt,  von  dem  trucidare  abgeleitet  wäre, 
kommt  weder  nach  Form  noch  Bedeutung  Wahrscheinlicheres 
heraus.  Darum  hat  man  an  andere  Wortstämme  gedacht,  Papias 
u.  a.  an  truncare^  ich  (KZ.  32,  563)  an  die  keltische  Verstärkungs- 
silbe rfrw-,  Prellwitz  BB.  25,  314  an  qtrt^  "vier-*,  so  daß  tru- 
cidare eigentlich  "in  vier  Stücke  hauen*  hieße.  Das  Keltische 
zeigt,  daß  die  nächstliegende  Ableitung  die  richtige  ist. 

Das  mittelirische  Nomen  trtl  tibersetzt  0*  Reilly  mit  "lean, 
thin,  meagre,  gaunt;  piteous,  sorrowful,  woful*,  0'  Donovan  (Cormac 
transl.  161)  mit  "a  wretched  or  miserable  person*,  und  Zimmer 
(Kelt  Stud.  I  127)  macht  Windisch  einen  Vorwurf  daraus,  daß 
er  es  im  Wörterbuch  von  trdg  truag  'elend*  getrennt  hat  Die 
wirkliche  Bedeutung  des  Wortes  hat  erst  Stokes  Rev.  Celt  13,  474 
erkannt  als  "dem  Tode  verfallen*,  also  ähnlich  unserm  feige  in 
älterer  Zeit     Daher  die  Etymologie  Cormac  transl.  161 :   Tru 


1)  Togail  Braidne  Da  Derga,  ed.  Stokes,  S.  187. 
Indogermanische  Forschungen  XIV.  ^ 
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quasi  do  ru  .i.  doig  a  tuitim  (*sein  Fall  ist  wahrscheinlich*)  a 
tierbo  ruo  usw.  Gesteigert  wird  die  Bedeutung  des  Adjektivs  durch 
Komposition  mit  lomm  *kahl,  entblößt*;  isat  lomthru  Mu  bist 
des  Todes'  sagt  Cuchulainn  zu  Per  Diad,  der  den  Zweikampf 
mit  ihm  wagen  will  (B.  of  Leinster  85*>,  6);  ähnlich  Rev.  Celt. 
13,  440.  Von  andern  Casus  sind  belegt:  Dat  und  Akk.  troich^ 
Plur.  Nom.  traich  Gen.  iroch  Akkus,  trocha ;  s.  Windisch  Wörterb. 
s.  V.  traich  und  besonders  Kuno  Meyer,  Vision  of  M^  Conglinne 
s.  V.  troch^  die  aber  so  wenig  wie  Stokes  die  Zugehörigkeit  zum 
Nom.  trü  erkannt  haben*).  Vgl.  z.B.  Togail  Bruidne  D&  Derga  §  81, 
wo  der  Narr  Lomna  vor  dem  blutigen  Kampf  prophezeit :  itroich  no 
thiagat,  itroich  {ürdich  LU)  cussa  tiagat  *dem  Tod  verfallen  sind 
die,  welche  gehen !  Dem  Tod  verfallen  sind  die,  gegen  die  sie 
gehen!'  Wenn  hier  die  Handschrift  H.  3.  18  troich  durch  mairh 
*todt'  glossiert,  so  ist  das  ungenau.  Meyer  gibt  richtig  *one 
doomed,  fey'  als  Bedeutung  an;  ob  es  irgendwo  *coward'  be- 
deutet, ist  mir  dagegen  zweifelhaft.  Die  ursprüngliche  Färbimg 
des  Wurzelvokals  tritt  außer  im  Nom.  Sg.  trü  auch  im  abge- 
leiteten Substantiv  trmha^  etwa  *Tod',  auf,  das  Meyer  a.  0.  mehr- 
fach in  irischen  Poesien  nachweist.  Das  keltische  Adjektiv  *truk8 
Gen.  *truko$  entspricht  Laut  für  Laut  lat  trux.  Jetzt  wird  die 
Bildung  von  tntcidare  sofort  klar,  wenn  man  auch  dem  lateinischen 
Adjektiv  die  Bedeutung  des  irischen  beilegt;  das  Stammwort 
*tru[cij-cida  bezeichnete  einen,  der  dem  Tode  schon  Verfallene 
abschlachtet.  Auch  der  gewöhnliche  Gebrauch  von  trux  läßt 
sich  leicht  mit  einer  solchen  Grundbedeutung  vereinigen.  Wer 
den  Tod  unentrinnbar  vor  Augen  sieht,  verzagt  entweder  oder 
er  bereitet  sich  entschlossen  zum  äußersten  vor.  Man  vergleiche, 
was  Tacitus  Hist.  II  44  von  den  in  verzweifelter  Lage  befind- 
lichen Truppen  Othos  sagt :  *His  cogitationibus  truces  aut  pauidi, 
extrema  desperatione  ad  iram  saepius  quam  in  formidinem  stimu- 
labantur*.  Engt  also  ein  solches  Adjektiv  seine  Bedeutimg  ein, 
so  kann  es  entweder  den  Mutlosen  {pauidus)  bezeichnen  wie 
unser  feige  oder  den  Ingrimmigen,  der  finsteren,  entschlossenen 
Blickes  dem  Kommenden  entgegensieht,  wie  eben  lat.  trtix  und 
das  wohl  etwas  schwächere  trncxdentm.  Freilich  könnte  'finster 
blickend'  auch  die  ältere  Bedeutung  sein,  die  sich  neben  der 
dai'aus  abgeleiteten  *dem  Tode  verfallen'  im  Lateinischen  immer 


1)  Ein  missbildeter  Nominativ  Sg.  troch  findet  sich  LL.  196  b  23. 
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gehalten  hätte ;  das  wäre  sicher,  wenn  lat  tarum  und  ahd.  dröa 
drawa  drotoa  'Drohung',  drewen  drauwen  ags.  ßrian  "dräuen* 
zu  trtu;  gehören  (Wurzel  trou-  oder  trau-  trth  t]ru') ;  vgl.  Graß- 
mann  KZ.  12,  88;  Kluge  s.  v.  drohen, 

3.  Lat.  reus. 
Aus  Cicero,  de  Orat.  II,  43,  183,  und  Festus  273  M. 
wissen  wir,  daß  reus  einst  jeden  am  Prozeß  beteiligten  bezeichnen 
konnte,  ob  er  Beklagter  oder  Kläger  war,  also  einfach  den,  cuius 
res  agitur^  wofür  man  später  Utigator  sagte.  Und  da  res  als 
synonym  mit  lis  gebraucht  werden  konnte  (Cic.  pro  Mur.  12,  27 ; 
Yarro  1.  1.  7,  93),  ist  nicht  wohl  daran  zu  zweifeln,  daß  rem^ 
wie  schon  Cicero  am  ersten  Ort  andeutet,  mit  res  etymologisch 
zusammenhängt.  Andere  Vergleiche,  wie  der  von  Wharton  vor- 
geschlagene mit  ritialis^  kommen  daneben  kaum  in  Betracht. 
Aber  wie  ist  retis  gebildet?  Es  dürfte  einfach  der  alte  Genitiv 
zu  res,  *rgios  =  altind.  räydh,  sein,  der  im  prädikativen  und  attri- 
butiven Gebrauch  um  so  leichter  zum  maskulinen  Nominativ 
werden  konnte,  als  es  sich  stets  um  Männer  handelte.  Rem  est 
bedeutete  demnach  ursprünglich:  *er  ist  am  Prozeß  beteiligt, 
gehört  zum  Prozeß*.  Die  Vertauschung  ist  aber  alt,  da  schon 
in  dem  von  Festus  a.  0.  zitierten  Fragment  des  Zwölftafelgesetzes 
(II,  2)  der  Dativ  reo  vorkommt. 

4.  Kymr.  caniad,  cennad  "Erlaubnis,  Urlaub*. 

Bi-ugmann  nimmt  IF.  13,  85  mit  Zimmer  KZ.  33,  153 
an,  meine  Vergleichung  von  lat.  cedere  mit  altir.  cet  neuir.  cead 
•Erlaubnis,  Einwilligung*  (KZ.  32,  568)  sei  'unhaltbar*.  Ich  hätte 
nicht  gedacht,  daß  Zimmei-s  dortige  Ausführungen  jemand  über- 
zeugen könnten.  Eine  der  sichersten  kymrisch-irischen  Lautent- 
sprechungen ist,  daß  in  erster  Silbe  kymr.  ant  und  altir.  6t 
(gesprochen  sdd  oder  €d  mit  langem  e)  sich  gleichstehen :  cant — city 
dant  —  rfÄ,  tant  —  t4t^  cathl  (aus  canU..)  —  c6tal^  Präpos.  can 
*mit*  aus  cant  —  ir.  cSt('buid)^  maint  —  müt  Wie  sollte  denn  cet 
mit  kurzem  e  einem  rekonstruierten  altkymr.  *cantyat  oder  gar 
einem  Kompositum  *cant(a)-gat-  entsprechen  können? 

Auch  ist  die  Herkunft  des  kymrischen  Wortes,  das  im 
Sinne  genau  mit  mhd.  urloup  übereinstimmt,  und  das  in  mittel- 
alterlichen Texten  abwechselnd  als  cennyat  cmyai  cennat  canyat 
canhyat  vorkommt,  nicht  zweifelhaft.  Der  geläufigen  Verbindung 
cymryt  cennat  "Urlaub  nehmen,   sich  verabschieden'  entspricht 
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cornisch  kibmiaz  a  hymeraz  'er  nahm  Abschied'  (Lhuyd  Archaeol. 
Britann.  S.  251),  Das  Substantiv  lautet  mittelbreton.  quemyat 
guimyat  quefnyat  quenyat  *cong6,  permission'^),  neubreton.  kimiad 
*adieu,  cong6*.  Es  ist,  was  man  beim  bretonischen  Wort  nie 
verkannt  hat,  das  lateinische  commecUus  und  die  Redensart  dem 
französischen  prendre  congi  provenz.  penre  camjat  nachgebildet. 
Die  Wörter  können  nicht  in  alter  Zeit  dem  Lateinischen  ent- 
lehnt sein,  da  sonst  das  a  in  commeatus  zu  britann.  0  geworden 
wäre ;  sie  sind  entweder  aus  dem  Mittellateinischen  (s.  Du  Gange 
8.  w.  comiatus  und  commeaius)  oder  mit  dem  Rittertum  aus  Süd- 
frankreich eingedrungen.  Die  lautliche  Umwandlung  im  Kym- 
rischen  mag  durch  die  Präposition  can-  bewirkt  sein;  auch 
ideelle  Verknüpfung  mit  gadu  Verlassen,  zulassen'  ist  denkbar, 
aber  nicht  notwendig  anzunehmen. 

Daß  altir.  cei  nicht  ebendaher  stammen  kann,  ist  klar.  So 
bleibt  nicht  nur  möglich,  sondern  wahrscheinlich,  daß  es  zu 
lat.  cedo  aus  *kezdo  gehört  Näher  als  Brugmanns  kühne  Zu- 
legung in  *k^zdö  scheint  mir  der  Vergleich  mit  avest  syazd- 
*  weichen,  verschwinden*  {syazdat)^  sfidamnö  *abgef allen  von' 
zu  liegen,  so  daß  zwei  starke  Wurzelformen  ktezd-  und  kezd- 
nebeneinander  gestanden  hätten.  Freilich  ist  mir  nach  wie  vor 
wahrscheinlich,  daß  sich  bei  lat.  incedo  praecedo  usw.  ein  zweiter 
Verbalstamm  einmischt.  Meine  Ansicht  über  arcesso  und  incesso 
habe  ich  Archiv  f.  lat  Lexikogr.  13,  36  auseinandergesetzt 

5.  Altirisch  in-made. 
Da  die  Vergleichung  von  gr.  judraioc  mit  dem  altirischen 
Adverb  irirmade  in-madae  madae  Vergeblich,  ohne  Erfolg',  (Stokes 
KB.  8,  352),  wozu  das  Adjektiv  madach  Vergeblich'  und  das 
Verbum  madaigidir  "fnistratur*  gehört,  noch  immer  Verwimmg 
anstiftet  (PreUwitz  BB.  26,  312),  dürfte  es  nicht  tiberflüssig 
sein  darauf  hinzuweisen,  daß  altes  t  an  dieser  Stelle  als  ir.  fA, 
nicht  als  d  erscheinen  müßte.  Auch  die  altbretonische  Glosse  in- 
madau  znpessum  BB.17, 139.  142  zeigt  d.  Das  keltische  Wort  wird 
vielmehr  zur  Wurzel  mad-  "flüssig  auseinandergehen,  zergehen  und 
zerfallen  wie  durchgekochte  Speise'  (lat  modere^  gr.  juabdv)  ge- 
hören, so  daß  es  die  Handlung  gleichsam  als  eine  zergehende, 
dahinschmelzende,  daher  folgenlose  bezeichnet  Wenn  Sommer 
(IF.  11,  266)  auch  lat  mandere  und  gr,  juacdcGai  hieher  stellt, 

1)  Ernault  Myst^re  de  S^e-Barbe,  Dictionnaire. 
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80  hat  er  wolü  Lagercrantz'  Hinweis  auf  ^deulal  •  yvciOoi  Hes. 
übersehen,  das  ihre  Zugehörigkeit  fi^aglich  erscheinen  läßt  (Zur 
griech.  Lautgeschichte  S.  11).  Ob  er  andrerseits  got.  mats 
"Speise*  und  Verwandte  mit  Kecht  von  unserer  Wurzel  mad' 
trennt,  ist  mir  wegen  der  Dehnbildung  ahd.  maos  zweifelhaft, 
das  in  der  Bedeutung  so  gut  zu  lat.  modere  stimmt^).  In  ir. 
maidid  "bricht*  (intrans.)  ist  aus  dem  Zergehen  ein  In-Stücke- 
Gehen,  Zerbrechen  geworden.  Eine  andere  Bedeutungsentwicklung 
hat  mddati  im  Indischen  durchgemacht  Es  bedeutet  dort  *die 
Haltung  verlieren,  sich  gehen  lassen*  und  die  verschiedenen 
Zustände,  in  denen  das  einzutreten  pflegt,  wie  ausgelassene 
Freude,  Trunkenheit,  Verrücktheit,  Brunst  So  können  Eömer 
und  Inder  diese  Wurzel  zur  Bezeichnung  des  Rausches  ver- 
wenden, aber  von  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus,  indem 
jene  vom  Feuchtsein  {uino  madidus),  diese  von  der  Ausgelassenheit 
der  Tnxnkenen  ausgehen. 

Freiburg  i.  B.  R.  Thurneysen. 


Ältwestnordische  Namenstadien. 

Die  wichtigsten  Abkürzungen. 

Aasen  =  Ivar  Aasen,  Norsk  Ordbog,  Christiania  1873. 

Alvism.  =  Alvismäl. 

Ark.  =  Arkiv  for  nordisk  filologi. 

Atlakv.  =  Atlakvit)a. 

Bärf).  s.  Sn.    =  Bärl)ar  saga  Snafefellsdss,  ed.  G.  Vigfüsson,  Kopenh.  1860. 

Beitr.  =  Paul  u.  Braunes  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen 

Sprache  und  Literatur. 
Biarn.  s.  Hitd.  =»  Biarnar  saga  Hltdolakappa,  ed.  Beer,  HaUe  1893. 
Bj.  Hald.        =  Lexicon  islandico-latino-danicum  Biömonis  Haldorsonii. 

Havniae  MDCCCXIV. 
B6sa  s.  =3  Bösa  saga,  ed.  Jiriczek,  Straßburg  1893. 

Bp.  =  Biskupa  sögur,  Kopenh.  1858 — 78. 

Bugge  Stud.  =  Studien  über  die  Entstehung  der  nordischen  Götter-  und 

Heldensagen,  München  1889;  zitiert  nach  den  Seiten  der 

norw.  Ausgabe. 


1)  Daß  altir.  tnaisse  in  der  Bedeutung  'Speise'  unsicher  sei  (Sommer 
a.  0.),  ist  zu  wenig  gesagt.  Es  gibt  nur  das  gewöhnliche  Substantivum 
maisse  zu  tmiss  'schön,  prächtig,  stattlich*,  das  also  'Pracht,  schöne  Dinge' 
bedeutet.  Die  Bedeutung  'Speise'  hat  man  ihm  früher  nur  wegen  der 
an  sich  richtigen  Glosse  zu  Fiaccs  Hymnus  V.  5  zugeschrieben,  die  es 
mit  'gute  Speise  und  Kleidung'  umschreibt. 
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Cl.-Vigf.  =  Cleasby-Vigfüsson,  An  icelandic-english  dictionary,  Ox- 

ford 1874. 

Cpb.  ==  Corpus  poeticum  boreale,  ed.  Vigfüsson  u.  Powell,  Oxford 

1883. 

Egilss.  ==  Egilssaga  Skallagrimssonar,  ed.  Finnur   Jönsson,  Halle 

1894. 

EHM.  =  Elard  Hugo  Meyer,  Germanische  Mythologie,  Berlin  1891. 

Eliss.  =  Elissaga  og  Rosamundu,  ed.  Kölbing,  Heilbronn  1881. 

Fas.  =  Fornaldar  sögur  Nordrlanda,  Kopenh.  1829—30. 

Fgrsk.  =  Fagrskinna,  ed.  Munch  u.  Unger,  Christiania  1847. 

Filippör.         =  Filippörhnur  in  Riddararfmur,  ed.  Wis6n,  Kopenh.  1881. 

F.  Jönsson     =  Snorri  Sturluson,  Edda,  Kopenh.  1900. 

Fiols.  =  Fiolsuinnsmäl. 

Fiat.  ==  Flateyiar  b6k,  ed.  Vigfüsson  u.  Unger,  Christiania  1860—68. 

Fms.  =  Fommanna  sögur,  Kopenh.  1825—37. 

Forns,  Sut)rl.  =  Fornsögur  Su|)rlanda,  ed.  Cederschiöld,  Lund  1877—79. 

Fr.*  =  Fritzner,  Ordbog  over  det  gamle  norske  sprog,  Kristiania 

1886—96,  2.  Aufl. 

Frfsb.  =  Frfsbök,  ed.  Unger,  Christiania  1871. 

GDW.  =  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch. 

Gering  =  Die  Edda.  Leipzig  und  Wien. 

Gering  Gloss.  =  Glossar  zu  den  Liedern  der  Edda,  2.  Aufl. ,  Paderborn  1896. 

Gering  Vollst.  =  Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Liedern  der  Edda.  1.  Abt., 
Gl.  Halle  1901  (Versehentlich  Gl.  abgekürzt  statt  Wtb.). 

Grett.  =  Grettissaga  Äsmundarsonar,  ed.  Boer,  Halle  1900. 

Griplur,  in  F.  Jönsson,  Ferner  fomfslenskir  rfmnaflokkar,  Kopenh.  1896. 

Grfmn.  =  Grlmnismäl. 

Gubern.  =  Gubernatis,  Die  Tiere  in  der  indogermanischen  Mytho- 

logie, Leipzig  1874. 

Gullp.  ^  Gull^örissaga,  ed.  Kälund,  Kopenh.  1898. 

Gullt)örissaga,  ed.  Maurer,  Leipzig  1858. 

Härbart)sl.      =  Härbarf>sliöf). 

Häv.  =  Hävamdl. 

Hävar{>ss.  Isf.  =  Hä.var{)ssaga  f sfirt)ings,  ed.  Äsmundarson,  Reykjavik  1896. 

HeiL  =  Heilagra  manna  sögur,  ed.  Unger,  Christiania  1877. 

Helg.  Hund.    =»  Helgakuit)a  Hundingsbana,  I  u.  II. 

Helms  =  Neues  vollst.  Wörterb.  d.  dän.  u.  deutsch.  Sprache.  5.  Aufl., 

Leipzig  1887. 

Hkr.  =  Heimskringla,  ed.  F.  Jönsson,  Kopenh.  1893—1900. 

fsl.  ^  =  fslendinga  sögur,  Kopenh.  1829—30. 

fsl.*  =  fslendinga  sögur,  Kopenh.  1843 — 47. 

Jahns  =  Roß  und  Reiter  in  Leben  u.  Sprache,  Glauben  u.  Geschichte 

der  Deutschen,  Leipzig  1872. 

Konr.  ==  Konräfsrfmur,  in  Riddara  rimur. 

Korm.  =  Kormakssaga,  ed.  Möbius,  Halle  1886. 

Kil.  =s  Kälund,  Bidrag  til  en  hist.-topogr.  beskrivelse  af  Island, 

Kopenh.  1877—82. 

Landn.  =  Landnäma,  ed.  F.  Jönsson,  Kopenh.  1900. 
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Lex.  poet.  =  Sv.  Egilsson,  Lexicum  poeticum  antiquae  linguae  septen- 
trionaliS)  Kopenh.  1860. 

Lok.  =  Lokasenna. 

MDA.  =  Müllenhoflf,  Deutsche  Altertumskunde. 

Molbech  =  Dansk  ordbog,  Kopenh.  1833. 

Mork.  =  Morkinskinna,  ed.  Unger,  Christiania  1867. 

Norr,  fornkv.  =  Bugge,  Norroen  fornkvaeöi,  Christ.  1867. 

Öl.  h.  h.         »  Ölafssaga  hins  helga,  ed.  Keyser  u.  Unger,  Christiania  1849. 
=  Olafs  saga  hins  helga,  ed.  Munch  u.  Unger,  Christiania  1853. 

Ross  =  Norsk  Ordbog,  Kristiania  1895. 

Ruhnkenius  =  Dissertatio  de  tutelis  et  insignibus  navium,  in  Opuscula 
oratoria,  philologica,  critica,  Lugduni  Batavorum  1807. 

Sigrdr.  =  Sigrdrifamäl. 

SnE.  =  Snorra  Edda  Sturlusonar,  Kopenh.  1848-87. 

Sternberg  =  Die  AngrifTswaffen  im  altfranzösischen  Epos,  Marburg 
1886  (Stengel,  Ausgaben  und  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiet  der  rom.  Phil.  XLVIII). 

Storm.  =  Islandske  Annaler  indtil  1578,  Christiania  1888. 

Sturl.  =  Sturlunga  saga,  ed.  Vigfüsson,  Oxford  1878. 

Sv.  landsm.  =  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen 
ock  svenskt  folklif. 

Verhandl.  =  Verhandlungen  der  Kgl.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissen- 
schaften 1894. 

Thorkelss.      =  Thorkelsson,  Supplement  til  islandske  ordbager,  1. — L 
Suppl.i.«.3.4.    Saml.,  Reykjavik  1876—99. 

Vaf{)r.  =  Vaf{)riil)nismäl. 

VÄl.  =  Vdlundarkuil)a. 

V9I.  =  Vfluspä. 

I*i{)r.  =  Pil)rekssaga,  ed.  Unger,  Christiania  1853. 

Die  übrigen  Abkürzungen  dürften  verständlich  sein.    Die  in  der 

Sagabibliothek  herausgekommenen  Sagas  sind,  wenn  nichts  Besonderes 

bemerkt  ist,  nach  dieser  zitiert,  die  Eddagedichte  nach  Bugges  Ausgabe. 


Einleitung. 

i)ie  Namenstudien,  die  ich  hiermit  vorlege,  beziehen  sich 
auf  Eigennamen,  aber  nicht  auf  Eigennamen  von  Menschen. 
Diese  sind  ausgeschlossen.  Es  kommen  also  zur  Behandlung 
nur  solche,  die  nicht  von  Menschen  getragen  werden,  d.  h. 
Namen  von  Tieren,  Pflanzen,  Gegenständen.  Die  Veranlassung 
zu  diesen  Studien  war  eine  Aufforderung  des  Herausgebers 
der  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung,  einmal  die  westnord. 
Schiffseigennamen  zu  behandeln.  Ich  folgte  dieser  gern  und, 
da  ich  mir  bereits  selbst  Sammlungen  von  Schwerteigennamen 
angelegt  hatte,  erweiterte  ich  meine  Aufgabe,   indem  ich  sie 
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zunächst  auf  Gegenstände  überhaupt  ausdelmte,  dann  weiterhin 
alle  niehtnienschlichen  Eigennamen  mit  hineinbezog.  Ich  habe 
nun  Hemi  Professor  Kluge  zu  danken,  einmal  für  die  Anregung, 
aus  der  diese  Arbeit  erwuchs,  sodann  dafür,  daß  er  mir  gestattete, 
sie  nicht  in  seiner  Zeitschrift,  für  die  sie  ursprünglich  bestimmt 
war,  zu  veröffentlichen,  sondern  an  dieser  Stelle.  Sodann  hatte 
ich  mich  der  Unterstützung  meiner  hiesigen  Kollegen,  der 
Herren  Professoren  Eluismann,  Lefmann,  F.  Neumann  sowie 
der  Professors  W.  Söderhjelm  aus  Helsingfors  zu  erfreuen,  die 
mir,  jeder  aus  seinem  besonderen  Arbeitsgebiet,  wertvolle  Auf- 
schlüsse zu  dem  von  mir  aus  anderen  Sprachen  zum  Vergleich 
beigebrachten  Material  gaben.  Auch  ihnen  sei  mein  aufrichtiger 
Dank  liier  ausgesprochen. 

Lange  habe  ich  geschwankt,  ob  ich  in  den  Kreis  meiner 
Betrachtungen  auch  die  mythischen  Namen,  wie  sie  sich  haupt- 
sächlich in  den  Eddagedichten  und  in  der  Snorra  Edda  finden, 
mit  einbeziehen  sollte.  Einmal  sind  diese  ja  schon  oft  der 
Durchforechmig  unterzogen  worden,  sodann  bewegen  wir  uns 
bei  vielen  von  ihnen  auf  so  schwankem  Boden,  viele  sind 
so  verderbt,  bei  vielen  wissen  wir  so  wenig  die  Veranlassung 
zur  Namengebung,  daß  es  fast  unmöglich  erscheint,  bei  ihnen 
zu  einer  einwandsfreien  Deutung  zu  gelangen.  Gleichwohl 
habe  ich  mich  endlich  entschlossen,  sie  doch  aufzunehmen, 
und  zwar  hauptsächlich  damit  endlich  einmal  das  gesamte  Ma- 
terial der  nichtmenschlichen  Eigennamen  des  Altwestnord,  an 
einer  Stelle  vereint  ist.  Wenn  ich  mir  auch  nicht  schmeichle, 
daß  es  mir  bei  dem  großen  Material,  das  durchzusehen  war, 
gelungen  ist,  alle  Namen  aufzuspüren,  so  hoffe  ich  doch,  daß 
der  Nachträge  nicht  allzuviel  als  nötig  erscheinen  werden,  und 
daß  man  auf  alle  Fälle  aus  den  folgenden  Studien  ein  Bild 
dieser  besonderen  Art  der  Namengebung  wird  gewinnen  können. 
Nicht  durchgesehen  habe  ich  das  isländische  und  das  norwegische 
Diplomatarium;  möglich,  daß  sich  in  ihnen  noch  einige  Eigen- 
namen finden.  Ausgeschlossen  habe  ich  die  Namen,  durch  die 
ein  Gegenstand  als  Geschenk  einer  Person  bezeichnet  wird,  da 
sie  zu  Bemerkungen  keinen  Anlaß  geben.  Auch  sind  sie  alle 
gleich  gebildet,  und  zwar  zusammengesetzt  mit  -naut,  also  z.  B. 
Häkonarnaut,  Andvaranaid.  Bei  häufig  vorkommenden  Namen 
habe  ich  mich  oft  damit  begnügt,  ihr  Vorkommen  nur  an 
einigen  Stellen  zu  belegen.    Eine  eigene  Schwierigkeit  boten 
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noch  die  I^amen  in  den  Memorialversen,  die  der  Snorra  Edda 
meist  angeschlossen  werden.  Hier  ist  es  oft  schwer,  festzustellen, 
in  wieweit  ein  heiti,  ein  dichterischer  Ausdruck  für  die  Gattung, 
oder  ein  wirklicher  Eigenname  vorliegt.  Oft  ist  offenbar  ein 
Eigenname  zum  Gattungsnamen  geworden,  zuweilen  aber  ist 
auch  das  Umgekehrte  der  Fall.  In  vielen  Fällen  wird  hier  eine 
Entscheidung  unmöglich  sein,  in  vielen  langwierige  Untersuchung 
erfordern.  Dazu  fehlte  mir  die  Zeit.  Ich  habe  mir  hier  mit 
einem,  wie  ich  gestehen  muß,  etwas  äußerlichen  Mittel  geholfen. 
Ich  habe  die  im  Index  der  Amamaguseanischen  Ausgabe  als 
Eigennamen  angeführten  "Wörter  aufgenommen.  Eine  Nachprü- 
fung des  in  den  Memorialversen  gebotenen  Materials  wäre  also 
vielleicht  erwünscht 

Bei  der  vielfach  unsicheren  Deutung  der  mythologischen 
und  dichterischen  Namen  habe  ich  oft  nichts  besseres  an  die 
Stelle  früherer  Erklärungen  setzen  können.  Gleichwohl  habe  ich 
es  für  wünschenswert  gehalten,  auch  solche  anzuführen,  damit 
der  Leser  die  verschiedenen  Deutungsversuche  nebeneinander 
sieht  und  selbst  entscheiden  mag,  welcher  ihm  als  der  wahr- 
scheinlichste erscheint.  Auch  habe  ich  oft,  selbst  wenn  über 
den  Sinn  eines  Namens  keine  Differenz  besteht,  doch  verschiedene 
Übersetzungen  nebeneinander  gestellt,  damit  auch  hier  der 
Leser  die  treffendste  selbst  aussuchen  mag.  In  den  meisten 
Fällen  habe  ich  fremdsprachliche  Übersetzungen,  besonders  die 
dänischen,  deutsch  wiedergegeben.  Zum  Vergleich  habe  ich, 
soweit  mir  solche  erreichbar  waren,  Eigennamen  aus  anderen 
Sprachen  herangezogen. 


In  seiner  schönen  Prorektoratsrede  'Vom  Suppletivwesen 
der  indogermanischen  Sprachen'  (Heidelberg  1900)  hat  Osthoff 
den  Grund,  der  zu  dieser  Erscheinung  geführt  hat,  nämlich  der 
Bildung  begrifflich  zusammengehöriger  Wortreihen  von  ver- 
schiedenen Wortstämmen,  also  Fälle  wie  Mutter  und  Vater, 
Schwester  und  Bruder,  Tochter  und  Sohn,  Kuh  und  Ochs,  Geiß 
und  Ziege,  und  so  fort  auf  dem  Gebiet  mannichfacher  Wort- 
klassen, feinsinnig  auf  S.  42  so  definiert :  "wie  der  Mensch  mit 
seinem  leiblichen  Auge  allemal  das  räumlich  Zunächstliegende 
in  schärferer  Besonderung  erschaut,  so  werden  auch  mit  dem 
seelischen  Auge,  dessen  Spiegel  die  Sprache  ist,   die  Dinge 
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der  Vorstellungswelt  desto  schärfer  und  individueller 
erfaßt,  je  näher  sie  dem  Empfinden  und  Denken  des 
Sprechenden  treten,  je  intensiver  und  lebhafter  sie  infolge 
dessen  das  Gemüt  zu  ergreifen,  das  psychische  Interesse  des 
Einzelnen,  d.  i.  des  Menschen-  und  des  Völkerindividuums,  zu 
erregen  pflegen**. 

und  auf  S.  41  bemerkt  er:  "'Wir  können  bei  etwas  ge- 
nauerem Zusehen  nicht  verkennen,  daß  es  lauter  dem  seeli- 
schen Interesse  des  sprechenden  Menschen  näher 
liegende  Vorstellungsobjekte  sind,  deren  sprachliche  Be- 
zeichnungen als  im  Banne  der  suppletivischen  Ausdrucks-  und 
Formenbüdungsweise  stehend  sich  ausweisen.** 

Genau  derselbe  von  Osthoff  charakterisierte  Trieb  der 
individualisierenden  Dingauffassung*  (S.  43)  in  noch  höherer 
Potenz  ist  es,  der  dazu  führt,  Tieren  und  Gegenständen  Eigen- 
namen zu  geben.  Auch  hier  sind  es  Vorstellungsobjekte,  die 
dem  seelischen  Interesse  des  Menschen  luigemein  nahe  liegen. 

Was  kann  einer  ländlichen,  Viehzucht  treibenden  Bevöl- 
kerung mehr  ans  Herz  gewachsen  sein,  als  seine  Haustiere, 
als  die  Kuh,  der  Stier,  das  Roß,  auf  die  er  stolz  ist  als  dfer 
Hund,  der  treue  Gefährte  des  Menschen?  Was  ist  natürlicher, 
als  daß  er  seine  Kuh,  seinen  Stier,  sein  Roß,  seinen  Hund 
vor  allen  andern  heraushebt,  dadurch  daß  er  ihm  einen  Namen 
gibt,  den  nur  dieses  Tier  trägt  vor  allen  andern?  Diese  Namen- 
gebung  dürfte  man  wohl  bei  allen  Völkern  finden,  ursprünglich 
sind  es  natürlich  meistens  Appellativa,  hergenommen  von  äußern 
und  innern  Eigenschaften  des  Tieres,  von  der  Farbe,  vom  Wuchs, 
von  der  Gangart,  von  der  Sinnesart  —  wenn  man  so  sagen 
darf  —  u.  ähnl.  Über  diesen  Wandel  der  Appellativa  zu  Eigen- 
namen darf  ich  wohl  auf  die  schöne  Arbeit  von  W.  Wacker- 
nagel hinweisen  in  Germania  4,  129  ff.,  5,  290  ff.  (=  Kleinere 
Schriften  3,  59  ff.).  Hier  darauf  einzugehen,  gebricht  der  Raum. 
Wie  man  so  Haustiere  mit  Eigennamen  belegte,  konnte  man 
wohl  auch  dazu  kommen,  ein  wildes  Tier,  etwa  einen  Löwen 
oder  Bären,  der  lange  Zeit  der  Schrecken  der  Gegend  war, 
durch  einen  solchen  Namen  als  ein  ganz  besonderes  Tier  zu 
bezeichnen,  ihn  dadurch  von  seinen  Artgenossen  unterscheidend. 
So  erhielten  auch  die  fabelhaften  Wesen,  die  in  der  Phantasie 
der  Menschen  gebildet  wurden,  wie  Drachen  und  sonstige  Un- 
geheuer ihre  Namen,  imd  wie  die  Menschen  die  Götter  nach 
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ihrem  Ebenbilde  bildeten,  so  auch  schufen  sie  die  Tiere,  die 
sie  ihnen  beigaben,  nach  dem  Muster  der  irdischen  und  gaben 
ihnen  wie  jenen  Namen.  Wenn  wir  nun  bei  manchen  Völkern 
hauptsächlich  in  der  Mythologie  und  Heldensage  Tiereigennamen 
finden,  so  därfen  wir  schließen,  daß  sie  deren  auch  im  gewöhn- 
lichen Leben  gehabt  haben,  nur  daß  diese  aus  leicht  erklärlichen 
Gründen  uns  nicht  oder  doch  nur  in  geringerem  Maße  literarisch 
überliefert  sind. 

In  graue  Vorzeit  führen  uns  altindische  Namen  zurück, 
wie  die  mythologischen  Kühe  ^td  'die  Furche',  Cabald  'die 
Gefleckte^  Gubernatis  Die  Tiere  der  indogerm.  Mythologie 
S.  20.  57,  oder  die  wunderbare  Kuh  Kämadhuk  Mie  Wünsche 
als  Milch  gibt,  gewährt  was  man  wünschen  mag';  die  Pferde 
Uccaikprava  *der  mit  erhobenen  Ohren',  Rjrd^va  *das  rote  Pferd' 
(oder  der  Held  des  roten  Pferdes),  Gubem.  223.  324;  die  my- 
thischen Vögel  Tämrä  Mie  BöÜicbe',  Vinatd  *die  Gebogene, 
Gebeugte',  Gubem.  482,  Affen  wie  Hanuman  'starke  Kinn- 
backen habend',  Vdlin  'geschwänzt',  Sugriva  'mit  schönem 
Nacken',  Dadhimukha  'Buttermund',  Gubem.  417,  416.  424; 
eine  Hündin  wie  Saramd  'die  Gehende,  Rennende,  Fließende', 
Gubem.  72.  Zu  den  Übersetzungen  vgl.  hier  wie  später  das 
Petersburger  Wörterbuch.  Auch  den  Griechen  fehlt  es  nicht  an 
mythischen  Tieren.  Da  sind  die  Sonnenpferde,  nach  Ovid 
Metam.  II,  153  f.,  Pyroeis,  Aethon,  Phlegon,  alle  drei  'feurig, 
brennend',  Eons  'der  Morgenrötliche'.  Oder  nach  anderer  Version 
neben  Eons,  Aethiops  'der  Äthiopische',  (quasi  flammeus 
est,  concoquit  fruges),  Bronte  'der  Donner',  Sterope  'der 
Blitz',  Hyginus  183.  Femer  die  Rosse  des  Diomedes,  li.  9  185, 
ZdvOoc  'der  Blonde',  auch  Pferd  des  Achill,  TTööapToc  'schnell- 
füßig', AlOujv  'brennend,  feurig',  Ad)iTT0c  'Schimmel',  auch  Pferd 
Hektors,  u.  a. 

Daß  auch  eine  Anzahl  der  mythischen  Ungeheuer  bei 
den  Griechen  Namen  tragen,  ist  bekannt  genug,  das  Gleiche 
ist  bei  den  Indem  der  Fall.  Nach  dem  Angegebenen  wird  es 
nun  aber  auch  keine  Verwunderung  erregen,  wenn  wir  im 
Nord,  ebenfalls  Eigennamen  mythischer  Tiere  begegnen,  und 
zwar  sehr  zahlreichen.  Die  Eigennamen  der  wenigen  mythischen 
Bäume  sind  aus  denselben  Gesichtspunkten  heraus  zu  beurteilen. 
Es  sei  in  diesem  Zusammenhang  erinnert  an  die  redende  Eiche 
von  Dodona.  Bei  Völkern  verhältnismäßig  einfacher  Kultur  kann 
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es  nun  auch  nicht  Wunder  nehmen,  daß  Gegenstände  gleichfalls 
Eigennamen  erhalten.  Ein  wertvolles  Werkzeug,  vor  allem  aber 
eine  kostbare  Waffe,  die  der  Ahn  schon  besessen  und  erprobt 
und  die  einst  zu  führen  der  Traum  des  Sohnes  ist,  sie  gewinnen 
eine  ganz  andere  Bedeutung  als  dei^leichen  Dinge  in  unseren 
Tagen  haben.  Sie  fiihren  ein  eigenes  Leben,  sie  werden  beseelt 
Man  denke  nur,  welchen  Wert  etwa  für  ein  Volk,  das  noch  in 
den  Anfängen  des  Eisenalters  lebt,  die  wenigen  aus  dem  Aus- 
land eingeführten  eisernen  Schwerter  neben  den  alten  Bronzewaffen 
haben.  Ähnliche  Verhältnisse  herrschten  in  der  Anfangszeit  auf 
Island,  das  ja  in  dieser  Beziehung  ganz  auf  die  Einfuhr  angewiesen 
wai\  So  heißt  es  z.  B.  in  Kiip.  3  der  Föstbrefrasaga :  *in  jener 
Zeit',  nämlich  im  Anfang  des  11.  Jahrhds.,  Varen  auf  Island 
Schwerter  selten  für  die  Ausrüstung  eines  Mannes  mit  Waffen*. 
Um  in  den  Besitz  eines  guten  Schwertes  zu  kommen,  scheut 
man  keine  List,  vgl.  z.  B.  Vfgastyrss.  ok  B[eil)arvlga  Kap.  15 
fei.«  2,  318  f.)  und  Vatnsdola  S.  29^^^-  Welchen  hohen  Wert 
man  einem  berühmten  Schwert  beilegte,  kann  man  aus  der 
gleichen  Saga  S.  43  22  ff.  sehen,  wo  berichtet  wird,  wie  bei  einer 
ErbteUung  drei  Kostbarkeiten  zu  verteilen  sind:  das  Schiff 
Stigandi,  ein  Godord  und  das  Schwert  jEttartangi.  Man  erhält 
den  Eindi-uck,  als  wenn  diese  drei  Dinge  gleich  gesetzt  werden. 
Zeugnisse  für  die  tatsächliche  Beseelung  von  Schwertern,  indem 
man  glaubte,  daß  ein  Wurm  darin  hause,  hat  Grinmi  DM*  573 
zusammengestellt,  und  ich  könnte  weitere  für  die  Belebung 
beibringen.  Daß  das  Schiff  .EUipi  der  Frit)|)iöfssaga  wie  ein 
belebtes,  fast  vernunftbegabtes  Wesen  erscheint,  mit  dem  man 
spricht,  ist  bekannt  genug.  Und  wirklich  redende  Schiffe,  wie 
die  Argo  der  Griechen,  werden  wir  in  Grönland  wieder  finden. 
Man  vgl.  im  übrigen  über  die  Beseelung  der  Schiffe  Wackem. 
Kl.  Sehr.  3,  89  ff.  Den  Dingen,  besonders  Waffen,  Eigennamen 
zu  geben,  war  schon  Brauch  bei  den  alten  Indem.  In  ihrer 
Mythologie  finden  sich  eine  Menge  solcher.  Ich  nenne  des  Bei- 
spiels wegen  nur  einige.  So  heißt  eine  Keule  Qiwas  Khatvdngam, 
d.  li.  soviel  wie  'eine  Keule  die  gestaltet  ist  wie  der  Fuß  einer 
Bettlade*,  und  eine  Waffe  Khihkhira,  die  ihr  gleich  gesetzt  wird, 
hat  dieselbe  Bedeutung.  Eine  Wurfschlinge  Varunas  trägt  den 
Namen  Ndgapdga  "Schlangenschlinge',  also  die  Schlinge,  mit  der 
er  Schlangen  fängt;  der  Wagen  Indras  heißt  Sahasi^dkarja^va 
Mer  1000  falbe  Rosse  habende';   die  Wurfscheibe  Vishpus  Su- 
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dar^ana  *der  gilt  zusehende*.  Merkwürdig  ist,  daß  wir  in  der 
griechischen  Mythologie  nichts  Derartiges  finden.  Dagegen  sind 
uns  zahhreiche  Schiffsnamen  bei  Griechen  und  Römern  über- 
liefert, von  denen  ich  hier  keine  Beispiele  gebe,  da  ich  solche 
gelegentlich  später  anführen  werde.  Während  nun  aber,  so  weit 
meine  Kenntnis  reicht,  Eigennamen  von  Gegenständen  bei  andern 
Völkern  —  abgesehen  von  den  Schiffsnamen  und  einigen  gleich 
zu  erwähnenden  Fallen  —  nur  in  den  mythischen  und  Helden- 
sagen vorkommen,  auch  bei  den  Eranzosen,  Deutschen  und  Eng- 
ländern —  über  das  Keltische  und  Slavische  vermag  ich  nach 
dieser  Richtung  nichts  zu  sagen  —  ist  der  norwegische  Volks- 
stamm der  einzige,  bei  dem  ims  die  Namen  von  Waffen  und 
Gegenständen  im  vollsten  Licht  der  Geschichte  erscheinen,  wirklich 
vorhandene,  geführt  von  historisch  beglaubigten  Persönlichkeiten, 
und  zwar  noch  in  verhältnismäßig  später  Zeit,  ein  Zeugnis  für  die 
Waffenfreudigkeit  dieses  Volkes.  Ich  erinnere  nur  an  die  Fahne 
und  die  Trompete  König  Suerres,  Sigrfluga  und  Andmka,  und  an 
das  jüngste  hier  angeführte  Beispiel,  an  das  im  Jahre  1417  auf 
Island  verfertigte  silberne  Kirchengefäß  GestunMißr. 

Außer  bei  Schiffen  hat  sich  in  unsere  Tage  nur  noch 
in  wenig  Fällen  der  Brauch  hinübergerettet,  Dingen  Eigennamen 
zu  verleihen.  So  bei  kostbareu  Edelsteinen.  Wie  der  indische 
Gott  VishQu  den  Edelstein  Kdustubha  auf  der  Brust  trägt,  wie 
der  deatsche  König  den  Wtsen  in  der  Krone  trug,  so  prangt 
heut  noch  der  Kohinur  im  englischen  Kronschatz  oder  der 
Regent  im  französischen.  Wie  man  seit  Alters  den  edlen  Steinen 
geheimnisvolle  Kräfte  beilegte  und  ihnen  dadurch  ein  eigenes 
Leben  schuf,  so  auch  den  Kirchenglocken.  So  tragen  denn  auch 
heut  noch  viele  Glocken  ihren  Namen,  man  legt  ihrem  Geläut 
Worte  unter,  und  redende  Glocken  spielen  in  den  Sagen  von 
versunkenen  Kirchen  eine  große  Rolle,  vgl.  darüber  Wackem. 
Kl.  Sehr.  3,  94  ff.  Merkwürdig  übrigens,  daß  im  Awestnord.  nur 
ein  Beispiel,  das  der  Glocke  in  Drontheim,  begegnet.  Erinnert 
sei  femer  an  die  Geschütze.  Als  diese  aufkamen  und  die  alten 
Wurfmaschinen  verdrängten,  die  man  ja  appellativisch  vielfach 
mit  Tiemamen  belegt  hatte  wie  *Katze,  Krebs,  Tärant  Igel' 
nach  dem  Muster  der  griech.-lat  Benennungen  von  Kriegs- 
maschinen wie  Kpioc,  övaTpoc,  CKopmöc,  aries,  asellus,  testudo, 
da  erhielten  diese  nun  wirkliche  Eigennamen,  nicht  nur  von  Tieren, 
sondern  auch  anderer  Art,  wie  *Mauerbrecherin,  Singerin*  usw.. 
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vgl  Wackern.  a.  a.  0.  92  ff.  Wenn  auch  heute,  wo  die  Geschütze 
nicht  mehr  als  etwas  Neues,  Geheimnisvolles  erscheinen,  diese  nur 
noch  numeriert  werden,  so  lebt  unter  besonderen  Umständen 
zuweilen  doch  die  alte  Lust  der  Namengebung  wieder  aul 
So  nannten  die  deutschen  Soldaten  das  größte  jener  Geschütze, 
die  vom  Mont  Valörien  während  der  Belagerung  von  Paris  auf 
sie  feuerte,  *den  Onkel  Baldrian',  wobei  wohl  das  Verbum  ballern 
anklang.  Oder  deutsche  Männer  benannten  in  der  langen  Winter- 
nacht ein  Anemometer  scherzweise  *Robinson'.  Das  Instrument 
war  ihnen  zum  vertrauten  Gefährten  geworden,  mit  dem  sie 
täglich  umgingen,  vgl.  Die  zweite  deutsche  Nordpolfahrt  in  den 
Jahren  1869  u.  1870  (Volksausgabe)  S.  132.  Das  jüngste,  und 
noch  heut  in  vollem  Gebrauch  befindliche,  Beispiel  ist  wohl 
die  Belegung  der  Lokomotiven  mit  Eigennamen,  die  sich  jener 
der  Geschütze  an  die  Seite  stellen  lässt.  Li  Zolas  La  bete  humaine 
eracheint  die  Lokomotive  Lison  fast  wie  ein  belebtes,  vernunft- 
begabtes Wesen. 

So  können  wir  diesen  den  Menschen  innewohnenden  Trieb 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage,  wenn  auch  immer 
schwächer  werdend,  verfolgen,  und  ich  habe  geglaubt,  es  sei 
nicht  uninteressant,  ihm  einmal  auf  einem  bestimmt  umgrenzten 
Gebiet  nachzugehen.  Vielleicht  finde  ich  Nachahmung  für  andere 
Spraclien  —  die  Grundlinien  hat  ja  schon  Wackemagel  ge- 
zeichnet —  so  daß  man  einmal  das  ganze  weite  Feld  wird  über- 
blicken können. 

L  Tiere. 
1.  Vögel. 

a)  Adler. 
Hroesuelgr  M.  Vafpr.  37 1.  SnE.  I,  80;  von  hrd  N.  Teiche', 
melga  'verachlingen,  verzehren*.  *Leichenverzehrer'. 

b)  Habicht. 
Häbrök  F.  Grünn.  44».  SnE.  I,  13«  u.  ö.  Ein  anderer: 
Fas.  I,  81.  Lex.  poet.  283  b  verwirft  die  Ableitung  von  brdk 
*Hose'.  Kock  Ark.  14,  265  f.  sagt  *Einer  mit  hohen  Hosen',  kann 
man  nicht  für  sjnonym  halten  für  *einen  mit  hohen  Beinen' 
—  der  Ausspruch  bezieht  sich  auf  SnE  HI,  755  altis  braccis 
=  altispedibus  —  mid  der  Name  *der  Hochhosige'  für  einen 


Digitized  by 


Google 


Altwestnordische  Namenstudien.  143 

Habicht  ist  wunderlich.  Aber  dies  trifft  keineswegs  zu,  im 
Gegenteil  das  Bild  ist  ein  seiir  passendes.  Die  brök  bedeckt 
den  Oberschenkel  und  reicht  bis  unter  das  Knie,  den  Unter- 
schenkel frei  lassend.  Nun  ist  bekanntlich  der  obere  Teil  des 
Beins  bei  den  Habichten  mit  dichten  Federn  besetzt  Diese 
Befiederung  konnte  man  sehr  wohl  mit  einer  brök  vergleichen. 
So  hat  denn  Cl.-Vigf.  82  b  doch  wohl  das  Richtige,  und  man 
wird  das  dabeistehende  Fragezeichen  streichen  dürfen:  *from 
his  chequered  plumage*.  Zur  weiteren  Stütze  sei  darauf  hin- 
gewiesen, daß  das  deutsche  *Hose*  auch  übertragen  bei  Pferden 
den  mit  gröberen  Haaren  besetzten  Unterschenkel,  bei  Vögeln 
starke  Befiederung  desselben  bedeutet,  vgl.  Heyne  in  GDW.  4, 
2.  Sp.  1840  (=  Heyne  DW.  2,  202).  Auch  Jäger  haben  mir 
bestätigt,  daß  man  in  der  Jägersprache  von  Hosen  der  Raub- 
vögel redet  Diese  Deutung  schließt  aber  die  von  Kock  a.  a.  0. 
ausgesprochene  Vermutung  nicht  aus,  daß  wir  es  mit  einer 
volksetymologischen  Umbildung  des  mit  Einfülirung  der  Falken- 
jagd herüber  gekommenen  Lehnworts  as.  habok  oder  ags.  hafoc 
*Habichf  zu  tun  haben.  Diese  Volksetymologie  hätte  aber  ein 
treffendes  Bild  ergeben.  Wir  worden  also  keinen  Anstand  nehmen, 
das  Wort  mit  *Hochhose'  zu  übersetzen.  Man  vgl.  im  übrigen 
Beinamen  wie  langbrök  *die  Langhosige',  hdbrök  *der  Loden- 
hosige*. 

Veßrfplnir  M.  SnE.  I,  74  {Aaufnir  U.,  H.)  von  fglm  ^bleich 
werden'  u.  vepr  "Wetter*;  SnE.  HI,  755:  qui  ob  aeris  affec- 
tionem  colorem  amisit,  EHM.  112:  *der  Wettergebleichte*. 
Man  könnte  das  Wort  auch  mit  Bugge  Stud.  I,  472  Anm.  5 
als  Denommativum  zu  fplr  *fahr  auffassen  wie  FiUnir  zu  füü. 

c)  Hahn. 
Ficdarr  M.  V9I.  42®.  Ebenso  heißen  der  Riese  Suttungr, 
H&v.  143,  ein  Zwerg  SnE.  I,  216  ff.,  beide  Besitser  des  Skalden- 
mets, und  der  sonst  Skrymir  genamite  Riese,  Härbarfsl.  26». 
MDAV.,  134  will  den  Namen  des  Hahns  zu  dem  neunorw. 
fjda  'suchen,  spähen  nach  Etwas,  auch  durch  Zauberei  auf- 
suchen* (Aasen  159  b)  stellen  und  erklärt  den  Hahn  als  *Wecker 
und  Späher  (der  Riesen)'.  Diese  Bedeutung  würde  ja  ganz  gut 
zu  der  Funktion  des  Hahns  passen,  erklärt  aber  den  Riesen- 
und  Zwergnamen  nicht  Für  das  awestn.  fela  aber,  das  Müllenhoff 
dem  fjelit  gleichsetzt,  ist  sie  nicht  nachgewiesen,  dies  heißt  nur 
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Verbergen',  weiterhin  'jemandem  Etwas  übergeben,  sodaß  er 
darüber  bestimmen  kann'  (Fr.*  I,  399b  f.).  Auch  kann  es  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  beide  Wörter  eins  sind.  Wo  neunorw.  je 
entwickelt  ist,  geht  es  auf  altes  S  zurück  wie  im  neuisl.  F.  Jönsson 
übersetzt,  Eddal.  128,  den  Kiesen-  und  Zwergnamen  mit  Viel- 
wissend' leitet  ihn  also  offenbar  von  fipl  Viel'  ab.  Noreen  Uppsala- 
studier  198,  fragt  demgegenüber  mit  Recht,  erstens,  woher  denn 
die  Bedeutung  'wissend'  komme  —  ebenso  wie  in  Odins  Namen 
Fiplnir,  das  jener  gleicherweise  übersetzt  — ,  zweitens,  weiche 
Beispiele  es  denn  dafür  gäbe,  daß  von  Adverbien  Substantiva 
auf  -arr  abgeleitet  würden.  Noreen  gibt,  meiner  Ansicht  nach, 
die  richtige  Herleitung  des  Namens:  Fialarr  gehört  zu  fela, 
für  das  man  eine  Nebenform  *fiala  anzunehmen  hat,  vgl.  aschw. 
fiala,  aisl.  dichter,  glöß-fialgr  'unter  Glut  verborgen',  wie  Gdarr 
zu  gala,  Dömarr  zu  ddma  gehören  (Ich  füge  hinzu  ^en  Pferde- 
namen Fltigarr  zu  fliügä).  Fialarr  ist  der  'jönunare'  d.  h.  der 
Aufbewahrer  des  Skaldenmets.  Wenn  der  Riese  Skrymir  gleich- 
faUs  so  genannt  wird,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  daß  er  den 
P&rr  und  seine  Begleiter  in  seinem  Handschuh  verbirgt  Freüich 
erhellt  daraus  nicht,  wie  der  Hahn  zu  seinem  Namen  gekommen 
ist.  Aber  wir  werden  noch  öfter  sehen,  daß  Riesen-  oder  Zwerg- 
namen auf  mythische  Tiere  übertragen  werden. 

Gullinkambi  M.  V9I.  43*  u.  ö.,  von  guüinn  'golden', 
kamhr  m.  'Kamm',  'der  mit  dem  goldnen  Kamm'. 

Salgofnir  M.Helg.  Hund.  H,  49 \  Als heiti  SnE.  H,  488.  572. 
Die  Deutung  sehr  unsicher.  Lex.  poet.  680  a:  -pro-gopnir,  a  sdlr 
et  gopmr,  a  gapa  hiare,  gopi  hiatus  qs.  in  aedibus  hians, 
aperto  rustro  canens.  Gopi  m.  cavitas,  capedo  aperta 
scheint  nur  neuisl.  zu  sein,  Bj.  Hald.  I,  296  b.  Dagegen  kommt 
einmal  das  Wort  als  Bezeichnung  eines  törichten  Menschen,  SnE. 
n  496,  vor.  Doch  faßt  es  hier  Lex.  poet.  261  a,  wie  es  scheint, 
als  Verschreibung  für  ein  allerdings  sonst  nicht  belegtes,  *gapi 
auf,  was  aber  ganz  gut  nom.  ag.  zu  gapa  'gähnen'  sein  könnte.  Die 
ganze  Herleitung  ruht  also  auf  recht  schwachen  Füßen.  Nicht 
viel  besser  steht  es  mit  den  Versuchen  Bugges.  Zuerst  Stud.  I, 
493  Anm.  1,  dachte  er  an  ScUgomnir  'Saalwächter'  von  geyma, 
dann,  Helgedigtene  110,  an  -gofnir  aus  -gopnir.  Dieses  sei  ab- 
geleitet aus  ir.  geh  'Schnabel'.  Das  ir.  Wort  ist  auch  ins  engl.- 
schott.  eingedrungen.  Im  neuisl.  gopi  sei  möglicherweise  das  ir. 
mit  einem  urspr.  echten  norw.  Wort  zusammengeschmolzen.  Bei 
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Aasen  (235  b)  findet  sich  ein  gop  (mit  offenem  o)  N.  'eine  große 
Tiefe,  Abgrund*.  Vielleicht  auch,  meint  Bugge,  sei  dies  Wort 
urspr.  Pluralform  von  altn.  gap  "Abgrund*.  Die  von  Bj.  Hald.  a.  a.  0. 
angeführte  Redensart  haUu  firi  gopann  d  p6r  'schweig  stiir 
würde  übrigens  ungeföhr  unserm  deutschen  'halt  den  Schnabel* 
entsprechen,  wenn  Bugges  Herleitung  das  Richtige  trifft.  Schrei- 
bungen von  'fn-  neben  -pw-  kommen  öfter  vor,  vgl.  darüber 
Bugge  a.  a.  0.  110  Anm.  4.  Entweder,  meint  Bugge,  sei  ana- 
logischer Einfluß  von  z.  B.  -^fnir  im  Hahnennamen  Vißofnir 
vorhanden  gewesen,  oder  p  sei  nebentonig  zu  f  übergegangen, 
oder  aber  es  liege  ein  Lesefehler  vor,  wie  solcher  anderwärts 
gesichert  ist.  Whitley  Stokes  dagegen  nimmt,  BB.  21,  126, 
Urverwandtschaft  beider  Wörter,  des  ir.  imd  aisl,,  an,  wo- 
gegen aber  nach  Bugge  111  Anm.  3,  sowohl  die  Gleichheit  des 
Vokals  wie  das  einmalige  Vorkommen  des  Wortes  in  der  ganzen 
nordischen  Literatur  spricht  Dies  letzte  Argument  ist  kaum 
stichhaltig.  Worauf  sich  Gerings  Übersetzung  182  Anm.  2  stützt, 
'der  geduckt  im  Saale  Sitzende*,  die  er  allerdings  mit  einem 
Eragezeichen  versieht,  weiß  ich  nicht. 

Vißofnir  M.  Fipls.  2^K  25^  30».  Als  hanaheiti  SnE.  U,  488. 
572.  Von  vidr  M.  'Baum*  und  Ofnir,  einem  Odinsnamen.  So 
wenigstens  will  Bugge  Stud.  I,  497  Anm.  1  das  Wort  verstehen. 
Ofnir  ist  auch  der  Name  eines  Drachen  oder  einer  Schlange  (s.  d.), 
und  so  übei-setzt  Gering  133  Anm.  1,  zweifelnd  'Baumschlange*. 
Mit  beiden  Übersetzungen  ist  nicht  viel  anzufangen,  obwohl  immer- 
hin daran  zu  erinnern  ist,  daß  in  der  dichterischen  Sprache 
häufig  ein  Tier  durch  den  Namen  eines  andern  in  Verbindung 
mit  einem  Wort,  das  die  Tätigkeit  oder  den  Wohnort  angibt, 
bezeichnet  wird.  Lex.  poet  893  a  will  Vidofnir  aus  Vidopnir  lesen 
*late  patens,  lato  adito,  zu  vldr  'weit*  und  opinn  'offen*,  was 
sich  aber  wohl  aus  metrischen  Gründen  verbietet. 

d)  Rabe. 
Huginn  M.  Grünn.  20  ^  SnE.  I,  126  ff.  u.  ö.,  von  hugr 
M.  'der  Gedanke',  oder  'der  Denkende*. 

Muninn  M.  ebd.,  von  munr  'Erinnerung*,  also  'der  sich 
Erinnernde*. 

S.  Draehen  (resp.  Schlangen). 
Fdfnir  M.  Fäfnismäl,  SnE.  1,352  u.  ö.  Nach  Bugge,  Stud.  I, 
343  aus  *Fdffnnir,  *Fapfnnir  wie  Skämy  aus  *Skapney,  Awdrrr  aus 
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*hiiaprir\  unmittelbar  abzuleiten  von  fepma,  wie  Draupnir  von 
dreypa.  Übrigens  belegen  Cl.-Vigf.  149a  und  Fr.*  I,  397  b  ein 
fepma  nur  einmal,  während  fapma  das  gewöhnliche  ist.  Ich 
fasse  das  Wort  lieber  als  Denoniinativum  von  fapmr  M.  •Um- 
armung*, wie  die  zahlreichen  anderen  Denominativa  dieser  Gat- 
tung. An  der  Erklärung,  die  Bugge  gibt  Mer  (das  Gold)  Um- 
schlingende' wird  dadurch  nichts  geändert.  Vgl.  Noreen,  Aisl. 
Gr.2  §  181. 

Göinn  M.  Grlmn.  34*.  SnE.  I,  76.  484.  Bugge  Stud.  1,  456 
Anm.  2 :  *Der  Name  Gdinn  scheint  von  einem  mit  dem  deutschen 
Gau  verwandten  Subst.  *g6,  gen.  gamr  gebildet,  welches  auf 
dem  Stein  von  Rök,  sonst  aber  im  Nord,  nicht  vorkommt*.  Dem 
entsprechend  übersetzt  Gering  76  Anm.  4,  zweifelnd  *Gau- 
bewohner',  F.  Jönsson,  221b  Mer,  der  drunten  in  der  Erde  lebt'. 
Zu  vergleichen  ist  der  Drachenname  Mdinn.  Über  Adjektiva 
agentis  auf  -inn  zu  Substantivis,  vgl.  Falk  Beitr.  14,  44.  Ist 
der  Name  richtig  erklärt,  so  wäre  er  also  von  dem  Aufenthaltsort 
hergenommen  wie  etwa  die  griech.  Hundenamen  HylaeusOvid 
Metam.  HI,  213,  TXeücXenoph.  Cyneg.  VII,  5  'der  im  Wald  sich 
Auflialtcnde*  vielleicht  auch  Agrius  Hygin.  181  Mer  in  der 
Wildnis  Lebende*,  wofern  hier  nicht  die  Bedeutung  'roh,  wild* 
vorliegt.  8o  erklärt  auch  Keinz,  in  seiner  Ausgabe  des  Meier 
Heimbrecht  S.  84,  den  Namen  des  Ochsen  Ouwer  treffend  als 
den  auf  der  Au  Weidenden. 

Gräbakr  M.  Grlmn.  34«.  SnE.  I,  76.  484,  von  grdr  "grm' 
und  bakr  M.  *Rücken*,  *Graurücken*. 

Grafvpllupr  M.  Grlmn.  34«  {grafvoUdupr  U)  SnE.  I,  76 
(GrapvpUudr  756;  GrdfpUudr  S.).  SnE.  III,  837  a:  canipum 
rodens,  und  dem  entsprechend  Gering  76  Anm.  5  Mas  Gefilde 
zernagend*,  F.  Jönsson  221b  f.  *einer,  der  sich  ins  Feld  nieder- 
gräbt*. Das  Wort  wird  also  abgeleitet  von  grafa  'graben*  und 
vf>llr  Mas  Feld*.  Aber  würde  das  nicht  eher  *vallgrpfupr  heißen? 
Das  nom.  ag.  muß  im  zweiten  Glied  der  Zusammensetzung  stecken. 
Das  sclieint  auch  Egilsson  gefühlt  zu  haben;  denn  er  leitet  das 
Wort  ab  entweder  von  grpf  und  vpUupur  aus  vpldupur  von  valda^ 
in  fovea  habitans,  oder  vpUupr  von  vcUla  ire.  Lex.  poet.  264a. 
Aber  valla  kommt  nicht  vor,  und  vaUan  "Bettler,  Landstreicher, 
Nomade*  scheint  nach  den  Beispielen  bei  Fr.*  IE,  847a  erst 
spätes  Lehnwort  aus  dem  Deutschen  zu  sein.  Falk,  Beitr.  14,  36, 
schließt  sich  dieser  Deutung  an  unter  Annahme  eines  hypo- 
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tlietischen  *valla  =  ahd.  xvaU6n.  Gegen  die  erste  Annahme  Egils- 
sons  spricht,  daß  ^Mupr  nicht  aus  vpldußr  entstanden  sein  kann, 
dieses  müßte  die  richtige  Form  sein,  v^upr  dagegen  verschrieben, 
verlesen  oder  irgendwie  volksetymologisch  an  vgUr  angelehnt. 
Die  Übersetzung  habitans  wäre  alsdann  nicht  genau,  denn 
vaMa  hat  kaum  diese  Bedeutung.  Grafvqldupr  wäre  vielmelir 
'der  über  die  Grube,  Vertiefung  Herrschende^  und  das  wäre  für 
einen  auf  der  Heide  hausenden  Wurm  eine  ganz  passende  Be- 
zeichnung. Komposita  mit  graf-  (von  grqf)  sind  z.  B.  außer  dem 
folgenden  Wort,  graflax,  urspr.  doch  wohl,  *in  eine  Erdvertiefung 
gelegter  Lachs',  grafndr  'Person,  die  (lebend)  in  ein  Grab  gesetzt 
ist*,  grafsüfr  'Silber,  das  in  die  Erde  eingegraben  ist'. 

G  rafvitnir  M.  Giimn.  34  \  SnE.  1, 76. 484  u.  ö. ;  vitnir  ist  eine 
Bezeiclmung  des  Wolfs,  SnE.  I,  476  u.  ö.,  vgl.  HrößvUnir,  daher 
trifft  F.  Jönssons  Übersetzung,  221b,  'ein  in  der  Vertiefung 
hausender  Wolf,  Ungeheuer'  nach  dem  oben  Entwickelten  wohl 
das  Richtige,  während  Gerings  76  Anm.  4,  der  mit  'der  nagende 
Wolf  die  Erklärung  SnE.  III,  837a  lupus  rodens  wiedergibt, 
zu  verwerfen  ist. 

Grimr,  M.  SnE.  I,  484.  Ein  Personenname  und  ein  Xame 
Odins,  Grlmn.  46  ^  Das  Wort  stellt  sich  zu  grima  *Scliinn  oder 
sonst  etwas,  das  das  Antlitz  verhüllt',  und  wurde  gern  von  Per- 
sonen gebraucht,  die  hiddu  hpfß  fuhren,  die  ihre  Persönlichkeit 
verbergen  wollten,  vgl.  Fr.*  I,  646b.  So  übersetzt  denn  auch 
F.  Jönsson  222  a,  den  Namen  mit  *der  Maskierte*. 

Jprmungandr  M.  SnE.  I,  104  u.  ö.,  die  Midgardschlange, 
von  ipTtnun-  'gewaltig*  und  gandr  M.  Tier,  in  dem  ein  böser 
Geist  sich  befindet',  aus  *garandasy  vgl.  Bugge  Aarb.  1895, 
S.  130  ff.;  anders  Wadstein,  diese  Zeitschr.  5,  30  und  Fr.«  I, 
.544  a,  die  es  mit  gandr  'Stab*  identifizieren.  Vgl.  den  Wolf 
Vdnargandr. 

Möinn  M.  Grlmn.  34*.  SnE.  I,  76.  484 ;  von  mdr  M.  'Steppe*. 
Gering  76  Anm.  4:  'Steppenbewohner*,  F.  Jönsson  228a:  der  in 
möar  sich  Aufhaltende*.  Vgl.  oben  G6inn, 

Niphpggr  M.  V9I.  391  Grlmn.  35«.  SnE.  1,  68  u.  ö.;  von 
nip  N.  'Verhöhnung,  durch  die  jemand  als  eine  Person  dargestellt 
wird,  die  jedermanns  Verachtung  verdient,  so  daß  man  als  jeder- 
manns nipingr  ei-scheint.  Fr.*  II,  817b  f.;  und  h9ggua  'hauen*, 
*mit  einem  scharfen  Werkzeug  hauen'  Fr.*  II,  177b.  Es  ist  der 
Drache,  der  die  Wurzeln  der  Weltesche  benagt,  er  wird  also 
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bezeichnet  als  derjenige,  der  durch  das  Hauen  (mit  seinen  Zähnen) 
der  Esche  nip  zufügt.  Die  Übersetzungen  von  Gering  10  Anm.  6 
'der  grimmig  Beißende'  und  von  F.  Jönsson  228  b  "^der  zerstörende 
Hauer*  (den  odelaeggende  hugger)  treffen  den  Sinn  nicht  ganz  genau. 

Ofnir  M.  Grlmn.  34  \  SnE.  1, 76.  484.  Auch  Beiname  Odins, 
Grimn.  54 ',  der  sich  nach  SnE.  I,  222  einmal  in  eine  Schlange 
verwandelte.  Gering  76  Anm.  6,  *der  Verflechter,  Schlingen- 
macher',  F.  Jönsson,  229b,  *Weber'  bringen  es  offenbar  mit  vefa 
zusammen.  Wie  neben  durinn^  dualinn  ein  Durnir^  dtuünir  stehen, 
vgl.  Hellqu.  Ark.  7,  23,  so  würde  Ofnir  sich  neben  ofinn,  part. 
praet.  von  vefa^  stellen.  Hellqu.  meint,  dem  ^a-Suffix  komme  in 
den  von  ihm  erwähnten  Fällen  Diminutivcharakter  zu.  Ofnir  würde 
gut  dazu  stimmen,  wenn  es  sich  wirklich  auf  jenen  Vorfall  in 
Odins  Leben  bezieht;  denn  dieser  schlüpft  als  Schlange  durch 
das  von  dem  Bohrer  in  den  Berg  gebohrte  Loch  zur  schönen 
Gunnl9|),  der  Hüterin  des  Dichterraets.  Wir  haben  ihn  uns  also 
doch  wohl  als  kleine  Schlange  vorzustellen. 

Sudfnir  M.  Grimn.  34 '.  SnE.  I,  76.  484.  F.  Jönsson, 
232  b:  Mer  Schlafende',  besser  Gering  76  Anm.  6:  'der  Ein- 
schläferer'; denn  man  wird  das  Wort  mit  Hellqu.  Ark.  7,  23 
als  Denom.  zu  einem  *9uafe^  Nom.  ag.  von  susfia  "einschläfern*, 
aufzufassen  haben.  Auch  Sudfnir  kommt  als  Odinsname  vor, 
Grimn.  541 

8.  Sängetiere. 

a)  Eichhorn. 

Ratatoskr  M.  Grimn.  32^  SnE.  I,  74;  toskr  nicht  tpskr  ist 
zu  schreiben,  so  haben  alle  Handschriften,  vgl.  Mogk  Beitr.  7, 
259  Anm.  1.  Rati  heißt  ein  Bohrer  (s.  die  Auseinandersetzung 
unter  diesem  Wort);  in  dieser  Bedeutung  ist  es  in  unserm  Kom- 
positum aufzufassen,  toskr  der  Zahn,  also  Mer  bohrende  Zahn*, 
so  auch  Gering  75  Anm.  7 :  *Nagezahn*  und  F.  Jönsson  230  b.  Über 
to«ir,  das  Bugge  Stud.  1,  468  für  ein  Lehnwort  aus  dem  ags. 
ttisc  hält,  vgl.  Noreen  Urgerm.  Lautl.  116  Anm. 

b)  Hirsch. 

Däinn  M.  Grimn.  33*  SnE.  I,  74.  Ursprünglich  wohl  ein 
Zwergname,  Vier  Tote*,  vgl.  Gering  76  Anm.  1. 

Duneyrr  m.  Grimn.  33*.  SnE.  I,  74.  478.  590  (Lesarten: 
dvneyr  R,  dynceyk  A ;  dunnevrr  ?  r,  dunceyrr  W,  dyneyr  ü :  duneyrr  r^ 
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dyneyrr\J^  dyneyrleß;  duneyrr\\  dvnce^ifk  A^  dvnne  .  .  .  757, 
duneyr  leß  (s.  Bugge  ziir  Stelle).  Die  Deutung  ist  sehr  unsicher. 
Bugge,  Stud.  1,  474  Anm.  3,  möchte  eine  Entstellung  aus  dem 
Zwergennaraen  Dumir  darin  sehen.  Auch  Gering,  76  Anm.  2, 
vermutet  einen  Zwergennamen,  was  ja  manches  für  sich  hat, 
da  ein  Teil  der  mythischen  Hirsche  der  Grlmn.  wirklich  Zwergen- 
namen zu  haben  scheint,  er  übersetzt  es  zweifelnd  mit  *Schallohr', 
sieht  also  ein  Kompositum  darin  aus  djfnr  M.  *Getöse,  lärmende 
Bewegung'  und  *eyrr  zu  eyra  N.  *Ohr',  welches  also  *Ohren  habend' 
bedeuten  müßte.  F.  Jönsson,  217  b,  denkt  offenbar  an  Beziehimg 
zu  eyn*  F.  *f  lache  aus  Sand  und  Geröll  bestehende  Spitze  oder  Bank 
die  ins  Wasser  hinausragt,  besonders  beim  Auslauf  eines  Flusses', 
Fr.*  I,  361b,  wenn  er  zweifend  übersetzt  'der,  der  mit  Getöse  über 
kiesiges  Feld  führt*.  Doch  befriedigt  auch  diese  Deutung  kaum. 

Duraßrör  M.  Grimn.  33*  (dm-aßrdrB^dyraßröt^A),  SnE.  1, 74 
{Dyraprör  W.  U.)  478,  590  (dyraprdr).  Prdr  ist  ein  Zwei^^en- 
name,  dura-ßrör^  wäre  der  ßrdr  der  Türen,  vgl.  Bugge,  Stud.  1, 
474  Anm.,  Gering  76,  Anm.  2.  Sievers  Beitr.  6,  286  will  in 
SnE.  I,  590  dyraßrör  lesen,  um  den  Dreisilbler  hifnir  dyrapr&r 
zu  einem  Viersilbler  zu  machen.  Dagegen  spricht  einmal  Grlmn. 
33  *  Duneyrr  oh  Duraßrör^  sodann  sind  sicherlich  in  den  Namen- 
aufzälüungen  der  SnE.  eine  ganze  Menge  Dreisilbler,  wie  es 
hier  überhaupt  nicht  so  genau  mit  den  metrischen  Regeln  ge- 
nommen wird,  wie  ja  auch  Sievers  selbst  a.  a.  0.  285  angibt 
So  schreibt  auch  F.  Jönsson  in  seiner  Ausgabe  der  Eddalieder  das 
Wort  mit  «,  ebenso  in  seiner  Snorra  Edda  S.  22.  Hätte  Sievers 
recht,  dann  könnte  man  daran  denken,  daß  ßrdr  auch  ein  Name 
Odins  ist  (SnE.  I,  86)  und  der  Hirsch  als  henorragend  unter 
den  Tieren  bezeichnet  werden  soll.  Sijmons  liest  in  seiner  Edda- 
ausgabe Dyraßr&r^  ohne  eine  Erklärung  zu  geben. 

Dualinn  M.  Grimn.  33*.  SnE.  1,  74;  von  dupl  F.  ^längeres 
Bleiben  an  einem  Ort,  Verzögerung^  Aufenthalt*.  F.  Jönsson  218  a 
übersetzt  'den  i  dvale  liggende*.  Dan.  dvale  bedeutet:  'tiefer, 
einer  Ohnmacht  ähnlicher  Schlaf,  Winterschlaf  der  Tiere,  Tod'; 
liggei  dvcde  Men  Winterschlaf  schlafen*  (Helms  85).  Diese  Be- 
deutung für  den  Zwergnamen,  denn  mit  einem  solchen  haben  wir 
es  auch  hier  zu  tun  (V9I.  11  *),  würde  sich  gut  der  des  Hirsch-  und 
Zwergnamens  Däinn  vergleichen  lassen,  aber  sie  kommt  im 
awn.  für  das  Wort  nicht  vor.  Wie  neben  Durinn  (Zwergname) 
ein  dumir  steht,  so  neben  Dualinn  ein  Dualnir  (Lex.  poet.  Il3a) 
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qui  moratur,  vgl.  Hellquist  Ark.  7,  22  f.   Diudinn  wird  also 
wohl  *der  Verzögerer'  sein. 

Eikpyrnir  M.  Grfmn.  2%\  SnE.  I,  128,  von  eik  F.  'Eiche' 
und  pornir  •Dornstrauch'  von  porn  N.  'Dom'  vgl.  Hellquist 
Ark.  7,  25.  Also  eigentlich  *Eichendornstrauch*,  was  Gering 
74  Anm.  3  wohl  richtig  erklärt  mit  *der  Hirsch,  dessen  Geweih 
sich  wie  eine  Eiche  verästet*. 

c)  Hund. 

Biiski  M.  Sturl.  1, 258.  Xur  neuisl.  belegt,  Bj.  Hald.  I,  126  b : 
hiskr  *ein  Reisigbusch,  steifes,  dichtes  Haar';  b&ski  M.  dsgl. 
Büski  wäre  also  *der  mit  dichtem  Haar'.  Für  den  Hundenamen 
Ritsca  der  E>iJ)rek8S.  231.  235 — 37  haben  die  Handschriften  A.  B. 
Btisca,  offenbar  eine  norwegische  Ersetzung  des  fremden  Wortes, 
wie  eine  gleiche  z.  B.  vorkommt,  wenn  Eliss.  127  D  Järnbitr 
für  den  fremdsprachlichen  (?)  Schwertnamen  Sarabit  127  C  hat 

Flöki  M.  Reykd.  kp.  24  (Isl.»  II,  302).  Ein  zweiter  Hund : 
Fas.  II,  33.  Flöki  M.  'Etwas,  das  zusammengewickelt  oder  ver- 
filzt ist',  vom  Haar  gebraucht,  auch  Wolle.  Beispiele  von  Menschen, 
Ebern,  Kameelen  Fr.*  I,  444a.  Also:  *der  mit  verfilzten!  Haar'. 
Von  ihrem  struppigen  Haar,  hirsuta  corpore,  trägt  ihren 
Namen  auch  eine  Hündin  bei  Ovid.  Metam.  III,  222  Lachne 
•die  Wolle'. 

Gifr  N.F)9ls.  14  ^  Ich  nehme  an,  daß  das  Geschlecht  hier  N. 
ist.  Das  Wort  dient  als  Bezeichnung  für  Riesinnen  und  Unholde. 
Lex.  poet  240  a,  Cl.-Vigf.  201a  und  Gering  Vollst.  Gloss.  Sp.  336 
geben  das  Geschlecht  richtig  an,  während  Fr.*  I,  594a  es  fälschlich 
als  M.  anführt.  Im  Färöischen  ist  es  F.  geworden,  givur,  PI.  givrar, 
wohl  auf  Gnmd  der  Bedeutung  ^Riesin*,  Faer.  Anth.  II,  88.  Auch 
Bj.  Hald.  L  282  a  führt  an  gifur  (das  kurze  i  beruht  möglicher- 
weise auf  einem  Druckfehler)  F.  Plur.  Als  Beispiel  bringt  er 
die  Stelle  aus  der  V9I.  52«  glfur  hrata,  aber  die  Hdschr.  haben 
gifr,  und  offenbar  hat  ihn  die  neuisl.  Aussprache  verleitet,  hier 
einen  N.  Plur.  F.  zu  sehen.  Ein,  augenscheinlich  auch  neuisl., 
gifr  N.  nugae,  odiosa  battologia,  "Gewäsch',  findet  sich  in 
dem  gleichfalls  neuisl.  glfurmceli  N.  PI.  'hyperbolische  Ausdrücke, 
Übertreibungen',  Thorkelss.  Sappl.»  I,  319  b.  JS'eben  diesem  Subst. 
gibt  es  nun  ein  aisl.  nur  in  der  Komposition  vorkommendes 
Adj.  -gifr,  in  aU,  hrck-,  sökngifr,  Lex.  poet.  9b,  390a,  759a.  In 
allen  diesen  Fällen  nimmt  Egilsson  fälschlich  ein  Substantivum 
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neiitrius  an,  es  ist  aber,  worauf  Wadstein,  diese  Ztschrft.  5,  21 
Anm.  1,  hinweist,  Adj.,  vgl.  neuisl.  gifur  vehemens,  avidus, 
Bj.  Hald.  I,  282  a.  Die  Wörter  bedeuten  *sehr  begierig',  *nach 
Leichen  begierig,  kämpf  begierig'.  Das  Adj.  stellt  sich  zu  ags. 
gifre  *rapacious\  Aisl.  begegnet  noch  das  Adv.  glfrliga  *sava- 
gely*,  Cl.-Vigf.  201  a,  das  Fritzner  a.  a.  0.  fälschlich  mit  i  schreibt 
Die  Sippe  ist  dann  im  Neuisl.  noch  weiter  entwickelt,  wie  die 
Beispiele  bei  Thorkelss.  zeigen.  Unser  Hund  würde  also  heißen 
•der  Unhold*,  urspr.  *das  Gierige*. 

Garmr  M.,  daneben  begegnet  auch  die  Form  Gramr, 
zunächst  ein  mythischer  Hund,  V9I.  44  ^  u.  ö.,  SnE.  I,  132.  190. 
Ferner  heißen  zwei  Hunde  so  Fas.  I,  87  und  11,  423.  Über  die 
Epenthese  des  r  vgl.  Noreen  Aisl.  Gr.  ^  §  248.  Oramr  Ad].  *zornig*, 
M.  Terson,  die  zornig  ist,  unholde  Macht*  vgl.  Fr.*  I,  629a. 
F.  Jönsson,  220b,  übersetzt  *hyleren*  oder  *den  usle*?  An  welche 
Ableitung  er  bei  der  ersten  Übersetzung  des  Worts  *der  Heuler* 
denkt,  weiß  ich  nicht,  aber  auch  die  zweite  scheint  mir  nicht 
recht  den  Sinn  zu  treffen.  Diese  würde  etwa  bedeuten  Mer  Er- 
bärmliche, Schlechte*. 

Geri  M.  Fipls.  14*.  Dieser  Hund  trägt  denselben  Namen 
wie  der  bekannte  Wolf  Odins.  Das  Wort  ist  die  schwache  Form 
eines  dem  ahd.  ger  "gierig*  entsprechenden  Adjektivums,  vgl. 
Hellquist  Ark.  7,  4  also  *der  Gierige*.  Von  ähnlicher  Bedeutung 
ist  z.  B.  der  Hundename  Harpalos,  Ovid  Metam.  III,  222. 

Hoppr  M.  Fas.  I,  3.  7.  11.  Das  Wort  könnte  Nom.  ag.  zu 
hoppa  'hüpfen,  springen,  tanzen*  sein,  dazu  hopp  N.  *das  Hüpfen, 
Springen,  der  Tanz*,  weiterhin  "Freude  und  Lustbarkeit*,  Fr.«  H, 
39  a.  Wäre  dies  die  richtige  Erklärung,  könnte  man  den  schwed. 
Ziegennamen  HoppegiUa,  etwa  soviel  wie  *die  Springlustige* 
vergleichen,  Sv.  landsm.  1,  410.  Da  dieser  Hund  aber  immer  als 
Gefährte  des  folgenden  —  er  allitteriert  mit  ihm  — ,  unleugbar 
dem  Zuruf  seinen  Namen  verdankenden  Hundes  erscheint,  so 
nehme  ich  an,  daß  auch  er  seinen  Namen  von  dem  Zunif  hopp 
hat,  den  ich  allerdings  aus  dem  Nordischen  nicht  nachweisen 
kann.  Übrigens  könnte  hopp  auch  ganz  gut  urspr.  Imperativ  von 
hoppa  sein,  Avie  solche  imperativischen  Hundenamen  z.  B.  die 
neuschwed.  Sitta  imd  Sittopp  sind,  Sv.  landsm.  I,  424.  Auch  an 
den  deutschen  Hundenamen  Tackan*  darf  man  erinnern,  wie- 
wohl er  wohl  mehr  Appellativum  denn  Eigenname  ist,  Wackern. 
a.  a.  0.  85. 
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H6  Fas.  I,  3.  7.  11.  Vom  Zuruf,  wie  der  vorhergehende 
und  wie  z.  B.  ein  schwed.  Hundename  Haü6,  Sv.  landsm.  1,  424. 
Vgl.  auch  das  Verbum  h6a,  Fr.*  II,  30b,  das  vom  Ruf  an  das 
Vieh  gebraucht  wird. 

Hrökr  M.  Griplur  IV,  4*;  begegnet  noch  mehrfach  als 
Personenname,  z.  B.  Fas.  II,  8.  Lex.  poet.  402  a  und  Fr.*  II,  63  b 
übersetzen  hrökr  mit  peiecanus  ater,  Cl.-Vigf.  287  b  mit  *a  rook', 
also  jedenfalls  eine  Art  Seerabe.  Fritzners  Ansatz  mit  ö  ist  un- 
berechtigt, die  Länge  ist  gesichert  durch  die  Vergleichung  mit 
ags.  hröc,  ahd.  hruoh  *Krähe',  gr.  KpiiiCuj  *krächzen*,  vgl.  ühlen- 
beck  Etym.  Wtb.  d.  got.  Spr.  78,  Hellquist  Ark.  14,  53  Anm.  2 
und  142,  Noreen  ürgerm.  Lautl.  150.  Dieselbe  Bedeutung  hat 
auch  hraukr.  Der  Hund  ist  wohl,  entweder,  weil  er  schwarz  war, 
vgl.  das  Pferd  Innikrdkr,  oder  eine  krächzende  Stimme  hatte,  oder 
aber  weil  beides  vereint  war,  nach  dem  Seeraben  benannt.  Viel- 
leicht kommt  auch  das  Moment  der  Schnelligkeit  in  Betracht.  So 
heißt  auch  ein  Hund  bei  Hygin.  181  Corax  und  einer  bei  Xeuoph. 
Cyneg.  VII,  5  Kpaurn*  das  Gekrächz'.  Vom  Bellen  trägt  der  Hund 
Hylaktor,  acutae  vocis,  seinen  Namen,  Ovid  Metam.  III,  224, 
wie  ähnlich  der  Kater  *Murner*  der  deutschen  Tiersage  den  seinen 
von  dem  murrenden  Ton,  den  er  ausstößt,  Glöde  Z.  f.  d.  deutsch. 
Unten*.  5,  744. 

Lfl^r/r  F.,  eine  Hündin,  Fiat.  11,332.  Man  könnte  zunächst 
daran  denken,  das  Wort  von  Iwr  N.  ^Oberschenkel*  abzuleiten,  zu- 
mal da  leer  auch  in  der  Strophe,  die  bald  nach  Nennung  der  Hündin 
steht,  vorkommt.  Aber  das  Wort  hat  keine  Beziehmig  auf  diese, 
sondern  auf  die  Magd  des  Hauses.  Man  wüßte  auch  nicht  recht, 
warum  man  eine  Hündin  als  *eine,  die  Oberschenkel  hat*  be- 
zeichnen sollte.  Die  Flateyiarbök  birgt  ja  in  ihrem  Text  so  manche 
Verderbnisse,  so  daß  es  vielleicht  nicht  zu  kühn  erscheint,  auch 
hier  eine  solche  anzunehmen  und  *Hle^Hr  für  das  Ursprüngliche 
zu  halten.  Dies  könnte  Denom.  von  hier  N.  *das  Lauschen*  sein, 
oder  Nom.  ag.  von  hlera  ^lauschen*  Fr. *  II,  7b  f.;  sf^inda  ä  hleri 
heißt  *auf  der  Lauer  stehen  und  lauschen*.  Fürs  neunorw.  gibt 
Aasen  440b  an:  lera  'lauern,  auf  Etwas  lauschen*,  standu  aa 
Ure  *auf  der  Lauer  stehen,  um  auf  Etwas  zu  lauschen*.  Diese 
Ableitung,  durch  die  die  Hündin  als  die  Lauernde  bezeichnet 
wird,  würde  auch  gut  zur  Situation  passen,  indem  diese,  sowie 
der  von  der  Bauernfamilie  abgöttisch  verehrte  Pferdepenis  unter 
den  Tisch  fliegt,  sofort  hinzuspringt  und  ihn  verzehrt. 
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Refill  M.  V9lsimga  rim.  I,  55  ^  Aucii  ein  Schwert  Regins 
heißt  so.  Wohl  der  gleiche  Name,  s.  d.  Mit  refiU  M.  'ein  langes 
gewebtes  Stück  Zeug'  wird  es  kaum  zu  tun  haben.  Sonst  kommt 
refill  nur  in  den  Zusammensetzungen  Uöp-  und  tann-refiU  vor 
und  scheint  hier  eine  andere  Bedeutung  zu  haben.  Das  erste 
übersetzt  Fr.*  I,  157  b  mit  *Schwertspitze',  das  zweite  zweifelnd, 
•Raspel  zum  Bearbeiten  von  Wallroßzähnen'.  Ferner  begegnet 
als  kenning  für  Scliiff,  Fms.  10,  359,  fiarßrefül,  das  Lex.  poet. 
175b  mit  vulpes  pelagi  übersetzt,  r^/Sftt  für  ein  Deminutivum 
von  refr  Tuchs'  erklärend.  Auch  CL-Vigf.  488  b  denkt  an  Zu- 
sammenhang mit  refr;  er  scheint  aber  kein  Deminutivum  von 
diesem  darin  zu  sehen,  sondern  beide  Wörter  für  Nomina  agent. 
von  einer  dem  lat.  repere  'kriechen'  entsprechenden  Wurzel  zu 
halten.  Er  wirft  die  Frage  auf,  ob  refill  nicht  urspr.  die  Schlange 
bedeutet  habe  und  so  zum  Namen  des  Schwertes  geworden  sei. 
Diese  Erklärung  scheint  mir  vor  der  Egilssons  den  Vorzug  zu 
verdienen.  Eine  kenning  für  ein  Schiff,  die  Fuchs  enthielte, 
scheint,  nach  B.  Gröndals  Clavis  poetica  venigstens,  nicht  vor- 
zukommen, wohl  aber  begegnet  fiarßlinni  serpens  pelagi, 
Lex.  poet.  175b,  und  naßr  siavar  *Seenatter*.  FiarßrefiU  würde 
diesen  beiden  Wörtern  gleichbedeutend  sein.  Femer  sind  Be- 
nennungen des  Schwertes  von  der  Schlange  hergenommen,  wie 
z.  B.  fdfnir,  SnE.  I,  567,  der  Schwertname  Naßr  (s.  d.)  und  auch 
allgemein  naßr  in  dem  Ausdruck  egg  naßrs  'Schärfe  des  Schwerts', 
Komi.  Kap.  13  Str.  1.  Hat  refill  die  Bedeutung  Schwert,  scharfes 
Werkzeug,  dann  erklären  sich  auch  unschwer  bloß-  und  tann- 
refill.  Wie  kam  nun  aber  ein  Hund  zu  dem  Namen  Schwert? 
Die  Erklärung  liegt  wohl  darin,  daß  von  ihm  gesagt  wird,  daß 
er  grimmig  die  Wölfe  vernichtete,  also  augenscheinlich  einem 
todbringenden  Schwerf  verglichen  wird.  Der  treue  Gefährte  des 
Mannes,  der  Jagdhund,  wird  der  Waffe  verglichen,  die  joner  führt. 
Ähnlich  aufzufassen  sind  wohl  die  von  Xenophon  Cyneg.  VH,  5 
vorgeschlagenen  Hundenamen:  ZxupaE  "Fahnenstange,  Lanze', 
AoTXn  *Lanze',  Aix^n  *Lanzenspitze,  Lanze'. 

Rösta  M.  Sturl.  II, 302,  röstaF,  'Streit, Zankerei,  Schlägerei', 
Fr.«  m,  131a. 

Saurr  M.  Fas.  II,  8  [Sörr  ebd.  104j;  murr  M.  'Schmutz, 
ünreinUchkeit,  Exkremente'. 

Sdmr  M.  NjÄl.  Kp.  70*«;  sdmr  Munkelgrau'  Fi.«  III, 
176b. 
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Snati  M.  B&rJ).  s.  Sn.  Kp.  18  S.  38.  Die  Geschichte  von 
der  Hochzeit  des  Jünglings  mit  der  Riesentochter  in  dieser  späten 
Saga  findet  sich  auch  auf  den  Färöem,  z.  T.  mit  denselben 
Personennamen,  Jakobsen,  Faer.  folkes.  og  sevent.  Xr.  3,  S.  253  ff. 
Auch  hier  heißt  der  eine  bedeutsame  Rolle  spielende  Hund 
Snati^  oder  mit  anderem  Namen,  S.  254,  Hdlvahali  *Halbschwanz'. 
Ferner  begegnet  derselbe  Name  ebd.  Nr.  42  S.  408  ff.  und  in 
dem  entsprechenden  Märchen  bei  'Amason  |)jö|)s.  H  S.  362  Snati- 
SnatL  Bj.  Haldorsen  H,  305a  führt  an  snati  M.  mendiculus,  ein 
Bettler.  Vgl.  femer  snata  F.  •Lanze'SnE.  H,  477  u.  ö.  (Lex. 
poet.  752b),  «»a^^N.  itio,  vagatio  frequens,  'eiliges  Hin-  und 
Hergehen^  Bj.  Hald.  a.  a.  0. ;  *kleine  Geschäfte,  Verrichtungen* 
J.  Thorkelss.  Suppl.^H,  1015b,  snaturM.  Hast,  Eile',  snatta  'snuffle 
about,  to  roam  idly  from  house  to  house,  roam  without  aim  or 
business'  Cl.-Vigf.  573b.  Aisl.  ist  die  Sippe  nicht  belegt,  nur 
auorw.  in  der  Rechtssprache,  snattari  *Räaber*  urspr.  wohl  'Herum- 
treiber* und  snaUaß(a)r  mapr  'einer,  der  bei  einem  Brande  die 
gesetzlich  vorgeschriebenen  Gerätschaften  nicht  mitbringt*.  Vgl. 
im  Übrigen  noch  aschwed.  snatta^  snaitan^  snattarabot  Schlyter  582. 
Der  Hund  würde  also  den  passenden  Namen  'der  Hin-  und  Her- 
laufende, Umherschnüffelnde,  der  Spürende*  führen.  Ähulich 
ist  z.  B.  der  Hundename  bei  Xenoph.  Cyneg.  VII,  5  Iiißuüv 
'der  der  Fährte  Nachspürende*. 

Vigi  M.  Hkr.  L  315,  397.  Fms.  1,  152  u.  ö.,  Fiat.  I,  152. 
Der  berühmte  Hund  des  norw.  Königs  Olaf  Tryggvason.  Ein 
anderer  Barf.  s.  Sn.  Kp.  18  S.  38.  Von  vi(/r  'kämpfend*. 

Yrsa  Fas.  I,  22.     Weiblicher  Eigenname, 
d)  Pferd. 
Alsuinnr  M.   Grimn.  37  ^   Sigrdr.  15*,  SnE.  I,  56,  484; 
ahuinnr  Adj.:  'der  sehr  Kluge*. 

Alptarleggr  M.  Sturl.  I,  292 ;  von  a/pfr  F.  'Schwan*  und 
Uggr  M.  'Schenkel*,  'Schwanenschenkel*.  Da  das  Pferd  zwar  als 
sehr  groß  und  schön,  aber  als  Udr  'träge*  geschildert  wird,  hat 
es  seine  Benennung  kaum  von  seiner  Schnelligkeit,  sondern  wohl 
von  der  Farbe.  Vielleicht  waren  seine  Schenkel  weiß,  während  es 
am  übrigen  Körper  andersfai'big  war.  So  drückt  man  im  heutigen 
Schwedischen  in  Tiemamen  die  weiße  Farbe  auch  durch  Vergleich 
mit  dem  Schwan  aus.  Vgl.  z.  B.  die  Kuhnamen  Svane,  Svana.  Smn- 
hlomma^  besonders  aber  Svanöra  'Schwanenohr*,  Sv.  landsm.  1, 385, 
387.  Auch  finnisch  JbtiÄ:Äa?*nen 'Schwan*  gehört  hierher,  ebd.  399. 
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Arvakr  M.  Grimn.  15  3.  Sigrdr.  15».  SnE.  L  56.  484 ;  ärmkr 
Adj.  Mer  früh  Wache*.  Ähnlich  ist  der  altfranz.  Pferdename 
Veülantif^  aus  *vigilantiviis,  Stemberg  S.  46.  Im  Deutschen 
scheint  Wacker  ein  besonders  beliebter  Hundename  gewesen 
zu  sein,  Wackem.  Kl.  Sehr.  III,  79. 

Bandvpttr  M.  Gisla  s.  Sürss.  19  und  102.  Nach  Cl.-Vigf. 
51a  ist  bandvpUr  =  bandveüingr  M.  *a  knitted  wollen  glove*. 
Vielleicht  waren  die  Pferde  an  den  Beinen  dicht  behaart  Aller- 
dings würde  man  eher  erwarten,  daß  sie  ihren  Namen  nach 
einem  Kleidungsstück  der  Beine  trügen.  So  spricht  man  im 
Deutschen  von  den  Strümpfen  der  Pferde,  also  weißen  usw.  Im 
heutigen  Schwed.  begegnet  der  Pferdename  Snjösüka  F.  *Schnee- 
socke'  für  ein  Pferd  mit  weißen  Beinen;  eine  Geis  mit  schwarzen 
Füßen  heißt  Silvia,  wie  wenn  sie  Stiefel  an  hätte,  Sv.  landsm. 
I,  416.  412.  Ähnlich  ist  auch  der  Habichtname  Hdbrök.  Wein- 
holds  Übersetzung,  Altn.  Leb.  49,  *Bandwichte*  gibt  gar  keinen 
Sinn,  er  leitet  das  Wort  offenbar  von  vdttr,  v4Ur  (vettr)  F. 
•Wicht'  ab. 

Blakkr  M.  SnE.  I,  480.  484.  Für  das  Adj.  blakkr  werden 
zwei  Bedeutungen  angegeben:  1.  fahl,  falb;  2.  dunkel,  schwarz. 
Da  Fr.*  I  149a  einfach  das  dän.  Wort  Makk  zur  Übersetzung 
gebraucht,  trägt  er  nichts  zur  Aufhellung  bei.  Kluge  Etym. 
Wtb.  •46b:  blank  Adj.  mhd.  blanc(k)  ^blinkend,  weiß,  glänzend, 
schön' ;  vgl.  engl,  blank  *weiß'  (ags.  Uanca^  bl^mca^  anord.  blakkr 
•Schimmel,  weißes  Pferd*),  zu  Würz.  Uek  in  *Blitz*.  Helms  50 :  *die 
fahle,  die  falbe  (falbe  Kuh,  falbes  Pferd);  die  Feldmaus;  blakket  'fahl, 
falb,  verschossen,  en-hest  *ein  fahlgelbes  Pferd*.  Noreen  ürgerm. 
LauÜ.  214:  •fahl*.  Cl.-Vigf.  67a:  I  schwarz,  II  =  Ueikr,  fahl,  die 
Farbe  des  Todes.  Tamm  Etym.  Wtb.  40  gibt  fürs  Neuschw.  *bleich- 
f arbig*  an,  fürs  ältere  Neuschw.  aber,  und  fürs  Altschw.  'schwärzlich, 
dunkel*.  Er  stellt  die  Vermutung  auf,  daß  diese  früher  belegte 
Bedeutung,  vielleicht  zu  einem  ganz  andern  Wort  gehöre,  eine 
Entlehnung  aus  dem  Ndd.  sei,  und  verwandt  mit  Uäck  M.  Tinte*. 
Er  verweist  auf  Noreen  Orddubbl.  n.  88,  die  mir  leider  nicht 
zugänglich  sind.  Dieses  selbst  sieht  er,  S.  46,  für  ein  Lehn- 
wort aus  dem  Ags.  an,  dessen  Verwandtschaft  mit  westgerm. 
blaka-  sehr  unsicher  sei.  Auch  Aasen  60  a  gibt  *bleichgefärbt, 
hellhaarig  von  Tieren*  an,  auch  er  trennt  es  vom  engl,  block  'finster, 
schwarz*  ags.  Ucec^  es  nähere  sich  mehr  dem  engl,  blank  (fr.  blam) 
*weiß,  bleich*.  Nur  die  Bedeutungen  'schwarz,  schwärzlich,  braun- 
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gelb,  graugelb,  schwarzgrau,  dunkelbraun,  fuscus  geben  an: 
Molbech  I,  95a,  Bj.  Hald.  I,  52,  Lex.  poet.  59  a.  Am  besten 
lösen  sich  wohl  die  Schwierigkeiten,  wenn  man  für  das  mit  gr. 
qpXcTuj,  vgl.  Kluge  a.  a.  0.  S.  48  f.  unter  Blitz,  Noreen  a.  a.  0.  214, 
verwandte  Wort  mit  Jessen  Etym.  Wtb.  21  die  Grundbedeutung 
annimmt  Verbrannt  aussehend,  dunkel  oder  hell'.  Besser  vielleicht 
noch  *einen  Glanz  habend,  der  entweder  dunkel  oder  hell  sein  kann*. 

Noch  im  heutigen  Norw.  ist  Blakken  ein  Pferdename.  In 
der  bekannten  Erzählung  Bj.  Bjonisons  (Saml.  vaerker  1,  243) 
ist  die  Mutter  des  Pferdes  rot,  sein  Vater  schwarz.  Die  Farbe 
des  Sprößlings  wird  nicht  erwähnt,  ist  darnach  aber  vielleicht 
rotbraun.  Auch  im  Ags.  kommt  wie  schon  erwähnt,  der  gleiche 
Pferdename  vor,  Elena  1185,  Beow.  1705).  Auch  das  Pferd 
Dietrichs  v.  Bern  heißt  Blanke('a),  WI)r.  s.  352.  371.  372.  Im 
norw.  Lied  BeiarUakk,  dän.  Bedeblak  (Jahns  I,  351).  Ferner  ist 
das  Adjekt,  vielleicht  auch  direkt  als  Pferdename  ins  Afrz.  ein- 
gedrungen, wie  Pferdenaraen  wie  Blanchart,  Blanchardin,  Blancet, 
Bangert  Die  Tiere  im  afr.  Epos.  S.  45,  bezeugen.  Bhnchart  wird 
auch  sonst  gern  für  Tiere  weißer  Farbe  als  Eigenname  gebraucht, 
so  in  der  Tiersage  für  ein  Reh,  einen  Hahn,  einen  Bären,  vgl. 
Glöde  Z.  f.  d.  Unterr.  VH,  127. 

Blöpughöfi  M.  SnE.  I,  480.  von  bUp^igr  'blutig',  Mfr  M. 
'Huf*,  Mer  mit  blutigem  Huf,  vgl.  Falhöfnir, 

Dottr  M.  HÄvarJ)ss.  Isf.  S.  19  (Kap.  5).  Aisl  nur  an  dieser 
Stelle  belegt.  Fr.^I,  252b  übersetzt  es  zweifelnd  mit  'stumpfes, 
untüchtiges  Geschöpf.  Es  ist  die  Rede  von  einem  sehr  alten 
Pferd,  das  Wunden  auf  dem  Rücken  hat  und  bis  dahin  immer 
afvelta  gelegen  hat.  Afvelta  Adj.,  auch  nur  hier  belegt,  ist  gleich 
aalvelt  bei  Aasen  32  a  'ganz  umgewälzt,  mit  den  Füßen  in  der 
Luft',  hest^n  laag  aalvelt  Das  norw.  dott,  das  Fr.  vergleicht, 
bedeutet,  Aasen  109 :  1.  Büschel  (Stroh)wisch,  mit  dem  man  ein 
Loch  zustopfen  kann:  2.  eine  kleine  Anzahl,  Schaar;  3.  ein 
kleiner  Haufe,  z.  B.  von  Fischen.  An  einigen  Orten  sagt  man 
dott  auch  von  einer  stumpfen,  gleichgültigen  Person.  Auch 
neuisl.  belegt  J.  Tliorkelss.  Suppl.^  I,  152  a  dott  N.  'Scldäfrigkeif, 
datta  'vor  Schläfrigkeit  nicken',  vgl.  Kaikar  1,  372  a,  holL  dutten 
'schlummern*.  Ich  stelle  das  Wort  mit  Kaikar  zu  neuisl.  detta  'fallen', 
einmal  belegt  auch  datta  'to  sink'  vom  Herzen  Cl.-Vigf.  96  b,  Fr.*  I, 
238a,  dettr  M.  'schwerer  Fall'  Fr.«  I,  243a,  neunorw.  dett  M. 
'Fall',  'ein  hastiger  Ruck'  oder  'Stoß',  Aasen  105  b.  Dazu  stimmt, 
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was  von  DcUr  erzählt  wird,  ganz  gut:  das  Pferd  pflegte  sich 
immer  hinzuwerfen  und  liegen  zu  bleiben,  war  also  schläfrig. 

Drpsull  M.  SnE.  I,  482;  SnE.  III,  774a  und  Bugge,  Norr. 
fomkv.  378  setzen  als  Nom.  Drpstdl  an,  ebenso  Lex.  poet.  109a. 
Dieser  Nom.  kommt  nur  vor  in  der  Rätselauflösung  Fas.  1. 486,  die 
Bugge  allerdings  bis  ins  17.  Jahrh.  herabrückt,  Stud.  I,  394  Anm.  8. 
Von  p-Formen  dieses  Wortes,  das  urspr,  wohl  heiti  für  ein  Pferd 
ist,  begegnen  außerdem  Akk.  PI.  drpsla  Atlakv.  4®,  Dat.  Plur. 
Atlavk.  32*  imd  in  der  RagnarsdrÄpa  Brages  d.  a.,  SnE.  I,  436, 
der  Gen.  Plur.  drpsla.  Bugge,  Stud.  1,  395  Anm.  3,  meint  nun, 
man  dürfe  auf  Grund  dieser  Formen  keinen  Nom.  auf  -tdl  an- 
setzen, sondern  das  hier  besprochene  Pferd  trage  den  Namen 
Drasill,  Das  ist  ja  möglich,  aber  zum  mindesten  doch  zweifel- 
haft Einmal  ist  ja  ein  Nebeneinander  von  -ül  und  -uU  nichts 
Ungewöhnliches,  z.  B.  ferill :  fprull,  bitül :  bitull\  gengil- :  gpngtdl, 
sodann  könnte  doch  auch,  selbst  wenn  das  Wort  urspr.  nur  mit 
Suffix  'ilo  gebildet  wäre,  ebenso  gut  wie  im  Gen.  Akk.  Plur. 
die  p-Form  vom  Dat  aus  eingedrungen  ist  —  auch  einen  Nom. 
Plur.  mit  p  wird  man  annehmen  dürfen  — ,  eine  solche,  nach 
üniformierung  des  ganzen  Plurals,  auch  in  den  Nom.  Sing,  ein- 
dringen, und  somit  könnte  auch  das  ganze  Wort  als  ein  auf  -uU  aus- 
gehendes aufgefaßt  werden.  Bugge  leitet  es  ab  aus  einem  *drasüd', 
das  er  zviprasa  Lok.  58  stellt  'drohend  auftreten,  um  einen  andern 
zu  verjagen*,  es  bedeute  vielleicht  der  'Verscheucher'  (eiu  Hengst 
der  andere  Hengste  verscheucht).  Das  s  sei  durch  Einfluß  von 
proM  beibehalten,  wie  in  reisa  von  risa.  Weinhold,  Altn.  Leb.  48. 
49  Anm.,  stellt  es  dagegen  zu  ahd.  drasön,  drasjan  'schnauben*. 

Eipfaxi  M.  Landn.  66"  =  Eldfari  M.  189*«.  Eip-  von 
eipr  M.  *Eid*  abzuleiten,  geht  kaum  an:  *der  Eidmähnige*  gibt 
keinen  Sinn.  Daneben  gibt  es  ein  Wort  eip  N.  *Land,  das  man 
benutzt,  um  seine  Reise  fortzusetzen,  wenn  die  Reise  zu  Wasser 
in  einem  Fahrzeug  oder  auf  dem  Eis  durch  ein  Naturhindemis 
abgebrochen  wird,  wie  a)  ein  Isthmus,  b)  ein  Wasserfall  oder 
Strudel,  der  es  bewirkt,  daß  der  Wasserweg  längs  eines  Wasser- 
laufes unmöglich  wird*,  Fr.*  I,  294b.  Auch  eine  Zusammen- 
stellung dieses  Wortes  mit  -faxt  gäbe  keinen  rechten  Sinn.  Ebenso 
hat  ein  Eldfari  seine  Bedenken.  Es  würde  etwa  bedeuten  *der 
mit  Feuer  Einherfahrende,  oder  der  über  Feuer  einherfährt*^ 
ein  Name,  der  wohl  dem  Rosse  Sigurds  zukommen  könnte,  aber 
hier  kaum  am  Platze  wäre.  Ich  schlage  vor  zu  lesen :  Eipfaru 
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*der  über  das  eip  fährt*.  Für  "faoci  würde  allerdings  vielleicht 
sprechen,  daß  kurz  vorher  der  Vater  des  Pferdes  fpxöttr  *mälinig* 
genannt  wird.  Wegen  Eid-  wäre  noch  auf  das  folgende  Wort 
zu  verweisen,  so  daß  man  etwa  daran  denken  könnte,  der  Sinn 
wäre,  *der  schnell  wie  Feuer  Einherfahrende'  oder  auch,  ohne 
Beziehung  auf  die  Schnelligkeit,  'der  imheUvoU  wie  Feuer  Einher- 
fahrende*. Es  wird  nämlich  von  ihm  berichtet,  daß  er  an  einem 
Tage  den  Tod  von  sieben  Männern  veranlaßte.  Aber  das  erste 
Glied  der  Kompositionen  mit  -fan  drückt,  soviel  ich  sehe,  nie 
einen  Vergleich  aus,  sondern  das  mehr  oder  weiter  entfernte 
Objekt  der  Handlang  des  fara^  z.  B.  gunnr  "Kämpfer*,  liös-  ^Sonne*, 
myrk'fara  *Nachf ,  dynfari  *der  mit  Getöse  Einherfahrende,  Wind* 
(wie  Eid-,  8.  oben  Mer  mit  Feuer  Einherfahrende*  Aväre)  oder 
der  Pferdename  Suaßüfari  (s.  diesen),  vgl.  die  Zusammenstellung 
solcher  mit  -fari  gebildeter  Komposita  bei  Falk,  Beitr.  14,  16  f. 
[Das  Pferd  wurde  nach  Norwegen  ausgeführt  und  vollbrachte  die 
Tat  am  Mjösensee.  Dort  gibt  es  einen  Ort  Eiß,  vgl.  Schoenfeld 
Der  Island.  Bauernhof  S.  153.  Damit  ist  wohl  die  Namensform 
Eißfari  gesichert,  wiewohl   Seh.  -faxi  annimmt.     KoiTektuni.] 

Eldr  M.  Sn.  I,  484  adn.  10;  Teuer*,  nach  der  roten  Farbe 
oder  besser  wohl  nach  der  Schnelligkeit,  weil  das  Pferd  schnell 
wie  Feuer  einherstürmt?  Vgl.  z.  B.  Flovent  reiß  sud  snart  at  hanum, 
sem  dding  flygi^  Foms.  SuJ)rl.  XXVÜI.  So  heißt  auch  neuschwed. 
ein  Pferd  Elden^  das  vom  Sammler  den  Namen,  die  von  der  Schnellig- 
keit herstammen,  zugezählt  wird,  Sv.  landsm.  1,  416.  Siehe  auch 
den  Pferdenamen  FunL  Zum  Vergleich  lassen  sich  ferner  heran- 
ziehen die  bei  0\id  Metam.  II,  153  f.  angeführten  Sonnenrosse 
Pyroeis,  Aethon,  Phlegon,  die  *feurig,  brennend*  bedeuten. 

Eykiarßr  M.  Vfg.  St  ok  HeiJ)r.  Kp.  22  (Isl.«  H,  339);  von 
eykr  M.,  Gen.  eyUar  ^Lasttier  im  AUgem.,  wie  Pferd,  Ochs*  auch 
Pferd  im  Besonderen  im  Gegensatz  zu  andern  Lasttieren,  Fr.  *  I, 
358  a  und  arßr  M.  Tflug*,  also  etwa  *Pferdepflug*,  soviel 
wie  pflügendes  Pferd,  d.  h.  Arbeitspferd  ?  Der  Stammvokal  des 
ersten  Gliedes  vor  vokalischem  Anlaut  erhalten,  wie  in  Heri- 
tilfr,  B^ynuolfr^  vgl.  Holthausen  Altisl.  Eleraentarb.  §  306  Anm.  2, 
ferner  neunorw.  Komposita  wie  Oykfebeüe  *Grasweide  für  Pferde*, 
-far,  'fet  Tferdespui**  usw.,  Aasen  963  a. 

Falhöfnir  M.  Grlmn.  30*.  SnE.  I,  70,  482.  Gering,  75 
Anm.  4,  übersetzt  den  Namen  mit  'falbe  Hufen  habend*,  Wein- 
hold.  Altn.  Leb.  48  Tahlhufner*,  sie  leiten  es  also  ab  von  fplr 


Digitized  by 


Google 


Alt  westnordische  Namenstudien.  159 

Adj.  fahl  und  Mfnir  Den.  zu  höfr  M.  *Huf'.  Das  gibt  einen 
ganz  guten  Sinn.  Pferde,  besonders  solche,  mit  hellen  Beinen 
haben  oft  auch,  wie  ich  mich  von  Pferdeverständigen  habe  be- 
lehi^en  lassen,  helle  Hufe.  Ein  solches  Pferd  konnte  also  sehr  wohl 
Tahlhufner*  genannt  werden.  Diese  Übersetzung  erscheint  mir  also 
als  recht  passend  imd  den  beiden  folgenden  vorzuziehen.  F.  Jönsson 
219  a  übersetzt  Mer,  dessen  Huf  durch  reichlichen  Haarwuchs  ver- 
deckt ist*.  Er  scheint  das  Wort  also  zu  fela^  praet  fal  Verbergen' 
zu  stellen.  Aber  diese  Komposition  mit  dem  Praeteritalstamm  ist 
kaum  zulässig.  Cl.-Yigf.  139b:  *barrel-hoof,  hollow-hoof .  Er  leitet  es 
offenbar  ab  von  fair  M.  *der  hohle,  röhrenförmige  Teil  eines  Spießes, 
einer  Waffe,  eines  Geräts,  der  das  Ende  des  Schafts  umschließt  und 
mit  Nägeln  daran  befestigt  ist'.  Fr.*  I,  375  b.  Der  Fuß  des  Pferdes 
wäre  als  Schaft  gedacht,  dessen  Ende  vom  Huf,  bei  dem  man  mög- 
licherweise gleich  auch  an  das  mit  Nägeln  befestigte  Hufeisen 
denken  müßte,  umschlossen  wird,  ein  ziemlich  gekünsteltes  Bild. 

Faxi  M.  Fas.  H,  168.  169  u.  ö.,  Denora.  von  fax  *Mähne*, 
also  *der  Mähnige',  auch  allgemein  für  Pferd  gebraucht,  vgl.  Kom- 
posita wie  GtM-,  Hrim-faxi  usw.  Wie  hier  die  Mähne  als 
besonders  charakteristisch  hervorgehoben  wird,  so  ähnlich  bei 
der  Ziege  der  Bart,  wenn  z.  B.  im  Nouveau  Renard. diese  Barbue 
heißt,  oder  bei  B.  Waldis  der  Bock  Barthold,  Bartmann,  im 
Eselkönig  Langbart,  vgl.  Glöde  Z.  f.  d.  Unterr.  7,  117. 

Fdkr  M.  SnE.  I,  480.  482  (Dat  Raki  W  chart.,  faxa  U,  fe- 
raki  H,  (dii  isfaxu).  Das  Wort  hat  noch  keine  befriedigende  Deutung 
gefunden.  CL-Vigf.  146b  stellt  es  zu  dän.  fag,  ein  Pferd  uno 
testiculo  *jade*. 

Fiprsuartnir  M.  SnE.  I,  484;  von  fipr  N.  'Leben*,  dann 
auch  'the  vital  parts',  Cl.-Vigf.  lo8b,  partes  corporis  vitales, 
Lex.  poet.  177  b  und  suatir  'schwarz*.  Rechnet  man  nun  das 
Blut  zu  den  partes  vitales,  dann  trifft  die  SnE.  III,  774a  vor- 
geschlagene Übersetzung  sanguine  nigro  vielleicht  das  rechte, 
F.  Jönss.  219  b  hat  einfach  'der  Schwarze*. 

Fluga  F.,  eine  Stute,  Landn.  66"-  «^  u.  ö.,  189*  ^^  u.  ö.; 
"die  Fliege'.  Das  Pferd  wird  bezeichnet  als  'aller  Rosse 
Schnellstes',  trägt  also  von  dieser  Eigenschaft  seinen  Namen. 
Man  vgl.  z.  B.  Stellen  wie:  sä  (hestr)  var  fliüganda  fugli  skiötari; 
kann  var  skiötr  ä  ras  sem  svala  d  fing,  Foms.  Sufrl.  XXVIII. 
Weitere  Beispiele  ebenda.  Ferner  sind  heranzuziehen  Adjektiva, 
die  Pferden  beigelegt  werden,  wie  fltigskiötr,  flugsnarr. 
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Flugarr  M.  Forns.  Su|)rl.  16.  37;  von  ßüga  ^fliegen', 
also  *der  Flieger*,  vgl.  Fluga,  Über  die  Bildungen  auf  -arr  s. 
unter  dem  Hahnennaraen  Fialarr, 

Frey(s)faxi  M.  Hrafnkelsn.  Kp.  3  (S.  4)  u.  ö.,  Forns.  55 1*; 
'faxi  s.  oben,  ein  dem  Freyr  geweihtes  Pferd,  dem  sein  Be- 
sitzer, ein  besonders  eifriger  Anbeter  des  Gottes,  abergläubische 
Verehrung  bezeugte. 

Fötr  M.  Fms.  9,  527.  Fiat.  III,  158:  Mer  Fuß*. 

Funi  M.  SnE.  I,  484  adn.  10:  Mie  Lohe*,  nach  der  roten 
Farbe  des  Pferdes  oder  besser  nach  der  Schnelligkeit?  Vgl.  Eldr, 

Fglkvir  M.  SnE.  I,  484  (Favlkni(r)  Wchart  U.  H  tlQkkmr(r) 
Hß).  Ist  vielleicht  zu  lesen  ^Fphkvir?  Bj.  Hald.  I,  241  führt 
an  fplsküi  M.,  das  gleich  fplski  ist  Vgl.  das  folgende  Wort,  an 
das  auch  Lex.  poet.  190  b  erinnert. 

Fplski  M.  Sturl.  I,  365,  hestr  raußr]  fplski  M.  ist  nach 
Fr.^  I,  532  b  f.  *die  weiße,  leichte  Asche,  die  über  dem  ange- 
brannten Feuer  liegen  bleibt*.  Bj.  Hald.  a.  a.  0. :  Vlie  Form,  in  der 
ein  Ding  sich  zeigt,  wenn  es  verbrannt  ist,  Asche,  bevor  sie 
zusammenfällt*.  Man  sieht  nicht  recht  ein,  warum  ein  rotes 
Pferd  nach  der  weißen  Asche  benannt  wird.  Ich  denke  mir 
die  Sache  so :  vielleicht  hatte  das,  sonst  rote  Pferd,  einen  weißen 
Streifen  über  dem  Rücken,  so  entstand  das  Bild  von  der  dünnen 
Aschenschicht,  durch  die  man  ein  noch  nicht  ausgebranntes  Feuer 
rötlich  hindurch  schimmern  sfeht.  Daß  dies  auch  die  Bedeutung 
des  Wortes  sein  kann,  zeigt  z.  B.  SnE.  1^  182:  ok  er  kann  sd  d 
ddinum  fplskKin,  er  netiß  hafiß  brunnit^  oder  Fas.  11, 388:  fpsUä  var 
faUinn  d  eldinn.  In  diesen  beiden  Beispielen  ist  das  Feuer  noch 
vorhanden.  Am  besten  spricht  für  diese  Bedeutung  ein  von  Mol- 
bech  I,  226  aus  dem  16.  Jahrhundort  angeführtes  dän.  Beispiel: 
En  dog  sicelen  ligger  untertiden  skitdt,  ligesom  en  gnist  under  falaske. 
Dieser  Auffassung  des  Wortes  entspricht  die  Übersetzimg  Cl.- 
Vigf.  185b  besser:  *the  pale,  white  ask  spread  over  burning  embers*. 
Vgl.  ahd.  falawisca  favilla;  aschw.  falaska^  Hellqu.  Ark.  7,  9; 
Tamm  Etym.  Wtb.  128  a:  'bleiche,  (lichtgraue)  Asche*. 

Garprofa  F.,  Stute,  SnE.  I,  118,  von  garpr  'Zaun*  und  von 
-rofa  F.  zu  -^-oß^  Nom.  ag.  von  riüfa  brechen,  in  zahlreichen  Kom- 
positis  wie  eip-^  frip-  usw.,  s.  Falk  Beitr.  14,  19.  SnE.  III,  744  a: 
septimenti  ruptrix. 

Gautzstafr  M.  Fiat.  III,  158,  Fms.  9,  528.  (Gmästafr) 
GatUr  ist  ein  Name  Odins.  Aber  was  bedeutet  Odinsstab  ?  -stafr 
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kommt  in  der  dichterischen  Sprache  häufig  in  Kompositis  vor, 
in  der  Bedeutung  *Mann*,  vgl.  z.  B.  cettstafr,  hialmstafr  usw.,  Lex. 
poüt  770a.  Die  Njäl.  Kp.  78*^  stehende  kenning  valfreyiu 
stafr  bedeutet  *Stab  der  Freyia  (d.  h.  Göttin)  des  vcUr  (der 
Leichen)  =  Krieger.  Bedeutet  Odins  Stab  dasselbe?  Oder  ist 
Oautstafr  das  Richtige? 

Gisl  M.  Grlmn.  30*.  SnE.  I,  70.  482;  II,  487  (gisl  R,  gid 
AaßW,  gas  r  U,  gül  757).  Die  allgemeine  Auffassung  ist,  in 
dem  Wort  ein  sonst  nicht  belegtes  *gM  *Strahr  zu  sehen,  das 
sich  zu  geidi  M.  stellt.  Lex.  poet  243b,  Weinhold  Altn.  Leb.  48, 
Gering  75  Anm.  4,  F.  Jönsson  221a,  für  ein  Roß  der  Äsen  ja 
ein  passender  Name,  zumal  da  eine  Anzahl  der  mit  ihm  zu- 
sammen genannten  Pferde  auch  von  ihrem  Glanz  ihren  Namen 
tragen,  wie  Glapr^  Gyllir,  Gier,  Silfrtoppr,  Gvütoppr.  Ver- 
gleichen ließe  sich  der  Hundename  bei  Xenoph.  Cyneg.  Yll,  5 
Aktic  "Strahl*.  Vielleicht  hat  übrigens  auch  die  Schnelligkeit 
neben  dem  Glanz  Anlaß  zu  dem  Namen  gegeben.  Immerhin  ist 
mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  das  Wort  gleich  gid  M. 
•Geißer  ist,  da  wir  ja  von  der  Entstehungsgeschichte  des  Namens 
nichts  wissen. 

Glaumr  M.  Atlakv.  29«.  SnE.  I,  484;  glaumr  M.  ^lärmende 
Munterkeit,  Fröhlichkeit',  Fr.«  I,  609a;  Gering  261  Anm.  4:  Mer 
Muntere*,  F.  Jönsson  221a:  Mer  Lärmende*.  Ähnlich  heißt  ein 
Hund,  Xenoph.  Cyneg.  VII,  5,  Xapd  'die  Freude*. 

Glapr  M.  Grimn.  BO^;  glapr  Adj.  *glär^zend,  leuchtend*. 
Wadstein  IF.  5,  15,  will  es  aus  ^^orhlad-  *der  Beladene*  er- 
klären und  vergleicht  menglpß,  das  er  nicht  als  *die  Halsband- 
frohe*, sondern  als  'die  mit  (Hals)schmuck  Beladene*  auffaßt, 
unter  Verweis  auf  Wendungen  wie  hlcida  halstneniom  Atlam.  46'. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  mir  dies  nicht,  jedenfalls  hat  man  das 
Pferd  als  *das  Glänzende*  aufgefaßt,  wie  schon  der  Vergleich  mit 
den  andern  Namen  (s.  oben)  ergibt. 

Gier  M.  Grlmn.  30».  SnE.  I,  70.  482  (glenr  W.);  gier  N. 
'Glas*,  das  Pferd  trägt  also  wohl  seinen  Namen,  weil  es  glänzt 
wie  Glas*,  vgl.  Gering  75  Anm.  2,  Lex.  poet  251a.  F.  Jönsson,  der 
die  Form  Glenr  in  den  Text  aufnimmt,  übersetzt  diese  zweifelnd 
mit  *der  Stierende*,  scheint  es  also  zu  glana  "stieren,  nach 
Etwas  neugierig  sehen*  Aasen  225b,  zu  stellen,  glanar  'neu- 
gierige Person,  einer  der  glotzt  und  gafft*.  Aber  man  würde 
dann  vielmehr  erwarten  *glanr.   Übrigens  hat  neunorw.  glana 
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auch  die  Bedeutung  •aufklären*  ==  neuisl.  glana  Bj.  Hald.  I,  286  a. 
Auf  jeden  Fall  paßt  der  Name  *der  Glänzende*  gut  zu  den 
andern  Pferdenamen  der  Grimn. 

GoH  M  Vplsungas.  Kp.  27  (ed.  Bugge  S.  144),  SnE.  I, 
480,  das  Pferd  König  Gunnars,  *der  Gote*,  es  wird  wohl 
die  Basse  damit  bezeichnet,  wie  z.  B.  in  modem-schwed.  Euh- 
namen  wie  Fyska,  Finska,  Sv.  landsm.  I,  393,  und  in  griech. 
Hundenamen,  wie  Sicyonius, Lacon, Ovid  Metam.  EI,  216. 219. 

Grani  M.  V0I.  14«,  Helr.  Brynh.  11»,  SnE.  I,  360  u.  ö. 
V9IS.  s.  Kp.  9  (S.  103  ed.  Bugge),  Pipr.  S.  168  u.  ö.  Das  Pferd 
Sigurds.  Die  Ableitung  von  grdr  *grau*.  Lex.  poet  265  b,  Wis6n 
Genn.  16,  263,  Cann.  nor.  115  wird  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein 
verworfen,  nachdem  Sievers  Beitr.  6,  314,  Ark.  5,  134  die  Kürze 
des  a  nachgewiesen  hat  So  schon  Bugge,  Norr.  fomkv.  166  a.  Das 
Wort  ist  abgeleitet  von  gr(m  F.  *die  auf  der  Oberlippe  sprossenden 
Haare*,  dann  'die  mit  solchen  Haaren  bewachsene  Oberlippe* 
Fr.  2  I,  656  b.  G^^ani  ist  also  *das  Pferd  mit  Haaren  auf  der  Ober- 
lippe*. Warum  SnE.  IH,  774b  labro  albus  und  F.  Jönsson  222a 
'mit  der  hellen  Oberlippe'  —  gewissermaßen  beide  Ableitungen 
vereinend  —  übersetzt,  ist  mir  nicht  recht  verständlich.  Für  die 
Ableitung  von  gr(m  sprechen  auch  noch  die  Komposita  fen-, 
hrosshdra-,  kaUr,  slp-,  skälpgrani. 

Gullfaxi  M.  SnE.  I,  270.  480;  'der  Goldmähnige*,  vgl. 
FaxL  Wenn  wir  es  auch  hier  mit  einem  mythischen  Roß  zu  tun 
haben,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  daß  man  sich  nun  auch  wirklich  die 
Mähne  als  golden  vorzustellen  hat  Ursprünglich  wird  hier,  wie  in 
den  andern  entsprechenden  Fällen,  nur  die  goldige  Farbe  bezeichnet 
worden  sein,  wie  dasselbe  bei  dem  Vergleich  mit  Süber  der  Fall 
gewesen  sein  wird.  Darauf  deuten  z.B.  moderne  schwed.  Kuhnamen 
wie  GuUa,  GuUta,  Sv.  landsm.  380,  Gnldhals,  Gtddhufvud  a.  a.  0.  385. 

GuUtoppr  M.  Grfmn.  30*,  SnE.  L  70  u.  ö.;  tappr  M.  'ein 
Haarbüschel,  Haarzopf  bei  Menschen,  Pferden  und  beim  Bock 
Fr.2  m,  712a,  vgl.  Noreen  üppsalast  207.  Also :  Mer  mit  gol- 
denem Haarbüschel  an  der  Stirn*.  Was  das  Hervorheben  der 
Farbe  des  tappr  anlangt,  so  kann  man  schwed.  Kuhnamen  wie 
Brun-^  Hvit-,  SmrÜock  vergleichen,  Sv.  landsm.  1,  386. 

Gyllir  M.  Grfmn.  30^,  SnE.  I,  70,  Den.  von  guU  'gold'; 
•der  Goldne*. 

Hamskerpir  M.  SnE.  I,  118  {-dcerpnir,  hattdrykr);  von 
hamr  'Haut,  Fell'  und  skarp)-  'eingeschrumpft*.  Fr.«  HI,  292b,  vgl. 
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Lex.  poet.  295a.  SnE.  in,  774b:  cute  rugosa,  Gering 328 Anm. 2: 
*ninzeliges  Fell  habend*,  P.  Jönsson  223  b :  'dessen  Haut  hart  ist*. 

Haupr  M.  SnE.  I,  482;  haupr  M.  TErde*? 

Hdfeii  M.  SnE.  1, 483  adn.  10  HdfiBH  SnE.  H.  459,  von  Mr 
hoch  und  -feH,  Den.  von  fet  N.  'Schiff*,  vgl.  Komposita  wie  gny-, 
IM-,  mdUfeti.  SnE.  III,  774b:  pedes  alte  toUens.  Hdf&U 
dagegen  enthielte  ein  Den.  von  -fdtr  Tuss',  wäre  also  *der  Hoch- 
füßige*,  vgl.  Falk  Beitr.  14,  15. 

Höfvarpnir  M.  SnE.  I,  118  (-Ätwr/wfr);  -varpnir  wird  wohl 
zu  verpa  "werfen*  gehören,  vgl.  Lex. poet  373b  ungulas  iactans, 
SnE.  m,  774b,  F.  Jönsson  225a,  Hellqu.  Ark.  7,  23;  -hvarfnir 
wird  Verderbnis  sein. 

Hrafn  M.  Hkr.  I,  56,  zwei  Pferde  des  gleichen  Namens, 
SnE.  I,  480.  482.  "JiQx  Kabe*,  wohl  von  der  schwarzen  Farbe 
und  der  Schnelligkeit,  siehe  unter  Fluga, 

Hringr  M.  SnE.  11,  571;  'der  Ring*?  Der  Name  vielleicht 
verderbt,  s.  Lungr, 

Hrimfaxi  M.  Vafl)r.  14*.  SnE.  I,  56.  484;  hrim  N.  "der 
Keif;  Mer  Reifraähnige',  s.  Faxt. 

Huitingr  M.  Biam.  s.  Hltd.  (ed.  Boer),  S.  25.  56.  58; 
S.  64.  79;  huitingr  M.  bedeutet  ganz  allgemein  einen  weißen 
Gegenstand,  so  einen  Berg  mit  weißem  Gipfel,  eine  weiße  Welle, 
eine  Walfischart,  Weißfisch.  Auch  als  Personenname  wird  es 
gebraucht,  ferner  heißen  ein  Schwert  und  ein  Trinkhom  so, 
s.  diese,  Fr.«  II,  143. 

HQlkvi(r)  M.  V9lsunga  s.  Kp.  27  (S.  144  ed.  Bugge), 
SnE.  I,  484,  Atlakv.  30''  (die  zahlreichen  Lesarten  s.  in  den 
Ausgaben),  Pferd  Gunnars,  erhält  dann  die  Bedeutung  Pferd 
überhaupt   Etymon  dunkel. 

Illingr  M.  Foms.  128*';  illingr  =  ülgerpamapr  *Übel- 
täter*.  Fr.»  11,  203a,  Ableitung  von  iUr  •sclilecht*.  Das  Pferd, 
das  diesen  Namen  trägt,  wird  als  ein  Udrr  ükostigr  bezeichnet, 
•ein  minderwertiges  Arbeitspferd*. 

I6r  M.  SnE.  I,  480;  Tferd*. 

Innikrdkr  M.  Fljötsdola  h.  m.,  ed.  K&lund  S.  32; 
krdkr  M.  *Krähe*  oder  *Rabe*,  der  Name  wird  erklärt:  Puiat 
kann  mr  inni  huornn  vetur;  kann  var  suartur  ad  lit, 

Keingäla  F.,  Stute,  Grettiss.  Kp.  14  §  13  u.  ö.  Dasselbe 
Pferd  wird  auch,  §  20,  Bleikdla  genannt.  Das  ist  Koseform  von 
Ueikxüldtr  Von   heller  Hautfarbe   mit  einem   dunklen   Streifen 
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über  dem  Rücken*;  von  Ueihr  'bleich,  hell*  und  öü  M.  "Streifen*. 
Ähnlich  möalöttr^  Kp.  29  §  1,  zu  mör  "gpau*.  'Merkwürdiger- 
weise bezeichnet  das  Adj.,  welches  das  erste  Glied  der  beiden 
Komposita  bildet,  nicht  die  Farbe  des  Streifens,  sondern  die 
Grundfarbe  des  Tieres*.  Wie  in  Bleikäla  scheint  auch  in  Keing- 
dla  dll  ZM  stecken.  In  dem  Stamm  Keing-  (Variante :  King-) 
wäre  nach  dieser  Analogie  der  Name  einer  Farbe  zu  suchen. 
Vgl.  Boer  zu  S.  43«  u.  45«. 

Kertr  M.  SnE.  I,  484.  Überliefert  ist  nur  der  Dat  Sg. 
Kerti.  SnE.  III,  774  b  nimmt  als  Nom.  K(>rtr  an,  mit  der  Über- 
setzung parvus,  ebenso  F.  Jönsson  227  a,  Mer  Kleine*,  Cl.-Vigf. 
386  b  *short-horn(?)*.  Dieser  stellt  es  zu  dem  modernen  kartet^ 
332b,  *short-hom*.  Nach  Bugge  dagegen,  Norr.  fonikv.  383^ 
ist  Kertr  die  richtige  Form,  so  auch  Lex.  poet.  461a:  Troprie 
forma  part.  pass.  von  ierro  erectus,  in  formam  substan- 
tivi  transeunte  et  destinationem  substantivi  adsu- 
mente.  Hodie  vulgatum  est  keHr  erectus,  hnakkakertr 
elata  cervice,  hfiakkakerra  F.  tetanus*.  Bj.  Hald.,  auf  den 
verwiesen  wird,  gibt  als  Bedeutimg  von  kerra^  I,  451a,  an: 
exertare,  extollere,  *oprejse,  ophoje,  lofte  i  vejret*;  kertr 
erectus,  *oprejst,  rejst  i  vejret*.  Dazu  stellt  sich  neunorw., 
Aasen  356a,  kjerrast  Men  Hals  strecken  oder  drehen,  den  Kopf 
weit  zurückbeugen,  besonders  von  Tieren*.  Diese  Bedeutung 
scheint  gut  für  ein  Pferd  zu  passen. 

Kinnskiönni  M.  Sturl.  I,  33;  skiöniM.,  ist  ein  Pferd  mit 
weißen  Flecken,  ein  Apfelschimmel,  Bj.  Hald.  II,  269  a,  Cl.-Vigf. 
552  a.  Kluge  Etym.  Wtb.«  351,  stellt  es  mit  skiöme  'Sti-ahl'  zu 
deutsch  *schön'  und  *schauen'.  Das  läßt  sich  schwer  mit  der 
Bedeutung  vereinigen.  Daher  ist  das  Wort  wohl  besser  mit 
Hellqu.  Ark.  14,  4,  zu  sky  N.  'Wolke'  zu  stellen.  Das  Adjekt 
kinnskiöUr  bedeutet  'gefleckt  auf  der  Backe*,  vom  Pferd  gebraucht, 
-skMUr  aus  skyiöttr^  vgl.  auch  midni  'kleine  Person*,  zu  muir 
"klein,  zart*.  Kinnskiöni  würde  also  dasselbe  bedeuten  wie 
kinnskiöUr.  Vgl.  auch  das  folgende  Wort. 

Kinnskcer  M.  Gull|).  72,  'hell,  weiß  auf  der  Backe*,  Fr.« 
n,  283  b.  Ähnlich  sind  die  schwed.  Kuhnamen  Hvitkind,  Svart- 
kind.^  Gidlkind^  Sv.  landsm.  I,  386. 

Littfeti  M.  Grimn.  30 »,  SnE.  I,  70.  480  {Littfet),  Daß 
Littfeti  die  richtige  Lesart  ist,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, s.  die  andern  mit  -feti  zusammengesetzten  Pferdenamen. 
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Ein  Pferd  gleichen  Namens  wird  Poms.  Sujrl.  61b  erwähnt 
Auch  altfranz.  Pferde  werden  gern  nach  ihrer  Marschfähigkeit 
benannt,  z.  B.  Marchegai,  MarchepcHu,  Marchepui,  Marchevalee, 
Bangert  S.  46.  SnE.  III,  774b :  levi  gressu.  Gering  75  Anm.  4 : 
*der  Leichtschreitende*,  F.  Jönsson  227  a :  *der  Leichttretende*. 

Lungr  M.  SnE.  I,  480.  Dasselbe  Pferd  heißt  11,  571 
Hringr.  Es  scheint  eine  Verderbnis  vorzuliegen.  Ist  Langr  für 
Lungr  zu  lesen  ?  Weinhold  Altn.  Leb.  S.  48  u.  Anm.  stellt  es 
zu  ags.  hingar,  ahd.  lungar,  Grundbedeutung  ^schnell*. 

Marr  M.  SnE.  I,  480;  'Pferd*. 

Mdni  M.  Sturl.  I,  53 ;  *Mond*,  wohl  nach  der  weißglänzenden 
Farbe.  Wie  hier  der  Mond  zur  Vergleichung  herangezogen  ist, 
so  heißt  im  Meier  Helmbrecht  831  (ed.  Panzer)  ein  Ochse 
Sunm,  Keinz,  in  seiner  Ausgabe  S.  84,  meint  dagegen,  der 
Name  bedeute  einen  Ochsen  mit  weißem  Fleck  auf  der 
Stirn.  Ist  das  richtig,  so  kann  man  an  ein  Gleiches  bei  Mdni 
denken,  ja  dieser  Name  würde  wohl  noch  eher  für  eine  Blesse 
passen. 

M6lnir  M.  Helg.  Hund.  I,  51»,  von  mä  •Qebiß*,  wie  And- 
hrimnir:  hrim,  Sessrümnir:  rüm,  Falhöfnir:  höfr,  vgl.  Sievers 
Verhandl.  S.  148  ff.     Gering  169  Anm.  10:  Mer  Gebißträger*. 

Mör  M.  SnE.  I,  480.  482.  Nach  Wörtern  wie  mö-kdla, 
mö^anpa  usw.  hat  man  ein  Adj.  mör  *braun,  graubraun*  an- 
gesetzt, Fr.«  II,  730  a.  V.  Guömundsson  leugnet  die  Existenz 
dieses  Adjektivuras  und  sieht  in  dem  erstem  Glied  das  Substant 
mör  M.  in  der  Bedeutung  *ein  unfruchtbares,  imebenes,  mit 
Heidekraut  bewachsenes  Stück  Land*,  Ark.  9,  187  Anm.  1.  So 
auch  Cl.-Vigf.  436a.  Für  das  Adjektivum  würde  immerhin  der 
Pferdename  sprechen.  SnE.  IH,  774  b:  f  usco  colore,  F.  Jönsson 
228  a :  Mer  dunkelgraue*.  Jedenfalls  passen  diese  Übersetzungen 
besser  für  die  Bezeichnung  eines  Pferdes,  als  wenn  dieses'ein- 
fach  "Heide*  genannt  würde. 

Möpnir  M.  SnE.  I,  482.  Überliefert  ist  nur  der  Dat  Möpni. 
SnE.  III,  774b  setzt  Möpinn  animosus  an.  Dieses  Adj.  ist 
sonst  nicht  belegt,  es  wäre  gebildet  wie  Hugimi:  hugr,  Muninn: 
munr.  F.  Jönsson  228  a  setzt  Möpnir  an,  wohl  weil  die  Deno- 
minativa  auf  -ntr  die  häufigeren  sind. 

Mylnir  M.  Helg.  HunA  I,  51*,  Denom.  von  müU  M.,  Hellqu. 
Ark.  7,23.  Das  Wort  bedeutet  die  Halfter,  Bj.  Hald.  II,  89  b, 
80   auch   Bugge  Helged.  65   Anm.  2  Mas  Pferd  mit  Halfter*. 
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Cl.-Vigf .  439  b  führt  ohne  Belag  müU  in  der  Bedeutung  *a  muzzle*, 
an,  das  ich  jedoch  sonst  nicht  belegt  finde.  Dies  veranlaßt  wohl 
auch  Gering  seiner  Übersetzung,  169  Anm.  10,  Mer  durch  sein 
Maul  Kenntliche'  ein  Fragezeichen  hinzuzufilgen.  Ein  solcher 
von  Maul  abgeleiteter  Name  ist  z.  B.  der  schwedische  Kuhname 
JUtda,  8v.  landsm.  I,  386. 

Silfrtoppr  M.  Grlmn.  30«.  SnE.  I,  70.  480;  SnE.  III, 
774b:  pilis  in  fronte  argenteis,  Gering  75  Anm.  3.:  Mas 
Pferd  mit  silberglänzendem  Stirnhaar*.  Vgl.  das  unter  Gull- 
toppr  gesagte,  sowie  schwed.  Kuhnamen  wie  Sävra,  Silverdocka, 
Sv.  landsm.  I,  384. 

Sinir  M.  Grimn.  30»,  SnE.  I.  70.  480  {sin-,  st/n-,  sinr, 
rnnr,  sinarr,  sniar);  Denom.  von  sin  F.  *Sehne*.  SnE.  III,  774b: 
nervosus,  Gering  75  Anm.  3 :  *der  Sehnige*,  F.  Jönsson  231b: 
*der  Sehnenstarke*. 

Skdlm  F.  'Stute*  Land.  23  ">  **  u.  ö.,  146  ^7,  3i  u.  5.;  skdlm  F. 
1.  Zweig,  einer  der  zwei  Teile,  die  zusammen  einen  Bootshaken 
bilden ;  2.  Hülse ;  3.  Schwert,  besonders  die  Waffe  von  ünholdinnen ; 
Fr.*  ni,  278.  Ich  vermute,  daß  Skdlm  hier  die  dritte  Bedeutung 
hat.  Gleiche  Benennung  von  Schwertern  und  Pferden  kommt 
öfter  vor,  z.  B.  HuÜingr^  Suipußr^  siehe  auch  den  Hunde- 
namen Befm. 

Skeißbrimir'ü,  Grimn.  30».  SnE.I,  70.  482,  von  skeiß  F. 
*Lauf,  Fahrt*  und  Britnir^  einem  Riesennamen.  SnE.  IH,  774b : 
cxirsu  aestuoso,  Gering  75  Anm.  2  u.  F.  Jönsson  232b:  *der 
hurtig  Laufende*.  Weinhold  Altn.  Leb.  48  scheint  anzunehmen, 
daß  man  noch  die  Bedeutung  von  -brimir  aus  him  N.  *die 
Brandung  der  See  gegen  das  Land*  empfunden  hat,  wenn  er 
den  Namen  mit  *Bahnbrauser*  übersetzt. 

Skinfaxi  M.  Yafl)r.a2».  SnE.  I,  56.  484;  von  der  sklna 
'scheinen*  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  und  -/im.  SnE.  III, 
774b:  jubä  splendente.  Gering  61  Anm.  1,  F.  Jönsson,  231b: 
'leuchtende  Mähne  habend*. 

Sköfaxi  M.  SnE.  L  481  adn.  21.  In  dem  ersten  Teil 
wird  man  doch  wohl  skör  *Schuh*  zu  sehen  haben,  dies  steht 
vielleicht  für  hestskör  'Hufeisen*,  so  daß  das  Pferd  'der  um  die 
Hufeisen  Mähnige*  d.  h.  stark  Behaarte,  heißen  würde. 

Skäfaßr  M.  SnE.  L  480,  482  (ske-,  sker-,  scee-,  skefaxi, 
skeraßnir)'^  von  8k(ha  'sich  vorwärts  bewegen*,  SnE.  HI,  774b: 
pedes  alte  tollens,  F.  Jönsson  232  a:  'der,  der  die  Füße  hoch 
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erhebt',  Weinhold  Altn.  Leb.  48 :  "Schweber*.  Vgl.  auch  skckr^  in 
der  dichterischen  Sprache,  für  Roß. 

Sleipnir  M.  Grimn.  44»  u.  ö.  SnE.  I.  70  u.  ö.,  das  Roß 
Odins.  Noreen  Urgerm.  Lautl.  67  stellt  zusammen  ags.  td-dipan 
"zergehen*  ahd.  difan  "gleiten*  aisl.  Sleipner  "was  rasch  geht*: 
got.  diopan^  ahd.  diofan  "schleichen,  schlüpfen*  (vgl.  ags.  düpan 
•gleiten*,  lat  lübricus  *schlüpfrig'),  und  Aisl.  Gr.*  §  149,  1, 
§  256,  wo  er  Sleipnir^  unter  Herleitung  aus  ^s/doRip-  mit  hlaupa 
in  Beziehung  setzt,  gibt  er  es  wieder  mit  "Springer*.  Ähnlich 
F.  Jönsson  232  a:  "der  Lauf  er*.  Das  paßt  jedenfalls  besser  als  die 
Übersetzung  Cl.-Vigf.  567  "the  slipper*  unter  direkter  Herleitung 
von  Adj.  deipr  "schlüpfrig*.  Ähnlich  E.  H.  Meyer  S.  106 
"Gleiter*?,  Weinhold  Altn.  Leb.  48:  "der  Schleifende,  Gleitende*. 

SUttfeti  M.  SnE.  I,  480  adn.  10  (fälschlich  für  Sleipnir) ; 
dätr  eben,  "der  mit  ebenem  Schritt*. 

Slungnir  M.  SnE.  I,  398,  484  {dug-,  dattg-,  daungvir) 
Hkr.  L  56.  Slungnir  steht  wohl  neben  dunginn^  Part.  Praet 
dyngia^  -ua  "werfen,  in  schnelle  Bewegung  setzen*  Fr.*  III,  435a,* 
vgl.  dyngr  "tauglich,  flink*.  Shnguir  ebenso  zu  dongua^  von  der- 
selben Bedeutung.  Lex.  poet.  749b:  "qui  mittit,  iacit,  iacu- 
latur*;  SnE.  IH,  775a:  praecipitans;  P.  Jönsson  232a:  "der 
Schnelle*.     Ungenau  Weinh.  Altn.  Leb.  48  "schlau*. 

Sndkollr  M.  Vlgagl.  Kp.  13  (fsl.*  II,  355);  von  sndr 
"Schnee*  und  koUr  "runder  Gipfel,  Schädel,  Pferd  mit  schneeigem 
Kopf*.  Vgl.  schwed.  Kuhnamen,  wie  den  genau  übereinstimmenden 
SnökuU,  Hvidr,  Brun-^  RödkuU^  Sv.  landsm.  1,  386.  An  den 
Schnee  denkt  auch  der  Finne,  wenn  er  eine  weiße  Kuh  LuminH 
"die  Schneeige*  nennt,  ebd.  400. 

S6U  M.  SnE.  I,  480;  Denom.  von  s6t  N.  "Euß';  SnE.  III, 
775  a:  colore  fusco;  P.  Jönsson ^232  b :  *der  Dunkelgelbe*. 
Vgl.  sötraufr  hani  V9I.  431  Ähnlich  heißt  ein  Hund  bei 
Ovid  Metam.  IH,  218  villis  atris  "mit  schwarzen  Zotteln',  As- 
bolus  *Ruß*,  und  ein  Ochse  im  Meier  Helmbrecht  Rand  von 
mhd.  räm  "Ruß,  Schmutz*,  im  heutigen  bair.  "Schmutzkruste*, 
nach  Wackemagel  Kl.  Sehr.  IH,  85,  ein  Rind  mit  schwarzen 
Flecken,  während  andere  es  lieber  als  buntes  Rind  auffassen, 
wofür  rammd  "buntgeflecktes  Hornvieh*,  Oststeyrisch.  Idiotik.  87 
sprechen  würde  (ünger-KhuU  Steir.  Wortschatz),  vgl.  Keinz,  Meier, 
Helmbrecht  S.  84,  während  allerdings  noch  heut  in  der  Schweiz 
Räm,  Rämi  ein  Rind  mit  schwarzen  Flecken  heißt. 
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Sporvitnir  M.  Helg.  Hund.  I,  öl'*;  von  spori  M.  *Sporn* 
und  Vitnir  dem  Namen  eines  Wolfes;  Lex.  poet,  708a  lupus 
calcaris.  Gering  169  Anra.  10  *SpomwolF. 

Sprögr  M.  Sturl.  I,  341,  Nom.  ag.  zu  spröga.  Für  neuisl. 
spröga  gibt  J.  Thorkeiss.  Suppl."  485  b  an  *auf  etw.  sehen,  sich 
besti-eben,  seine  Anstrengung  auf  etw.  richten\  J.Aasen  739b 
sprova  *spähen,  auslugen,  sich  umsehen*;  neuisl.  sprögsetia^  Cl.- 
Vigf.  584  b  *to  Stare  at  mockingly  or  critically;  Bj.  Hald.  II, 
322b:  fissiculare,  diductisoculis  intueri,  *auf  etw.  starren, 
mit  Aufmerksamkeit  sehen*.  Thorkeiss.  a.  a.  0.  *auf  etw.  stieren, 
mit  Verwundenmg  sehen*.  Femer  hat  Bj.  Hald.  noch  ein  sprögr  N. 
apertura,  fenestra.  Daneben  scheint  nun  das  Verbum  spröga 
im  Aisl.  auch  eine  Bewegung  auszudrücken :  Cl.-Vigf.  *to  amble* 
P.  Jönsson,  Heimskr.  IV,  199,  "laufen,  trippeln*,  in  Valders  in 
Nonvegen  wird  es  nach  Fritzner  vom  Hüpfen  der  Kinder  gebraucht 
Vielleicht  lassen  sich  beide  Bedeutungen  vereinen,  wenn  man 
als  Grundbedeutung  annimmt :  Verwundert  hin  und  her  gehen, 
laufen,  trippeln,  um  irgend  etw.  zu  erspähen,  einer  Sache  auf 
den  Grund  zu  kommen,  irgend  etw.  zu  erreichen*.  Beim  Pferd 
wäre  natürlich  nur  an  die  Bewegung  gedacht :  Sprögr  wäre  *der 
Hin-  und  Herlaufende*. 

Stiarni  M.,  Stiarna  F.  Mer  Stern*.  Cl.-Vigf.  594a  ohne 
Beleg.  Ich  habe  den  Namen  nicht  in  meiner  Sammlung,  kann 
daher  nicht  angeben,  ob  es  ein  alt^r  Pferdenamen  ist.  Vgl. 
übrigens  schwed.  Stjäma  *Kuh  mit  weißem  Stern  am  Kopf, 
Noreen  Upsalastud.  207  und  zahlreiche  damit  zusammengesetzte 
Namen  wie  z.  B.  Gtdlstjärna,  Björnstjärne^  Sv.  landsm.  1,  387. 
Vgl.  auch  finnisch  Tähti^  ebd.  400.  Femer  den  deutschen 
Kuhnamen  Sternel,  Wackem.  a.  a.  0.  86,  schweizerisch  Star;  Wyß 
Reise  im  Berner  Oberland,  *Kuh  mit  weißem  Fleck  auf  der  Stim*, 

SUifr  M.  SnE.  I,  480.^482.  {stuft,  skufr).  NachBugge  Non\ 
fomkv.  322  b  ist  die  rechte  Form  Stüfr  *ein  Stumpf.  Möglicherweise 
liegt  hier  ein  obszöner  Sinn  vor,  da  Mfr^  stüfi  auch  penis  be- 
deuten, vgl.  Gering  Ark.  13,  373.  Shifr  ist  auch  heitr  für  einen 
Ochsen  :  SnE.I,587.n. 483.567. 626.,  wieCl.-Vigf.  600b. zweifelnd 
meint,  für  einen  kurzgehömten.  F.  Jönsson  232b:  Merkleine*. 

Suartfaxi  M.  Harjar  s.  Grlmk.  Kp.  3  (Isl.^  H,  9)  'der 
Schwarzmähnige*. 

Suaßilfpri  Hvndl.  40*,  SnE.  I,  134—138  {-ßri,  -fari). 
Noreen   stellt   Uppsalast.   205  suaßiU  zu   schwed.   svedja,  ahd. 
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swedan  'unter  Rauch  verbrennen*,  sweizen  'braten*  mhd.  sumlem 
•Danipf ;  ags.  stmdul  *Rauch  und  Dampf,  weiterhin  aisl.  suißra, 
suipa  'brennen*.  Er  übersetzt  Stiaßüfari  mit  'der,  der  sich  vor- 
wärts bewegt,  so  daß  es  hinter  ihm  dampft*.  Die  gewöhnlichere, 
und  wie  mir  scheint,  ansprechendere  Ableitung  stellt  suaßü'  zu 
suäpni  M.,  einem  Den.  von  suap  N.,  'eine  schlüpfrige  Stelle*, 
besonders  von  gefromem  Boden,  der  halb  aufgetaut  ist,  CL-Vigf. 
606  a,  vgl.  Hellqu.  Ark.  7,  149.  Für  mapiU  führt  Cl.-Vigf.  die 
Bedeutung  'schlüpfrige  Stelle*  an,  während  Fr.«  III,  611  a  es  gleich 
iuapüferp  F.  ansetzt,  'eine  Reise,  auf  der  es  einem  unglücklich  ergeht, 
so  daß  man  Verlust  oder  Schaden  erleidet,  anstatt  seine  Hoffnung 
erfüllt  zu  sehen*.  So  scheint  mir  denn  die  alte  Übersetzung  von 
Uhland,  Schriften  6,  63  'Eisschlepper*,  d.  h.  der  über  schlüpfriges 
Eis  dahinfährt,  die  auch  Mogk  Pauls  Grdr.«  3,  351  annimmt,  — 
ähnlich  E.H.  Meyer  153  'Schlüpfrigfahrer*  —  vor  der  Noreens  den 
Vorzug  zu  verdienen,  oder  aber  die  Gerings  332  'eine  unheilvolle 
Fahrt  machend*,  resp.  die  F.  Jönssons  232b  'der,  der  Beschwer- 
lichkeit aussteht*:  Suapüfari  ist  'einer,  der  über  ein  suapiü 
einherfährt*. 

Suegiupr  M.  Helg.  Hund.  I,  47».  V9IS.  s.  Kp.  IX  (S.  103 
ed.  Bugge).  Bugge  schreibt  in  seiner  Ausgabe  -gg-^  und  leitet, 
Norr.  fomkv.  187,  den  Namen  von  sueggia  ab,  das  nur  SnE.  I, 
442  vorkommt  und  zwar  in  Verbindung  mit  goti  'Pferd'  (in 
einer  kenning).  Ebenso  Falk  Beitr.  14,  36,  der,  dem  Beispiel 
Cl.-Vigf.  608a  folgend,  got  afswaggtüjan  'schwingen  machen* 
vergleicht,  das  seinerseits  sich  zur  Sippe  von  ahd.  swingan  stellt, 
vgl.  ühlenbeck  Etym.  "Wtb.  3.  Sueggiupr  wäre  also  'der,  der  (den 
Reiter?  oder  seinen  eigenen  Körper?)  in  Schwingungen  versetzt*. 
Ist  der  Zweite  gemeint,  dann  trifft  Gerings  Übersetzung  169  Anm.  1 
'der  Geschmeidige*  ungefähr  das  Richtige. 

Sueitfeti  M.  SnE.  I,  480  adn.  14;  von  sueiti  'Schweiß, 
Blut*,  also  'der  mit  schweißigem  Gang*. 

Suipupr  M.  Helg.  Hund.  I,  47»,  V9IS.  S.  Kp.  IX  (S.  103 
ed.  Bugge,  Sueipupr)^  von  suipa  'schnell  bewegen*,  Falk  Beitr.  14, 
36;  Gering  169,  Anm.  1:  'der  Schnelle*.  Auch  ein  Schwert 
heißt  so.  Sueipup}'  wäre  Nom.  ag.  von  sueipa  'werfen*,  doch  zeigt 
schon  die  Bedeutung,  daß  die  erste  Form  die  richtige  ist. 

Suipgrimr  M.,  von  Schoenfeld,  Island.  Bauernhof  S.  153 
ohne  Beleg  angeführt;  von  suipa  'brennen*  und  gHma  'Marke*, 
also  'Brandmarke*. 


Digitized  by 


Google 


170  B.  Kahle, 

Sgpulkolla  F.  ^Stute',  Grett  47,  4;  -Äjoßa  bedeutet  in 
Zusammensetzungen  ein  weibliches  Tier,  z.  B.  in  hiartkoUa 
•Hindin*  Fr.«  I,  830a,  femer  die  koUuvlsur  der  Biarn.  s.  Hltd., 
wo  koUa  *Kuh*  bedeutet  Häufig  steht  es  auch  in  Beinamen 
wie  frißkoUa^  kirkiukoUa^  ebenso  wie  das  M.  AüBr,  von  dem  es 
meistens  abgeleitet  wird,  "runder  Gipfel,  Schädel,  Mannsperson*, 
z.  B.  in  hdrukoUr^  dpikdUr  und  in  Tiemamen  wie  demPferdeuamen 
StuekoUr,  vgl.  Hellqu.  Art  7,  44,  Beer  Anm.  z.  Stelle  u.  Noreen 
Svenska  Etym.  S.  55,  der  als  urspr.  Bedeutung  von  koUa  *hom- 
loses  Kindvieh*  annimmt  Kock  will  dagegen,  Fr&n  Filologiska 
föreningen  i  Lund  1  ff.,  dieses  koUa  von  schwed.  koUa^  kuUa 
in  Ortsbezeichnungen  trennen.  Während  er  dieses  gleichfalls  als 
Femininbildung  von  koUr  auffaßt,  sieht  er  in  jenem  ein  Demi- 
nutiv von  kona  *Fi'au';  -kunilö^  -konilö  habe  sich  zu  kmüa,  -konla 
entwickelt,  nl  sei  in  relativ  unakzentuierter  Stellung  zu  U  geworden. 
Es  scheint  aber  doch  bedenklich,  das  Wort  in  zwei  verschiedene 
zu  zerlegen,  zumal  da  es  zweifelhaft  ist,  ob  die  angenommene 
Assimilation  von  -wZ-  zu  -H-  eintreten  kann,  vgl.  dazu  die 
Bemerkung  Noreens  a.  a,  0.  Den  Namen  Spßtdkolla  tibersetzt 
Boer  in  der  Anmerkung  zur  Stelle  mit  *satteltragende  Stute*. 
Wenn  man  sich  nun  erinnert,  daß  die  Isländer  ein  Reitervolk 
sind,  so  wird  man  zugeben  müssen,  daß  dies  ein  sehr  wenig 
charakteristischer  Name  wäre.  Allenfalls  würde  die  Stute  durch 
ihren  Namen  als  Reitpferd  im  Unterschied  von  Last-  und  Arbeits- 
pferden gekennzeichnet  Es  ist  daher  vielleicht  nicht  unberechtigt, 
sich  nach  einer  anderen  Deutung  des  Namens  umzusehen.  Nun 
tragen  schwedische  Kühe,  die  Flecken  auf  dem  Rücken  und 
an  den  Seiten  haben,  so  daß  eine  sattelförmige  Figur  entsteht, 
häufig  Namen  wie  Sah,  Sal,  Sala^  das  heißt  soviel  wie  *die 
Kuh  mit  dem  Sattel*  (Sadel),  Sv.  landsm.  1,  384.  Ähnlich  wird 
wohl  auch  die  Bedeutung  des  Finnischen,  aus  dem  Schwed. 
entlehnten  Kuhnamens  Sattda  'Sattel'  sein,  ebd  400.  Sollte  nun 
nicht  die  Spßtdkdla  ihren  Namen  einer  solchen  Zeichnung  ihrer 
Haut  danken,  zumal  da  ja  koUa  ursprünglich  auch  Kuh  bedeutet? 
Für  diese  Deutung  spricht  femer  noch,  daß  man  im  Neunorweg. 
eine  Entenart  mit  schwarzen  Streifen  auf  dem  Rücken  mdelsvoria 
F.  also  'die  Sattelschwarze*  nennt,  Aasen  630  a. 

Tialdari  M.  SnE.  I,  480;  "der  Zelter*  =  ahd.  zeltari,  mhd. 
zdier,  annd.  mderi,  vgl.  Kluge  Etym.  Wtb.«  43  b. 

Vakr  M.  SnE.  I,  483  adn.  16  'der  Schnelle*. 
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Valr  M.  SnE.  I,  480  Mer  Habicht',  wohl  von  der  Schnellig- 
keit, vgl.  z.  B.  kann  (ein  Pferd)  et'  fimari  en  valr;  hesti  er  skia- 
tan  var  sparrhauki,  Forns.  Sujrl.  XXVin.  Siehe  auch  unter 
Fluga,  Hrafn.  So  läßt  auch  der  vedische  Dichter  das  Pferd, 
in  den  Himmel  versetzt,  die  Gestalt  eines  schöngeflügelten  Vogels, 
eines  Falken,  annehmen,  Gubematis  XVI.  Vgl.  auch  Dietrichs 
Boß  Falke. 

Vdnfoli  M.  Njfil.  Kp.  109««  {vanfcla,  vanfäa,  vdnfda,  vdfda, 
uafda,  vofolalld).  Spottname  eines  minderwertigen  Pferdes;  van- 
ist  wohl  aus  vdnd-  entstanden,  unter  Wegfall  des  mittleren  Kon- 
sonanten; vdndr  'schlecht',  also  ^schlechtes  Fohlen*.  Gl.-Vigf.684a 
liest  vä-fdi,  -fokdd  *a  vicious  horse',  scheint  es  also  mit  vd  F. 
"Unglück,  Gefahr'  zusammenzustellen.  Aber  die  Lesart  mit  n 
dürfte  doch  die  richtigere  sein,  es  erklärt  sich  leichter,  wie  der 
das  n  ausdrückende  Strich  fortfallen,  als  wie  er  hinzugefügt 
werden  konnte.  Fciald  bedeutet  ein  junges  Pferd,  Fohlen. 

Vigff  N.  SnE.  I,  480  (vingr),  H,  458.  595,  auch  als  Schiffs- 
heiti  SnE.  I,  582,  H,  481.  565.  624.  Von  Cl.-Vigf.  705a  und 
von  F.  Jönsson  Ark.  5,  284  zweifehid  zu  vega  "aufheben'  ge- 
stellt, ebenso  Hellqu.,  Ark.  7,  7.  31,  der  gleichzeitig  an  sekun- 
däre Ableitung  von  vegr  denkt  Es  ist  neutraler  ^a-Stamm  und 
entspricht  ags.  vicg  Tferd*,  ursprünglich  "Lastpferd*.  Vgl.  Jahns 
Roß  u.  Reiter  1,  37.  F.  Jönsson  schlägt  a,  a.  0.  als  Übersetzung  vor 
•Etwas,  das  trägt'  und  Snorra  Edda  234  b  "der  Tragende'.  Über 
den  Gebrauch  des  Worts  und  seine  Bedeutung  vgl.  im  übrigen 
K.  Gislason  Njäla  H,  393  ff.,  Janus  Jönsson  Ark.  5,  278  ff., 
F.  Jönsson  ebd.  283  f. 

Vingskornir  M.  F&fn.  44*.  SnE.  H,  487.  571  (plg-).  Lex. 
poet.  884a:  Forte  derivatum  a  ving  =  vengi  campus  et 
skomir  sector  a  skera,  quasi  campum  ungulis  perf  odieus. 
Aber  ein  ving  finde  ich  nicht  belegt,  ein  solches  wird  auch 
kaum  anzusetzen  sein;  vengi  ist  ein  von  vangr  "eingehegter  Platz* 
abgeleiteter  Jo-Stamm,  vgl.  Hellqu.  Ark.  7,  33.  Auch  Gering  lehnt 
offenbar  diese  Erklärung  Egilssons  ab,  wenigstens  gibt  er,  210 
Anm.  5,  keine  Übersetzung  des  Namens.  Müßte  man  nicht  das 
Objekt  zu  dem  Nom.  ag. -skomir  in  Finjr- erwarten,  so  könnte  man 
an  die  Wurzel  ving-  "schwingen'  in  Vingßörr,  Vingnir,  auch  Name 
t>örs,  denken,  die  vielleicht  auch  in  dem  folgenden  Namen  steckt 

Vingr  M.  SnE.  I,  481  adn.  21  "der  Schwinger*?  vgl.  neuisl. 
vingla  "verwirren*,  Thorkelss.  SuppL*  591;  vertigine  afficere, 
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schwindlig  machen,  Bj.  Hald.  ü,  443a;  neunorw.  'umherirren, 
in  die  Irre  gehen*,  Aasen  936a;  vinglar  M.  *Einer  der  Ver- 
wimmg  in  die  Dinge  bringt,  ebd.;  neuisl.  vingsa  evannare, 
ventilare,  agitare,  quatere,  Bj.  Hald.  ü,  443b. 

Vigblckr  M.  Helg.  Hund.  II,  36«.  Das  -bl^  der  Handschr. 
wohl  Verderbnis;  Uckr  K  'Windstoß',  vlg  N.  *Kampf ,  der  Name 
bedeutet  also  *Kampfwindstoß*;  Lex.  poet.  876a:  quasi  aura 
pugnae,  a  celeritate  et  velocitate;  etwas  anders,  aber  wohl 
minder  richtig,  fassen  die  Bedeutung  auf  Gering  179  Anm.  3, 
•der  im  Kampfe  Schnaubende  (?)*  und  Weinhold  Altn.  Leb.  49 
*Kampfbläher*.  Ich  denke  mir,  das  Pferd  hat  seinen  Namen  davon, 
weil  es  wie  ein  Windstoß  durch  den  Kampf  dahin  stünnt.  So 
führen  griechische  Hunde  den  Namen  von  Winden,  wie  Boreas, 
Zephyrus,  Hygin  181,  Laelaps  ^Sturmwind',  Ovid  Metam.  III, 
211,  und  eines  der  Rosse  des  Diomedes  heißt  nach  Hygin  30 
Dinus,  was  wohl  gleich  ÖTvoc  *Wirbel,  Wirbelwind*  ist. 

e)  Rindvieh. 

(Wenn  nichts  Besonderes  bei  einem  Namen  bemerkt  ist,  ist 
es  der  eines  Stieres  oder  Ochsen.) 

Äpli  M.  SnE.  I,  484  {Alfi,  Arfli,  ÄÜi),  587  (afli).  Auch 
als  heiti  für  ein  Pferd  H,  487.  571.  Bj.  Hald.  I,  36a  führt  an: 
ajdi  M.  vitulus  cuiusque  animalis,  und  die  Komposita  apla- 
kdlfr,  'latnb  immaturus  vitulae,  agnae  foetus;  apUdegr  Adj. 
irrational! s.    Das  Etymon  ist  mir  unbekannt. 

Ar  fr  M.  SnE.  I,  484;  arfr  M.  ^das  Erbe*.  Sievers  Beitr. 
12,  176  hält  Tieh*  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes, 
verwirft  also  die  sonst  übliche  Zusammenstellung  mit  gr.  6(p9av6c, 
lat.  orbus  *Waise',  Kluge  Etym.  Wtb.«  97.  Er  verweist  auf  ags. 
yrfe  N.  'Erbe*  und  Tieh*;  or^  ^Vieh*  inor/* 'Hausgerät*,  zum  Ver- 
gleich  zieht  er  die  Bedeutungsentwicklung  von  pecu:  pecunia 
heran,  sowie  von  ags.  feoh^  westn.  fS  *Vieh'  und  'Vermögen*. 
Vgl.  das  folgende  Wort. 

Ärfuni  M.  SnE.  I,  484  (auch  Arfvinir).  588  (prfuni).  Nach 
SnE.  I,  534  ist  arfuni  dasselbe  wie  arfi  M.  'der  Erbe*.  Sievers 
a.  a.  0.  leitet  -vinir  von  einem  dem  got.  unnja  *Weide*  ent- 
sprechenden awestn.  vin  F.  'Grasplatz*  ab,  ohne  allerdings  dies 
Wort  selbst  anzuführen.  Arfuni  erklärt  er  demnach  als  "Vieh- 
weider*, entweder  im  Sinne  von  erftvprßr  "Erbe*,  oder  aber  auf 
den   herdenführenden  Stier  angewandt  Als  Parallele  für  den 
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lautlichen  Uebergang  führt  er  sifuni  "Verwandter*  an,  das  aus 
*9ifvini  entstanden  sein  soll.  Sind  diese  Ausführungen  richtig, 
müßten  wir  in  Arfvinir  die  Form  des  Kompositums  sehen,  die 
den  Hauptton  auf  dem  zweiten  Glied,  in  Ärfuni  die  mit  Betonung 
auf  dem  ersten  sehen.  Solche  Fälle  zweifacher  Betonung  eines 
Kompositums  sind  ja  im  Nord,  häufig. 

Äup(h)umbla  F.  Kuh,  SnE.  I,  46.  Der  erste  Teü  des 
Wortes  enthält  ziemlich  sicher  aupr  'Reichtum*,  der  zweite  ist 
dunkel.  Gering  302  Anm.  1 :  "die  Saftreiche'?,  F.  Jonsson  215a: 
*die  Reichtumgebende*,  E.  K  M.  108 :  *die  Reichtumfeuchte*. 

Brynia  F.  Kuh,  Landn.  12«*.  136".  'Die  Brünne*.  Etwa 
nach  der  Farbe  so  genannt? 

Garpr  M.  GullJ.  (KW.)  32  le;  garpr  Adj,  •unerschrockene, 
streitbare  Person*. 

Oldsir  M.  Eyrb.  Kp.  63  §  18  ff.  u.  ö.  Gering  zur  Stelle: 
Mer  Glänzende*;  gkem  *mit  etw.  glänzendem  ausschmücken*^ 
wie  Cl.-Vigf.  206  a  meint  von  den  Hörnern  so  genannt,  vielleicht 
aber  doch  auch  von  der  glänzenden  Farbe  des  Fells.  Vgl.  den 
Pferdenamen  Gier. 

Harri  M.  Laxd.  Kp.  31  §  8. 11,  harn  M.  Mer  Hen**  =  Jierra, 
Diesen  vornehmen  Namen  trug  der  Stier,  weil  er  eine  beson- 
dere Kostbarkeit  war.  Apfelgrau  von  Farbe,  war  er  gi'össer  als 
andere  und  hatte  vier  Homer.  Er  scharrte  mit  den  Füssen  wie 
Pferde  und  war  ein  ^brunnvaka'  "Brunnenwecker*,  d.  h.  zertrüm- 
merte die  Eisdecke,  so  daß  man  zum  Wasser  gelangen  konnte. 

Himinbriötr  M.  SnE  I,  168.  484  {-shriär,  -sri4tr,  -hriöpr, 
-riöpr).  Über  die  ursprüngliche  Form  des  Namens  sind  die 
Ansichten  geteilt.  Es  ist  der  Stier  aus  der  Herde  des  Eisriesen 
Hymir,  dem  Thor  den  Kopf  abreißt,  um  ihn  als  Köder  zum 
Fischfang  zu  benutzen,  ühland,  Mythus  von  Thor  S.  159,  sieht 
bei  seiner  natursymbolischen  Deutung  in  der  Rinderherde  des 
Riesen  wandelnde  Gletscher  und  in  dem  einzelnen  Stier  einen 
hochgezackten  Eisblock.  Er  nimmt  die  Form  Himinbriötr  an 
(es  muß  natürlich  -briötr  heißen),  und  übersetzt  *Himmelbrecher'^ 
faßt  also  -briötr  als  Nom.  ag.  von  briöta  brechen.  Ihm  schließt 
sich  Gering,  342  Anm.  2  an,  und  ebenso  übersetzt  SnE  III, 
762b  coBlum  frangens.  -briötr  kommt  in  der  Dichtersprache 
häufig  als  zweites  Glied  von  Kompositen  wie  auch  selbständig 
vor,  vgl.  Falk,  Beitr.  14,  9.  Bugge,  Norr.  fornkv.  333a,  sagt, 
ohne  weitere  Begründung,  himinhriotr  sei  sicherlich  die  ursprüng- 
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liehe  Form  des  Namens.  Auch  hier  muß  es  wohl  -hridtr  heißen, 
wie  auch  Cpb.  II,  433  **•  und  Falk  Beitr.  14,  9  haben.  HrMr 
ist  auch  ein  Name  Odins,  SnE  II,  472,  es  ist  Nom  ag.  zu  hriiUi^ 
1.  *einen  groben  Laut  ausstoßen,  brummen*  (besonders  von  Tieren 
gebraucht);  2.  loßspringen,  plötzlich  in  starker  Fahrt  mit  unwill- 
kürlicher Bewegung  losfahren'  Fr.*  ü,  62  a.  Das  Wort  bedeutete 
also  entweder  den  "der  den  Himmel  anbrüllt*  oder  den  *der 
gegen  ihn  loßspringf ,  was  sich  beides  denken  ließe.  F.  Jönsson, 
der  in  seiner  Ausgabe  der  Snorra  Edda  dem  Text  des  Cod. 
Regius  folgt,  nimmt  S.  5 5  die  Lesart  des  üppsaliensisflimm(%)rirf/r 
auf  und  übersetzt  S.  224  b  Mer^Himmelstosser*. 

Aber  hriößa^  von  dem  -hrtößr  Nom.  ag.  wäre,  heißt  nicht 
stoßen,  sondern  nach  Fr.*  IE,  61  b,  1.  'ausroden^  eine  Stelle  leer 
machen,  dadurch,  daß  man  etwas  auf  ihr  Befindliches  fortrückt*, 
besonders  von  Schiffen,  dann  auch  Schiffe  von  ihrer  Besatzung  leer 
machen,  dadurch  daß  man  diese  tötet  oder  vertreibt;  2.  Etwas 
von  einer  Stelle  fortrücken.  Sodann  wird  es  noch  unpersönlich 
gebraucht  von  irgend  einer  Sache,  die  hervorbricht,  herauskommt, 
vgl.  auch  Cl.-Vigf.  286  a  f.  So  gibt  auch  Lex.  poet  401a  für 
hriöpr  M.  die  Bedeutungen  an:  qui  vastat,  propugnatoribus 
nudat;  qui  spargit,  distribuit  (nämlich  Gold),  vgl.  auch  Falk, 
Beitr.  14,  9.  Es  scheint  demnach  die  Übersetzung  F.  Jönssons  eher 
zur  Form  -hrüitr  in  der  Bedeutung  2.  zu  passen :  *ein  Stier,  der 
plötzlich  gegen  den  Himmel  loßspringt,  ihn  mit  seinen  Hörnern 
stößt*,  während  jffmfwAnd/r  etwa  durch  *der,  den  Himmel  (von  den 
Gittern?)  leer  Machende,  ihn  Verwüstende*,  wiederzugeben  wäre, 
was  vielleicht  weniger  gut  für  den  Stier  passen  könnte,  als  die 
Bedeutungen  der  Formen  —  briötr  und  —  hriötr.  Himinriößr  wäre 
*der  den  Himmel  Eötende*  zu  riößa  röten,  doch  haben  wir  hier 
kaum,  ebensowenig  wie  in  Himinnötr,  eine  selbständige  Form 
zu  sehen,  sondern  es  ist  beim  Zusammenstoß  dreier  Konsonanten 
das  Ä,  der  mittelste^  ausgefallen,  vgl.  Nor.  Aisl.  Gr.*  §  245.  Das 
Lex.  poet  665a  aus  Egilss.  Kp.  55  Str.  5  nach  der  Arnamagn.- 
Ausg.  1809,  angeführte  -riätr,  in  hannriötr^  das  gleich  -hriAtr 
sein  soll,  existiert  nicht,  wie  die  kritische  Ausgabe  F.  Jönssons 
S.  179  zeigt;  es  ist  zu  lesen  -briötr  und  nach  einem  Vorschlage 
K.  Glslasons  Nj&l.  II,  350  hrann-,  so  daß  die  kenning  lautet 
hyriar  hrannbriötr  *der  Brecher  des  Wogenfeuers*  (d.  i.  des  Goldes), 
der  freigebige  Fürst.  Welches  die  wirkliche  Form  des  Stier- 
namens war,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen. 
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H&fir  M.  SnE.  I,  484;  von  hifa  in  der  Bedeutung  Mas 
Ziel  treffen';  SnE.  UI,  762b:  percussor,  Weinh.  Altn.  Leb.  38 
u.  Anra.:  Treffer*.  Wohl  gedacht  von  dem  Stier,  der  mit  den 
Hörnern  stoßend,  sein  Ziel  trifft. 

K^rr  M.  SnE.  I,  484.    Ein  M.  gebildet  zu  kyr  F.  ^Kuh'. 

Müs  F.  "Kuh'  Kialnesinga  saga  Kp.  2  (fsl.«  H,  401).  Es 
heißt  von  ihr,  daß  sie  myrk  Munkel*  war,  oder  mit  anderer 
Lesart  myrkgrdr  Munkelgrau'  {migrdr  ist  verderbt). 

Sie  trägt  also  ihren  Namen  nach  der  Ähnlichkeit  ihrer  Farbe 
mit  der  einer  Maus,  wie  ähnlich  eine  Schweizer  Kuh  mit  rußfarbe- 
nem  Haupt  *Musi*  heißt,  Wyß,  Reise  ins  Bemer  Oberland  S.  563. 

Baußr  M.  SnE.  L  484.  'Der  rote*,  vgl.  den  bairischen 
Kuhnamen  Tloetl',  Schmeller  I»  Sp.  1214. 

Rekinn  M.  SnE.  I,  484  {Beginn  U).  Bekinn  bedeutet  'Zug- 
vieh' gehört  zu  reka  "treiben',  das  häufig  vom  Vieh  gebraucht 
wird.  Das  Wort  scheint  sonst  nicht  belegt,  das  gewöhnliche 
ist  raukn  N.,  SnE.  H,  490.  Die  Wörterbücher  setzen  übrigens 
rpkn  an,  nur  Gering,  Gloss.*  140  daneben  nach  Wimmer  Leseb.* 
XXI  Anm.  zweifelnd  -raukn.  Aber  die  Handschriften  haben 
immer  au  resp.  av-^  vgl.  SnE.  II,  490,  Fms.  1,  165 ;  barß-  Hkr.  HI, 
124«  i-ravgnV.,  39) ;  renni-  ebd.  1, 15  i»;  Iiaf-R&k. H&kon.  s.  (Hkr. 
Kphs.  V)  Kp.  228  Str.  2,  Frübök-  512  (Fms.  9, 505  und  Unger  Kon. 
sog.  380  -rpkn)',  sund-  Merlinuspä  1,  Str.  31  (Hauksb.  274 >*) 
Vgl.  noch  Wis6n,  Hjältes.  99  und  Noreen,  ürg.  Lautl.  217. i) 

Sibilia  F.  Sn.  III,  310 ;  Fas.  I,  254  u.  ö.  Eine  Kuh,  die 
göttliche  Verehrung  genießt. 

Spdmapr  M.  Fms.  2.  193.  Der  Stier  hat  seinen  Namen 
'Prophet',  einer  der  die  Zukunft  voraussagen  kann,  weil  er  weiser 
ist  als  die  meisten  andern  Rinder.  Vermutlich  achtete  der  Besitzer 
auf  sein  Benehmen,  wie  er  fraß  und  brüllte,  wie  und  wo  er  weidete, 
um  daraus  die  Zukunft  zu  erspähen.  Ähnliches  wird  öfter  berichtet. 

f)  Schaf  (Hammel). 

Fleygir  M.  Vfga-Styr  s.  Kp.  18  (Isl.^  II,  330),  Nom.  ag. 

von  fleygia  'fliegen  machen'  vgl.  Falk  Beitr.   14,  31 :   quasi 

f  ugator.    Das  Wort  wird  auch  in  der  Dichtersprache  verwendet. 

Lex,  poet.  184a:   missor,   qui  iacit,  mittit    Hier  dient  es 

1)  Vgl.  K.  Gfslason  Nogle  bemaerkninger  om  skjaldedigtenes  beskafTen- 
hed  S.  26-28  ^Vidensk,  Selsk.  skv.,  5.  raekke,  hist.-philos.  afdel.  4.  bind, 
VII,  285  ff. ;  1872.    Korrekturn. 
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zur  BezeichiiiiDg  eines  Leithammels,  der  die  Herde  antreibt, 
laufen  macht. 

Skdlkr  M.  Bösa  S.  53«;  ^Diener,  Knecht*. 

g)  Schwein  (Eber). 

Beigapr  M.  Landn.  60",  183«'  Beigapr('Upr)  heißt  auch 
einer  der  Berserker  Rolf  Krakes  SnE.  I,  394,  Fas.  I,  35,  so  auch 
einer  der  Kämpfer  Haralds  Hilditonn,  Fas.  I.  379.  Lex.  poet. 
42a:  terror,  qui  terrorem  incutit  u.  Cl.-Vigf.  55b  *one  who 
inspires  fear(?)*.  Dazu  führt  er  ohne  Beleg  ein  wohl  neuisl.  heigr 
oder  beygr  M.  an.  Diese  zweite  Form  findet  sich  bei  Bj.  Hald.  I, 
74  inclinatio  animi,  timor,  'eine  kleine  Beängstigung  Angst, 
Furcht'  —  er  stellt  es  also  offenbar  zu  beygia  *beugen'  —  und 
bei  J.  Thorkelss.  Suppl.»  I,  84 'Furcht*.  Vgl.  femer  Aasen  46  a 
beig  M.  'Schaden,  besonders  an  der  Gesundheit;  Schwächung, 
Schwachheit' ;  beiguU  Adj.  'schwächlich,  kränklich*.  Bei^aßr 
wäre  also  vielleicht  einer,  der  dadurch,  daß  er  Schaden  bringt, 
Furcht  einflößt*. 

Gullinbursti  M.  SnE.  I,  342  u.  ö.,  der  Eber  Fieys,  'der 
Goldborstige*,  urspr.  wohl  Name  des  mit  einem  Eberkopf  ge- 
schmückten Helms  des  Gottes.  Derselbe  Eber  heißt  Hyndl.  7« 
Hüdisulni^  dies  ist  aber  auch  der  Name  eines  Helms  (vgl.  diesen). 
Vgl.  Noreen  Upsalast.  207.  Vergleichen  läßt  sich  der  Name 
des  bekannten  griech.  mythologischen  Widdei*s  Xpuc6|iaXXoc 
'der  mit  goldenem  Vließ*. 

Hildisuini  M.  oder  N.  ?  Hyndl.  7'  'Kampfschweiu*,  s. 
das  vorhergehende  Wort.  Zum  Geschlecht  vgl.  Lex.  poet.  336. 

Slißrugtanni  M.  SnE.  I,  176.  264,  auch  ein  Name  für 
Gullinbursti]  dißrug - Ahleiiung  von  slfßr  Adj.  'schlimm,  böse*. 
SnE.  ni,  757  :  dentibus  horridis  praeditus.  Minder  genau 
E.  H.  Meyer  224 :  'Scharfzahn*. 

Smhrimnir  M.  Grfmn.  18«.  SnE.  I,  124,  126;  -hrlmnir 
ist  Denom.  von  hrim  N.  'Reif,  Ruß*.  Bei  einem  Eber  wird  man 
an  die  zweite  Bedeutung  zu  denken  haben,  also  'der  Berußte*. 
Hrlmnir  heißt  auch  ein  Riese,  SnE.  I,  549,  und  hier  wird  ein 
Hrlmjurse,  ein  Reifriese  gemeint  sein.  In  sce  muß  nun  wohl 
eine  nähere  Bestimmung  des  Rußes  stecken.  Gering  72'  und 
SnE.  III,  757  denken  zweifelnd  an  die  schwarze,  resp.  schwarz- 
bläuliche Farbe  des  Meeres,  wenn  sie  als  Übersetzung  vorschlagen 
'der   Schwarzberußte*   und  caeruleo-pruinoso  colore.     Die 
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Übersetzungen  befriedigen  nicht  recht,  da  es  sehr  gesucht  er- 
scheint, zur  näheren  Bestimmung  des  Rußes  die  doch  sehr 
wechsebide  Farbe  des  Meeres  heranzuziehen.  Der  Eber  wird 
von  dem  Koch  AndhHmnir  *dem  im  Gesicht  Berußten*,  Gering 
a.  a.  0.,  Lex.  poet.  15a,  im  Kessel  EldhHmnir  *dem  im  Feuer 
Berußten',  Gering  a.  a.  0.,  gesotten.  Man  würde  also  eher  er- 
warten, daß  in  8^-  entweder  die  Ursache  des  Berußtseins  oder 
das  Objekt,  der  Körperteil  steckte,  auf  den  dieses  sich  erstreckt 
Doch  weiß  ich  keine  befriedigende  Erklärung  vorzuschlagen. 

h)  Wolf. 

Geri  M.  Grlmn.  19  ^  SnE.  I,  126  u.  ö.  Es  gehört  wahr- 
scheinlich  zu  ahd.  ger  *gierig',  vgl.  Hellqu.  Ark.  7,  4  *der  Gierige*. 
Man  vgl.  einen  griech.  Hundenamen  wie  Harpalos  'reißend, 
gierig*,  Ovid  Metam.  HI,  222. 

Fenrir  M.  V9I.  401  SnE.  I,  104  u.  ö.  Die  Ableitung  ist 
unsicher.  Die  gewöhliche  ist  die  von  fen  N.  'Sumpf,  vgl.  Hellqu, 
Ark.  7,  24  u.  173.  Kock  IF.  10,  108  schlägt  vor:  *Fangnr  zu 
*Fengrir  zu  Fenrir  *der  Raubgierige*. 

Freki  M.  Grfmn.  19 1.  SnE.  I,  126.,  von  frekr  "gierig*,  vgl. 
Hellqu.  Ark.  7,  4. 

Hati  M.  Grlmn.  39*.  SnE.  I,  58  u.  ö.;  entweder  Denom. 
von  hatr  M.  *Haß*  oder  Nom.  ag.  von  hata  'hassen*,  osor,  perse- 
cutor,  vgl.  Falk,  Beitr.  14,  20. 

Hrlsgrlsnir  M.  SnE.  1,418  {Hrlsnis,  Hrvngnis,  hergrimnis, 
hrlmgrimnis).  Wie  man  sieht,  wird  der  Name  sehr  verschieden 
wiedergegeben.  Doch  wird  man  wohl  mit  SnE.  HI,  813a 
und  Lex.  poet  398  b  die  Form  Hrbgrimnir  als  die  richtige 
annehmen  dürfen,  da  sie  wohl  den  besten  Sinn  gibt:  hrü  be- 
deutet sowohl  "Gestrüpp*  wie  auch  'größeren  Wald*,  Fr.*  11^ 
60  a,  grimnir  ist  ein  bpcksheiti,  SnE.  I,  589,  wird  auch  sonst  in 
der  Zusammenstellung  bei  einem  Wolfsnamen  gebraucht,  Sef- 
grlmnir.  ^r%rtmmr  wäre  also  c aper  virgulti,  MerGestrüpp*- 
oder  *Waldbock*,  ein  an  sich  uns  ja  etwas  merkwürdig  er- 
scheinendes Bild,  aber  für  die  nord.  Dichtersprache  doch  nicht 
auffallend.  Ht^ngnir  ist  offenbare  Verderbnis,  Hrisnir  wäre 
*der  im  Gestrüpp  Steckende*  ?,  Hergrlmnir  *der  Heerbock*,  den 
Wolf  als  Tier  des  Kampfes  bezeichnend?  Hrimgntnnir  *der 
berußte  oder  bereifte  Bock*  als  Bezeichnung  des  Wolfes  würde 
kaum  einen  Sinn  geben.    Über  -grhnir  vgl.  Tanngrimir. 
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Hrößvitnir  M.  Grimn.  39  *,  von  hrößr  M.  *Ruhm*  und 
vitnir  einem  Wolfsheiti,  SnE.  I,  476,  Gering  77  Anm.  5:  Mer 
berühmte  Wolf,  MDA.  V,  124:  Mer  kriegsberühmte  Wolf. 

Mdnagarmr  M.  SnE.  1,  58;  Gurmr  ein  Hundename  (s. 
diesen)  also:  *Mondhund*,  weil  er  dereinstens  den  Mond  ver- 
sclüingen  wird. 

Sefgrimnir  M.  SnE.  I,  292  (so  verbessert  für  sef  GHmnis, 
-grisnis  des  Textes) ;  sef  N.  *Scliilf ,  über  -grimnir  s.  Hrisgrimmr, 
Lex.  poet.  688a:  caper  iunceti. 

Skoll  N.?  Grimn.  39^.  SnE.  I,  58  u.  ö.,  mit  o  urspr.,  nicht 
mit  p,  Bugge,  Norr.  fomkv.  397.  Es  gehört  wohl  zu  skMr  M. 
"Betrug*  und  Tuchs*,  skdli  M,  *Fuchs*,  dccUvlss  "betrügerisch*, 
skoUvaldr,  ein  Beiname  Odins,  auctor  fraudum.  Fr.*  III,  366  b, 
Lex.  poet.  734  a. 

Vdnargandr  M.  SnE.  I,  268,  ein  Name  des  Fenriswolfes, 
aus  dessen  geöffnetem  Bachen  der  Geifer  sich  als  Fluß  Vän 
ergießt,  SnE.  1,  112.  11,  630.  Über  -gandr  siehe  unter  Jf^rmun- 
gandr. 

i)  Ziege  (Bock). 

Grimr  M.,  Bock,  Droplaugars.  (1847)  S.  34  (=Dropl.  h.  m. 
s.  1883  S.  129^').  Es  scheint  ein  fingierter  Name  zu  sein,  um 
einen  Mann  namens  Grimr  vor  seinen  Feinden  zu  bewahren. 
Als  Bocksheiti  SnE.  I,  589. 

Heißrün  F.,  Ziege,  Grimn.  25 1.  SnE.  I,  128.  Müllenhoff 
Runenlehre  47 :  *der  Name  scheint  darauf  hinzudeuten,  daß 
die  Ziege  durch  den  Met  den  Einheriem  ihre  heit,  d.  h.  ihre 
Art  und  ihr  eigentümliches  Wesen  erhielt  und  nährte*.  Bugge 
Stud.  I,  479  faßt  den  Namen  anders  und  vielleicht  richtiger 
auf:  *eine,  die  eine  Rune  besitzt,  die  hoch  in  Ehren  gehalten 
wird,  d.  h.  eine,  die  eine  herrliche,  magische  Gabe  hat*.  Den 
Namen  der  nordischen  Himmelsziege  glaubt  Müllenhoff  in  dem 
fränk.  Frauennamen  Chaiderüna  wiederzufinden. 

Hpsmagi  M.  Grett  Kp.  82  §  9.  Seinen  Namen  trägt  der 
Bock,  weil  er  lipsmpgöUr  der  Fai'be  nach  war,  Kp.  74  §  1.  Dazu 
bemerkt  Boer:  *mit  einem  grauen  Bauche'  zu  hpss  (ags.  hasu) 
"grau*;  vgl.  hpskoUr,  woraus  der  Name  Hpsktddr,  Wie  neben 
bleikallöttr  die  Koseform  (Fem.)  bleikdla,  so  steht  neben  hpsmpgdUr 
die  Koseform  hpsmagi]  vgl.  auch  spßtdkoUu,  mökolla.  Die  Hand- 
schriften haben  haus-,  haust. 

Tanngniöstr  M.  SnE.  I,  88  u.   ö.,  auch  Beiname  eines 
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Mannes,  Korm.  13^*.  -^niöstr  N.  ag.  zu  gnlsta  *etwas  hart  be- 
rühren, sodaß  ein  Laut  entsteht',  *Zähneknirscher*. 

Tanngrisnir  M.  SnE.  I,  88.  90  u.  ö.  Lex.  poet.  810b  über- 
setzt raris  dentibus  und  stellt  es  zu  gHainn,  das  gleich  gisinn 
rarus  sein  soll  und  grisia  i  interlucere;  grisinn  auch  bei 
Bj.  Hald.  I,  308.  Besser  aber  ist  wohl,  nach  Analogie  des  andern 
Bocknamens,  es  zu  einem  neunorw.  grisa  "greinen,  den  Mund 
verziehen,  die  Zähne  weisen*,  Aasen  244,  zu  stellen.  Diese  Ab- 
leitung scheinen  auch  Cl-Vigf.  625  b  und  Golther  Germ.  Myth.  262 
zu  bevorzugen,  wenn  sie  das  Wort  mit  *tooth-gnasher*  und 
*Zähneknirscher*  übersetzen,  während  SnE.  III,  765,  wenn  auch 
zweifelnd,  die  Übersetzung  des  Lex.  poet.  wiedergibt,  vgl.  auch 
Y,  Jönsson,  233  b  *der,  dessen  Zähne  etwas  von  einander  stehen\ 

IL  Bäume. 

Hoddmimir  M.  Yaffr.  45*,  von  hodd  ^Schatz*  und  Mimir, 
dem  Namen  des  bekannten  weisen  Riesen,  also  'Schatzmimir*. 

Lckrdpr  M.  Grimn.  25».  26«.  SnE.  I,  128  {Leraps,  lieradz, 
Berapr).  Nach  Bugge  Norr.  fomkv.  80  kaum  von  hU  "Schutz*, 
da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  h  in  so  früher  Zeit  vor  l  ausge- 
fallen sei,  sondern  vielleicht  von  Ick  N.,  das  in  dem  Gedicht 
Egill  Skallagrimssons  H9fu|)lausn  12  vorkommt  und,  nach  Lex. 
poet.  501b,  liquor  bedeuten  soll.  Aber  diese  Bedeutung  ist 
höchst  problematisch;  Ick  heißt  sonst  immer  *ßetrug,  Schaden, 
den  man  jemandem  zufügt^  so  übersetzt  denn  F.  Jönsson  (Krit. 
Ausgabe  Egilss.  SkaUagr.  408)  den  Ausdruck  grdpar  Ick  mit 
*gr&dighedens  eller  hungerens  m6n,  edeteggelse,  =  maettelse*. 
Auf  die  Unzulänglichkeit  der  Annahme  der  Bedeutung  'Nässe* 
weist  Gislason  NjÄlall,  386  f.  hin,  daher  nimmt  denn  auch  Bugge 
seine  frühere  Erklärung,  Stud.  I,  482  Anm.  3,  zurück,  will  nun 
aber  den  Baum  auf  ein  lat.  laurus  zurückführen,  Stud.  I,  557 
aus  *Laurhäd  species  lauri  *mit  3  Wurzeln*.  Diese  Herleitung  ist 
jedoch  sehr  gekünstelt.  Lckräpr  dürfte  doch  wolil  *der  Schaden 
Ratende,  Schaffende'  sein.  Freilich  ist  diese  Bedeutung  schwer 
zu  erklären ;  denn  allem  Anschein  nach  ist  der  Baum  derselbe 
wie  die  Weltesche  Yggdrasil,  da  auch  auf  ihm  die  Ziege  Heiprün 
weidet. 

Yggdrasill  M.  V9luspä  19*  u.  ö.  Der  Name  der  Welt- 
esche. Auf  die  weitschichtige  Literatur  über  das  Wort  hier  ein- 
zugehen, ist  nicht  der  Platz.    Ich   hebe  nur  folgendes  heraus. 

12* 
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Biigge  Stud.  I,  394  erklärt  es  als  Tggs  Pferd'.  Yggr  'der 
Fürchterliche'  ist  ein  poetischer  Name  Odins,  dr<mll  poetische 
Bezeichnung  eines  Pferdes  s.  o.  unter  Drpstdl.  Odins  Pferd  ist 
soviel  als  der  Galgen,  an  dem  Odin  hing,  nach  dem  bekannten 
Mythus  aas  den  HävamÄl.  *Es  war  eine  im  Nordischen  wie  im 
Deutschen  und  Englischen  allgemein  verbreitete  Ausdrucksweise, 
besonders  bei  den  Dichtem,  den  Gehenkten  als  Reiter  des 
Galgens  und  den  Galgen  als  Pferd  zu  bezeichnen*.  Dieser 
Deutung  schließen  sich  im  wesentlichen  an  Eirfkr  Magnussen 
in  seinem  Buch  Odins  horse  Yggdrasill,  London,  1895,  Golther 
Germ.  Myth.  529,  Mogk  Pauls  Grdr.«  HI,  379.  Dem  gegenüber 
hebt,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  Detter  Ark.  13,  99  u.  207 
hervor,  daß  das  Roß  Yggs  heißen  müßte  Yggs  dra&ü ;  Yggdrasill 
dagegen  bedeutete  'Schreckpferd',  schreckliches  Pferd,  vgl.  yggia 
*metuere*,  yggligr^  ygglamt  neben  uggia,  uggligr,  ugglatMt.  Auch 
das  gäbe  eine  ganz  gute  Bezeichnung  für  den  Galgen.  Über 
die  Streitfrage,  ob  der  wirkliche  Name  des  Baumes  Yggdrasill 
ist  oder  askr  Yggdrasils  vgl,  E.  Magnussen  in  seinem  Buch  und 
in  Ark.  13,  205  ff.,  sowie  Detter  ebd.  99  u.  207.  Auch  hier 
schließe  ich  mich  der  Ansicht  Detters  an,  daß  wir  es  in  dem 
Gen.  nur  mit  einem  epexegetischen  Gen.  zu  tun  haben  wie  in 
Fenris  ulfr.  Der  entgegengesetzten  Ansicht  Magnüssons  pflichtet 
übrigens  auch  Mogk  a.  a.  0.  bei,  durch  seine  Übersetzung  *Esche 
des  Bosses  Odins*. 

ni.  Sachen. 
1.  Gegenstände  verschiedener  Art. 

a)  Bohrer. 

Rati  M.  Häv.  106^.  SnE.  I,  220  ff.  Bugge  Stud.  1,  468 
erklärt  das  sonst  nicht  im  Altnorw.  vorkommende  Wort  für  eine 
Entlehnung  aus  dem  Ags.,  wo  es  in  einer  ums  Jahr  1000  ver- 
faßten Wortliste  vorkommt.  Wegen  des  t  statt  zu  erwaii^ndem 
tt  verweist  er  auf  span.-port.  rato^  frz.  rat  und  auf  von  englischen 
und  wallisischen  Autoren  mit  t  geschriebenes  lat.  ratus,  rato, 
raturus,  sowie  auf  ahd.  rato  neben  ratto.  Seine  frühere  Meinimg, 
daß  Rati  mit  rcrto,  Prät  rataßa  =  got.  teratön  "reisen,  ziehen  {veg 
einen  Weg)*  in  Verbindimg  zu  setzen  sei,  verwirft  er,  weil  alsdann 
Ratatoskr^  das  mythische  Eichhörnchen  'Wanderers  Zahn*  bedeuten 
würde,  was  wenig  passend  scheine.  Diese  Auseinandersetzung 
leuchtet    mir   nicht  ein;   rata  bedeutet:    1.   von   dannen   oder 
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uniherfahren,  2.  treffen,  finden,  auf  etwas  stoßen,  3.  niederfallen, 
Fr.^  ni,  39.  Rati  wäre  also  der,  der  von  dannen  fährt,  den  Odin 
fortschickt,  um  den  Weg  durch  das  Gestein  zu  bahnen.  Ist  die 
Bedeutung  *Weg  finden',  die  Cl.-Vigf.  483  b  als  modern  angibt, 
alt,  dann  wäre  er  'der  Wegfinder',  wie  auch  F.  Jönsson  230b 
alternativ  neben  *Nager'  vorschlägt,  derjenige,  der  für  Odin  den 
Weg  findet,  auf  dem  er  einschlüpft  durch  den  Berg  zur  schönen 
Kiesenjungfrau,  um  von  ihr  den  Skaldenmet  zu  erhalten.  Rati 
wäre  zunächst  eine  dichterische  Bezeichnung  für  diesen  Bohrer 
Odins,  dann  für  einen  Bohrer  überhaupt,  und  in  dieser  Bedeu- 
timg stände  es  in  Ratafoskr^  s.  das  Wort.  Das  setzte  freilich 
voraus,  dass  der  Mythus  von  der  Gewinnimg  des  Dichtermetes 
mit  Hilfe  des  Bohrers  älter  ist  als  der  vom  Eichhörnchen,  resp. 
der  Name  dieses.  Die  genaue  Ausmalung  der  Bewohnerschaft  der 
Weitesche  dürfte  immerhin  verhältnismäßig  jungen  Datums  sein. 

b)  Fessel. 

Dr.ömi  M.  SnE.  I,  180.  Dunkler  Herkunft.  Fr.«  I«,  270a 
führt  an :  droma  =  hepta^  von  drdmi  ?  Mta  drimt  vid  *zögern'. 

Gelgia  F.  SnE.  I,  112;  Denominativ  auf  ^'^  von  galge 
•Galgen^  vgl,  Hellqu.  Ark.  7,  173.  Nach  SnE.  H,  431  u.  515 
ursprünglich  gleich  9pyta  Tflock,  Stift,  Nager  (Fr.«  HI,  504b), 
womit  man  etwas  befestigt.  Also  wird  nur  durch  ein  Mißver- 
ständnis die  Fessel  des  Wolfs  diesen  Namen  erhalten  haben. 
Siehe  die  nähere  Auseinandersetzung  bei  Fr.«  I,  575b  f.  Dem 
entsprechend  übersetzt  F.  Jönsson  220b  'ein  kleines  Stück  Holz*. 

Gleipnir  M.  SnE.  I,  98,  108—110.  Roß  248a  gleip  N. 
"einer,  der  höhnend  nachäfft* ,*einfrecher,lärmenderunverschämter, 
unangenehmer  Spottvoger,  davon  wäre  Gleipnir  Denom.,  *der 
Spaßmacher*  vgl.  Kock,  diese  Ztschr.  10,  108;  gleipa  garrire, 
nugari.  Lex.  poet.  250b,  *den  Mund  verzerren,  das  Gesicht 
verdrehen,  Aasen  226  ;  gleiping  F.  'Grimmassen,  närrische  Ge- 
berden' ebd.  Es  ist  die  Fessel,  durch  die  der  Wolf  getäuscht 
wird,  daher  der  Name.  F.  Jönsson  221b  übersetzt  'slugeren, 
der  Hinunterschluckende*  scheint  es  also  zu  gleypa  "hinunter- 
schlucken*  zu  stellen,  was  aber  keinen  rechten  Sinn  gibt.  Wie 
Cl.-Vigf.  203  zur  Übersetzung  the  Lissom  *der  Geschmeidige, 
Schlanke*  kommt,  weiß  ich  nicht. 

Levpingr  M.  SnE.  I,  106,  108,  H,  431,  515  (lad-,  Ud-), 
Nach  Bugge  Norr.  fomkv.  335  a  ist  Ldpingr  die  rechte  Form. 
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Ist  es  eine  Ableitung  von  Idp  F.  'Erde*?  Aber  welches  wäre 
der  Sinn  ?  Die  Fesseln,  mit  denen  man  den  Fenriswolf  zu  binden 
versuchte,  sind  ja  aus  den  unmöglichsten  Dingen  gemacht,  waren 
diese  etwa  aus  Erde? 

c)  Glocke. 
GlQp  F.  Fms.  5,  133  =  Öl.  h.  h.  (Mimch  53)  241. 
Fms.  6,  63.  Fgrsk.  103,  Fiat.  III,  278,  Heü.  II,  174.  'Di© 
Glänzende',  Name  einer  Kirchenglocke  in  NiJ)arös.  Ähnliche 
Bildungen,  also  ursprüngliche  Adjektiva  Fem.  Gen.,  sind  z.  B. 
(8/(fe  als  Name  für  die  Nacht,  Alvism.  30*,  —  nicht  wie  Gering 
Gloss.  131b  will  Kompos.  aus  6  und  lOs  N.  — ,  ebenso  alskir 
von  der  Sonne,  ebd.  16*.  Die  Deklination  ist  in  die  der  Sub- 
stantiva  übergegangen,  wie  ähnlich  bei  den  weibl.  Eigennamen 
Sigrdrif,  Smnhuit^  vgl.  F.  Jönsson  Ark.  14,  194. 

d)  Hom  (Trink-). 

Grimr  M.  Fiat  I,  347,  360  f.  So  heißen  zwei  Homer 
nach  dem  Namen  ihrer  Überbringer. 

Hringhorni(r)  M.  Fas.  III,  140.  Ein  Hom  mit  einem 
grossen  Ring  an  der  Spitze.  So  heißt  auch  das  Leichenschiff 
Baldrs,  s.  dasselbe. 

Huitingr  M.  Fms.  3,  189.  Zwei  Homer,  wohl  von  der 
weißen  Farbe.  So  heißt  auch  ein  Schwert  und  ein  Pferd. 

Hyrningr  M.  Fiat  I,  360,  Ableitung  von  hom.  Es  bedeutet 
auch  einen  Gegenstand,  eine  Person,  die  ein  Hom  hat  So 
führt  im  Froschmäuseier  der  Hirsch  den  Namen  Hornung,  vgl. 
Glöde,  Zeitschr.  f.  d.  deutsch,  ünterr.  7,  717. 

Ürarhorn  N.Fas.  IE,  616.  617.  624 u. ö.  'Auerochsenhom'; 
*ürr  sonst  nicht  belegt  Als  menschlicher  Beiname  Hkr.  II,  95  ^ 

e)  Kessel. 
Boßn  F.  SnE.  I,  216  u.  ö.  ühland,  Schrift.  6,  215  über- 
setzt es  mit  'Angebot*,  weil  der  Dichtermet  als  Mordbuße 
gegeben  ward,  er  stellt  es  also  zu  biöpa;  so  auch  Bj.  Hald.  I,  91 
imd  Lex.  poet.  72a  oblatio,  F.  Jönsson  216b  Mas  Einladende, 
der  darbietet',  nämlich  den  Trank.  Kock  dagegen,  diese  Zeitschr. 
10,  109  zieht  es  wohl  besser  zu  bopa,  wie  Lfofn:  lofa,  *Baßn, 
Rdn:  räßa;  das  ß  sei  durch  den  Einfluß  von  boß  erhalten 
geblieben.  Er  übersetzt  es  mit  "Einladung  zum  Gastmahl*. 


Digitized  by 


Google 


Altwestnordische  Namenstudien.  183 

Eldhrimnir  M.  Grimn.  18«.  SnE.  I,  124.  126.  'Der  im 
Feuer  Berußte*,  vgl.  den  Eber  Sähritnnir. 

Gestumblißr  M.  Lpgin.  Ann.  1417 (Storm.292),  ein  silbernes 
(Kirchen) -gefäß  (boUi%  *den  Gästen  freundlich*. 

Öprerir  M.  Häv.  140«.  SnE  I,  216  u.  ö.  {-hrarir^  -rcerir^ 
-retfrir^  -reir),  Sievers  zeigt,  Beitr.  6,  355  und  Verhandl.  132, 
daß  -rerir  zu  lesen  ist,  vgl.  auch  den  Mannesnamen  Berir 
(Fas.  I,  116  ff.).  Man  leitet  es  gewöhnlich  von  hrera  ab,  'etwas 
in  Bewegung  setzen*  und  ößr  Dichtkunst  Öprerir  wäre  also  mit 
Müllenhoff  Z.  f.  d.  A.  23,  157.  ToesieeiTeger*,  vgl.  Kydberg 
Unders.  i.  germ.  myth.  1,  501,  so  auch  Cl.-Vigf.  471a  *a  rearer 
or  inspirer  of  wisdom*,  F.  Jönsson  229  b  *Gedichthervorbringer*. 
Bugge  lehnt  wohl  zu  Unrecht  diese  Etymologie,  Norr.  fornkv. 
56a,  ab:  das  h  zwischen  den  zwei  Konsonanten  konnte  sehr 
wohl  schwinden,  &  wurde,  weil  schwächer  betont,  zu  e  gekürzt 
—  wie  auch  Jönsson  schreibt  —  und  dieses  zu  e  wie  in  kemr: 
kemr.  Die  von  Gr.  DM*  157  aufgestellte  Herleitung  von  einem 
*ria9a  *rauschen,  tönen*,  die  MüUenh.  DA.  V,  273  Anm.  für 
'das  Geratenste*  hält,  hat  keine  Stütze. 

Sön  F.  SnE.  I,  216  u.  ö.  HeUqu.  Ark.  7.  172  Anm.  1  sieht 
in  sin  ein  Verbalabstraktum  zu  söa  'opfern*.  Besser  Kock,  diese 
Ztschr.  10,  109,  der  es  aus  *soßn  'Kochen,  Brauen*  erklärt,  vgl. 
neunorw.  soda  'kochen*,  Boss  Wtb.  735  a,  isl.  soßna  'gar  gekocht 
werden*,  soßning  'das  Kochen*.  Der  Name  des  Kessels  würde 
also  'das  Kochen*,  d.  h.  'der  Kochende*  bedeuten. 

Sdgr  M.  SnE.  I,  56.     Die  Bedeutung  ist  dunkel. 

b)  Mühle. 

Grotti  M.  SnE.  I,  376,  654,  'die  Mühle*.  Zum  Etymon 
vgl.  Noreen  Urg.  Lautl.  188,  nhd.  grand  'Sand*,  ahd.  grint  'scharf, 
ags,  ;^rinda'^  ndän.  dial.  grotte  (*;(^runtan)  'mahlen*,  aisl.  Grotte^ 
gr.  x^^pctöoc  'Steingrieß*. 

g)  Ring. 

Draupnir  M.  SnE.  I.  342  u.  ö. ;  Hellqu.  Ark.  7,  23  Anm.  1 
sagt :  Draupner . . .  wie  bekannt :  dregpn  =  z.  B.  lausn :  leysa. 
Aber  ein  dreypn  von  dreypa  'tropfen  lassen*  ist  nicht  belegt, 
wäre  also  mit  einem  Sternchen  zu  versehen.  Es  ist  der  Tropfer*, 
Gering  55  Anm.  2,  d.  h.  der  tropfenlassende,  von  dem  jede 
neunte  Nacht  8  neue  Ringe  herabtropfen. 


Digitized  by 


Google 


184  B.  Kahle, 

Foldi  M.  Fms.  1,  51,  ein  Ring,  der  aus  der  Erde  aus- 
gegraben war,  daher  wohl  Denom.  von  fdd  F.  'flache  Erde*, 
siehe  MoMl 

Glcesir  M.  Fas.  II,  390,  gldsa  'scheinen  machen*,  *der 
Glänzende',  ein  Goldring.  Auch  der  Name  eines  Ochsen. 

Hnitupr  M.  Fiat.  I,  347  =  Fas.  1,  316.  3,  576.  Zur 
Erklärung  des  Namens  wird  gesagt :  JJlfr  hafßi  af  fera  konungi . . . 
ok  hring  pann,  er  Hn,  hit,  pui  at  kann  var  hnitapr  saman  i 
siau  hlutum.  Hnitu  bedeutet  *fest  machen  oder  verbinden  durch 
einen  Stift  oder  Nagel  von  Metall*,  Fr.«  11,  28b. 

Moldi  M.  Fgrsk.  29.  Hk.  I,  228.  SnE.  HI,  462.  Es  ist 
derselbe  King,  der  Fms.  I,  51  Fddi  heißt.  Moldi  wäre  von  mdd  F. 
*Erde'  abgeleitet  wie  Fddi  von  fdd.  Vielleicht  aber  ist  Fddi 
der  richtige  Name,  und  er  hat  vielleicht  Eyvindr  skaldaspillir 
veranlaßt  in  der  Strophe,  die  er  über  diesen  Ring  macht,  die 
Kenning  sk^ia  fddar  sMPrennandi  Mer  rennende  Schneeschuh 
des  Landes  der  Scheeren*  d.  h.  Mas  Schiff*  zu  brauchen. 

Suiagris  M.  SnE.  I,  394.  396.  398.  Fas.  I,  90.  93.  Terkel 
der  Schweden*.  Woher  der  Name  stammt,  wird  nicht  berichtet 

h)  Schlüssel. 
Gyllingr  M.  SnE.  II,  494,  Denom.  von  gm  •Gold*,  'der 
Goldne*. 

i)  Stab. 

HpgnuPr  M.  Vatnsd.  74^^-;  ein  stafsproti^  also  wohl  ein 
dünner  Stab,  von  zauberkräftigen  Eigenschaften,  die  sich  äußern, 
wenn  man  jemanden  dreimal  auf  die  Backe  schlägt  (drepä).  So 
erklärt  sich  auch  der  Name  als  Ableitimg  von  hpggua  ^schlagen* 
*der  Schlagende*.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  daß  sonst  die  Nom. 
ag.  auf  -MyBr,  nicht  auf  -nupr  ausgehen,  es  wird  also  wohl  Analogie 
gewirkt  haben  von  Wörter  mit  -n  im  Wurzelausgang,  wie  von 
dem  folgenden  Land-konnupr,  bpnnupr,  mpgnupr  usw.  Daneben 
kommt  auch  vor  hpggupr  als  Schwertheiti,  SnE.  II,  559. 

Landkonnupr  M.  Landn.  64*',  187^0.  Es  ist  nicht  ganz 
klar,  ob  wir  es  mit  einem  Eigennamen  oder  einer  Artbezeichnung 
zu  tun  haben.  Cl.-Vigf.  371b  und  Fr.«  11,  407  fassen  es  als 
solche  auf  ^Zeichen,  das  dazu  dienen  soll,  daß  jemand  ein 
Stück  Land  in  seinen  Besitz  genommen,  sich  angeeignet  hat 
{kanna  s6r  landit),  F.  Jonsson  dagegen  im  Index  seiner  Aus- 
gabe nimmt  es  als  Eigennamen.  Vgl.  die  Komposita  morpkannapr 
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Landn.  68  ^  säkannapi'   Sturl.  I,  841.    Falk  Beitr.  14,  33  gibt 
hier  fälschlich  an  kpnnupf\ 

Simul  F.?  SnE.  I,  56  (Sumul),  Noch  nicht  gedeutet, 
simull  auch  Ochsenheiti,  SnE.  I  587.  IT,  483.  626. 

k)  Tür. 

Prymgipll  F.  Fipisuinnsm.  10^,  von ßrt/mr  M.  und  gipll¥, 
*das  Getöse*,  also  etwa  mit  Gering  131  Aura.  3  Mie  laut  Knarrende*. 

2.  Schiffe. 

Älfsbuza  F.  Gottsk.  Ann.  1392  (Storni.  367),  nach  dem 
Namen  des  Besitzers. 

BautahliUi  M.  Gottsk.  Ann.  1366.  88  (Storm.  361.  366). 
Mit  der  einzigen,  sonst  bekannten  Zusammensetzung  mit  bauta- 
bautasteinn^  für  batdarsteinn,  das  man  meist  aus  batUaßarsteinn 
erklärt,  Stein,  der  Ähnlichkeit  mit  einem  Gerät  zum  stoßen  hat, 
zu  bauta  stoßen,  sodann  *Gedächtnisstein*,  vgl.  Fr.*  I,  119a, 
wird  der  Name  kaum  etwas  zu  tun  haben.  Für  batäa  führt 
aber  Aasen  44  b  die  Bedeutungen  an  'kreuzen,  lavieren,  in  Winkeln 
oder  schrägen  Linien  gegen  den  Wind  segeln' ;  batd  M.  'Wen- 
dung im  segeln,  eine  schräge  Linie  gegen  den  Wind* ;  bautt  Adj. 
'entgegengesetzt,  konträr*  vom  Wind.  Hierzu  wird  der  Name 
gehören,  er  würde  also  etwa  bedeuten  *ein  Ding,  d.  h.  Schiff, 
das  zum  Kreuzen  geeignet  ist*. 

Benediktsbät  N.  Fiat.  III,  565  (Ann.  1359),  nach  dem 
Besitzer  oder  Erbauer. 

Bessalangi  M.  Skälh.  Ann.  1347  (Storm.  213),  Mer  lange 
Bär*.  Hat  bessi  oder  bassi  überhaupt  die  Bedeutung  'Schiff,  vgl. 
Hdknmabassi,  oder  ist  es  nach  einem  Eigennamen  {Bessi =Bersi)  so 
genannt,  wofür  vielleicht  der  folgende  Name  Biamarlangr  spricht? 

Biskupsbuza  Gottsk.  Ann.  1359  (Storm.  358).  Ein  zweites: 
L9gm.  Ann.  1405  (Storm.  288).  Buza  F.  ist  eine  Art  breiter, 
großer  Schiffe,  Fr.«  I,  218  a. 

Biamarlangr  M.  Gottsk.  Ann.  1312  (Storm.  343),  nach 
dem  Besitzer  oder  Erbauer? 

Borgundarbdt  M.  Fiat.  III,  186  Fms.  10,52,  nach  Borgund 
in  Norwegen  genannt. 

Bökaskreppa  F.  Fms.  8,  320.  9,  14.  15.  u.  ö.  Fiat.  II,  653; 
skreppa  F.  'Bücherbeutel,  -tasche*,  das  Schiff  des  Bischofs  Nikol&s, 
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der  vermutlich  auf  seinen  Reisen  immer  eine  Anzahl  Bücher  mit 
sich  führte. 

Brandagenia  F.  Sturl.  I,  334;  genia  F.  nur  einmal  be- 
legt, SnE.  I,  569,  als  Axtheiti.  Auch  Spottname  eines  Mannes, 
Sturl.  n,  159  (Cl.-Vigf.  197  a  fälschlich 'einer  Frau*).  Es  könnte 
'jön  Ableitimg  sein  von  gan  N.  'das  Gähnen,  Rufen,  der  Schrei'; 
vgl.  gana  gähnen;  genia  wäre  also  etwa  *die  einen  Laut  von  sich 
gibt',  von  der  Axt  gebraucht,  die  zischend  durch  die  Luft  fährt, 
vom  Schiff,  das  zischend  durchs  Wasser  dahin  schießt.  Brandr 
M.,  Fr.«  1,  178  a,  zunächst  *Baum',  dann  eine  Stange  am  Vorder- 
steven des  Schiffes,  wird  weiterhin  auch  für  den  Vordersteven 
selbst  gebraucht,  Lex.  poet  74  b.  Brandagenia  wäre  also  etwa 
*das  Schiff  mit  zischenden  Steven*. 

B  rotaskip  N.  Fiat.  III,  580  (Anm.  1 393) ;  broti  M.  •ein  Haufen 
von  Bäumen,  die  im  Wald  gefällt  sind',  Brotaskip  könnte  also 
das  aus  Bäumen,  d.  h.  Holz,  hergestellte  Schiff  sein,  was  aber  ein 
wenig  charakteristischer  Name  wäre;  man  könnte  vielleicht  auch 
an  die  Ladung  des  Schiffes  denken.  Es  handelt  sich  um  ein 
in  Island  ankommendes  Schiff,  imd  Bauholz  war  ein  beliebter 
Handelsartikel.  Besser  aber  ist  wohl  an  Ableitimg  von  brot  N. 
zu  denken,  in  der  Bedeutung  'Bruchstücke' ;  briöta  wird  häufig 
vom  Scheitern  der  Schiffe  gebraucht,  Beispiele  bei  Fr.«  I,  190  b. 
Vielleicht  hatte  das  Schiff  früher  einmal  Schiffbruch  erlitten 
oder  erlitt  einen  solchen  erst  später  und  erhielt  dann  erst  seinen 
Namen,  wie  ich  ähnliches  von  dem  Schiff  Grandabtiza  vermute, 
vgl.  brotasüfr  'Silber  in  Stücken'  Fr.«  I,  194  a, 

B&kisüp  F.  Fms.  7,  264.  284.  287.  289.  Fgrsk.  181.  Hkr.  IH, 
411.  438.  441.  443;  bSki-  KoUektivum  zu  bök  F.  'Buche',  wie 
birki :  bi^k^  eiki :  eik,  eske :  askr,  Hellqu.  Ark.  7,  35.  Vgl.  biki- 
skögr  M.  'Buchenwald';  stiß  F.  'Zusammenfügung  von  Brettern, 
die  mit  der  Kante  übereinander  gelegt  sind,  besonders  an  der 
Seite  eines  Fahrzeugs'.  In  der  Bedeutung  'Fahrzeug,  Schiff' 
sonst  nur  in  Zusammensetzungen,  Fr.«  HI,  594a.  Als  Schiffs- 
heiti  SnE.  I,  583.  II,  481.  565.  624.  Bokisiiß  also  'Schiff  aus 
Buchenholz*. 

Draglaun,  Fms.  7,  289.  Hkr.  III,  443«;  drag  N.  'Beklei- 
dung, die  unter  den  Bootskiel  oder  die  Schlittenkufe  gelegt  wird, 
um  diese  zu  beschützen,  wenn  das  Boot  (resp.  der  Schlitten) 
über  die  Erde  gezogen  wird';  Fr.«  I,  253a;  latm  F.  'Verheim- 
lichung' oder  N.  PI.  'Belohnung'  geben  beide  in  dieser  Zusam- 
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mensetzung  keinen  rechten  Sinn.  Steckt  etwa  ein  hiaun  N.  clunis^ 
natis  darin,  mit  Wegfall  des  h  wie  z.  B.  likamr  neben  lüchamr? 
Also  *Schiff  mit  einer  Bekleidung  unter  dem  Kiel*,  der  dem 
menschlichen  Körperteil  verglichen  wird?  Vgl.  Dragmok. 

Dragmok  F.  Fms.  10,  52.  So  die  Lesart  der  Frisb.  544"; 
Fiat  III,  186  Dragsmork  und  SkÄlholtsb.  Dragmörk  beruht  augen- 
scheinlich auf  Verwechslung  mit  dem  Ortsnamen  Dragsmprk, 
Fms.  10, 153f.  So  heißt  ein  Gehöft  inRänsrfki  in  Vlken,  jetzt  Drags- 
mark  in  Bohuslän  in  Schweden,  Fms.  12,  257  f.  Mok  F.  stelle 
ich  zu  moka  'schaufeln,  um  Etwas  von  einer  Stelle  auf  eine 
andere  zu  führen*,  der  Name  des  Schiffs  bedeutet,  daß  man 
es  vermöge  seines  eisernen  Beschlages  unter  dem  Kiel  über 
Land  ziehen  konnte,  eine  Manipulation,  die  öfter  vorgenommen 
wurde. 

Dreki  M.  Fms.  9,  393.  10,  52.  Fgrsk.  162,  Fiat  III,  88. 166, 
eine  Nachbildung  des  berühmten  Schiffes  Ormr  h.  langi,  daher 
auch  der  Name  'Drache',  der  ja  sonst  allgemeine  Bezeichnung 
für  ein  Kriegsschiff  ist 

Dröttsetabma  F.  Fiat  III,  561  (Ann.  1346);  'Schiff  des 
Truchsessen*. 

Eindrißasüß  F.  SkÜh.  Ann.  1347  (Storm.  213). 

Elftr  M.  Bp.  I,  842  =  Ölpt  F.  Bp.  I,  899.  Ein  zweites 
Schiff  Jlfl  F.  Gottsk.  Ann.  1331  (Storm.  348):  Mer  Schwan*. 
Die  Schiffe  der  Griechen  und  Körner  führten  vielfach  Bilder 
von  Tieren  und  trugen  davon  ihre  Namen.  So  hieß  auch  ein 
athenisches  Schiff  Kukvoc,  zwei  andere  Schiffe  mit  Vogelnamen 
sind  Aquila  und  Gallus,  vgl.  Ruhnkenius  281.  Weitere  Beispiele 
von  Tiemamen  s.  unter  dem  Schiffsnamen  Uxi, 

Ellißi  M.  Landn.  120«',  228«».  FriJ)J)iofss.  2  u.  ö.  (hier 
die  meisten  Handschriften  EUißa  F.);  ursprünglich  eine  Art- 
bezeichnung, Fiat  I,  22.  Fr.«  I,  323  a  vergleicht  ags.  ydlida^  von 
yß  'Welle',  'wave-traverser*,  vgl.  noch  yßliß  'Schiff,  Bosw^orth- 
Toller  1302  b.  liegt  hier  wirklich  eine  Entlehnung  dieses  dich- 
terischen Wortes  vor,  müßte  es  stark  verderbt  sein  und  in  seinem 
ersten  Teil  eine  volksetymologische  ümdeutung  erfahren  haben, 
etwa  an  ä  Unwetter  angeglichen,  wobei  das  i  vor  der  Geminata 
gekürzt  wäre.  Der  Name  wäre  alsdann  zu  deuten  als  das  durch 
Unwetter  Dahinziehende.  Doch  scheint  mir  diese  Vermutung  selbst 
ziemlich  unwahrscheinlich.  Die  im  Glossar  zur  Nj&ia,  Kopenh. 
1809,  s.   664   gegebene    Erklärung:   navis,  qs.   solitaria,  a 
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classe  separata,  1.  nautis  privata,  von  ei*  ans  ur  und  liß 
classis,  comitatus;  lißar  nautae  bedarf  kaum  der  ernsten 
Widerlegung. 

Erkisüßr.  N.  Fins.  8,  209.  Der  Bischof  Nikol6s  hatte  das 
Schiff  von  dem  erkibiskup^  dem  Erzbischof,  zum  Geschenk 
erhalten,  daher  der  Name. 

Falki  x\I.  Fiat.  III,  542  (Ann.  1292)  'der  Falke*. 

Fitiabrandr  M.  Fms.  9,  478  Fiat.  III,  182 ;  ß  F.  'Schwimm- 
haut  bei  Wassenögeln,  Schwimmfuß  bei  Seehimden*. 

Fifa  F.  Fiat  II,  478.  474.  Über  fifa  siehe  bei  dem  gleich- 
lautenden Pfeilnamen. 

Fiarßakolla  F.  Fms.  8,  188  Mie  Hindin  (oder  Kuh)  der 
Fjorde',  Weinhold  Altn.  Leb.  181  *  Buchten tier*.  Über  kcilla  siehe 
den  Pferdenamen  Spßulkolla. 

Frißbriötr  M.  Fms.  9,  203.  'Der  Friedensbrecher'.  Zur 
Erklärung  des  Namens  wird  eraählt^  daß  die  Bagler,  als  sie 
hörten,  daß  Sküli  Konungsbr6I)ir  einige  Kriegsschiffe  hatte  bauen 
lassen,  nicht  zur  verabredeten  Zusammenkunft  kamen.  Deshalb 
werden  die  Schiffe  Fripbriötar  genannt. 

Gammr  M.  Njäl.  82^2;  gammr  ist  ein  fabelhafter  Vogel, 
und  das  Schiff  führt  seinen  Namen  davon,  daß  es  ein  Gamms- 
haupt  als  Gallionsbild  hatte. 

Gens  F.  Skält.  Ann.  (Bruchst)  1437? 

Gestafley  N.  Fms.  8,  211.  227.  Fiat.  U,  610,  auch  einfach 
FUy  it  mikla  genannt,  Fms.  8,  209.  Fiat.  11,  609,  Ann.  vet.  1301 
(Storm.  S.  52) ;  fley  N.  'ein  Fahrzeug,  Schiff\  vgl.  SnE.  I,  582, 
auch  fleyskip'^  föor.  flay^  jetzt  veraltet,  Feer.  Anth.  II,  70,  griech. 
ttXoiov  (Grdf.  *plouyo  -w).  Kluge  Neue  Jahrb.  lY,  701.  Es  kann 
zweifelhaft  sein,  ob  ein  wirklicher  Eigenname  vorliegt.  Das 
Schiff  so  benannt,  weil  die  gesUr^  die  bewaffnete  Kriegerschar 
des  Königs,  darauf  fuhren.    Vgl.  die  folgenden  beiden  Wörter. 

Gestaskalpr  M.  Fms.  9,  27 ;  skalpr  M.  *Schwertscheide*, 
dann  auch  Schiffsheiti  SnE.  I,  582,  II,  481.  565.  624. 

Gestasküta  F.  Fiat.  III,  18 ;  skuta  F.  'eine  Schute',  Finnb. 
s.  Kp.  8  (S.  14)  gleichbedeutend  mit  feria  gebraucht,  auch  Fspr. 
Anth.  II.  804. 

Glöß  F.  Bp.  I,  842.  899.  Fiat.  III,  556  (Ann.  1882)  Gottsk. 
Ann.  1381.  1382  (Storm.  348).  Glöß,  wie  Bp.  lesen,  wäre  "Gluf, 
etwa  weil  das  Schiff  in  der  Sonne  glühte,  leuchtete,  besser  aber 
vielleicht  mit  Storm  im  Index  Glpß  F.  von  Adj.  glaßr  "glänzend*. 
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Gnop  F.  Fas.  III,  406.  407.  BärJ).  s.  Sn.  Kp.  20  (S.  42), 
mythisches  Schiff,  auch  skipsheiti  SnE.  I,  582 ;  vingnop  SnE.  I, 
240.  Es  ist  wohl  zu  stellen  zu  jrnyta  'lärmen',  gnyßr  M.  'Knurren, 
Murren*,  gnauß  F.  Tumult,  Geräusch',  von  Schiffen  skipagnaupin^ 
gnaußan  F.  =  gnauß^  gnaußa  'Lärm  machen',  gnypia  'knurren, 
Murren',  gnyr  'Lärm,  Tumult,  Krachen'.  Das  Wort  bedeutet  also 
wohl  eigentlich  'das  Geräusch  des  Schiffes  während  der  Fahrt', 
dann  das  geräuschmachende  Schiff  selbst,  vgl.  Brandagenia. 

Grandahuza  F.  Fiat.  HI,  553  (Ann.  1320);  grandi  M. 
bedeutet  Sandbank,  Fr.^  I,  630a  oder  auch,  heute  wenigstens, 
Steinriff,  Kälund.  I,  5  u.  11.  Da  das  Schiff  Schiffbruch  erleidet, 
hat  es  seinen  Namen  vielleicht  erst  davon  erhalten,  daß  es  auf 
eine  Sandbank  auflief.  Grandi  begegnet  aber  auch  in  Norwegen 
als  Ortsname,  s.  Fr.*  I,  630b,  und  für  Island  führt  Kälund  an 
Grandholm,  Holmsgrande.  Es  ist  also  immerhin  möglich,  daß 
das  Schiff  auch  nach  einem  Ortsnamen  benannt  ist. 

Grdgds  F.  Fms.  8,  137 ;  'Graugans',  benannt  wie  das  be- 
kannte Gesetzbuch,  wohl  nach  der  Farbe  oder  der  Schnelligkeit 
des  Schiffes  oder  nach  beiden,  vgl.  d.  f.  W. 

Grdbma  F.  Sturl.  II,  248.  Skälh.  Ann.  1258  Stonn.  192); 
'graues  Schiff,  vgl.  Grdgds, 

Gullbringa  F.  Fms.  8,  184.  9,  27  u.  ö.  Fiat.  II,  600. 
ni,  59.  132;  bringa  F.  'Brust,  Brustkasten',  also  'Schiff  mit 
goldner  Brust'.  Goldene  Verzierungen  wurden  gern  an  den 
Schiffen  angebracht,  z.  B.  gyüdir  aUir  ennispcmir  ok  veßrmtar 
Fiat,  n,  476.  Pat  var  dreki  ok  v&ru  bceßi  hpfuß  ok  krökar  fyrir 
miok  gtMbüinn^  ebd. 

Gullskör  M.  Fiat.  lU,  546  (Ann.  1300);  'Goldschuh'. 

Gullsüß  F.  Fiat.  II,  653;  ein  anderes  Schiff:  Fiat  III, 
556  (Ann.  1332);  'goldnes  Schiff. 

Gunnarsbdt  N.  Fms.  10,  52.  Fiat.  III,  186.,  nach  dem 
Namen  des  Besitzers  oder  Erbauers. 

Gyßustiß  F.  Gottsk.  Ann.  1352  (Storm.  355),  wohl  vom 
Frauennamen  Gyßa. 

GÄßingaskip  N.  Ann.  reg.,  Sk&lh.  Ann.  Fiat  III,  528 
(Ann.  1232);  gepingr  war  auf  den  Orkneys  und  SheÜandsinseln 
die  Bezeichnung  für  die  lendir  menn,  Cl.-Vigf.  222  b.  Eigent- 
lich bedeutet  es  'Mann,  der  Besitztum  hat'.  Es  scheint  zweifel- 
haft, ob  es  wirklicher  Eigenname  ist  (vgl.  Gestafley,  -sktUa,  -skdlp. 

Gprn  F.  Fms.  8,  138;  'Darm',  vielleicht  war  das  Schiff 
lang  und  schmal. 
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Gprsüp  F.  Fms.  8,  320;  'das  fertige  Schiff,  von  g^-  zum 
Adj.  gprr^  wie  z.  B.  gpr-rdßi  u.  a.  ?  Oder  wäre  es  etwa  gleich 
Gpr{n)süß?  Es  ist  dasselbe  Schiff,  das  Fiat  II,  653  Gullsüß 
genannt  wird. 

Härknifr  M.  Fms.  8,  138  'Rasiermesser',  wohl  von  der 
Schärfe  des  Kiels,  vgl.  auch  Weinhold  Altn.  Leb.  131. 

Hdsaugahuza  F.  Fms.  9,  303.  Fiat  III,  41 ;  hdr  M.  'Unter- 
lage auf  der  Seite  des  Fahrzeuges,  in  der  das  Buder  sich 
während  des  Rudems  im  Gleichgewicht  bewegt,  Ruderdolle. 
Das  Auge  der  Ruderdolle  ist  wohl  der  von  den  beiden  Pflöcken 
eingeschlossene  Raum. 

Heinrekaakip  N.  Fiat  III,  581  (Ann.  1394),  wohl  nach 
dem  Namen  des  Besitzers. 

Hialp  F.  Fms.  8,  197.  Fiat  II,  606;  ein  zweites  Fiat  II, 
473.  474;  'Hilfe'. 

Hiplt  F.  Skälh.  Ann.  (Bruchst)  1342  (Storm.)  222  'Parier- 
stange*. 

Holltabiarnarbuza  F.  Henr.  Heyers  Ann.,  Ann.regii  1299 
Storm.  72.  145),  wohl  nach  dem  Namen  des  Besitzers. 

Holmbuza  F.  Fms.  9,  456.  Fiat  III,  121,  nach  einem 
Ortsnamen. 

Holmdola  F.  Sturl.  II,  248,  Skfilh.  Ann.  1258  (Storm. 
192),  wohl  von  den  Hdmdelir^  den  Bewohnern  eines  *Holmdcdr^ 
das  ich  nicht  nachweisen  kann. 

Hölaferia  F.  Fiat  III,  583  (Ann.  1394),  vom  isl.  Bischofe- 
sitz  Holar. 

Hreinn  M.  Fms.  7,  217.  Hkr.  III,  359;  Fms.  8,  209.  Fiat 
IL  609.  'Rentier',  es  wird  als  schnellstes  aller  Schiffe  bezeichnet, 
daher  der  Vergleich. 

Hringasküta  F.  Sturl.  II,  25,  vgl.  Hringhornir. 

Hringhorni{r)  M.  SnE.  I,  176.  260.  Das  Schiff  Baldrs, 
auch  Schiffsheiti  SnE.  I,  581.  Bugge  Stud.  I,  232.  Anm.  1: 
*'Der  Name  Hringhomi  (unter  den  skipaheiti  SnE.  I,  281  [Druck- 
fehler für  581]  hringhornir)  könnte  seiner  Bedeutung  nach  als 
dichterische  Bezeichnung  für  jedes  Schiff  passen.  Vgl.  die  poet 
Ausdrücke  an.  hringr  'Schiff',  ags.  hringedstefna,  hringnaca^  harn- 
ski})^  hyrnde  cecias^  as.  hurnidscip".  F.  Jönsson  225  b  übersetzt  es 
'mit  dem  gebogenen  Vordersteven'.  Ebenso  heißt  ein  Ring. 

Hugrö  F.  Fms.  8,  385.  Fiat  II,  677.  IE,  132.  'Sinnes- 
ruhe, Herzensfriede,   Zufriedenheit*.   Liegt  etwa  ein   Wortspiel 
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vor  mit  rö  F.  *EisenpIatte  mit  einem  Loch  in  der  Mitte,  in  das 
die  Spitze  eines  Schiffs-  oder  Bootsnagels  hineingeführt  wird, 
um  flach  gehämmert  zu  werden*,  Fr.*  III,  122  b,  oder  besser 
noch  mit  r6  F.  =  rd  F.  *raae'  ? 

Hdnsnabassi  M.  Sk&lh.  Ann.  (Brachst.)  1343  (Storm. 
567),  'HühnerschifP?  vgl.  BessOangi 

Hpfpabuza  F.  Sturl.  11,  65;  Fms.  8,  137;  Fiat.  II,  584. 
689.  Benennung  mehrerer  Schiffe,  jedenfalls  urspr.  kein  Eigen- 
name, sondern  Artname,  wie  hpfßaskip  *ein  Schiff  mit  einem 
(Menschen-  oder  Tier-)haupt  am  Vordersteven. 

Hprvargarpr  M.  Ann.  reg.  1209  (Storni.  123),  Fiat.  III,  522 
(Ann.  1209).  Hprmr  Garpr  SkÄlh.  Ann.  1209  (Storm.  S.  182). 
Hprmr  wäre  Gen.  Sg.  F.  eines  «^Stammes,  könnte  also  nicht 
von  hfyrr  M.  Tlachs,  Linnen'  kommen,  an  das  man  ja  zunächst 
denken  würde,  da  dieses  den  Gen.  hgrs  hat.  Aber  vieUeicht  gab 
es  ein  Apr  F.  neben  -Aprr  M.  Im  späteren  Neuisl.  wurde  ja 
-rr  häufig  zu  -r,  vgl.  Glslason  Efterl.  Skrift.  II,  169,  und  man 
faßte  dann  vielleicht  das  so  entstandene  hpr  als  Fem.  auf  und 
flektierte  es  nach  Analogie  von  Wörtern  wie  bpß  *Kampf ,  8tpß 
'Landungsplatz*  usw.  Garj)^'  M.  *ein  unerschrofckener  Mensch', 
auch  der  Name  eines  Ochsen.  Ist  es  auch  heiti  für  einen  Ochsen? 
Dann  könnte  man  es  vielleicht  hier  in  dieser  Bedeutung  nehmen, 
und  es  wäre  an  Schiffsnamen  wie  Uxi  und  Vimndr  zu  erinnern. 
Hpfrargarprinn  würde,  wenn  diese  Auseinandersetzung  das 
Richtige  trifft,  *Linnenschiff  sein  und  seinen  Ifamen  vielleicht 
von  der  Ladung  tragen,  zum  Vergleich  könnte  man  heranziehen 
Bdkaskreppa,  vielleicht  auch  Brataskip,  Rcknsnabassi  imd  Raptn- 
hiza.  Die  Lesart  H^nar-  scheint  verderbt  zu  sein. 

Hpsnabuza  F.  Gottsk.  Ann.  1391  (Storm.  367);  etwa  ver- 
derbt aus  Hmisnahuza,  vgl.  Hthisnabassi? 

hlendingr  M.Suarfd.Kp.l2(Isl.i  II,  142).  Volksname  nach 
dem  Heimatland  des  Schiffes.  So  wurden  auch  antike  Schiffe 
nach  ihrer  Heimat  benannt,  z.  B.  Dacicm,  Salaminia^  Ruhn- 
kenius  S.  277. 

Idrnbarßi  M.  Suarfd.  Kp.  4  (Isl.i  n,  121).  Fas.  H,  395; 
Fms.  2,  310.  317  u.  ö.  10,  355;  11,  131,  Fgrsk.  63.  64,  Fiat.  I, 
190.  Egilss.  Kp.  87  §  5.  Daß  wir  es  hier  nicht  mit  einem  eigent- 
lichen Eigennamen  zu  tun  haben,  geht  z.  B.  hen'or  aus  Fiat.  I, 
481,  wo  es  heißt :  iarl  hafßi  iarnbarßa  geysi  mikinn,  Barßi  M. 
ist  Ableitung  aus  barß  N.  Tortsetzung  des  Kiels,  aufwärts  gegen 
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den  Steven,  an  beiden  Enden  des  Schiffes',  eigentlich  *Bart', 
Fr.2  I,  113  b,  es  bedeutet  also  Mas  mit  einem  Bart  versehene 
Schiff*,  ein  Jan-Stamm,  vgl.  Hellqu.  Ark.  7,  471.  larnharpi  wird 
erläutert  durch  die  Stelle  Fms.  2,  310  (Hat.  I,  481)  par  (nämlich 
an  dem  Schiff  larnbarpi)  var  skegg  ä  ofanverpu  barpinu  huärur 
tveggia,  en  nipr  frä  skegginu  iarnsppng  pykk  ok  suä  breip  sem  barpit, 
ok  iök  alt  i  sid  ofan,  pui  var  pai  skip  kaüat  L,  vgl.  Fms.  10, 
355,  SnE.  III,  718.  Das  Schiff  des  Jarls  Erich  wird  auch  ein- 
fach genannt  Barpi:  Hkr.  I,  444 1*  446 ».  450 »«. 

larnmeiss  M.  Njäl.  103 ^M.,  Bp.  I,  16,  Fiat.  I,  425;  meiss 
*der  Korb*.  Das  Schiff  des  Priesters  t>angbrandr.  Nachdem  es 
gescheitert  war,  ließ  er  es  ausbessern.  Um  es  wieder  zusammen- 
zufügen, wird  er  starke  Eisenklammem  benutzt  haben,  vielleicht 
erhielt  es  auch  eine  ungeschickte,  breite  Form.  So  wird  sich 
der  Name  'Eisenkorb*  erklären. 

Karlshpfpi  M.  Fms.  4,  95.  Hkr.  II,  67.  69.  Olafs,  s. 
(Munch  53)  38,  Fgrsk.  75.  Fiat.  II,  42.  Ziu-  Erkläi-ung  des  Namens 
heißt  es  Fms.  4,  95:  Par  var  skorit  ä  framstafnimim  konungs 
hpfup,  kann  sialfr  hafpi  pat  skorit;  pai  hgfup  var  leiigi  sipan  haft 
tu  sgnis  i  Noregi,  während  Fiat.  II,  42  nur  berichtet,  daß  der 
König  selbst  das  Haupt  geschnitzt  habe,  nicht  daß  es  sein  eigenes 
war.  Olafs,  s,  h.  h.  (Krist,  49)  19  gibt  als  Namen  an  Karlshpfpi 
eda  Skeggi*  s.  das  Wort. 

Katrinarsüp  F.  Fiat  III,  560  (Ann.  1343)  Skälh.  Ann. 
1343  (Storm.  210),  Gottsk.  Ann.  1343  (Storm.  352),  vielleicht 
nach  der  hlgn.  Katrin  so  genannt,  deren  Kopf  möglicherweise 
am  Steven  war,  oder  nach  einer  Frau  Namens  Katrin,  vgl. 
Gypmtip,  Margritarsüp. 

Keipa  F.  Fms.  8,  204.  FlatU,  608;  fem.  öy*-Bildung  zu  keipr 
M.,  das  gleich  keipuU  ist  So  wurden  die  aus  Leder  hergestellten 
Boote  der  Eskimos  genannt,  Er.*  II,  271  vgl.  hüpkeipr,  Fr.«  II,  78  a. 

Kiöll  M.  Henr.  Heyers  Ann.  1294,  Lögm.  Ann.,  Oddv.  Ann. 
1295  (Storm.  S.  71.  261.  485),  'Schiff,  vgl.  ahd.  kid,  ags.  c^ol 
*Langschiff*,  s.  Kluge  Etym.  Wtb.  205  a.  Die  Schreibung  mit  p 
Lögm.  Ann.,  ist  daher  falsch,  ebenso  wie  Storms  Form  im  Index, 
KipU  {kiplrinn),  der  also  darin  das  Wort  'Kiel*  sieht 

Kl  dpi  M.  Fms.  9,  27;  klüpi  M.  Mas  Jucken*,  ein  merk- 
würdiger Name,  doch  vgl.  Krafsi.  War  etwa  auf  dem  Schiff 
einmal  die  kldpasött  lat  Scabies  ausgebrochen,  eine  Krankheit, 
die  mit  Jucken  verbimden  ist,  Fr.*  II,  292  b? 
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Krafai  M.  Hat  III,  554  (Ann.  1323),  Skälh.  Ann.  (Bruch- 
stück) 1337.  38.  (Storm.  221);  Nom.  agent.  zu  krafsa  *jucken, 
kratzen'?  Siehe  das  vorhergehende  Wort 

Kristiformsüp  P.  Fiat  m,  579  (Ann.  1393);  ein  HaU- 
dörr  Eristiforrusson  fährt  auf  diesem  Schiff,  das  also  wohl  nach 
dessen  Vater  benannt  ist. 

Kristzsüp  F.  Gottsk.  Ann.  1276  (Storm.  334),  wohl 
Christo  geweiht 

Krossbuza  F.  Ann.  reg.  1334  (Storm.  154),  Fiat  IE, 
556  (Ann.  1331),  Skälh.  Ann.  1334  (Storm.  207),  Gottsk.  Ann. 
1334  (Storm.  349);  das  Schiff  wohl  dem  hlg.  Kreuz  geweiht, 
dessen  Abbild  es  vermutlich  am  Vordersteven  trug.  S.  d.  f.  W. 
Kro88Üß  F.  Fm.  10,  53.  Fiat  HI,  186.  189.  S.  d.  v.  W. 
Küfinhetta  F.  Fm.  9,  507,  Frisb.  512,  Fiat  HI,  148.  Die 
Angabe  Fms.,  daß  Fiat  die  Lesart  Sküfinhetta  habe,  ist,  nach 
der  Ausgabe  wenigstens,  falsch.  Verderbt  vielleicht  aus  *Kufl- 
heUa?  vgl.  kuflrhgttr,  kuflshattr,  -hpUr  *Kappe^  die  zusammen- 
hängt mit  einem  kuß,  d.  h.  einer  Kutte,  besonders  Mönchskutte ; 
hetta  F.  ist  /cfw-Ableitung  von  Äp«r,  Hellqu.  Ark.  7,  49,  und  be- 
deutet gleichfalls  eine  Kopfbedeckung,  die  besonders  an  einem 
kuß  befestigt  ist  oder  mit  ihm  zusammenhängt.  Fr.*  I,  310.  Doch 
wie  ist  das  Schiff  zu  diesem  Namen  gekommen  ? 

Küßt  M.PLand.  101  ^ß  213i*.  Irisches  Wort ?  ViUibaUdr 
hä  mapr  bröpir  Ädcds  hnokkam,  petr  vdru  synir  Dofnaks,  kann 
f&r  af  Irlandi  ok  hafpi  skip  pat  er  K.  hit  Oder  ist  es  das  ags. 
cuda  *der  bekannte,  vertraute  Freund'? 

Lafranzbolli  M.  Gottsk.  Ann.  1393.  94  (Storm.  368),  dem 
hlgn.  Lafranz  geweiht;  hoUi  ist  urspr.  *ein  kleines  Gefäß*. 

Langahuza  F.  Sk&lh.  Ann.  (Bruchstück)  1342  Mas  lange 
Schiff^ 

Langhüfr  M.  Sturl.  I,  342^;  hüfr  M.  'Bug  der  Schiffs- 
Seite*;  also  'Schiff  mit  langem  Seitenbug*. 

Langt friädagr  M.  Fms.  9,  429.  456.  457.  Fiat  IH,  106. 
121  {Langor}]  *Charfreitag*,  vielleicht  deshalb  so  benannt,  weil 
das  Schiff  an  diesem  Tage  vom  Stapel  lief.  Die  Benennung  nach 
dem  Tage  der  Geburt  —  wenn  der  Ausdruck  in  diesem  Sinne 
hier  gestattet  ist  — ,  kann  ich  zwar  sonst  bei  Schiffen  nicht 
belegen,  wohl  aber  kommt  er,  wenigstens  in  moderner  Zeit,  bei 
Tieren  vor.  Schwedische  Bauern  nennen  ihre  Kühe  gern  nach 
dem  Tag,  an  dem  sie  geboren  werden,  also  'Sonntag*,  'Montag* 
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usw.,  Sv.  landsm.  I,  390  f.,  und  das  Gleiche  tut  man,  wie  Wackem. 
Kl.  Sehr,  m,  86  angibt,  in  der  Schweiz,  z.  B.  *Pfinztag',  ebenso  in 
Baiem,SchmellerP,Sp.  1214  oder  aber  nach  demMonat  der  Geburt, 
wie  auch  Geschütze  Monatsnamen  führten,  Wackem.  ebd.  93. 

Laxabolli  M.  Fiat  III,  554  (Ann.  1322);  •Lachschiff^ 
also  wohl  ein  Schiff,  das  für  den  Lachsfang  bestimmt  war,  oder 
aber  Lachse  als  Ladung  an  Bord  hatte. 

Lirta  F.  Fms.  9,  27.  135.  163  (Lyrta,  Hirta).  Ich  kann 
keine  Erklärung  des  Wortes  geben. 

Lysubuza  F.  Fiat.  ÜI,  560  (Ann.  1343),  581  (1394).  Sk&lh. 
Ann.  1343  (Storm.  210);  Name  zweier  Schiffe,  nach  dem  Kloster 
Lysa  in  Norwegen,  Fiat  in,  535  (Ann.  1265),  557  (1336). 

Margritarsüp  F.  Gottsk.  Ann.  1346  (Storm.  353);  'Mar- 
grethenschiff. 

Mariuholli  M.  Fiat  III,  569  (Ann.  1375);  der  Maria 
geheiligt,  vielleicht  mit  ihrem  Bild  am  Vordersteven.  S.  d.  f.  W. 

Mariusup  F.  Fms.  8,  181.  196.  Fiat  II,  599.  605.  Der 
König  Suerre  weiht  es  der  Maria  und  befiehlt  es  ihrem  Schutz, 
er  läßt  hinten  und  vom  im  Schiff  Reliquien  einsetzen.  Ein 
zweites  Schiff  gleichen  Namens,  dem  König  Häkon  Häkonars. 
gehörig,  Fms.  10,  74.  77.  84.  91.  Fiat  HI,  196.  197  u.  ö.  Von 
diesem  Schiff  wird  gesagt,  daß  das  Haupt,  also  doch  wohl  das 
der  Maria,  von  Gold  war.  In  ähnlicher  Weise  benannten  die 
Griechen  und  Römer  ihre  Schiffe  nach  der  am  Hintersteven 
gemalten  Schutzgottheit  Zahlreiche  solcher  Namen  findet  man 
bei  Ruhnkenius,  S.  267  ff.,  z.  B.  Apollo,  Jupiter^  Ceres,  Iris. 
Ein  Drittes  (?)  Skälh.  Ann.  1333  (Storm.  S.  207). 

Naglfar  N.  V9I.  50»  u.  ö.  SnE.  I,  188.  194  {-fan).  Nach 
Detter,  Z.  f.  d.  A.  31,  208,  Noreen  aisl.  Gr. «,  §  251,  3,  Crg. 
Lautl.  132  u.  178  ist  nagU  zu  V€kuc,  v€Kp6c  zu  stellen,  das 
Schiff  heißt  eigentlich  Totenschiff,  dann  ei-st  ist  volksetvmol. 
Umdeutung  eingeti-eten,  nach  der  es  als  aus  den  nicht  abge- 
schnittenen Nägeln  der  Toten  erbaut  erklärt  wurde.  Falk,  Beitr. 
14,  16,  nimmt  urspr.  Ableitung  aus  nagli  N.  'Nagel*  an  und 
vergleicht  ags.  ncegled-cnear  ^I)elst  53.  Naglfari  ist  auch  Schwert- 
heiti,  SnE.  I,  566,  und  wäre  nach  der  ersten  Erklärung  Mas 
Schwert  das  zwischen  Leichen  fälirt*. 

Ögnarbrandr  M.  Sturl.  II,  50.  Fms.  8,  372.  386.  9,  27.  43. 
135.  268.  Fiat  H,  672.  677.  IH,  23.  Von  ögn  F.  'Schrecken, 
Furcht',  das  'Schreckensschiff. 
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Öldfssüß  F.  Fms.  8,  99. 137—139. 142.  9,  241;  9, 434  u.  ö. 
10,  36  XI.  ö.  Rat.  m,  109.  111.  132  u.  ö.  n,  569.  ÜI,  9;  Fiat.  III, 
565  (Ann.  1360).  Name  mehrerer  dem  hlg.  Olaf  geweihter  Schiffe. 

Ölafsholli  M.,  Gottsk.  Ann.  1381,  wohl  nicht  nach  dem 
hlgn.  Olaf,  sondern  eher  Schiff  des,  unmittelbar  darauf  ge- 
nannten, Olaf,  Bischofs  von  Stavangr,  der  jedoch  immerhin  auch 
das  Schiff  seinem  Namenspatron  geweiht  haben  könnte. 

Ormr  hinn  langt  M.  Agr.  40*.  Hkr.  I,  412  ff.  u.  ö., 
Fms.  2,  219.  303  u.  ö.  3,  2  u.  ö.  10,  319  u.  ö.  Das  Schiff  war 
gebaut  nach  dem  Muster  eines  anderen  Schiffes  des  Königs 
Olafs  Trygg\'ason,  das  gleichfalls  Ormr  'Schlange,  Drache'  hieß, 
nunmehr  aber  zum  Unterschied  von  seinem  bedeutend  größeren 
Schwesterschiff  *der  kurze*  genannt  wurde,  während  jenes  den 
Namen  des  langen  erhielt.  Ormr  h.  L  hatte  ein  großes  Drachen- 
haupt am  Vordersteven,  Fms.  2,  303  und,  wie  Fiat.  I,  470  hinzu- 
fügt, einen  großen  Schwanz,  mikill  yxyrßr,  hinten.  Sporpr  M.  wird 
z.  B.  von  der  Midgardschlange  gebraucht,  die  sich  selbst  in  den 
Schwanz  beißt;  SnE.  I,  106.  Nach  dem  Drachenhaupt  also  trug 
das  Schiff  seinen  Namen,  der  außerdem  gleichbedeutend  ist 
mit  dem  Gattungsnamen  für  Kriegsschiffe,  dreki,  der  eben  daher 
entstanden  ist,  weil  viele  Kriegsschiffe  solche  Drachenhäupter 
trugen.  Während  nun  die  Fiat,  an  der  eben  angeführten  Stelle 
die  richtige  Erklärung  des  Namens  hat^  gibt  sie  an  anderer, 
I,  433  f.,  eine  ganz  phantastische.  Als  der  König  das  gewaltige 
Schiff  bauen  ließ,  konnte  man  keinen  Baum  finden,  der  groß 
genug  war,  um  den  Kiel  zu  liefern.  Da  erschien  ein  fremder 
einäugiger  Mann,  der  sagte,  er  habe  einen  geeigneten  Baum- 
stamm herbeigeschafft.  Auf  Befragen  nannte  er  sich  Fomi, 
*der  Alte*.  Nachdem  man  den  Baum  angenommen,  verschwand 
er  mit  der  Bemerkung,  er  würde  sich  seiner  Zeit  seine  Belohnung 
vom  König  ausbitten.  Der  König  verlangt  nun,  den  Baum  zu 
sehen,  betrachtet  ihn  und  bezeichnet  eine  Stelle,  in  die  man 
hineinhauen  soll.  Es  geschieht,  und  es  kriecht  eine  giftige 
Schlange  heraus.  Da  erkennt  der  König,  daß  der  geheimnis- 
volle Farni  der  schlimme  Odin  gewesen  sei  (fomi  sc.  fiandi 
=  antiquus  hostis).  Sein  Plan  sei  gewesen,  wenn  der  König 
sich  auf  dem  Schiff  in  See  befunden  hätte,  dann  hätte  die 
Schlange  das  Schiff  durchbohren  sollen,  so  daß  sie  alle  mit 
Mann  xmd  Maus  untergegangen  wären.  Gleichwohl  solle  nun  der 
Baumstamm  doch  benutzt  werden.  Vorher  aber  wird  er  durch 

13* 
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einen  Bischof  geweiht  ^),  und  darauf  bestimmt  der  König,  daß 
das  Schiff  von  diesem  Wurm  den  Namen  führen  solle.  Ein 
Ormr  langt,  der  bei  den  Faeröem  scheitert,  wird  Sk&lh.  Ann.  1356 
(Storm.  215)  erwähnt 

Ormr  hinn  skatnmi  M.  Hkr.  I,  401  u.  ö.  Fms.  2,  179  u.  ö. 
Rat  I.  395.  An  der  Stelle  der  Fms.  wird  die  Ähnlichkeit  mit 
einem  Drachen,  und  zwar  einem  geflügelten,  noch  weiter  aus- 
geführt AuBer  dem  Drachenhaupt  und  dem  Schwanz  wird  auch 
noch  der  krökr^  d.  h.  der  nach  hinten  zu  sich  verjüngende  Leib 
der  Schlange,  Fr.*  IT,  350,  angeführt,  und  es  wird  bemerkt,  der 
König  habe  das  Schiff  Ormr  genannt,  weil,  wenn  die  Segel  auf- 
gezogen waren,  das  gewissermaßen  gewesen  wäre,  wie  die  Flügel 
eines  Drachens. 

Öskmey  F.  Fms.  8,  198.  Fiat  H,  606.  'Wunschmaid', 
Walküre. 

Pitr,  sanctus,Lögm.  Ann.  1426  (Storm.  294).  Das  Schiff 
einfach  mit  dem  Namen  des  Heiligen  belegt,  vgl.  ßorldkr, 

Pitrsbolli  M.  L9gm.  Ann.  1392  (Storm.  285),  nach  dem 
Besitzer,  Bischof  Pitr  von  HHar, 

Postulasüp  F.  Fiat  III,  560  (Ann.  1343),  581  (1394) 
*Apostelschiff*,  wohl  den  Aposteln  geweiht  und  vielleicht  mit 
ihren  Bildnissen  geschmückt 

Baknarsslößi  M.  Fas.  III,  556.,  vom  Erbauer  nach 
seinem  Namen  benannt  In  B&rJ).  s.  Sn.  Kp.  18,  S.  38,  heißt 
der  König  Rakni^  und  dementsprechend  das  Schiff  Saknaddßi^ 
während  Kp.  20  S.  42  der  Name  des  Königs  richtig  Baknarr 
lautetund  das  Schiff  gekürzt  einfach  Sldßi  genannt  wird.  SlöpiVL. 
bedeutet  *was  man  nach  sich  schleppt';  besonders  von  einem 
Bund  zusammengebundener  Zweige  oder  Büsche,  der  über  das 
Feld  geschleift  wird,  als  Schlitten,  um  darauf  zu  fahren  oder  um 
den  über  das  Feld  zerstreuten  Mist  zu  zerkleinem  und  zu  zer- 


1)  Merkwürdigerweise  erfahren  wir  eigentlich  nie  etwas  von  einer 
feierlichen  Handlung  bei  der  Benennung  der  Schiffe,  also  irgend  welchen 
Zeremonien,  die  der  heutigen  Schiffstaufe  zu  vergleichen  wären.  Das 
einzige  Beispiel,  wo  von  einer  Schiffsweihe  außer  der  oben  erwähnten, 
sicher  unhistorischen,  die  Rede  ist,  bietet  Grettissaga  Kp.  38  §  2.  Hier  weiht 
ein  Bischof  ein  Schiff,  aber  ohne  daß  von  der  Namengebung  die  Rede 
wäre.  Und  als  König  HAkon  Häkonars  das  von  ihm  gebaute  Schiff  Krosssüp 
(s.  d.)  benennt,  hält  er  zwar  eine  lange  Rede,  aber  irgend  eine  feierliche 
Handlung  wird  nicht  erwähnt. 
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streuen.  Thorkelsson  Suppl.«  ü,  1003  a:  *eine  Art  Gerät,  um 
Dung  zu  verkleinern.  Bj.  Hald.  ü,  296a:  tribula  stercoraria, 
ein  Korb,  in  dem  Dung  übers  Feld  geführt  wird;  femer  quid - 
quid  post  navem  trahitur,  tribulae  instar,  was  einem 
Schiff  nachgeschleppt  wird.  Slößi  in  der  Bedeutung,  was  man 
hinter  dem  Schiff  nachschleppt,  ist  noch  heut,  von  Haifischen 
gebraucht,  im  nordwesü.  Island  üblich,  vgl.  Maurer  Ark.  V, 
103  ff.  Das  Schiff  hat  also  entweder  hiervon  seinen  Namen,  oder 
aber  es  wird  jenem  zusammengebundenen  Beisighaufen  ver- 
glichen. Es  handelt  sich  um  ein  Schiff,  das  Biesen  gehört,  und 
diesen  legte  man  bekanntlich  altertümliche  und  einfach  herge- 
steUte  Geräte  und  Gebrauchsgegenstände  bei.  So  ist  es  wohl 
möglich,  daß  man  sich  dieses  Schiff  als  aus  zusammengebundenen 
Brettern  oder  Buten  hergestellt  dachte,  wie  etwa  der  keipr,  keiptdl 
auch  aus  Buten  geflochten  war,  die  mit  Leder  überzogen  waren 
oder  die  tägbanda,  ein  Kahn,  der  ohne  Nägel  und  Klammern 
durch  Zweige  ifdgir)  zusammengebunden  war  imd  in  Westgot- 
land  vorkam,  vgl.  Weinh.  Altn.  Leb.  14. 

Baptabuza  P.  Sturl.  I,  407 ;  raptr  "Stange*,  einer  von  den 
im  Winkel  gegeneinander  gesetzten  Sparren,  auf  denen  das  Dach 
eines  Hauses  ruht.  Er.*  IH,  36a.  Nannte  man  etwa  irgendwelche 
Balken  des  Schiffes  auch  raptar  imd  trug  dieses  davon  seinen 
Namen,  oder  führte  es  als  Ladung  Dachbalken? 

Raupslpa  F.  Sturl.  II,  49.  50  (Baußa-),  ein  isl.  Schiff; 
ein  norweg.  Ems.  8,  387.  Elat.  H,  674.  676  {-s{ß).  Für  dieses 
begegnet  auch  die  Lesart  -süß  Fms.  8,  377  neben  -sfßa  und  -»Ißa 
allein  8,  383.  Die  richtigere  Lesart  dürfte  wohl  -slpa  sein,  vgl. 
den  Schwert-  und  Speernamen  GrAdpa^  slpa  bedeutet  auch  die 
Seite  eines  Schiffes,  Lex.  poet.  710  a.  Das  Schiff  hieß  also  *Bot- 
seite*.  Nach  der  roten  Farbe  heißt  auch  ein  färöisches  Boot 
SftW  Reydi^  Jakobsson  Fseroske  folkesagn  og  seventyr   S.   81. 

Beimarssüß  F.  SkÜh.  Ann.  (Bruchst.)  1370  (Storm,  228), 
nach  dem  Besitzer  oder  Erbauer. 

Befna  F.  Hat.  H,  580.  Fms.  8,  130  (Refa);  hrefni  N. 
Mas  fünfte  Brett  an  der  Bordwand  eines  Schiffes  vom  Kiel  aus 
gerechnet'  Fr.«  ü,  50b,  mit  gleicher  Bedeutung  führt  Bj.  Hald.  I, 
390  a  ein  hrefna  F.  an.   Dieses  dürfte  wohl  unser  Wort  sein. 

Bo8inberg¥,  Fiat  IH,  561  (Ann.  1346).  Bmnberg  Skälh. 
Ann.  1346  (Storm.  212).  Nach  einem  dänischen  oder  deutschen 
Eigennamen?  Oder  nach  dem  Ortsnamen? 


Digitized  by 


Google 


198  B.  Kahle, 

Ryp  F.  Fm.  8,  98  (Rup) ;  ryp  N.  Tlostf .  Das  Wort  ist  aller- 
dings  F.,  Acc.  Rypina^  aber  dieser  Wechsel  des  Geschlechts 
würde  auf  der  Analogie  der  zahlreichen  anderen  Schiffsnamen 
beruhen  können.  Vielleicht  waren  die  Eisenteile  des  Schiffes 
verrostet  oder  das  Schiff  hatte  eine  rostbraune  Farbe.  Rup  N. 
'Rodung'  würde  kaum  einen  Sinn  geben. 

Rygiabrandr  M.  Fms.  9,  478.  Fiat  HI,  132.  186.  Nach 
dem  Stammesnamen,  *Schiff  der  Rygier*. 

Sauparvpmb  F.  Fiat  III,  203,  'Schafsbauch'. 

Skalpr  M.  Fms.  8,  385.  Fiat  11,  677,  s.  Gestaskalpr. 

Skanki  M.  Fiat  HI,  553  (Ann.  1320),  L9gm.  Ann.  1320 
(Storm.  267).  Liegt  ein  norw.  Dial.  *8kankr  neben  skakkr  'schief 
vor?  Auch  schwed.  Dialekt  sAaM  und  «ÄanÄ:  Aasen  659b.  Vgl. 
noch  norw.  skank  M.  'Schienbein',  661a.  Über  Fälle,  in  denen 
nk  nicht  assimiliert  ist,  vgl.  Noreen,  Aisl.  Gr.  §  208  Anm.  3, 
Gesch.  d.  n.  Spr.*  §  69.  War  das  Schiff  schlecht  gebaut  und 
hieß  deshalb  'das  Schiefe'  ?  Im  Norw.  bezeichnet  man  mit  skonk 
F.  (mit  offenem  o)  auch  ein  starkknochiges  mißgestaltetes  weib- 
liches Tier,  Boss  676  a. 

Skeggi  M.Fms.  8, 131  u.  ö.  9,  302.  Fgrsk.  88.  Fiat  11,  609. 
ni,  41;  skeggi  M.  'der  Mann'  urspr.  doch  wohl  'der  bärtige 
Mann'  s.  Karhhpfpi, 

Skiphlapnir  M.  SnE.  I,  138  u.  ö.  Grimn.  43»;  Hkr.  I, 
18  (hier  Odins  Schiff),  das  Schiff  Freys;  von  dclp  N.  'Holzscheit', 
Uap  N.  'Ruderblatt';  Gering,  78  Anm.  2,  'hölzerne  Ruder 
habend'?;  F.  Jönsson  231b,  'das  aus  kleinen  Holzstücken  Zu- 
sammengefügte', wohl  minder  genau. 

Skialdmey  F.  Fms.  8,  209.  Fiat  H,  609  'Schildmaid'. 

Skiqldr  M.  SnE.  I,  420,  'Schüd'. 

S*rawffM,,Fas.IlI,431u.  ö.;  Denom.  von sÄrat^  N.  'Prunk, 
Pracht,  Herrlichkeit',  also  'der  Prunkvolle',  dementsprechend 
wird  auch  die  Ausstattung  des  Schiffes  als  besonders  prunkvoll 
beschrieben. 

Sndkollr  M.  Sturl.  II,  50;  über  ioHr  s.  unter  dem  Pferde- 
namen SppulkoUa]  SndkoUr  'Schneehaupt*  kommt  als  Eigen-  und 
Beinamen  vor,  z.  B.  ÖUarr  snäkoUr  SndkcUsson,  Fms.  9.  340.  419. 
Femer  auch  als  Name  eines  Pferdes.  Vielleicht  war  das  Haupt 
des  Schiffes  weiß,  denn  daß  es  einfach  einen  Personennamen  trüge, 
wäre  ungewöhnlich,  doch  vgl.  die  Schiffsnamen  Stangarfoli  und 
Rosinberg,  ferner  Pär  und  Porldkr, 
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Stakanhpfßi  M.  Foms.  151*.  Die  Form  scheint  verderbt 
zu  sein.  Man  würde  zunächst  an  staka  denken :  1.  "etwas  zur 
Seite  stoßen,  verdrängen;  2.  an  etwas  stoßen  und  dadurch  zu 
Fall  kommen,  Fr.'  III,  517  a.  Aber  das  gibt  hier  keinen  rechten 
Sinn.  Wäre  die  Änderung  von  A:  in  ^r  erlaubt,  dann  könnte  man 
Beziehung  zu  stag  K  annehmen,  *das  Tau,  das  dem  Mast  als 
Stütze  dient,  um  seinen  Top  mit  dem  Vordersteven  des  Schiffes 
zu  verbinden*.  Davon  abgeleitet  staga  'binden*,  so  wird  z.  B. 
staga  hpfuß  von  Pferden  gesagt,  in  der  Bedeutung,  ihnen  den 
Kopf  mit  straffen  Zügeln  nach  oben  zu  binden,  vgl.  Fr.*  IQ, 
516  b.  Bedeutet  der  Name  des  Schiffs  also  etwa  *mit  hoch 
erhobenem  Haupt*?  Freilich  sind  mit  dieser  Annahme  noch 
nicht  alle  Schwierigkeiten  gelöst,  man  würde  etwa  erwarten 
*Stagahpfßi  oder  *Staghpfpi. 

Stangarfoli  M.  Sturl.  I,  106  (-Joßf),  Fms.  8,  263.  Fiat  11, 
680.  in,  519  (Ann.  1189).  Sk&lh.  Ann.  1188  (Storm.  180); 
*Stangenpferd*.  Als  Beiname  begegnet  auch  stangarfylia  F.,  vgl. 
CL-Vigf.  603  a.  Ist  das  Schiff  etwa  nach  einer  Person  dieses 
Beinamens  genannt,  oder  aber,  was  wohl  wahrscheinlicher  ist, 
liegt  ein  Vergleich  vor?  Über  fioKi,  das  öfter  in  Schiffsnamen 
begegnet,  s.  LaframboUu 

Stepiakolla  F.  Gottsk.  Ann.  1335.  1336.  Sk&lh.  Ann. 
(Brachst.)  1336  (Storm.  349  f.  220);  steßia  Gen.  Sg.  von  steßi 
•Amboß*,  koUa  'weibliches  Tier*,  also  etwa  Amboßkuh*,  vielleicht 
weil  Amboße  an  Bord  als  Ladung  waren,  oder  weil  das  Schiff 
einen  Amboß  von  irgend  einer  besondern  Eigenschaft  hatte. 

SHgandi  M.  Vatnsd.  21"^^-  Landn.  60**.  61*^  184^7; 
stlga  'steigen,  treten*  wird  auch  in  der  Bedeutung  'überwinden* 
gebraucht.  Fr.«  III,  545  a. 

Es  wird  von  dem  Schiff,  Vatnsd.  28«,  gesagt:  pat  md  ritt 
heüa  St  ^r  sud  less  haß;  lesa  bedeutet  'etwas  nach  und  nach 
fassen,  das  eine  Stück  nach  dem  andern*.  Fr.«  II,  485  a,  vielleicht 
also  hier  etwa  soviel  wie  'durch  das  Meer  dahinfahren*.  Und  27  *^''- 
heißt  es :  hSr  er  skip,  er  St.  heitir,  er  vir  kpUum  Uta  i  siglingu 
(dlra  skipa  bezt,  ok  farsMa  en  huert  annara,  .  .  Es  liegen  also 
möglicherweise  beide  Bedeutungen  in  dem  Namen :  'das  über 
das  Meer  Dahinsteigende*  imd  'das  (alle  andern)  Übertreffende*. 
Auch  ein  isländischer  Zauberer  in  der  Laxdsela  heißt  Stigandi. 

Stokkabuza  F.  Fms.  9,  302 f.  Fiat.  HI,  41;  «tokkr  M. 
'Baumstamm*,  bezeichnet  vielleicht  auch  6.  den  Balken  der  oben 
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über  dem  Kiel  eines  SchüEfes  liegt,  femer  7.  den  Ankerbalken, 
8.  den  Bordbalken,  Fr.*  HI,  560a.  Nach  solchen  Balken  wird 
wohl  das  Schiff  benannt  sein.  Vgl.  d.  f.  W. 

Stokkr,  M.  Stnrl.  I,  343.  S.  d.  v.  W. 

Strindakolla  F.  Fms.  9,  456  {Stranda-).  Fiat  HI,  121, 
(StrandaboUi).  Die  Lesart  mit  -kalla  wird  wohl  die  Richtige  sein, 
vgl.  den  Schiffsnamen  Fiarßakdla^  —  doch  kommt  auch  --Mli 
vor  —  ob  aber  Stranda-  oder  Strindch  das  Ursprüngliche  ist, 
muß  ich  unentschieden  lassen.  Das  Erste  könnte  von  Strpnd 
Landschaft  im  Evnafylki,  westl.  vom  t>rÄndheimsfjord  kommen, 
das  Zweite  von  Strind,  Landschaft  in  E>rändheim. 

Sunnifusüß  F.  Fiat.  HI,  568  (Ann.  1371)  569  (1373). 
Nach  der  heiligen  Sunnifa. 

Süß  F.  wird  im  Index  zu  Fms.  unter  9,  247  angegeben, 
steht  dort  aber  nicht  —  der  Index  ist  überhaupt  sehr  unzuver- 
lässig. —  Ich  habe  es  nicht  gefunden.  S.  imter  Bokisüp. 

Sualaskip  N.  Lögm.  Ann.  1412  (Storm.  290).  War  das 
Schiff  versehen  mit  st4alar  F.  PL  *ein  bedeckter,  nach  außen 
hin  offener  Gang,  der  längs  eines  Gebäudes  oder  einer  Häuser- 
reihe läuft*.  Fr.«  ni,  606?  Ich  weiß  allerdings  nicht,  ob  ein  solcher 
Gang  auch  auf  einem  Schiff  vorkommt.  Storm  im  Index  liest 
Suäla-,  wofür  ich  keine  Erklärung  weiß. 

Sygnahrandr  M.  Fms.  8,  340.  Fiat  H,  660.  'Schiff  der 
Bewohner  von  Sogne*. 

Sdttaspillir  M.  Fms.  9,  345.  362.  Fiat.  HI,  72;  Trieden- 
zerstörer*,  auch  der  Name  eines  Schwertes. 

Trana  F.  Trani  M.  Fms.  2,  50.  u.  ö.  10,  293.  Fgsk.  61. 
64.  66.  Hkr.  I,  387  f.  u.  ö.  Fiat.  I,  325.  452.  *der  Kranich', 
urspr.  M.,  vgl.  F.  Jönsson,  skaldesp.  59. 

TrikylUr  M.  Landn.  52^.  175".  Grett.  Kp.  12  §  19;  ein 
zweites  Schiff :  Sturl.  II,  25.  49.  *Holzsack'.  Einige  Kaufleute,  die 
Schiffbruch  gelitten  hatten,  bauten  aus  den  Trümmern  ein  neues 
Schiff,  das  aber  etwas  ungeschickt  ausgefallen  zu  sein  scheint, 
es  war  mipk  breißvaxit  (Grett.).  Daher  der  Name  Kyllir  von 
kyU  'Sack',  auch  in  skyrkyUir,  vgl.  Beer  zur  Stelle. 

Ünglandsbolli  M.  Bp.  I,  842;  Voglundsholli  Bp.  I,  899. 
Vielleicht  liegt  eine  Verderbnis  aus  EnglandsboUi  vor,  also  ein 
*Englandfahrer*.  Oder  ist  VoglundsbclU  =  VdglundsbaUi  das 
richtige?  Ein  Vdgr  gibt  es  z.  B.  in  Norwegen,  Bp.  I,  713,  femer 
Inseln,  die   Vdgar  heißen.    Auch  auf  Island   kommt   Vdgr  in 


Digitized  by 


Google 


Altwestnordische  Namenstudien.  201 

Ortsnamen  vor,  z.  B.  Kirkiuvdgr,  ebenso  auf  den  Färöem.  Vdgr 
selbst  bedeutet  1.  Woge,  2.  Bucht;  lundr  *der  Hain'  kommt  oft 
als  zweites  Glied  von  Zusammensetzungen  in  Ortsnamen  vor,  ein 
Voglundr  kann  ich  jedoch  nicht  nachweisen. 

üxi  M.  Bp.  I,  828.  888.  Hat.  HI,  75.  Fms.  9,  368.  Fiat. 
in,  101.  Name  mehrerer  Schiffe,  *der  Ochse*.  So  heißt  auch  ein 
färöisches  Schiff  Tof'vurin  *Ochse,  Stier*,  Jacobsen,  Faer.  folkes. 
og.  aevent  S.  217,  vgl.  auch  den  Schiffsnamen  Visundr.  Auch  ein 
römisches  Schiff  heißt  Taurus,  wie  auch  andere  Schiffe  der  Alten 
nach  den  Schiffabildem  Tiemamen  trugen  wie  Aries,  Capri- 
cornus,  Canis.  Für  das  Nord,  siehe  weitere  Parallelen  unter 
Elftr,  Zu  vergleichen  sind  femer  die  Namen  ndd.  Schiffsarten, 
wie  *Böcke,  Bullen,  Katten',  Kluge  Neue  Jahrbücher  f.  klass. 
Altert,  usw.  IV,  S.  702.  Femer  ist  zu  erinnern  an  die  berühmte 
*Bunte  ko*  der  Hamburger,  wie  es  denn  bei  den  Deutschen 
späterhin  sehr  beliebt  war,  den  Schiffen  Tiemamen  als  Eigen- 
namen beizulegen,  so  die  schweizerischen  'Grans,  Fuchs,  Ente, 
Bär,  Schnecke',  vgl.  Wackemagel  kl.  Seh.  91.  i) 

Vallabuza  F.  Fms.  8,  204,  Fiat.  II,  608.  Auf  Island  gibt 
es  zahlreiche  Gehöfte,  die  VeUir  heißen,  von  einem  dieser  stammt 
vielleicht  das  Schiff  ab. 

Vinagautr  M.  Foms.  151«;  ein  grönländisches  Schiff, 
das  reden  kann,  wie  die  Argo  der  Griechen.  Gavtr  ist  ein  Bei- 
name Odins,  das  Gering,  VoUst.  Wtb.  Sp.  325,  zweifelnd  mit 
"Sprecher,  Redner'  übersetzt ;  vgl.  gautan  F.  "Geschwätz*,  Fr.'  I, 
566  b.  Diese  Bedeutung  würde  gut  für  das  redende  Schiff  passen, 
ist  aber  doch  ziemlich  unsicher.  Meist  wird  gaietr  als  Schöpfer 
erklärt.    Vina-  wäre  Gen.  Plur.  von  vinr  M.  *Freund'. 

rtsundr  M.  Fms.  4,  349.  5,  29.  6,  50.  Öl.  s.  h.  h.  (Christ.  53) 
158.  Öl.  s.  h.  h.  (Christ.  49)  52.  Fgrsk.  102.  Fiat.  II,  275. 
Hkr.  II,  347.  348.  423.  III,  36.  Olaf  der  Hlg.  hatte  ein  Schiff 
bauen  lassen  mit  einem  goldverzierten  Bisonhaupt  am  Vorder- 
steven. Wenn  Njäl.  102'*  das  Schiff  des  |)angbrandr,  Jarn- 
meiss,  Vimndr  genannt  wird,  so  beruht  dies  auf  einem  Mißver- 
ständnis, vgl.  F.  Jönsson  Litter.  II,  530  Anm.  1. 

Vißsid  F.  Fms.  8,  197.  Fiat.  H,  606.  653.  677;  Torsicht'. 

Vdta  F.  Fiat  III,  131,  Fms.  9,  475  (vcHta);  'Nässe,  Feuch- 
tigkeit, nasses  Wetter,  Regenwetter*. 

1)  Ein  Stierhaupt  als  Gallionsbild  wird  Landn.  114»*  en\-ähnt. 
Korrekturn. 
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Piöttarkeptr  M.  Ann.  reg.  1209  (Storm.  123),  -khpir 
Skälh.  Ann.  (Storm.  183),  -gr^r  Fiat  m,  522  (Ann.  1209). 
Eine  Insel  in  Hälogaland  heißt  Pi&tta,  jetzt  Thjcetöe,  vgl.  Lex. 
poet.  912  b,  Fras.  12,  374  b.  Man  würde  dann  aber  erwarten 
*Piottur\  keptr  =  kiaptr  M.  "Kiefer,  Bachen,  Schlund';  greppr  M. 
"starker,  mutiger  Mann',  wird  als  richtige  Lesart  gestützt  durch  das 
auch  in  einem  Schiffsnamen  vorkommende,  und  zwar  unmittelbar 
vorhergehende,  -garpr  von  gleicher  Bedeutung,  mHprvargarpr. 

PorldkBSÜp  F.  Fiat.  IH,  571  (Ann.  1383),  nach  dem 
hlg.  E>orläkr. 

Qgvaldsnesbuza  F.  Fiat.  EI,  560  (Ann.  1343),  nach  einem 
Ortsnamen. 

Porldkr,  sanctus,  Lögm.  Ann.  1426  (Storm.  294),  vgl. PÄr. 

3.  Schiflfsgeräte. 

Anker. 
Langbeinn  M.  Fiat  III,  580  (Ann.  1393)  'Langbein^  als 
Beiname  begegnet  auch  Porsteinn  langchbeinn,  Sturi.  I,  345.  Der 
Name  des  Ankers  kommt  vermutlich  daher,  weil  er  ungewöhnlich 
große  "Beine*  hatte.  Dafür  spricht,  daß  in  der  Annalennotiz, 
in  der  er  erwähnt  wird,  erzählt  wird,  daß  die  Hansen  bei 
einem  Überfall  Borgens  alle  Schiffe  und  Anker  entzweibrechen, 
außer  diesem  einen,  den  König  Olaf  gehabt  hatte,  den  sie  nicht 
von  der  Stelle  bringen  können. 

4.  Waflfen. 

A.  Angriffswaffen, 
a)  Axt 

Droplaug  F.  Sturl.  I,  336,  ein  Frauenname. 

Fluga  F.  Reykd.  Kp.  20  {UV  II,  293),  nach  der  Aus- 
sage einiger  jedoch  ein  Schwert,  vgl.  Kp.  26  (S.  310)  u.  Vfgagl. 
Kp.  16  (fel.^  n,  361),  'die  Fliege',  vermutlich  von  der  Schnellig- 
keit, mit  der  sie  durch  die  Luft  saust.  So  heißt  auch  eine  Stute. 
Vgl.  femer  den  Namen  der  Fahne  Sigrfluga. 

Gylta  F.  Sturl.  n,  265,  Mie  Sau*. 

Hei  F.  Fms.  5,  134.  Öl.  s.  h.  h.  (Munch53)  241.  Heil.  H, 
174.  Fgrsk.  103.  Fiat  EI,  279.  280.  Die  Axt  Olafs  d.  Hlgn., 
die  später  König  Magnus  d.  Gute  hat.     *Die  Todesgöttin*. 

Hünteig ia  F.  Sturl.  I,  287  ;  Mnn  M.  bedeutet  ein  junges 
Tier,  besonders  vom  Bären ;  telgia  ^o»-Stamm  neben  ialga  F. 
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Handlung  des  tdgia ;  tdgia  'spalten,  entzweihauen',  vgl.  den  Bei- 
namen tritdgia  Vood-carver* ;  also  bedeutet  der  Name  der  Axt 
Mie  einen  jungen  Bären  Spaltende*. 

Jarlabani  M.  Sturl.  I,  336  'der  Jarlentöter*. 

Bimmug^gr  F.  NjÄl.  45»*;  rimma  F.  'Überfall  mit  dem 
dazu  gehörenden  Lärm*,  g^gr  F,  'Riesin',  also  'die  Riesin  des 
tosenden  Überfalls*. 

Snaga  F.  Sturl.  I,  287 ;  snaga  F.  ist  eine  Kurzform  für 
snaghyrnd  {px\  kommt  auch  als  Axtheiti  vor  Sn£.  I,  569 ;  mag- 
hymdr  ist  einer  der  vorstehende  Homer  hat. 

Stiarna  F.  Sturl.  I,  375,  Femininbildung  zu  Stiarni^  s. 
den  Pferdenamen.  VieDeicht  wurde  das  in  der  Sonne  schimmernde 
Blatt  der  Axt  einem  glitzernden  Stern  verglichen. 

Sueßia  F.  Sturl.  I,  228  ;  Jö»-Ableitung  von  suaß  N.  'das 
Gleiten*;  suaßi  M.  dasselbe;  suaßa  gleiten;  sueßia  'zur  Seite  gleiten 
ohne  Halt  zu  fassen  oder  in  die  berührte  Stelle  einzudringen', 
vom  Schwert  mit  dem  gehauen  wird.  Fr.*  III,  611.  Cl.-Vigf. 
607b  gibt  ein  sueßia  'eine  Art  Messer  an,  Nj&la  26  (Kphg.  1772), 
das  ich  nicht  gefunden  habe  —  die  Kopenhagener  Ausgabe 
ist  mir  nicht  zur  Hand  —  und  das  sich  bei  Fr.  nicht  findet. 

Tialdsperra  F.  Sturl.  I,  385 ;  tiald  N.  'Zelt*  sp^ra  F. 
*Balken,  Zinunerbalken,  Sparren  im  Häusdach*.  Wie  kommt  die 
Axt  zu  dem  Namen  'Zeltsparren*  ? 

b)  Hammer. 

Mipllnir  SnE.  I,  136.  Vafjjr.  51*,  der  Hammer  t»6rs. 
Gewöhnlich  wird  der  Name  von  mipl  N.  *Mehr  abgeleitet,  der 
Hammer  soll  also  heißen,  der  die  Gegenstände,  die  er  trifft  zu 
Mehl  Zermahlende,  SnE.  IE, 816 :  conf  ractor.  Gering  18  Anm.  4, 
F.  Jönsson,  228a  *der  Zermalmer'.  Vgl.  auch  Noreen,  aisl.  Gr.« 
§  306  Miplnir  aus  *MeluniR ;  mala  heißt  'in  kleine  Teile  zermalmen*. 
Dem  gegenüber  weist,  Kock  diese  Ztschft.  10,  110  f.,  mit  Recht 
darauf  hin,  daß  der  Name  in  den  Handschriften  mit  -U-  erscheint, 
man  sich  also  nach  einer  andern  Ableitung  umsehen  muß,  obwohl, 
wie  zugestanden  werden  muß,  die  alte  dem  Sinne  nach  vor- 
trefflich paßt.  Er  verweist  auf  mifM  F.  'trockner,  früh  gefallner 
Schnee*,  neuisl.  tnialli  'weiße  Farbe'  neuschwed.  Dialekt  mjäU 
*fein,  weiß,  glänzend*.  Daraus  erschließt  er  ein  altes  Adj.,  vielleicht 
urspr.  w-Stamm,  tnifUr^  miallr  *weiß,  glänzend*.  Hierzu  seiMigllnir 
zu  stellen,  eine  Benennung  des  glänzenden,  blendenden  Blitzes. 
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c)  Pfeil. 

Fifa  F.  Fas.  II,  122  u.  ö.,  eine  Grasart,  eriophorum: 
auch  der  Name  eines  Schiffes,  'frorn  her  swiftness*,  Cl.-Vigf.  155  b. 

Flpg?  Fas.  II,  122  u.  ö.  (AB.  flaug).  Ist  p  das  richtige, 
könnte  das  Wort  ein  sonst  nicht  belegter  ö-Stamm  neben  dem 
ön-Stamm  flaga  F.  'plötzlicher  Anfall  oder  Überfall*  sein ;  wäre 
aber  o  zu  lesen,  dann  würde  es  flog  N.  sein  'das  Fliehen,  schnelle 
Fährt*,  Fr.*  I,  443  a.  Ist  jedoch  au  die  richtige  Lesart,  müsste 
•man  in  dem  Wort  flaug  F.  das  Fliehen,  die  Flucht'  sehen? 

Hremsa  F.  Fas.  II,  122  u.  ö. ;  dieses  Wort  ist  sonst  nur 
einmal  belegt,  Konr.  66**^.  Fr.*  ü,  48  b  setzt  es  gleich  hrammr 
M*  'die  mit  IQauen  versehene  Tatze  eines  Raubtiers' ;  hremma 
*mit  der  Tatze  greifen*.  Über  solche  Bildungen  mit  -s-  vgl. 
Hellqu.  Ark.  7,  153  ff..  Kluge  Stammbild.«  §  215,  Noreen, 
diese  Ztschrft.  lY,  324. 

d)  Schwert 

Angrvaßill  M.  Fas.  II,  390  u,  ö.;  von  angr  M.  "Schade* 
und  vapiU  M.  *das  Waten',  resp.  *der  Watende'  von  txjtßa  *waten'; 
also  *der  durch  Schaden  Watende*,  ensia  dolore  infectus,  wie 
hrckmpr^  eine  Bezeichnung  des  Schwertes,  Lex,  poet.  394a 
cruda  carne  infectus  bedeutet,  vgl.  Falk  Beitr.  14.  38. 

Bastarßr  M.  Hkr.  III,  452.  Fms.  7,  297.  Fgrsk.  177^- *• 
*der  Bastard*,  vgl.  Bcesingr, 

Blaßnir  M.  Köamanna  s.  134**;  von  blaß  N.  in  der  Be- 
deutung "Messerklinge*. 

Blößgang  K  Pijfv.  24.  26;  gang  N.  "Weg,  Straße,  die 
man  einschlägt' ;  also  "blutige  Straße*,  d.  h.  dann  soviel  wie  "der 
im  Blute  Wandebide*,  vgl.  Wackemagel  Kl.  Sehr.  3,  61. 

Brimir  M.  Sigrdr.  14*;  von  brim  "das  Brechen  des 
Meeres  gegen  das  Land';  Müllenh.  DAV  93  "Brauser*,  sonst 
ein  Riesenname,  auch  ein  himmlischer  Saal.  Ist  brim  mit  ahd. 
breman  usw.  gleich  ßp^ineiv,  Kluge  Etym.  Wtb.*  59  b  u.  Streitberg 
TJrg.  Gr.  S.  143,  dann  läßt  sich  der  griech.  Hundename  Bpeinujv, 
Xenoph.  Cyneg.  VII,  5,  vergleichen. 

BryniubUr  M.  Sturl.   I,   228.  11,  162  "Brünnenbeißer*. 

Brynßuari  M.  Fas.  II,  366.  ursprünglich  ein  Speer, 
dessen  Art  Egilssaga  Kp.  53  §  3  genau  beschrieben  wird :  Jeesiu 
hafßi  kann  i  hendi,  fipßrinn  var  tveggia  ölna  Ipng  ok  deginn  framm 
broddr  ferstrendr,  en  upp  var  fipßrin  breiß,  falrinn  bckßi  langr 
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(k  digr,  skaptit  var  eigi  hckra,  en  taka  mätti  hendi  tu  fals,  ok 
furßtdiga  digri;  iamteinn  var  i  fcdnum  ok  skaptit  dllt  iamvafit, 
ßau  9pv6i  väru  kglluß  brynßuarar.  Also :  ein  Speer,  das  Blatt 
zwei  Ellen  lang,  oben  daran  geschmiedet  eine  vierkantige  Spitze, 
der  Speergriff  (das  hohle  Eisenrohr,  in  dem  der  Schaft  befestigt 
war)  lang  und  dick,  der  Schaft  nicht  höher,  als  daß  man  den 
Speergriff  (wenn  der  Speer  aufrecht  stand)  mit  den  Fingerspitzen 
erreichen  konnte,  und  mächtig  dick;  ein  eiserner  Nagel  ging 
durch  den  Griff  und  der  Schaft  ist  ganz  eisenumsponnen.  Vgl. 
die  Anmerkungen  F.  Jönssons  zur  Stelle.  Puari  M.  *eine  Holz- 
stange, Quirl*.  Fr.*  I,  202  nimmt  an,  daß  brynßuari  identisch 
sei  mit  bryntroU  Tanzerungeheuer*,  d.  h.  etwas,  das  dem  Panzer 
schädlich  ist  (vgl.  SnE.  II,  512 :  iß  Vifpn  eru  trpU...  herMdßa 
ok  hHfa\  was  jedoch  F.  Jönsson  für  unwahrscheinlich  hält; 
das  Wort  bedeutet  sowohl  eine  Axt  wie  auch  einmal  einen 
Speer.  Vgl.  die  Anm.  zu  Egilss.  Kp.  27  §  5.  In  unserem  Fall 
ist  der  Name  des  Speeres  auf  den  eines  Schwertes  übertragen, 
was  ja  von  selten  der  Bedeutung  keiner  großen  Schwierigkeit 
unterliegt. 

Bdsingr  M.  Fms.  4,  37.  38,  58;  5,  165;  10,  214.  Öl. 
s.  h.  h.  (Christ  1849)  S.  5.  Fiat.  11,  9.  Bdsingr  M.  'Kind,  das 
ein  Mann  mit  seiner  Frau  gezeugt  hat,  während  diese  friedlos 
war*,  Ableitung  von  hdss  M.  •Raum,  um  Etwas  aufzubewahren,  be- 
sonders Verschlag  im  Kuhstall* .  Wie  das  Schwert  zu  dem  Namen  ge- 
kommen,  ist  nicht  ersichtlich,  ähnlich  der  Schwertname  Bastarßr, 

Dragvandill  M.  Egilss.  Kp.  61,  §  10.  Fas.  II,  122  u.  ö.; 
vandiU  M.,  Diminutiv  zu  v(mdr  'Stab*,  Lex.  poet.  865  a;  draga 
"ziehen,  schleppen*,  vgl.  dragkyrtiU  "nachschleppendes  Kleid*, 
also  bedeutet  der  Schwertname  wohl :  'Schwert,  das  so  lang  ist, 
daß  es  auf  dem  Boden  nachschleppt*. 

Fetbreißr  M.  Fms.  1,  43.  Fgrsk.  25.  Hkr.  I,  213.  Fiat. 
I,  60;  'der  mit  breitem  Schritt*. 

Fiskhryggr  M.  Fms.  8,  221.  Fiat,  ü,  613.;  Tischrücken*, 
ist  etwa  ein  gezacktes  Schwert  gemeint? 

Fiprstidfnir  M.  Njäl.  130**;  'Lebenseinschläferer*. 

Fötbitr  M.  Fms.  2,  257.  Fiat.  I,  455,  Laxd.  Kp.  29  §  17, 
30  §  13  u.  ö.;  Tußbeißer*. 

Gramr  M.  V9IS.  s.  Kp.  12  (S.  108  ed.  Bugge)  u.  ö.  t»il)r. 
180  u.  ö.  SnE.  I.  356  u.  ö.  Fäfn.  25»  u.  ö.,  das  Schwert  Sigurds. 
Gramr  Adj.  'zornig,  verbittert*;  M.,  'Person,  die  feindlich  auftritt*. 
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Grdsißa  F.  Glsl.  I,  4.  11,  80;  'Grauseite*,  wohl  von  der 
grauen  Farbe  der  Klinge.  So  heißt  auch  ein  Speer.  Vgl.  z.  B. 
das  Adj.  grdstpublakkr  'schwarz  mit  grauen  Seiten*  von  einem 
Pferd,  resp.  fahl,  je  nachdem  wie  man  Uakkr  auffaßt,  hier  jedoch 
wohl,  wegen  des  Gegensatzes  zu  grau  besser  als  schwarz.  Ferner 
den  schwed.  Kuhnamen  Chräsida,  Sv.  landsm.  I,  386. 

GullinhialH  M.  Fas.  I,  71.  72;  hialti  von  hiaU  N.  Tarier- 
stange*, also  'Schwert  mit  goldner  Parierstange* ;  vgl.  den  Schwert- 
namen Homhialti. 

Gunnlogi  M.  GIslas.  1,  6.  Hävar{)s.  s.  14;  'Kampfflamme*, 
vgl.  den  Schwertnamen  Sigrliömi,  Daß  man  das  in  der  Sonne 
leuchtende  Schwert  dem  Feuer  verglich,  ist  ja  ein  leicht  ver- 
ständliches Bild.  So  hat  auch  vielleicht  das  Schwert  Hildebrands, 
Brinnig,  Beziehung  zu  Irinnen  'brennen*,  wenn  es,  wie  Wacker- 
nagel Kl.  Sehr.  3,  68  vermutet,  gleich  *Brinninchi^  yviepfenninc 
=  Pfennig,  vgl.  E.  Schröder,  Z.  f.  d.  A.  37,  92  ff.  Auch  das  aisl. 
hrandr  'Schwert',  das  ja  eigentlich  *Brand'  bedeutet,  ist  zu  ver- 
gleichen, woran  mich  Ehrismann  erinnert. 

Hneitir  M.  Fms.  4,  58.  5,  65.  165.  Öl.  s.  h.  h.  (Munch  53) 
210.  Fiat,  n,  346.  Die  Benennung  des  Schwertes  wird  folgender- 
maßen erzählt:  Slpan  (nachdem  er  einem  Eber  die  Schnauze 
abgeschlagen  hatte)  kcUlaßi  Öläfr  suerßüHneüi,  erdßr  hit  Bckingr, 
puiat  honum  pötti  pat  hneita  gnnur  suerp  fyr  htiosdeika  sakir 
(Fms.  4,  58),  und  es  wird  (Fms.  5,  65)  von  ihm  gesagt,  daß  es 
hit  bitrasta  suerp  war.  Hneita  bedeutet  'übertreffen'.  Diese  Er- 
klärung befriedigt  nicht,  wie  Falk  Beitr.  14,  31  mit  Kecht  be- 
merkt. Das  Wort  ist  Nora.  ag.  zu  hneita  'stoßen*,  es  ist  'der 
Stoßende*. 

Hornhialti  M.  GullJ).  62.,  Fas.  III,  556;  'Schwert  mit 
Parierstange  aus  Hom*,  vgl.  OtdlinhiaUi, 

Hrotti  M.  V9IS.  Kp.  19  (S.  1241«  ed.  Bugge).  SnE.  I,  356. 
Fas.  I,  416  (=  Broti  Hauksb.  352io)  F&fn.  Schlußprosa.  Hellqu. 
Ark.  7,  167  leitet  es  ab  aus  *hrtU-^d'an  zuWurz.Arw^ 'widerhallen, 
lärmen*  in  isl.  hriöta.  Bugge,  Sv.  landsm.  IV,  2  S.  239  vergleicht 
den  ags.  Schwertnamen  Hrunting,  den  er  zu  aisl.  hrinda,  ags. 
hrindan  'stoßen'  stellt,  so  auch  Noreen  Urg.  Lautl.  188.  Diese 
Ableitung  dürfte  vorzuziehen  sein.  Wir  haben  es  mit  einem 
Wechsel  von  d  und  t  zu  tun,  wie  z.  B.  auch  noch  in  vinda 
wickeln:  vqttr,  aschwed.  vanter  'Handschuh*,  Noreen  aisl.  Gr.^ 
§  257,  5;  wästgöt.  sloUen  'gefräßig* :  got.  fra-sUndan-;  ags.  hunta 
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*Jäger*:  got.  hinßan  usw.,  HeDqu.  Ark.  7,  167.  Siehe  auch  unter 
Graäi  •Mühle'. 

Huitingr  M.  Korm.  Kp.  9  S.  19®,  auch  Name  eines 
Herdes  und  Homes,  "Weißling'.  Auch  bei  Saxo  gramraaticus, 
ed.  Müller  358,  begegnet  ein  Schwert  Hwytingus.  Zu  dem 
Schwert  Hwytingus  bemerkt  Saxo:  ob  collimati  acuminis 
nitorem  uocabulum  habuit 

JarnbÜr  M.  Foms.  Sul)rl.  136.  180;  •Eisenbeißer';  dieser 
Name  ist  nordische  Uradeutung  des  rom.  (?)  SaraUt  in  Eliss. 
s.  Rosam.  127 D  =  127  C.  Vgl.  auch  Foms.XXII,  wahrscheinlich 
ist  dies  Übersetzung  eines  Namens,  der  in  dem  (jetzt  verlorenen) 
franz.  Original  vorkam,  gebildet  nach  Analogie  anderer  nord. 
Schwertnamen  wie  Ktiernbitr'  usw. 

Ketlingr  M.  Sturl.  I,  345;  "junge  Katze',  auch  Personen- 
beiname. 

KuernbUr  M.  Ägr.  15".  18^  Fms.  1,  17.  43.  44.  10, 
383.  384.  Hkr.  I,  159.  211.  215  Fiat.  I,  47.  Zur  Erklärung 
des  Namens  wird  erzählt:  AßaUteinn  konungr  gaf  Hdkoni  suerß 
pat,  er  hi^tin  vqro  of  guUi  ok  meßalkaflinn,  en  brandrinn  var 
p6  betri;  mep  ßui  suerpi  hiö  Hakan  kuernstein  tu  augans,  pul 
var  pat  sißan  käUat  Kaernbitr,  Der  Name  bedeutet  also  *Mühl- 
Steinbeißer*. 

Lagülfr  M.  t^lpr.  331.  Mit  lag  'Gesetz*  wird  das  Wort 
kaum  etwas  zu  thim  haben.  Vielleicht  ist  w//r,  in  der  Be- 
deutung 'schädliches  Tier,  etwas,  das  schadet*,  vgl.  SnE.  11,  512, 
aufzufassen,  und  das  Schwert  als  das  dem  Gesetz  schadende, 
Frieden  brechende  bezeichnet.  Auch  zu  dem  einmal  belegten 
lagdyr  zu  Iqgr  Flüssigkeit,  Meer,  animal  navis,  d.  h.  Scliiff, 
Lex.  poet.  491  bf.  (zur  Form  vgl.  Kock  Ark.  10,  331  f.  12,  253. 
258  und  Wadsteinn  Sv.  landsm.  XUI  no.  5  S.  27)  wird  es  sich 
kaum  stellen  lassen.  Wäre  etw'a  zu  lesen  LdgiUfr?  Lag  F.  be- 
deutet einen  gefällten  Baum.  LägtUfr  wäre  alsdann  Mas  dem 
(gefäUten)  Baum  schädliche*,  also  ein  scharfes  Schwert,  mit  dem 
man  Holz  zerschneiden  kann.  Oder  gehört  es  zu  Idgr  Adj.  *niedrig, 
kurz*,  also  'kurzer  kleiner  Wolf,  ein  kleines  Schwert  bezeichnend? 
Aber  lilfr  allein  in  der  Bedeutung  "Schwert*  wäre  sehr  unwahr- 
scheinlich. Wackemagel  Kl.  Sehr.  3,  69  übersetzt  es  mit  *Stech- 
wolf ,  es  scheint  ihm  dabei  ein  Wort  wie  lägvapn  N.  "Stoßwaffe*, 
vorgeschwebt  zu  haben.  Aber  das  bedenkliche  ist  wiederum,  daß 
ülfr  allein  nicht  Waffe  bedeuten  kann. 
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Langr  M.  Egilss.  Kp.  53  §  3  *der  Lange*,  ausdrücklich 
als  mUcit  vdpn  bezeichnet.  Umgekehrt  heißt  ein  afrz.  Schwert 
Cortain  *der  Kurze',  Sternberg  S.  15. 

Laufi  M.  Landn.  57".  180  »^  auch  suerl)heiti  SnE.  I,  564; 
lauf  bedeutet  im  Plur.  Ausschmückung  in  Form  von  Laub  oder 
Blättern,  z.  B.  an  Schilden  und  Helmen,  Fr.*  U,  429  a.  Lauß 
also  wohl  Schwert  mit  (eingeätztem  oder  sonstwie  angebrachtem) 
Laubwerk  am  Griff  oder  auf  der  Klinge.  Ähnlich  ist  vielleicht 
der  Name  des  mhd.  Schwertes  R69e  im  Ortnlt  und  Wolfdietrich, 
vgl.  Gr.  DHS.2  227,  von  einer  Verzierung  des  Schwertes  her- 
genommen. 

Leggbitr  M.  Pms.  7,  69.  72.  Fgrsk.  159.  Hkr.  IQ,  263. 
265  {Leggbiü  Mork.  155»);  •Schenkelbeißer*. 

Lckvateinn  Fi9ls.  26  ^  (Hdschrft.  fliBt?afemn),sonachBugges 
Verbesserung.  Xoreen,  üppsalast.  218  vermutet,  es  sei  vielleicht 
gleichbedeutend  mit  mep  suiga  Ickfe,  mit  dem  Surtr  einherfährt, 
d.  h.  gleich  Feuer  {suigi  *dünner  Stab,  Reis'  Ick  "Verderben')  oder 
auch  gleich  Sturm,  vgl.  z.  B.  skape  vißar  in  derselben  Bedeutung. 
Suige  und  teinn  sind  Synonyma. 

MisHlteinn  M.  Fas.  I,  416.  515,  II,  371.  376.  Griplur  9«. 
1 6  *  u.  ö.  *Mistelzweig'.  Wegen  der  schwanken  Klinge  des  Schwerts, 
ähnlich  sind  Skqfnungr  und  SnarvendiU, 

Mdringr  M.  Biamar  s.  Hitd.  S.  10".  Fms.  4,  110,  von 
mdrr  Adj.  'berühmt';  mckringr  M.  "berühmter  Mann',  Fr*  11,  770a. 

NaßrU,  Egilss.  Kp.  53,  §  4  "die  Natter'.  Daß  das  Schwert 
einer  Schlange  verglichen  wird,  ist  ein  häufig  vorkommendes  Bild. 

Nipingr  M.  Sturl.  II,  178;  Mer  Neiding'. 

Refill  M.  SuE.  I,  356.  Siehe  die  Auseinandereetzung 
unter  dem  Hundenamen  RepU, 

Ripill  M.  V9IS.  Kp.  19  (S.  123«  ed.  Bugge),  Fäfn.  Prosa 
vor  27.  Falk,  Beitr.  14,  38  stellt  es  zu  rlpa  "schwingen',  in 
intrans.  Bedeutung;  also  *der  in  schwingender  Bewegung  sich 
Befindende*. 

Rostungr  M.  Sturl.  I,  363;  'Waboß'. 

Rytningr  M.  Fiat.  II,  88.  Pms.  4,  173;  ein  Messer,  wohl 
Ableitung  von  rypia  *roden', 

Sigrliömi  M.  Fas.  HI,  439.  450;  *Siegslicht',  vgl.  den 
Schwertnamen  Guntdogi, 

Skarpi  M.  Fms.  9,  274.  276.  Fiat.  ÜI,  27.  28;  skarp  N. 
Öffnung,  besonders  Scharte  im  Felsen;  skarpi  M.  Beiname  für 
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eine  Person,  die  eine  Hasenscharte  in  der  Lippe  hat,  Cl.-Vigf. 
539  b.  Das  Schwert  wird  also  entweder  als  eins  bezeichnet,  das 
eine  Scharte  hat,  oder  vielleicht  besser  aktiv,  da  es  aUra  suerßa 
bezt  genannt  wird,  als  *das  Scharten  schlagende*. 

Skrymir  M.  Egilsa  Kp.  84  §  14,  Korm.  Kp.  12  S.  27; 
saer|)heiti  SnE.  I,  564;  II,  476.  559.  619,  als  Name  eines  Riesen, 
Lokas.  62  ^  Mit  Länge  des  j  schreiben  Sievers  Proben  zu  einer 
metr.  Wiederherst  d.  Eddal.  S.  80,  ebenso  Sijmons  in  seiner 
Ausgabe  S.  139.  Die  Verse  der  Korm.  lauten  Str.  42*  skyggs  fyr 
Skrjmes  eggio;  82  ^  ef  mir  Skrymer  veitteß.  F.  Jönsson  Edda- 
ausgabe S.  59  schreibt  allerdings :  P6Uo  ßdr  Skrymes  vesa.  Man 
wird  in  allen  Fällen  y  lesen  können,  wenn  man  annimmt,  daß 
ein  Nebenton  auf  fyr,  mir,  p6r  liegt.  Vgl.  z.  B.  Verse  wie  die 
von  Sievers  Beitr.  10,  525  angeführten  fiöpd  Loki  t>rym{)sk.  9,  1 ; 
sat  par  kona  Rlgsm.  16,  1.  Alsdann  steht  der  SnE.  III,  785, 
wo  schon  die  Lesung  mit  y  vorgeschlagen  ist,  gegebenen  Ab- 
leitung von  skrum  N.  gloriatio,  magniloquentia  nichts  mehr 
im  Wege.  Gering  336  Anm.  1  Mer  Großsprecher*,  F.  Jönsson 
Eddal.  ^Großprahler*,  vgl.  noch  skrumari  Terson  die  geneigt 
ist  zu  schwatzen'.  Fr.«  IH,  386b. 

Skpfnungr  M.  Laxd.  Kp.  57  §  12  u.  ö.  Korm.  Kp.  9 
S.  19  u.  ö.  Landn.  57«^  180»«.  felendingadräpa  83.  t^örp.  s. 
hr.  Kp.  8  (S.  102).  Fas.  1.  93.  102.  109;  skpfnungr  *uis]^T\mg- 
lich  gewiß  ein  dünner  Zweig  mit  abgeschälter  Borke'  Fr.*  III, 
416a,  vgl.  neunorw.  ikodung  *ein  geschälter  dünner  Stab',  Aasen 
684  b.  Zar  Bedeutung  vgl.  MisHUeinn  und  das  folgende  Wort. 

Snarvendill  M.  Fas.  IE,  475  u.  ö.;  von  snarr  Adj. 
'schnell,  hurtig',  snara  •schleudern,  werfen,  wenden,  drehen', 
vgl.  Komposita  wie  snarspiöt,  sna^-vplr^  snarlyndr^  und  vendül^ 
Deminutiv  von  vpndr  *Stab'.  Also  das  'schnelle  Stäbchen'. 

Snipill  M.  Fas.  II,  245  u.  ö.;  mipül  M.  eine  Sichel,  von 
mipa  schneiden,  wie  RipiU  von  ripa. 

Steypir  M.  Sturl.  I,  319,  nach  dem  Namen  des  Eigentümers 
Pitr  Steypir  so  benannt. 

Tyrfingr  M.  Fas.  I,  415  u.  ö.  Heusler  DL  1902  Nr.  9 
Sp.  549  will  es  als  Ableitung  zu  tiprr  Schwert  (Lex.  poet.  818b) 
fassen,  'Schwertträger',  nicht  wie  Heirmann  in  seiner  Saxo- 
Übersetzung  es  wiedergibt  'Schildspalter';  Cl.-Vigf.  denkt  an 
tyrfi  (iyri)  'harziges  Stück  Holz',  weil  das  Schwert  flammte  wie 
ein  brennendes  harziges  Holz.  Sollte  es  nicht  am  ehesten  von 
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torf  N.  *Basen,  Torf  abgeleitet  sein?  Das  Schwert  hatte  ja  in 
der  Erde  geruht  und  war  aus  dem  Grabhügel  herausgeholt 
worden.  Zur  Bedeutung  vgl.  die  Ringe  McUdi,  FMi. 

Pegn  M.  Fas.  II,  326  u.  ö.  Mer  Diener*. 

Scettaspillir  M.  Sturl.  1, 339  Triedenzerstörer*,  auch  Narae 
eines  Schiffs. 

Trani  M.  Foms.  Suprl.  61  "Kranich*,  vielleicht  von  der 
grauen  Farbe  der  Klinge,  auch  Name  eines  Schiffs. 

Ylfingr  M.  Riddaras.  153  «  u.  ö.  "Der  WüLfing*,  man  vgl 
die  deutschen  Schwerter  Mimungr^  Mtminc  und  Widsunc,  Auch 
skäfingr  *Schwert*,  Fiat  II,  404  ist  wohl  ursprünglich  Eigenname. 

Jsttartangi  M.  Vatnsd.  30®;  tangi  M.  'der  zu  einem 
Schwert  oder  Messer  gehörende  Stiel,  der  vom  Blatt  ausgeht 
und  vom  Schaft  umschlossen  wird*.  Fr.*  111,677 ;  also  'Geschlechts- 
stiel',  vielleicht  ein  durch  Generationen  forterbendes  Stück. 

e)  Speer. 

Gräsipa  F.  Stiiri.  I,  247.  376,  'Grauseite*,  auch  Name 
eines  Schwertes. 

Gungnir  M.  Sigrdr.  17 ^  SnE.  I,  190  u.ö.;  Speer  Odins; 
vgl.  schw.  gungc^  dän.  gynge  'schaukeln'.  Cl.-Vigf.  221a  führt 
auch  ein  gunga  'Schwächling'  an  =  Bj.  Hald.  I,  314b;  'der 
Schwankende'. 

.  Selshefnir  M.  Öl.  h.  h.  (Munch  53)  137  =  Fms.  4,  303. 
Hkr.  IL  298;  'der  Seehundsrächer'.  Ist  es  derjenige,  der  an 
dem  Seehund  Rache  nimmt,  ihn  tötet  ? 

Vigr  M.  Kormakss.  Kp.  35  S.  52  Str.  79»;  vigr  F.  'ein 
Speer'.  Vielleicht  liegt  kein  eigentlicher  Eigenname  vor,  sondern 
dieser  ist  vom  Verfasser  der  begleitenden  Prosa  aus  der  Strophe 
genommen,  in  der  allerdings  der  Herausgeber  das  Wort  auch 
als  Eigenname  ansieht,  ohne  daß  dies  jedoch  nötig  wäre. 

B.   Schutzwaffen, 
a)  Brünne. 

Finnslei f  F.  SnE.  I,  394.  Griplur  IV,  42»;  leif  F.  be- 
deutet die  Hinterlassenschaft  jemandes ;  also  Finnsieif  *die  Brünne, 
die  das  Eigentum  des  Finnr  gewesen  ist*. 

Fulltrüi  M.  Sturl.  I,  376;  'Person,  zu  der  man  volles  Ver- 
trauen hat'. 
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Emma  F.,  Fms.  6,  362.  416,  Mork.  941».  IIS^,  Fgrsk.  139, 
Hkr.  m,  207,  Fiat  HI,  395.  418,  die  Brünne  des  Königs  Haralds 
har^T.  Nach  Emma,  der  Gattin  des  engl.  Königs  A|)alrä]^r, 
späteren  Gemahlin  Knuts  d.  Or.,  so  genannt? 

b)  Helm. 

Hildigpltr  M.  SnE.  I,  394;  •Kampfschwein*.  Die  Helme 
trugen  häufig  einen  Eberkopf,  vgl.  Weinhold  Altn.  Leb.  S.  212, 
Abbildungen  bei  Montelius  Kultur  Schwedens  151  u.  Sveriges 
Historia  I,  286.  Vgl.  das  folgende  Wort. 

Hildisuin  N.  SnE.  I,  394;  *Karapfschwein',  s.  das  vorher- 
gehende Wort 

Viljälmsgfirß  F.  Hkr.  EI,  487  'die  Arbeit  des  VUj&lmr'. 
Ähnlich  werden  die  Pfeile  des  Lappenkönigs  Ousi,  die  aber  noch 
ihre  besondem  Namen  tragen,  als  Grum  smißi  kollektiv  bezeichnet, 
SnE.  I,  570. 

c)  Schild. 

Sualinn  M.  Grlmn.  38  ^  SnE.  I,  572;  von  mUr  Adj. 
ktihl,  suala  'abkühlen';  Gering  77  Anm.  4  "der  Abkühlende*.  Es 
ist  der  Schild,  der  vor  der  Sonne  sich  befindet,  um  deren 
sengende  Hitze  zu  mildem. 

C.    Verschiedene  Kriegsgerätschaften. 

a)  Fahne. 

Landeyßa  F.  Fms.  6,  178.  412.  419.  Mork.  116».  118«. 
119'.  Fgrsk.  138.  Hkr.  IH,  105.  198.  203.  211.  Fiat  HI,  393. 
395.  396,  die  Fahne  Haralds  harjr.;  eyßa  *öde  machen,  vernichten', 
al-eyßa  F.  VoUkommne  Leerheit,  vollkommnes  ödemachen', 
also  *Landvemichtung*,  die  Fahne  fährt  gleichsam  verheerend 
über  das  Land.  Das  grade  Gegenteil  besagt  der  Name  eines 
Schiffes  des  deutschen  Ordens  Vriddand  'Beschütze  das  Land', 
Wackem.  Kl.  Sehr.  3,  91. 

Sigrfluga  F.  Fms.  8,  291.  318.  374.  417.  Fiat  H,  642. 
652.  673,  die  Fahne  Suerres:  *Siegsfliege'. 

b)  Hom. 

Giallarhorn  N.  V9I.  46*.  SnE.  1, 100. 190,  das  Hom  Heim- 
dals;  gi^  F.  'der  Klang,  Ton';  SnE.  HI,  770  cornu  sonans, 
vgl.  GHaUarbni.  Durch  ein  Mißverständnis  auch  zum  Hom  Mimirs 
geworden,  mit  dem  er  aus  seinem  Bom  schöpft,  SnE.  I,  68. 
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c)  Trompete. 

Andvaka  F.  Fms.  8,  125.  417.  9,  30.  31. 139.  Fiat  II,  578. 
689.;  andvaka  F.  1.  ^Schlaflosigkeit*,  2.  'Wachsamkeit';  andvaki 
Adj.  'schlaflos';  also  die  Trompete,  die  durch  ihren  Ton  den 
Schlaf  vertreibt,  die  Leute  aufweckt  oder  wachsam  erhält 

Zur  Bildung  der  Eigennamen. 

Nur  einige  wenige  Bemerkungen  mögen  hier  noch  eine 
Stelle  finden. 

Wie  aus  dem  gegebenen  Material  hervorgeht,  besteht  die 
Hauptmasse  der  hier  behandelten  Eigennamen  aus  Nominibus  agen- 
tis,  und  zwai*  der  verschiedensten  Klassen.  Nur  die  sonst,  besonders 
in  der  Dichterspmche,  so  reich  entwickelte  Klasse  der  Bildungen 
auf  -ari  ist  ausgeschlossen.  Zur  Verwendung  kommen  sowohl 
Deverbativa  wie  Denominativa.  Da  diese  in  den  öfter  ange- 
führten Abhandlungen  von  Hellquist  und  Falk  ausführlich  be- 
handelt worden  sind,  erübrigt  es  sich  wohl,  hier  näher  darauf 
einzugehen.  Hingewiesen  sei  nur  auf  das  Vorkommen  einiger 
sonst  weniger  häufig  belegter  Klassen.  Solche  sind  z.  B.  die 
Wörter  auf  -arr,  wie  Ficdarr,  Fltigarr,  die  Denominativa  auf 
-tnn,  wie  Göinn,  Hu^nn,  Muninn,  Möinn,  Sualinn,  die  auf  -ingr, 
wie  Gyllingr,  HuÜingr,  Hymingr,  Illingr,  Ldfnngr,  Mceringr, 
Nißingr,  Tyrfingr.  Die  Hauptmasse  wird  gebildet  von  -^n-f-ja-, 
und  -t*;/a-Stämmen,  daneben  von  alten  JSTom.  ag.  mit  -a-Stämmen. 
Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielen  auch  die  mit  Suffix  -upa 
und  -öa. 

Statt  der  Nomina  agentis  werden  dann  auch  häufig  Nomina 
actionis  verwendet,  wie  z.  B.  Hialp  *die  Hilfe*  für  *der  Helfer*, 
femer  auch  andere  Abstracta  pro  Concretis.  Eine  große  Rolle 
spielen  forner  Adjektiva,  meist  in  der  starken  Form,  zuweilen 
aber  auch  in  der  schwachen.  Hier  tritt  dann  der  ursprünglich 
appellative  Charakter  des  Eigennamens  noch  deutlicher  hervor. 
Eine  Anzahl  Namen  sind  auch  Bahuvrihi-Komposita  und  zwar 
die  folgenden :  Jlptarleggr,  Fidchryggr,  Grdbakr^  Grdstpa^  Ghdl- 
inhialti^  Hornhialti^  Gtdltoppr^  Säfrtoppr,  Häbrök,  Langhüfr, 
Raiatoskr. 

Ich  gebe  nun  noch  zum  Schluss  zwei  Listen.  Die  erste 
enthält  die  Eigennamen,  soweit  sie  Komposita  sind,  alphabetisch 
nach   den  zweiten   Gliedern    geordnet,    die    zweite  will    einen 
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Überblick  der  inneren  Gesichtspunkte  geben,  die  für  die  Namen- 
bildung maßgebend  gewesen  sind.  In  dieser  Zusammenstellung 
geht  es  ganz  ohne  Willkür  nicht  ab,  manches  ist  zweifelhaft, 
einige  Wörter  sind  an  verschiedenen  Stellen  eingereiht,  manche 
entzogen  sich  überhaupt  der  Klassifikation,  so  daß  hier  ein  kleiner 
Rest  bleibt. 

I. 

-dto:  K&ing-  (Pferd). bakr:  Ord-  (Drache).  —  -bani: 

Jarla-  (Axt).  —  -iarßi:  Jam-  (Schiff).  —  -bat:  Benedikt»-, 
Bargundar-,  Ounnar^  (Schiff).  —  -bitr:  Bryniu-,  Föt-,  Jam-, 

Kuemr,  Legg-  (Schwert). blaßnir:  Skip-  (Schiff).  —  -btch-: 

Vig-  (Pferd.)    —   -boUi:   Mariu-,  Stranda-,    Üngland»-,  Laxa-, 

Olafs-,  Pars-  (Schiff). brandr:  Fitia-,  Ögnar-,  B^gia-,  Sygna- 

(Schiff).  —  -breißr:  Fet-  (Schwert). brimir:  Skeiß-  (Pferd). 

bringa:    Chdir  (Schiff).   —    briMr:   Friß-    (Schiff),   Himin- 

(Stier).  —  -brdk:  Hd-  (Habicht).  —  -burgti:  Gidlin-  (Eber).  — 
-buza:  Drdtsäch,  Ord-,  Hdsauga-,  Holm-,  HpfPor,  Kross-,  Lysu-, 
Baptch,  Stokka-,  VäUor,  Qgnvald»-,  Langa-,  Biskup»-,  Orandch 
(Schiff).  —  -drasiU:  Ygg-  (Baum). —  -eypa:  Land-  (Fahne). — 
'far:  Nagh  (Schiff).  —  -faH:  SuapOr  (Pferd).  —  -faxi:  Skö-, 

Eifh,  Freys-,  GiM-,  Hrim-,  Skin-,  Suart-  (Pferd). feria: 

H6lar  (Schiff).  —  -feti:  Hd-,  SUH-,  SueU-,  Uttr  (Pferd).  — 
-/fey:  Gesta-  (Schiff).   —  -fiuga:  Sigr-  (Fahne).  —  -foli:  Vdn- 

(Pferd). fplnir:  Veßr-  (Habicht).  —  -gandr:  Jprmun-  (Schlange), 

Vdnar-  (Wolf).  —  -gang:  Bloß  (Schwert).  —  -garmr:  Mdna- 
(Hund).   —   -garßr:   Hprvar-   (Schiff).   —  -gds:    Grä-  (Schiff). 

—  -genta:  Branda-  (Schiff). gniöstr:  Tann-  (Ziegenbock).  — 

-gofnir:  Sal-  (Hahn).  —  -gHmr:  Hüdir  (Helm).  —  -grimnir: 
Sef'  (Wolf).  —  -gris:  Suia-  (Ring).  —  -grimnir:  Tann-  (Ziegen- 
bock). —  -gipU-:  Prym-  (Tür). gyg^'-  Bimmu  (Axt).  —  -gpltr: 

Hildi-  (Helm).   —  -g(>rß:    Vüjdlms-  (Helm). hefnir:    Sels- 

(Speer), hetta:  Kufl-(?)  (Schiff).  —  -hialti:  GuUin-,  Hom- 

(Schwert).  —  -(h)laun?:  Drag-  (Schiff). hluti:  Bauta  (Schiff). 

'hörn:    GiaUar-    (Blashom),    Ürar-    (Trinkhom).    —    -hami(r): 

Hring-  (Schiff,  Ring). höfi:  BUßug-  (Pferd). hdfnir: 

Fol-  (Pferd).   —   -hringr:  Nagl-  (Schwert).   —  -hrimnir:  Eld- 

(Kessel),  See-  (Eber). hryggr:  Fisk-  (Schwert). hutnbla: 

Auß-  (Kuh). hofßi:   Karls-,  Stakan-  (Schiff).    —   -hpggr: 

Niß-  (Drache).    -^   -kambi:   GuUinr  (Hahn).    —   -knifr:  Hdr- 
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(Schiff).  —  -farffa:  Fiarßor,  StHnda-,  Stepia-  (Schiff),  Spfitd- 
(Pferd).  —  -koUr:  Snm-  (Schiff).  -^  4eggr:  Alptar-  (Pferd).  — 
'leif:  Finns-  (Brünne).  —  -liömi:  Sigr-  (Schwert).  —  4ogi: 
Gunn-  (Schwert).  —  -meiss:  Jarn  (Schiff).  —  'initnir:  Hodd- 
(Baum).  —  -mok:  Drag-  (Schiff).  —  -ofnir:  Vifh  (Hahn).  — 
-rdpr:  Ld-  (Baum).    —    -rerir:  Öß-  (Kessel).  —   -rofa:  Garp- 

(Pferd). run:  Heiß-  (Ziege).  —  -sax:   Ekki-  (Schwert).  — 

'Stßa:  Grä'  (Speer,  Schwert),  Rauß-  (Schiff).  —  -skölpr:  Gestor 
(Schiff).  —  'Skerpir:  Harn-  (Pferd).  —  -skip:  Brota-,  Heinreks- 

(Schiff).  —  'Skidni:  Kinn-  (Pferd). skomir:  Ving-  (Pferd).  — 

'Skrqopa:  Böka-  (Schiff).  —  -skuta:  Gesta-,  Hringor  (Schiff).  — 
-skckr:  Kinn-  (Pferd).  —  -ddßi:  Raknars-  (Schiff).  —  -spera: 
Tiald'  (Axt).  —  -^lir:  ScHta-  (Schwert,  Schiff).  —  -stafr: 
GautZ"  (Pferd).  —  -mß:  BAU-,  EindHpor,  Erki-,  GuU-,  Gpr-, 
Katrinar-,  Kristiform-,  Kristz-  Kross-,  Ötäfs-,  Postula-,  Sauß-, 
Margritar-,  Sunnifu,  Porldks-,  Reimars-  (Schiff).  —  -suartnir: 
Fipr-  (Pferd).   —  -sudfnir:  Fipr-  (Schwert).   —  -suelgr:  Hrd- 

(Adler).  —  -minnr:  AI-  (Pferd). min:  Hildi-  (Helm).   — 

-suini:  Hildp-  (Eber).   —   -tangi:  Jßttar-  (Schwert). txinnii 

Slißrug-  (Eber). teinn:  Lchch,  MiM-  (Schwert). telgia: 

Htm-  (Axt).   —  'Uyppr:  Gvü-,  Süfr-  (Pferd). toskr:  Rata- 

(Eichhorn). trüi:  Fullr  (Brünne). idfr:  Lag-  (Schwert). 

"Vakr:  Ar-  (Pferd).  —   -vandiU:  Drag  (Schwert).   —  -varpnir: 

Höf-  (Pferd). vaßiU:  Angr-  (Schwert). vendiU:  Snar- 

(Schwert). vitnir:  Graf-  (Drache),  Hröß-  (Wolf),  Spar-  (Pferd). 

vpUußr :  Graf'  (Drache).  —  -vpttr :  Band-  (Pferd).  —  -ßrdr : 

Dura-  (Hirsch).  —  -ßuari:  Bryn-  (Schwert).  —  'ßyrnir:  Eik 
(Hirsch). 

n. 

A.   Tiere. 

Gattungsname. 
J6r,  Marr,  Vigg  (Pferde);  Arfr{?),  Arfuni{?),  Kyrr,  Re- 
kinn  (Stiere). 

Besondere  Art  der  Gattung. 
Eykiarßr  (?),  Tialdan. 

Äussere   Eigenschaften, 
a)  Farbe. 
Veßrfplfdr  (Habicht);   Grdbakr  (Drache);   Sämr  (Hund); 
Jlptarleggri?),  Eldr{?),  Funi{?),  Fflski,  Gid,  Hrafn,  HufHngr, 
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Keingdla,  GüU-,  Süfrtoppr,  Kinnskiönii?),  Kinnskckr,  Mdni, 
SnäkoUr,  Blakkr,  OuUfaxi,  Glaßr,  SuaHfaxi,  Gier,  GyUir,  Mör, 
Skinfaxi,  Sdti  (Pferde);  Gldsir,  Raußr  (Stiere);  Müs,  Brynia{?) 
(Kilhe);  Guüinbursti  (Eber);  Hpsmagi  (Ziegenbock). 

b)  Verschiedenes. 

Hdbrök  (Habicht);  Saurr,  Flöki,  Budni?)  (Hunde);  Spßul- 
koOa,  Kertr,  Sinir,  Stüfr  (Pferde). 

Innere  Eigenschaften,  resp.  Tätigkeit 
Hrchudgr  (Adler);  Fiakii-ri^)  (Hahn);  Huginn,  Muninn 
(Raben);  Fdfnir,  OrafvpUußr,  Grafvitnir,  Nißhpggr,  Ofnir,  Sudf- 
nir  (Drachen);  Garmr  (Gramr),  Gert,  Gifr,  Vigi,  Snati,  Ldriri?) 
Rdsta  (Hunde);  EißfaH  (tür-faxi?),  Eldr(?),  Funi(?),  Garßrofa, 
DoUr,  Illingr,  Littfeti,  Hdfeti,  SUttfeti,  Sprögr,  Vdnfdi,  Alsuinnr, 
Ärvakr,  Glaumr,  Höfmrpnir,  Mößinn,  Skeißbritnir,  Skdfaßr, 
Sleipnir,  Slengmr,  Suaßüfari,  Suegiußr,  Sueipußr,  Vakr,  Vig- 
Ucer,  Flugarr  (Pferde);  Himinbriötr,  Garpr,  Fleygir,  HAfir 
(Stiere);  Beigaßr,  HOdisuini  (Eber);  SkoU(?),  Geri,  Freki,  Ferir 
rir{?),  Hati,  Mdnagarmr,  Vdnargandr  (Wölfe);  Tanngniöstr,  -grl»- 
nir  (Ziegenböcke). 

Hervorhebung  einzelner  Teile. 
Hdbrök  (Habicht);  Grdbakr  (Drache);  Etkßyrnir  (Hirsch); 
Ratatoskr  (Eichhorn);  Faxi,  Fregs-,  Hrlmr,  Suart-,  Skith,  Skö- 
faxi,  Gull-,  SUfrioppr-,  Stiarni,  Stiarna,  Mylnir,  Hamskerpir, 
Bldßughöfi,  Fcdhöfnir  {?),  Gram,  AlptarUggr,  Kinnskiöni,  Kinnr 
skdr,  SndkoUr  (Pferde);  SUßrugtanni,  GuUinbursti  (Eber). 

Abstammung  (Race)? 
Goti  (Pferd). 

Aufenthaltsort. 
Gdinn{?),  Möinn  (Drache);  Hrisgrimnir,  Sefgrlmnir  (Wölfe). 

Namen  anderer  Tiere. 

Hrökr  (Hund);  Fluga,  Hrafn,    Valr  (Pferde);   Sparvitnir 
(Pferd);  Hrifh,  Sefgrlmnir  (Wölfe). 

Götternamen. 
Freysfaxi  (Pferd);  GHmr{?)  (Drache). 
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Personennamen. 

Ddinn,  Duneyrr,  Durapr&i%  Dtuüinn  (Zwergnamen?) 
(Hirsche);  SMia  (Kuh);    Ytm  (Hündin);  Orimr  (Ziegenbock). 

Ausrüstungsgegenstand. 
Münir,  Sporminir,  8pßulkoUa{?)  (Pferde). 

Zuruf. 
Hö,  Hopp  (Hunde). 

Vergleiche. 
Reßl  (Hund);  BandvpUr,  Mdni,  Skalm  (Pferde); 

B.   Schiffe. 

Artbezeichnung. 
Ellißi(?),  Keipa,  Süß,  KidU. 

Äussere  Eigenschaften, 
a)  Farbe. 

Grdbuza,  Glpß,  Grdgäs,  CruUbringa,  Grtdlsüß,  Raußslßa 
{-süß),  GuUskör, 

b)  Verschiedenes. 
Skankan{?),  Skrauii,  Hringhorni{?),  Sklßblaßnir. 

Tätigkeit. 

Frißbriötr,  Stigandi,  ScHtaspülir,  Vinagaidr{?),  Gnoß,  Hialp, 
Htigrö,  Ögnarhrandr,  Vißsid,  LaxabolU{?), 

Hervorhebung  einzelner  Teile. 

Drag{h)laun{?),  Dragmok{?),  Jambarßi,  KarWipfßi,  Lang- 
hüfr,  Skeggi,  Hdsaugabuza,  Hringasküta,  HQfßabuza,  Ki*09sbuza, 
'SÜß,  Raußsißa,  Refna,  SndkMr. 

Stoff. 
BAkisuß,  StokJcr,  Stokkabvaa, 

Heimatsort. 

Bwgundarhdt,  Hdmbma,  Hdmdila,  Hdlaferia,  Lysubuza, 
StrandaboUi,  Sirindakdla,  Vnglandsbdlii?),  Vallabuza,  Qgnvalds- 
ne^mssa,  Mendingr,  Rygiabrandr,  Sygnabrandr,  Ro8inberg{?),  Chrand- 
abuza. 
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Ladung. 

Bökaskreppa,  Brota8kip{?),  Hprvargarprinn{?),  Raptabtiza(?), 
Naglskipi?),  LaxdbmaiJ),  Steßiakolla{?\  Hchisnäbassi(i),  ffpsna- 
buza{?). 

Besatzung. 

Gestafley,  -skalpr,  -skuta;  Gepingaskip;  Naglfar{?), 

Name  des  Besitzers  oder  Erbauers. 

BenedikUhdt^  Drötzsetdbtiza,  Erkisüp,  GunnarAät,  Pitrs- 
boUi,  Beimarssüß,  HoUtabiamarbuza,  Heinreksskip,  Cri4sHfarussüß, 
Baknarssüß,  Bosinberg(?).  Eindrißasfäß,  Gyßusüß,  Margritarsuß^ 
ÖldfsboUu 

Heiligenname. 

MdriuboUi,  -süß;  Kristz-,  Olafs-,  Postular,  Sunnifur,  Ka- 
Mnar",  Parldkssüß,  (Krossüß),  Pitt  sanctus,  Porläkr  sanctus. 

Personenname. 
SnäkoUr{?),  8tangarfoli(?),  Rosinberg  {?),  Steifpir, 

Tiernamen. 

Be&si  langt,  Dreki,  Elfir,  Falki,  Gammr,  Grdgds,  Hreinn, 
Ormr  h.  langt,  Ormr  A.  skammi,  Stangarfoli{?),  Trani,  Uxi, 
Vüundr,  Fiarßa-,  StrindakoUa,  SteßiakoUa, 

Vergleiche. 

Füiabrandr,  Fifa,  Gpm,  Gpr{n)mß{?),  Hdrknlfr,  larn- 
meiss,  Öskmey,  Ryß,  Saußarvpmb,  Skialdmey,  Slößi,  TrikyUir, 
Skipldr,  Gtdlsk&r,  Hiplt. 

C.   Gegenstände  (ansgeuommen  Schiffe). 

Besondere  Art  des  Gegenstandes. 
Brynßmrii?)  (Schwert);   Vigr{?)  (Speer). 

Äussere  Eigenschaften. 

a)  Farbe. 

HuÜingr  (Hom,  Schwert);  Eldhrimnir  (Kessel);  Grdsißa 
(Speer,  Schwert);  GuUinhialti  (Schwert);  Glpß  (Glocke);  MipU- 
nir  (Hammer  ;  Gldsir  (Ring). 
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b)  Verschiedenes. 

Snaga  (Axt);  Langr,  Lauft,  Ripill,  Skarpi,  Drag-,  Snar- 
vendül  (Schwerter);  Hringhorni  (Hern). 

Innere  Eigenschaft,  resp.  Tätigkeit 

Suepia,  Hüntdgia,  larlbani  (Äxte);  Gleipnir  (Fessei); 
Flpg  (Pfeil);  Bryniur,  Föt-,  Jarn-,  Kuern-,  Leggbitr,  Fi^n-sudf- 
nir,  Gramr,  Hneitir,  Skarpi  {?),  HroUi,  Mckringr,  Brimir,  Skrymir, 
SwttaspUlir  (Schwerter);  Gungnir,  Selshefnir  (Speere);  Giall- 
arhorn  (Hörn) ;  Hpgnußr,  Landkpnnußr  (Stäbe) ;  PrymgipU  (Türe); 
Rati  (Bohrer);  Draupnir  (Ring);  Ößrerir,  Boßn,  Sön  (Kessel); 
Grotti  (Mühle);  Sualinn  (Schild);  Andfxxka  (Trompete);  Landegßa, 
Sigrfluga  (Fahne). 

Hervorhebung  einzelner  Teile. 

HildigHmr,  -suin,  -gpUr  (Helme);  Blaßnir,  Grdslpa,  GuUifir 
hialti,  Homhialii,  AUartangi, BefiU(?)  (Schwerter);  Grdsißa  (Speer). 

Art  der  Entstehung,   Stoff. 

Hnitußr  (Ring).,  Ürarham  (Korn) .,  Hornhialti,  Gtdlinhicdti 
(Schwerter);  Gyllingr  (Schlüssel). 

Name    der    Person,    deren    Arbeit    oder   Hinterlassen- 
schaft ein   Gegenstand  ist. 

Finndeif  (Brünne);  Vüjdlmsg^rp  (Schild);  Ylftngr 
(Schwert). 

Tiernamen. 

Fluga^  GyUa  (Äxte);  Sigrfluga  (Fahne);  KeÜingr,  Napr, 
Rostungr^  Trani  (Schwerter). 

Personennamen   (Götter-). 

Hd,  Droplaug  (Äxte);  Emma  (Brünne);  Grimr  (Hom); 
Steypir,  Brimir  (?)  (Schwerter). 

Vergleiche. 

Rimmugygr,  Stiama,  Tiald8perra{?)  (Äxte);  Fifa,  Hremsa 
(Pfeile);  Fiskhryggr,  Mßingr,  Skpfnungr,  DragvandiU,  Snar- 
vendül,  Snißill,  Pegn,  Lchateiwn,  MistiUeinn  (Schwerter). 
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Anhang. 


A.   Namen  aus  dem  Deutsehen. 

I.   Tiere. 
1.  Hunde. 

Bonikt  N.  (?)  KJ^r  235—7.  Wackemagel  Kl.  Sehr.  3,  81 
Anm.  28  erinnert  an  ahd.  punU,  pontt  *Diadem,  Tiara',  Graff 
Sprachsch.  3,  341. 

Bracci  M.  Pi^T.  235—7.  231,  das  mhd.  brakke  •Spürliund'. 

LuBca  F.  t>i]^r.  235  {Lo9ci  231)  *der  heimlich  Schleichende* 
zu  ahd.  luschSn,  laskSn,  delitescere,  Wackem.  a.  a.  0.  Vgl.  auch 
mndl.  luuschen  Verborgen  sein'.  Man  könnte  es  wohl  auch  zu 
mhd.  mndd.  lüschen  lauschen*  stellen,  der  Hund  wäre  dann  Mer 
(auf  das  Wort  seines  Herrn  oder  auf  das  Geräusch,  etwa  des 
Wildes)  Lauschende*.  Steckte  aber,  was  an  sich  ja  sehr  wohl 
möglich  ist,  ein  franz.  Hundename  darin,  so  könnte  man  an 
pikardisch-normannisches  loske,  luske  aus  lat.  luscus  'schielend' 
denken. 

Paron  M.  t>il)r.  235—237  aus  ahd.  harof  Wackern.  a.  a.  0. 
Man  vgl.  übrigens  den  schwed.  Hundenamen  haron,  Sv.  landsm. 
L  421.  Bei  Seifr.  Helbling  IV,  411  (ed.  Seemüller)  kommt  der 
Hundename  Fürst  vor. 

Porsa  F.  Wj^r.  235—237  {Por,  Possa,  PoUi),  zu  mhd. 
Ursen  "birschen*  ?  Wackern.  a.  a.  0. 

Rusca  F.  WI)r.  231.  235—237,  (ßwsca)  Mer  Rasche,  Mun- 
tere*. Wackem.  a.  a.  0.  Er  stellt  es  also  zu  mhd.  rosch,  und 
erinnert  an  das  Pferd  Eckeharts  (GrDHS.*  144)  Rusche.  Doch 
wird  man  dieses  wohl  besser,  wie  Ehrismann  mich  belehrt,  zu 
rüschen  'eilig  und  mit  Geräusch  sich  bewegen  (bes.  zu  Pferd 
oder  zu  Schiff)  sausen,  brausen*  Lexer  II,  556,  ziehen.  Es 
wäre  also  Büsche  anzusetzen  'der  Rauschende,  Einhersausende* 
und  dementsprechend  auch  der  Hundename  zu  deuten.  Zur 
Lesart  Busca  vgl.  die  Bemerkung  unter  Büski.  Der  Name  wäre 
also  ähnlich  wie  der  bei  Xenoph  Cyneg.  VH,  5  vorkommende 
Hundename  BpeiniJüv  'der  Rauscher*. 

Stoppt  M.  Wpr.  235—37  {Stappr  231  und  Staffi,  Stoppa). 
Stoppt  könnte  nordische  Umdeutung  sein  eines  Stappi  zu  mhd. 
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Stupfen,  stumpfen  a)  stoßen,  b)  stumpf  machen.  Stumpf  ist  über- 
haupt jedes  verstümmelte  kurze  Glied.  Auch  wird  von  den 
Verstümpften  Zähnen  des  Hundes'  gesprochen,  Schmellerü,  761. 
Ist  ein  solcher  Hund  hier  gemeint  oder  etwa  einer  mit  gestutztem 
Schwanz?  Wahrscheinlicher  scheint  mir  das  letzte,  und  zum 
Vergleich  läßt  sich  der  neuschwed.  Hundename  Stubb  heran- 
ziehen, Sv.  landsm.  I,  424.  Das  Wort  bedeutet  •kurzer  Schwanz'. 
Ferner  der  Name  einer  einhömigen  Kuh,  'Stumpen',  Wyß 
Beise  ins  Berner  Oberland  S.  563.  Stappr  könnte  norweg.  Nom. 
ag.  zu  stappa  'etwas  mit  den  Füßen  treten'  sein,  oder  etwa 
norweg.  Umdeutung  zu  stampf  'kurzer,  dicker,  plumper  Mensch* 
Schmeller  H,  760,  Staffi  würde  sich  näher  zu  stapfen  stellen, 
und  so  nimmt  denn  auch  Wackem.  a.  a.  0.  die  deutsche  Form 
"Stapf  =  'Schritt'  an. 

StuMr  M.  E>il)r.  235 — 237.  Es  kann  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  das  Wort  überhaupt  hier  zu  behandeln  ist  Es  bietet  sich 
das  Adj.  westn.  stuttr  dar  'kurz'  und  zwar  besonders  in  der 
Bedeutung  'gestutzt',  z.  B.  stvU  skegg,  hdr  vom  Bart,  Haar, 
vgl.  Fr.*  in,  586  a.  Der  Hund  wird  seinen  Namen  von  gestutzten 
Ohren  oder  gestutztem  Schwänze  her  tragen.  Immerhin  ist  es 
möglich,  daß  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  vorliegt 
Schmeller  H,  800  belegt  gemutzte  hund.  Diese  Deutung  erscheint 
mir  wahrscheinlicher  als  die  von  Wackem.  a,  a.  0.  angegebene, 
der  eine  Umdeutung  von  stutz  =  Trotz'  darin  sieht,  so  daß 
also  eigentlich  der  Sinn  'der  stoßende.  Trotz  bietende'  wäre. 
Vgl.  übrigens  über  die  Wurzel  s-tud,  Ehrismann  Beitr.  18,  215  ff. 

2.  Pferde. 

Falka  WJjr.  107  u.  ö.,  das  Pferd  Dietrichs,  das  auch  in 
der  deutschen  Heldensage  Falke  heißt  Zur  Benennung  vgl.  Valr, 

Blanke  I^ffjr.  352.  371.  372,  hier  Pferd  Dietrichs,  in  der 
Babenschlacht  hat  Ilsan  ein  Boß  Blanke.  Vgl.  Blakkr. 

Eispa  t>ll)r.  24  u.  ö.  Wackem.  a.  a.  0.  75  stellt  es  zu 
westn.  rispa,  respen  'raffen,  rupfen*.  Bei  Lexer  H,  210  findet 
sich  belegt  den  sokuxmz  respen^  es  wird  auch  gebraucht  vom 
Zusammenraffen  der  Schleppe  eines  Kleides.  Hat  der  Name  des 
Pferdes  die  Bedeutung  'das  Schwanzeinziehende',  dann  könnte 
man  dem  Sinne  nach  den  Namen  des  Hasen  im  l^erepos  Couart 
vergleichen,  wofern  J.  Grimms  Deutung,  Beinhart  Fuchs  CCXXV, 
das  Bichtige  trifft,  der  es  zu  ceue  von  lat  cauda  stellt:  es  sei 
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damit  *das  schüchterne  Einziehen  des  Schwanzes  zwischen  die 
Beine'  bezeichnet  Ferner  heißt  ein  Hund  bei  Seifrid  Helb- 
iing  17,  435,  ed.  Seemüller,  Basp.  Für  das  nord.  Wort  gibt 
Fr.*ni,  116b  nach  Aasen  605b  die  Bedeutungen  an:  1.  ab- 
streichen, abreißen,  2.  ritzen,  Striemen  zufügen  {8trible\  auch 
schneiden,  durch  Peitschen  die  Haut  abschinden  (flange)^  3.  Reißen 
in  den  Gliedern  vom  Schmerz.  Dazu  gehört  rfepa  F. :  1.  langer 
Stiel  mit  Samen  oder  Blumen,  2.  eine  leichte  und  lustige  Er- 
zählung, 3.  ein  Streifen,  Ritze,  Ritz.  Bispa  könnte  also  vom 
nordischen  Standpunkt  aus  entweder  Nom.  ag.  auf  -ön  zu  rispa 
in  der  Bedeutung  1.  sein  und  würde  dann,  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Deutschen,  etwa  'die  (das  Laub)  Abrupfende*  sein; 
auf  nord.  Boden  könnte  man  aber  auch  an  die  Bedeutung 
2  des  Verbums  und  3  des  Substantivs  gedacht  haben,  und 
das  Pferd  als  ein  mit  Striemen  behaftetes  aufgefaßt  haben. 

Skemmingr  M.  t>il)r.  83  u.  ö.  Das  Pferd  Wittigs  heißt 
im  Deutschen  Scheminc,  Schemminc.  Wackem.  a.  a.  0,  75  leitet 
es  ab  von  schetne  'Schimmer'  und  vergleicht  'Schimmer.  Im 
Nord,  bedeutet  skemmingr  eine  Art  Seehund,  wol  auch  nach 
der  grauen  Farbe. 

n.  Waffen. 
1.  Schwert 

Ekkisax  N.  t>il)r.  115.  Es  wird  folgende  Erklänmg  des 
Namens  gegeben:  Hans  eggiar  ero  mä  htuissar,  at  fdtt  sUü 
vchUi  ek,  at  ßui  standiz.  Pat  suerß  heitir  E,,  ßui  heitir  pat  suä, 
at  ecki  sax  nS  suerP  var  iamgöU  borii  &r  ddi,  p6  at  leiti  um  aUa 
vercld.  Das  ist  natürlich  nur  eine  Volksetymologie.  Aber  auch 
wenn  das  Schwert  dem  Helden  Ekka  gehört,  dem  deutschen 
Ecke,  und  hier  als  her  Ecken  sachs  erscheint,  Gr.DHS.*  61,  so 
haben  wir  auch  darin  nichts  anderes  zu  sehen.  Vor  Ecke  haben 
schon  andere  das  Schwert  besessen.  Der  Name  ist  zusammen- 
gesetzt mit  mhd.  ecke  'Schneide*  und  bedeutet  'scharfes  Schwert*. 
Ein  Ekkasax  begegnet  auch  Herb.  rlra.  IH,  34  K  Die  Ableitung 
Wackern.  Kl.  Sehr.  3,  70  von  ahd.  egt  ist  zu  verwerfen. 

Mimung r  M.  tij^r.  80  u.  ö.,  Mimmungr  Forns.  Supv.  29, 
das  deutsche  Schwert  Miminc,  also  eigentlich  das  von  Mime 
herstammende,  vgl.  das  Schwert  Welsunc,  Gr.DHS.  16  und  den 
nord.  Schwertnamen  Ylfingr. 
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Naglhringr  M.  WJr.  21  u.  ö.  Es  ist  das  Schwert  Heimes 
NagdHne,  'benannt  von  den  mit  Nägebi  (wol  Goldnägehi)  an- 
genietetem Ring  am  Schwertgriff.  Schade  Altd.  Wtb.  634  b. 
Ähnlich  das  ags.  Schwert  (Beovulf)  Nägling.  Ob  aber  das 
Schwertheiti  naglfari,  wie  Schade  will,  auch  hierher  zu  ziehen 
ist,  kann  zweifelhaft  erscheinen,  siehe  darüber  unter  dem  Schiffs- 
namen Naglfar.  Hringr  allein  ist  übrigens  auch  Schwertheiti 
SnE.  I,  566.  Vgl.  übrigens  auch  das  Schwert  Siegfrids  Addring 
in  den  dänischen  Liedern,  GrDHS.»  312. 

2.  Helm. 
Hildigrimr  M.  WJr.  23  u.  ö.  Herbortsrim,  34«,  angeblich 
nach  Hildr  und  Grimr  benannt,  in  Wahrheit  von  hild  F.  *Kampf 
und  grtma  F.  'Maske,  Helm',  also  'Kampfhelm'  vgl.  Wackem. 
a.  a.  0.  72.  Mit  Hüdi-  zusammengesetzt  sind  noch  die  nard. 
Helmnamen  Hädigpltr  und  Hüdisuini. 

B.  Namen  aus  dem  Französischen. 

I.  Tiere. 

Pferde. 

Araz  Forns.  Suprl.  136. 

Arundila  Forns.  Sujrl.  217  u.  ö.  'Die  Schwalbe*. 

Aviment  Forns.  Sul)rl.  183,  vielleicht  verschrieben  aus 
Avinent  =  *Avinant  'der  Ankommende*,  vgl.  das  Pferd  Ataignant, 
Bangert  Die  Tiere  im  afr.  Epos  (Stengel  Ausg.  u.  Abhdlg.  zur 
rom.  Phl.  XXXV)  S.  45. 

Balarß  Strengleikar  52  (Balhar|)).  Vielleicht  ist  die 
Schreibung  Balhard  aus  einem  Ballard,  mit  mouilliertem  l  ent- 
standen, so  daß  der  bekannte  Pferdename  Baiart  darin  steckte. 
Diese  Vermutung  wird  gestützt  dadurch,  daß  neben  Baiet  auch 
BaiUet  'der  Braune'  begegnet,  vgl.  Ott  fitude  sur  les  couleurs 
en  vieux  frangais  S.  123. 

Baußdn  Forns.  SuJ)rl.  125.  127  u.  ö.  {Baifdam,  Baurdan, 
Bpdram)  wird  wohl  gleich  dem  afranz.  Pferdenamen  Baugan 
(Bangert  a.  a,  0.)  sein,  gleich  ital.  balzamo  'weißgestreift  an  den 
Füßen  (vom  Pferde)*,  vgl.  Kigutini-Bulle  85,  Ott  52  f. 

Dülcefal  Fas.  UI,  239,  u.  ö.,  ein  wunderbares  Pferd  des 
Königs  Hreggvijr,  ist  natürlich  verderbt  aus  afr.  Buäfal,  Bangert 
S.  36,  dem  berühmten  Bucephalm. 
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Bivarpr  ßiddar.  sog.  165,  eine  Entstellung  aus  Baiart? 

Löngant  Fas.  III,  582.  Liegt  überhaupt  ein  rom.  Name 
vor?  Man  könnte  an  Ableitung  denken  von  langer  'segeln,  sich 
schnell  bewegen,  längs  eines  Randes  sich  bewegen,  gleiten'; 
longer  la  chasse  *die  Jagd  ins  Weite  ziehen*,  tm  cerf  qtd  longe, 
vgl.  Hatzfeld-Darmesteter  1422. 

Magremon  Forns.  SuJ)rl.  126  u.  ö.  (Magrimon),  wohl  aus 
Maigremon,  vgl.  die  Pferde  Maigremor  und  Maigredm,  Bangert 
a.  a.  0.,  also  *der  Magere*. 

Marmor i  ßiddar.  sog.  165  u.  ö.,  *der  Gefleckte*,  vgl.  die 
Pferde  Marmorie,  Marmoiret,  Mamwrins,  Bangert  a.  a.  0.  41. 

Midard  ßiddar.  sog.  190. 

Mirdl  ßiddar.  sog.  190. 

Piron  Eliss.  og  ßosam.  125C.  126C.  127 C.  Ist  es  gleich 
piron  'Gänschen'?  oder  gleich  Pieron  dem  cas.  obl.  zum  Eigen- 
namen Pierre? 

Porfarus  Forns.  Sujrl.  242,  Zusammenhang  mit ^xwyÄyre? 
Also  etwa  'der  (puipur)  ßote*? 

Primsant  Eliss.  og  ßosam.  92 A  u.  ö.  {Primsamt  92B  u.  ö.) 
Offenbar  verschrieben  aus  Primsaut.  Ein  Pferd  Prinsatd  belegt 
von  Bangert  43,  'der  erste  Sprung*,  nfrz.  primemut  'flugs*. 

Spöliant  Fas.  HI,  582.  (Spolent),  Käme  der  Name  direkt 
aus  dem  Frz.  würde  man  Espoliant  erwarten.  Oder  ist  das  e 
bei  der  Herübemahme  unterdrückt? 

Tr  onchevares  Forns.  SuJ)rl.  228  (Trokunares),  wahrschein- 
lich gleich  *Troucheguaret  'der  die  Lichtung  Durchschneidende, 
Durcheilende*. 

IL  Waffen. 
1.  Schwerter. 

Dyrumdali  Heil.  1, 691.  ßiddar.155,  das  berühmte  Schwert 
ßolands,  Durendal  (auch  Durendart\  meist  gedeutet  als  'harte 
E^inge*,  aus  dur  und  dem  aus  dem  Deutschen  ins  Französische 
eingedrungenen  dart,  das  z.  B.  auch  in  dem  Schwertnamen 
Escalidars,  Stemberg,  S.  17  vorkonunt. 

Mirent  Filippörün.  I,  19*  u.  ö.  {Mirant\  'der  Glänzende*, 
von  mirer  'blicken,  glänzen*. 

Myrklei  Forns.  Sul)rl.  217  u.  ö.  {Marglei),  vermutlich  ist 
der  Name  entstanden  aus  dem  Namen  des  Schwertes  Ganelons, 
Murgleis,  Stemb.  19.  In  Myrk-  liegt  vielleicht  eine  Anlehnung 
an  das  Adj.  myrkr  'dunkel*  vor. 


Digitized  by 


Google 


224  Victor  Michels, 

Sarabit  Eliss.  og  Rosam.  127  C.  Dafür  kommt  als  nordische 
Umdeutung  nach  verschiedenen  Schwertnamen  auf  -bür  lamr 
Mir  127  D  vor,  siehe  dasselbe. 

2.  Trompete. 

Olivant  Heil.  I,  690,  das  berühmte  Hom  Rolands,  etwa 
aus  Elephantus,  weil  es  aus  einem  Elephantenzahn  war? 
Heidelberg.  B.  Kahle. 

Naclitrag. 
Zul,  3  g)  (S.  177). 
Sglvi  M.  Landn.  72^*;  zu  nisl.  splr,  ags.  scHu,  engl.  saUow, 
'hellgelb',  Thorkelss.«  510a.  Auch  ein  Eigenname,  Hkr.  I,  58. 

Zu  in,  1  c)  (S.  182). 
B&iarhöt  F.  Hkr.  lU,  226 '»f;  in  mUda  huirfingsklokka  i 
Nißarösi,  eine  Glocke,  die  in  der  Miklagilde  gebraucht  wurde. 
Biiarhöt,  'Stadtverbesserung*  wui-den  z.  B.  neugebaute  Häuser 
genannt,  die  als  eine  Zierde,  Terbesserung  der  Stadt  oder  einer 
Gegend  angesehen  wurden,  Bp.  I,  645. 


Zur  germanisehen  Laatverschiebang. 

Die  Frage,  wie  die  bekannte  Tatsache,  daß  einer  indoger- 
manischen Tennis  oder  Tennis  aspirata  hinter  Tennis  oder  s  im 
Germanischen  Tennis,  nicht  Spirans  entspricht,  lautgeschichtlich 
zu  verstehen  sei,  ist  bisher  noch  unentschieden,  und  die  meisten 
Forscher  begnügen  sich,  die  doppelte  Möglichkeit  offen  zu  lassen, 
daß  entweder  hier  die  Tenues  durch  alle  Zeiten  und  die  Tenues 
aspiratae  nach  Verlust  der  Aspiration  unverändert  geblieben  oder 
aber  daß  zunächst  Spiranten  entstanden  und  diese  nach  der  Laut- 
verschiebung wieder  in  Tenues  rückverwandelt  seien.  Vgl.  Brug- 
mann  Grundriß  1*  §  793.  Eine  Entscheidung  haben  in  neuerer  Zeit, 
soviel  ich  weiß,  nur  Meringer  mit  einer  kurzen  Andeutung  Zfdö- 
Gymn.  39,1401,  Möller  AnzfdA.  25, 117ff.  und  Walde  KZ.  33,495  ff. 
getroffen,  sämtlich  im  Sinne  der  Rückverwandlungshypothese. 
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Möller  macht  für  diese  4  Punkte  geltend:  1.  Die  Be- 
handlung des  Torgermanischen  U,  das  nach  ihm  über  tp  zu  88 
wurde  —  eine  umstrittene  Ansicht;  2.  die  Behandlung  der 
indogermanischen  Aspiraten  ph,  th,  kh,  für  welche  Vertreter  der 
entgegengesetzten  Theorie  Aspirationsverlust  ad  hoc  annehmen 
müssen;  3.  römische  Schreibungen  wie  Tenchtheri,  Matrtbus 
Vapthiabu8,  in  denen  chth,  pth  in  der  Tat  xßf  fP  nieinen  kann, 
aber  doch  nicht  muß;  4.  das  s/  für  gemeingermanisches  sk, 
nhd.  ä  (8ch)  im  heutigen  Niederländischen  und  Westfälischen, 
das  nach  Möller  hier  stets  erhalten  geblieben  —  eine  kühne 
Annahme,  kaum  mehr. 

Walde  wies  besonders  auf  got.  nipjis  ^Verwandter,  Vetter' 
an.  nidr  (PL  nidjar)  'Abkömmling',  ags.  niddas  PI.  'Menschen* 
hin;  ein  idg.  *neptiön  sei  zu  urgerm.  *nifpj6{n),  *nipj6(n),  ge- 
worden. Freilich  Johannes  Schmidt  hat  in  seiner  Anmerkung 
sofort  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der  Fall  nicht  die  Be- 
weiskraft hat,  die  ihm  Walde  zutraut:  die  Übereinstimmung 
mit  ved.  nadbhya8  zeige  wohl,  daß  schon  in  der  Ursprache  pt 
vor  gewissen  Konsonanten  zu  t  geworden  sei  (Kritik  der  So- 
nantentheorie  S.  60).  Zuzugeben  ist  wenigstens,  daß  sich  für 
nipjis  mehrere  Wege  der  Entwicklung  denken  lassen. 

Einen  strikten  Beweis  für  die  eine  oder  die  andere  Hypo- 
these zu  führen  wird  vielleicht  niemals  gelingen;  doch  glaube 
auch  ich  für  die  Kückverwandlungstheorie  allerhand  geltend 
machen  zu  können,  was  hier  in  der  Kürze  zusammengestellt 
werden  soll. 

Zunächst  sei  mit  Möller  noch  einmal  darauf  hingewiesen, 
daß  innerhalb  der  einzelnen  germanischen  Dialekte  die  Laut- 
verbindung s  mit  /  regelmäßig  in  st  übergegangen  ist.  So  nach 
Ausfall  eines  i  in  ags.  ws.  forliest  (3.  Sg.)  Verlierst'  aus  ^for- 
Ifesip,  giemdiestu  'Sorglosigkeit'  aus  *4iesipu,  oder  bei  Antiitt 
des  Pronomens  pu  an  die  2.  Sg.  des  Verbs :  hafastu  *hast  du' 
neben  hafas  du  (Bülbring  Altenglisches  Elementarbuch  §  499). 
Ob  andrerseits  die  sd  in  wcesdm,  fasd,  dkresd  usw.  des  Hatton- 
Manuskripts  der  Cura  pastoralis  aus  st  entwickelt  oder  nur  durch 
den  Übergang  von  hüpesp  zu  hupest  veranlaßte  ^umgekehrte 
Schreibungen'  sind,  will  ich  nicht  entscheiden.  Dazu  kommen 
die  von  Möller  angeführten,  durch  Zusammenrückung  entstan- 
denen me.  husting  (adän.  Lehnwort)  und  ne.  nostrü  (aus  nos-dyrl). 
Derselbe  Prozeß  liegt  vor  in  altnordischen  Formen  wie  reista, 

Indogermanische  Forschnnfen  XIV.  lö 
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Prät.  zu  reisa  ^aufrichten*,  für  runisch  reisßi  (got.  raisida),  hucesta 
zu  hucessa  *schärfen',  busta  zu  bysja  'strömen',  2.  Sg.  estu  'du 
bist*  aus  *esßu,  anorw.  Icegstu  *du  legst  dich'  (Noreen  Aisl.  und 
anorw.  Grammatik  §  183,  2). 

Im  Nordischen  tritt  um  1200  auch  Übergang  von  fß  zu 
ft  ein,  vgl.  tylfß  'zwölfter*  zu  tylfl;  doch  ist  hier  auch  kß,  pß 
entsprechend  umgebildet.  Auf  westgermanischem  Gebiet  liegt, 
wie  Brugmann  und  andere  wohl  mit  Recht  annehmen,  Wandel 
von  fßmfi  vor  bei  ahd.  cumft  aus  *k{w)um(f)ßiz  'das  Kommen* 
(vgl.  Brugmann  Grundriß  P  §  423,  3.  §  793),  wozu  sich  auch 
numft  'das  Nehmen*,  zumß  'Schicklichkeit*,  brumft  'Brunft*, 
gi-summft  'das  Schwimmen*  gesellen,  wohl  auch  ramft  neben  rand. 

Zu  bemerken  ist  auch,  daß  die  stimmhafte  Verbindung 
zd  im  Gotischen  als  zd  mit  Verschlußlaut  ei'scheint  —  urgerm. 
*XOzda{m)  zu  got.  htizd,  vgl.  Streitberg  Gotisches  Elementarbuch 
§  122  —  und  ebenso  auch  ^d  zu  jrf  geworden  ist.  Streitberg 
nimmt  gotische  Sonderentwicklung  an;  es  ist  aber  immerhin 
erwägenswert,  ob  wir  es  nicht  mit  einem  schon  urgermanischen 
Übergang  zu  tun  haben.  Denn  für  die  Doppelkonsonanten  in 
anord.  hodd,  gaddr  usw.  braucht  man,  soviel  ich  sehe,  nicht 
mit  Noreen  als  Zwischenstufe  dd  anzusetzen:  es  kann  auch 
urgermanisches  zd  (aus  älterem  zd)  zu  dd  und  weiter  zu  dd 
geworden  sein.  Natürlich  möchte  man  dann  auch  gern  für  die 
"Wandlung  zweier  durch  Synkope  zusammengerückter  d  in  dd 
(Noreen  §  183,  la)  die  Mittelstufe  dd  annehmen,  und  das  legt 
wieder  den  Gedanken  nahe,  ob  nicht  auch  für  die  urgermanischen 
Doppelmedien,  soweit  sie  alte  Spiranten  enthalten,  dei-selbe  Prozeß 
anzunehmen,  also  statt  der  von  Kluge  PBrB.  9, 149  ff.  angesetzten 
Entwicklung  -brir',  dn-,  -jw-'  über  -bb-,  -dd-,  -33-  zu  -bb-,  -dd-, 
'99'  vielmehr  die  Entwicklung  über  -bb-,  -dd-,  -35r-,  vielleicht 
mit  -bm-  und  -35-  als  Zwischenstufen,  anzusetzen  sei  —  was 
alles  ich  auf  sich  beruhen  lasse. 

Einen  Schritt  weiter  in  der  Beantwortung  der  liier  zur 
Erörterung  stehenden  Frage  führt  eine  erneute  Betrachtung  der 
Bildungen  wie  ahd.  cumft.  Man  nimmt  an,  daß  sich  das  f  in 
vorahd.  Zeit  rein  lautlich  entwickelt  habe  zur  Erleichterung 
des  Übergangs  von  w  zu  /  in  urgerm.  *k{iv)umßi'Z  (vgl.  got. 
-qumßs).  Auf  einem  Teil  des  niederdeutschen  Sprachgebietes, 
so  muß  man  dann  weiter  annehmen,  sei  als  ein  entsprechender 
Übergangslaut  s  entwickelt:  kumst,  var-numt   Weiterhin  wird 
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vermutet,  daß  auch  in  got.  andornumts  einst  ein  spirantischer 
Zwischenlaut  vorhanden  war,  nach  der  Umwandlung  des  /  von 
urgerm.  *numßiz  in  t  aber  wieder  ausgestoßen  wurde  (vgl. 
V.  Bahder  Verbalabstrakta  S.  72).  Läßt  sich  diese  letztere  Hypo- 
these überhaupt  halten,  so  doch  wegen  -qumßs  nicht  unter  der 
Voraussetzung,  daß  ein  einfacher  und  allgemein  wirksamer,  rein 
lautlicher  Prozeß  vorliegt. 

Nun  sind  aber  femer  mit  den  Bildungen  wie  ahd.  cumft 
=  got  {ga-)qumps  von  jeher  die  Abstrakta  mit  -^i-Suffix  von 
Wurzeln  auf  n  zusammengestellt  worden,  welche  im  Gennanischen 
ein  noch  nicht  recht  erklärtes  s  zeigen,  also  Bildungen  wie  ur- 
germ. *brunsti-z  *Brand*  (got  -hrunsts,  ahd.  brumt),  *-gunsti'Z 
(mhd.  he-gunst  *Anfang*),  *kunsH-z  *Wissen*  (afr.  konst,  as.  ahd. 
kunst),  *munstv-z  'Denken*  (mhd.  munst  Treude'),  *run8ti-z  'Lauf' 
(ahd.  runst  'Wassersturz*),  ^spunsti-z  'Gespinnst*  (mhd.  ge-spunst), 
*ansti'zl*unstp-z  'Liebe*  (got.  ansts,  an.  äst,  (ht,  ags.  cest,  afr. 
enst,  as.  ahd.  anst :  as.  ahd.  ah-unst,  mhd.  g-unst),  *spansti'Z  'Ver- 
lockung* (afr.  spornt,  ahd.  spans()  u.  a.  Auch  hier  möchte  man 
gern  annehmen,  daß  sich  s  als  Übergangslaut  eingestellt  habe: 
urgerm.  *brunpiz  zu  *brunspiz\  vgl.  Brugmann  Grundriß  1\  S.  388. 
Allein  daß  die  Lautverbindung  -np-  in  nsp,  nst  'lautgesetzlich* 
verwandelt  sei,  wird  bekanntlich  durch  eine  ganze  Reihe  von 
Gegenbeispielen  (got.  anpar,  munps,  sinps,  finpan,  hinpan  usw.) 
widerlegt  Die  verschiedenen  Versuche  für  die  angeführten 
^»-Bildungen  besondere  Verhältnisse  zu  konstruieren,  —  so  von 
Vemer  HZ.  21,  245  ff.  und  van  Holten  ebda.  23,  418  ff.  — 
sind  samt  und  sonders  mißglückt  Andrerseits  ist  es  unwahr- 
scheinlich, daß  in  allen  angeführten  Bildungen  etwa  ein  so- 
genanntes Wurzeldeterminativ  aus  indogermanischer  Zeit  ererbt 
sei,  wie  es  in  as.  anord.  hUist  'Hören*  =  aind.  ärur$-ti'$  und 
mhd.  Utuhs-t  (vgl.  ags.  hlöstm  imd  lat.  ßörere)  neben  bluo-t  'Blühen* 
vorliegt  Bei  einzelnen  Bildungen  mag  s  ererbt  sein.  So  möchte 
Kluge  PBrB.  9,  155  in  *anstiz  eine  Wurzel  am-  sehen,  die  mir 
doch  problematisch  erscheint,  v.  Bahder  nimmt  an,  daß  *runstiz 
für  *runsiz  eingetreten  sei,  das  tatsächlich  in  got.  ga-runs  'Markt* 
(eigtl.  'Zusammenlauf*),  ahd.  runs  vorliegt.  Ob  dieses  dann  freilich 
auf  *ryi-ti'8  zurückgeführt  und  an  eine  Wurzel  -rent  angeknüpft 
werden  darf,  ist  zum  Mindesten  sehr  zweifelhaft  Nach  Hirt 
PBrB.  23,  352  gehörte  gi-spanst  zu  lit.  spindziu  'fallen*.  Gerade 
bei  den  häufigsten  und  etymologisch  durchsichtigsten  Beispielen 

15* 

Digitized  by  VjOOQIC 


228  Victor  Michels, 

wie  *kunstiz  versagt  jedenfalls  eine  solche  Deutung.  Man  wird 
hier  Neubildungen  anzunehmen  haben,  deren  Ansätze  nach  dem 
übereinstimmenden  Zeugnis  des  Gotischen  und  Westgermanischen 
jedenfalls  ins  Urgermanische  zurückreichen,  und  für  die  neben 
dem  etwaigen  *ansHz  usw.  in  erster  Linie  Bildungen  wie  ^dura- 
ip-z  *Kühnheit'  (ags.  gedyrst,  ahd.  gorturst),  vielleicht  *8und8'ti-z 
^Schwellung*  (Wurzel  suels-?)  und  das  aus  *tüursiz  umgestaltete 
^wurstiz  (idg.  *uft-ti'8)  "Drehung*  —  s.  Kluge  PBrB.  9,  154  — , 
in  zweiter  Bildungen  wie  got.  liste,  fra-lusts,  us-rüis,  ga-kusts  usw. 
die  Muster  abgegeben  haben  werden.  Verständlicher  aber  werden 
die  Neubildungen  erst,  wenn  man  annimmt,  daß  tatsächlich 
ein  lautliches  Element  mit  im  Spiele  war,  und  wenn  man  für 
sie  den  richtigen  Ausgangspunkt  gewinnt.  Es  muß  wie  bei  ahd. 
eumft  von  *qumpiz,  so  bei  brunst  von  *brunßiz  ausgegangen 
werden.  Weder  bei  einem  vorgerm.  *bhrntis  noch  bei  den  fürs 
ürgermanische  möglichen  Formen  *brundiz  oder  *brundiz  findet 
sich  ein  genügender  Grund,  die  ererbte  Form  aufzugeben.  Warum 
tritt  das  epenthetische  s  gerade  hinter  Nasal  auf?  Warum  wird 
z.  B.  kein  *8esti8  neben  *8eti8  gebildet?  Von  *brundiz  wird  außer- 
dem der  Sprung  zu  *brun8tiz  weiter.  Angenommen  aber  die  Form 
*brunßtz  bot  lautliche  Unbequemlichkeiten,  so  daß  sich  etwa  bei 
raschem  Sprechen  die  *Gelegenheitsform*  *brun^ßiz  mit  parasi- 
tischem s  einstellte,  so  begreift  man  ihre  Durchführung  auf 
dem  Wege  der  Analogiebildung  sehr  leicht,  wenn  man  die  weitere 
Annahme  machen  darf,  daß  daneben  einmal  *dursßiz,  *lisp%z, 
vielleicht  auch  *rumßiz,  *anspiz  bestand. 

Die  Erklärung  hat  den  Vorzug,  daß  sie  sich  auch  auf  die 
im  Heiland  und  bei  Otfried  belegten  Präteriten  as.  konsta,  gi-onsta, 
far-monsta  (C;  far-munsta  M;  PI.  far-mtionstun  C),  ahd.  konsta, 
gironsta  anwenden  läßt.  Vorbildlich  kann  nur  as.  gi-dorsla,  ahd. 
gi'torsta  gewesen  sein :  die  Neubildungen  msta  und  mösta  sind 
selbst  anfangs  noch  wenig  fest;  im  Ahd.  wird  muosta  erst  seit 
dem  12.  Jahrh.  üblicher.  Wanim  aber  entstand  kein  *skolsta?  Aus- 
zugehen ist  offenbar  von  urgerm.  wgerm.  *ktmß6{m)  =  got.  kunßa, 
anord.  kunna,  ags.  cüde,  und  auch  hier  scheint  mir  einfach  durch- 
führbar, obwohl  die  Neubildungen  auf  das  deutsche  Sprachgebiet 
beschränkt  sind,  nur  die  Annahme,  daß  einst  die  Gelegenheits- 
form *kun3ß6{m)  sich  mit  *dorsp6(m)  oder  *dursp6{rn)  gepaart  habe, 
d.  h.  daß  der  Neubildungsprozeß  bis  ins  Urgermanische  zurück- 
reicht, die  neue  Form  aber  zunächst  ein  latentes  Dasein  führte 
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und  sich  neben  der  alten,  zur  Zeit  eines  zu  supponierenden  *)wa/- 
ßä(m)j  *Purfp6(m)  ja  ebenfalls  stark  gestützten,  nicht  sobald  durchzu- 
setzen vermochte  und  infolgedessen  erst  einzeldialektisch  auftaucht. 

Verner  wollte  HZ.  21,  429  in  ahd.  as.  kanst  (vgl.  ahd. 
anst,  as.  far-manst)^  ags.  const  (vgl.  monst,  ähd)  "eine  organische, 
in  dem  ostgerm.  kannt  hingegen  eine  unorganische,  durch  Form- 
übertragimg  von  skcit,  parft  usw.  hervorgerufene  Form'  sehen. 
Dem  scheint  mir  ein  ganz  richtiger  Gedanke  zu  Grunde  zu 
liegen:  kannst  ist  mindestens  nicht  unorganischer  als  kannt. 
Als  urgermanische  Grundform  müssen  wir  doch  *kanß{a)  an- 
setzen mit  ßa  =  idg.  tha.  Dafür  ist  dann  zur  Zeit  als  es  ßarft, 
mäht  hieß,  vielleicht  gar  erst  umordisch  und  urgotisch,  kannt 
eingetreten.  Nimmt  man  einmal  an,  daß  es  einst  *darsß,  *ioaisp, 
*mOsß  hieß,  so  kann  daneben  sehr  wohl  schon  in  einem  Teile 
des  Urgermanischen  ein  durch  diese  Analogien  gestütztes,  teil- 
weise auch  hervorgerufenes  *kansp  bestanden  haben.  *kamp, 
*kun8p6(m),  *kunspiz  stützten  sich  dabei  gegenseitig :  in  der  dia- 
lektisch verschiedenen  Behandlung  von  *du  kannst*  sehe  ich  den 
eigentlichen  Grund  für  die  verschiedene  Behandlung  des  Sub- 
stantivs *die  Kunst'  and  die  Verbreitung  der  Verbindung  nst 
im  Westgermanischen  überhaupt  Isoliert  stand  urgerm.  *8kaip{a), 
das  gotisch  und  altnordisch  natürlich  auch  durch  skalt  ersetzt 
wurde.  Im  Althochdeutschen,  Alt-  und  Angelsächsischen  mußte 
*8kald,  *8ceald  entstehen,  worauf  sich  die  historisch  überlieferten 
Formen  leicht  als  Umbildungen  zurückführen  lassen.  Das  spät 
belegte  ahd.  solst  ist  wohl  eine  junge  Nachbildung  zu  kannst. 

Sollte  nicht  mit  der  verschiedenen  Behandlung,  der  die 
alte  indogermanische  Endung  -tha  im  Germanischeu  ausgesetzt 
war,  nämlich  der  Verwandlung  in  8  mit  Ersatz  durch  st  hinter 
Dental,  der  Verwandlung  in  t  hinter  tonloser  Spirans,  der  wahr- 
scheinlich frühen  Verwandlung  in  tönende  Spirans  hinter  l{r?) 
im  Westgermanischen,  dem  Übergang  in  ft  hinter  m,  der  Mehrung 
dieses  Wirrwarrs  durch  Analogiebildungen,  es  zusammenhängen, 
daß  das  Westgermanische  bei  den  starken  Präteriten  der  regel- 
mäßigen Konjugation  die  ganze  Bildungsweise  überhaupt  aufgab  ? 
Meines  Wissens  ist  der  Grund  für  diesen  höchst  auffälligen 
Verlust  nie  eingehend  erörtert  worden,  übrigens  ist,  wenn  die 
Annahme  das  Sichtige  trifft,  daß  die  Durchführung  des  -t  in 
der  2.  Sg.  Prät.  mit  der  im  Gotischen  und  Altnordischen  zu 
Tage   tretenden   Eonsequenz   eine   noch   nicht    urgermanische 
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Neuerung  sei,  wohl  der  Erwägung  wert,  ob  hier  nicht  eine 
gemeinsame  Regelung  vorliege,  das  t  also  für  die  Hypothese 
des  Ostgermanischen  doch  den  Wert  habe,  den  ihm  einst  Zimmer 
beilegen  wollte. 

Empfiehlt  es  sich  somit  sonst  schwer  begreiflichen  Bil- 
dungen zu  Liebe,  Formen  wie  urgerm.  (vorgerm.)  *li8ßiz  an- 
zusetzen, so  spricht  auch  noch  eine  andere  Erwägung  für  ihre 
Existenz. 

Die  Abstrakta  mit  -ti-  zeigen  im  Germanischen,  wo  keine 
Sonderentwicklung  des  ^Lautes  vorliegt,  bekanntlich  bald  ß, 
bald  d  als  Suffixanlaut  Nach  Hirt  Der  indogermanische  Akzent 
S.  208  ff.  entspräche  diese  Doppelheit  einem  urindogermanischen 
Akzentwechsel  innerhalb  der  i-Deklination.  Hirt  verweist  darauf, 
daß  einzelne  dieser  Bildungen  im  Indischen  Wurzelbetonung, 
andere  Suffixbetonung  haben:  auch  das  Griechische  mit  seiner 
Wurzelbetonung  deute  auf  einen  solchen  Akzentwechsel.  Allein 
die  außergermanischen  Sprachen  sind  unsichere  Zeugen.  Mit 
dem  Griechischen  hat  sich  Wheeler  unter  Annahme  von  er- 
erbter Suffixbetonung  abgefunden,  und  es  sind  okkasionelle  Um- 
legungen des  Tones,  die  dann  usuell  werden,  bei  suffixalen 
Weiterbildimgen  mit  charakteristischem  Akzent  in  allen  Sprachen 
so  häufig,  daß  die  Bildungen  mit  Wurzelbetonung  im  Indischen, 
die  Lindner  Altindische  Nominalbildung  S.  77  verzeichnet,  nicht 
ernstlich  gegen  indogermanische  Suffixbetonung  ins  Gewicht 
fallen  können.  Für  diese  aber  spricht  doch  die  für  die  ganze 
Bildungsweise  so  überaus  charakteristische  Schwundstufengestalt 
der  Wurzel. 

Bei  den  germanischen  Bildungen,  die  man  am  bequemsten 
bei  V.  Bahder  Verbalabstrakta  S.  62  ff.  überschaut,  haben  nun 
bei  vokalischem  Stammauslaut  10  oder  11  (2  als  Suffixanlaut, 
nämlich:  *dediz  Tat*,  *krediz  *Krähen*,  *nediz  *Nähen*,  *sediz 
•Säen',  *blödiz  ^Blühen'  *brödiz  ^Brüten',  *flodiz  (?)  Tluf  "^glödiz 
*Glut*,  *grödiz  *Grünsein*,  *knOdiz  'Geschlecht',  *8pödiz  Tortgang*. 
/  steht  in  2  sicheren  Fällen:  germ.  *inepiz  'Maaß*  (ags.  mcfof), 
germ.  *brepiz  (ags.  brckd),  Ags.  hrid^  ahd.  hrvodr  (in  Eigennamen) 
*Ruhm*  ist  wohl  kaum  hierher  zu  rechnen.  Auch  bei  *naußi' 
neben  *naudi'  (got.  naußs:  naudi-ßatlrfts,  naudirbandja ,  ags. 
nedd,  nyd,  afr.  nid^  as.  nöd,  ahd.  n6()  ist  zweifelhaft,  ob  wir  es 
überhaupt  mit  einer  ^t-Bildung  zu  tun  haben.  Außer  Betracht 
müssen  die  gotischen  Abstraktbildungen  mit  -dfljS-  bleiben,  deren 
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/  nach  Thurneysens  Spirantengesetz  IF.  8,  208  ff.  beurteilt 
werden  kann. 

Ist  demnach  hier  d  in  entschiedenem  Übergewicht,  so 
liegen  die  Verhältnisse  bei  Nasal  öder  Liquida  als  Wurzelschluß 
anders.  Bei  denen  auf  l  ist  die  Entscheidung  freilich  dadurch 
erschwert,  daß  im  Alt-  und  Angelsächsischen  Ip  und  Id  in  Id 
zusammengefallen  sind.  Als  sichere  Vertreter  von  urgermanisch 
d  kommen  etwa  in  Betracht:  *mindiz/*mundiz  ^Denken'  (got. 
anaminds,  ga-munds,  ags.  ^e-mynd;  vgl.  aber  mhd.  munst),  *aldiz 
*  Alter*  (got.  alßs,  ahd.  wer-alt)^  *;(flld%z  'Zauber*  (schwed.  göM) ; 
vielleicht  auch  *stmrdiz  'Schwören*  (ahd,  sicart)  und  *ptddiz 
'Dulden*  (ahd.  dtdt,  ge-dtdt)^  siehe  aber  unten.  Für  p  finde  ich 
Hurpiz  'Zerstörung*  (got.  ga-taürps).  Meist  herrscht  Schwanken ; 
so  bei:  *burdiz  Tragen,  Geburt*  (as.  burd,  ahd.  buri):  *burpiz 
(got.  gorbaürps,  ags.  ge-byrd,  afr.  berthe)^  *fardizl*furdiz  'Fahrt* 
(ags.  ferd,  as.  fard,  got.  ga-faürds,  ags.  fyrd):  *farpiz  (ahd. 
hina-farth  Ludwigslied  38,  üz-fard,  Graff  3,  5,  83),  *skuldiz 
'Schuld*  (an.  skuld  skyld):  *8ktdpiz  (ahd.  skuld,  vgl.  sktdda),  *kundiz 
'Kennen*  (got.  ga-kunds  'Überredung*):  *kunpiz  (got.  ga-kunps 
Luc.  3,  23  'Erscheinung*  oder  'Bekanntschaft*,  an.  mis-kunn  Ver- 
zeihung, var-kunn  'Mitleid*),  *k{w)\imdiz  'Kommen*  (an.  sam- 
kund):  *k{w)umpiz  (got.  ga-gumps).  Auch  ahd.  dtdt  neben  got. 
didps  'Fest*  mag  noch  hierher  gehören.  Die  Beispiele  für  / 
würden  sich  aber  erheblich  vermehren,  wenn  wir  zu  ihnen  die 
Bildungen  mit  mft  (cumft)  und  nst  {kunst)  stellen  dürften. 

Ich  will  nun  durchaus  nicht  leugnen,  daß  die  vorhandenen 
Doppelformen  in  manchen  Fällen  weit  zurückreichen  mögen; 
meist  wird  es  sich  doch  um  Umbildungen  handeln.  Dabei  ist 
zu  bedenken,  daß  im  Althochdeutschen  die  Abstrakta  auf  t 
numerisch  sehr  im  Übergewicht  waren  und  Bildungen  wie  list 
mit  urgeruL  t  und  solche  wie  9ät  mit  urgerm.  d  sich  gegen- 
seitig stützten.  Es  liegt  also  nahe,  anzunehmen,  dass  von  Doppel- 
formen wie  fard  und  fart  die  erstere  die  ererbte  ist.  Umgekehrt 
mögen  im  Alt-  und  Angelsächsischen  die  d-Formen  ausgebreitet 
sein.  Die  analogische  Übertragung  der  Suffixe  reicht  nun  aber 
gewiß  ins  Urgermanische  zurück,  und  da  scheinen  mir  die 
Verhältnisse  doch  darauf  hinzuweisen,  daß  eine  gewisse  Vor- 
liebe dafür  vorhanden  war,  d  nach  Vokal,  p  nach  Konsonant  zu 
verwerten.  Dafür  aber  finde  ich  wiederum  keine  andere  Erklärung, 
als  daß  hier  Bildungen  wie  *lispiz,  *tna/piz  usw.,  die  ihr  p  nicht 
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nach  dem  Vemerschen  Gesetz  in  d  gewandelt  hatten,  vorhanden 
waren  und  ihren  Einfluß  geltend  machten.  Yon  den  beiden 
Formen  an.  satn-kund  und  got  gchqumßs  wird  nur  jene  alt  sein 
=  idg.  *g^t{8,  diese  auf  einer  ümbüdung  aus  dem  unmittelbar 
nach  Verners  Gesetz  vorhanden  *k{w)umdi2  beruhen. 

Freilich  sollte  man  erwarten,  daß  die  gleiche  Erscheinung 
sich  auch  bei  den  Verbaladjektiven  auf  -to-  bemerkbar  mache. 
Hier  ist  indessen  p  in  den  einzelnen  germanischen  Dialekten 
hinter  !Nasal  oder  Liquida  entschieden  seltener;  es  läßt  sich 
keine  feste  Eegel  für  die  Verteilung  gewinnen;  auch  ist  bei 
einer  nur  sehr  kleinen  Anzahl  von  Bildungen  ohne  Mittelvokal 
sicher,  daß  sie  noch  als  lebendige  Partizipien  empfunden  wurden. 
Ihnen  gegenüber  stand  die  große  Masse  der  Partizipien  regel- 
mäßiger schwacher  Verben  mit  Mittelvokal  und  obligatem  d 
als  Suffixkonsonanten.  An  ihnen  hatten  denn  auch  *skuldaz  und 
*mundaz  eine  so  gute  Stütze,  daß  sie  sich  der  Einwirkung  eines 
*ßurfßaz  entziehen  konnten.  Aber  *kunßaz  =  got.  kunßs  ist  doch 
wohl  auf  dem  Wege  der  Analogiebildung  zu  seinem  tonlosen 
Spiranten  gekommen,  wobei  neben  *ßurfßaz  auch  das  Substan- 
tivum  *kunßiz,  wohl  schon  in  urgermanischer  Zeit  ein  viel- 
gebrauchtes Wort,  seinen  Einfluß  geltend  machte.  Indessen  mag 
man  darüber  denken,  wie  man  will,  so  scheint  mir  doch  weiterhin 
auch  wieder  das  vielbesprochene  Präteritum  got  kunßa  am  leich- 
testen verständlich,  wenn  man  annimmt,  daß  es  zu  einer  Zeit 
entstand,  als  man  *ßuffß6(fn),  *dursß6{m),  *maxß6{m),  *aixß6(fn), 
*0xß6{m)  sprach,  also  nach  der  Gleichung  *ßurfßaz :  *ßurfß6{fn) 
=  *kunßaz :  x.  Kach  *kunß6(m)  entstand  dann  auch  *%mdß6{m) 
=  an.  oUa,  Man  hat  nicht  nötig,  indogermanische  Medialformen 
oder  den  «-Aorist  zu  bemühen. 

Ebenso  wenig  bedarf  es  eines  *e'ue-ufC'the'8  und  ähnlicher 
Fiktionen  zur  Erkläning  der  anderen  bindevokallosen  Präteriten. 
Sie  lassen  sich  samt  und  sonders  als  Nachbildungen  nach  dem 
Partizipium  fassen,  wie  man  das  für  einen  Teil  von  ihnen  anzu- 
nehmen pflegt  Setzt  man  im  Anschluß  an  Lorentz  Das  schwache 
Präteritum  des  Germanischen,  Leipzig  1894  S.  42  ff.,  es  sei  zu 
*u]rC'tö-8  ein  vorgermanisches  *uj'cdhäm  entstanden,  so  hätte  das 
ein  urgermanisches  *wurxpaz\  *wurxd6{m)  ergeben.  Aber  die  im 
Germanischen  unmögliche  Lautverbindung  xd  mußte  alsbald  eine 
Umgestaltung  erfahren,  entweder  in  xß  oder  in  jef .  Angenommen 
auch  letzteres  wäre  die  eigentlich  lautgesetzliche  Entwicklung, 
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80  ist  doch  begreiflich,  daß  das  Sprachgefühl  sich  der  Ein- 
führung einer  neben  *icurkjö  und  *wuryipaa  so  unzweckmäßigen 
Form  widersetzte  und  frühzeitig  *umr%d6{rn)  nach  der  Gleichung 
*Xauzi^z:  *xat4zi'd6{m)  =  *ivurxPaz:  x  in  *iDurxP6{m)  umge- 
staltete. Man  muß  niu:  bedenken,  daß  es  sich  um  eine  Zeit 
handelt,  wo  —  unmittelbar  nach  der  Wirkung  des  Vemerschen 
Gesetzes  —  /  imd  d  als  mit  einander  wechselnde  und  ety- 
mologisch gleichwertige  Elemente  empfunden  werden  konnten 
oder  mußten.  Für  die  Entstehung  von  as.  libda,  habda,  sagda  ist 
dagegen  offenbar  auch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  der  im  ürger- 
manischen  vorhandene  tönende  Spirant  im  Präsens  {b,  3)  hier 
auch  im  Präteritum  die  tönende  Verbindung  M,  jef  begünstigte 
und  ihr  sogar  teilweise  Eingang  ins  Partizipium  verschaffte. 
Übrigens  ist  für  keine  dieser  Bildungen  unbedingt  erforderlich, 
mit  Lorentz  bereits  vorgermanische  Entstehung  anzusetzen, 
wenn  es  sich  auch  vielleicht  für  libda  und  Genossen  empfiehlt. 
Aber  sicherlich  sind  auch  noch  nach  der  germanischen  Laut- 
vei"schiebung  bindevokallose  schwache  Präterita  entstanden,  na- 
mentlich von  solchen  Verben,  die  kein  Partizipium  im  Gebrauch 
hatten.  Das  Bildungsprinzip  war  ja  durchsichtig  genug,  um  etwa 
^  auch  zu  einem  *ö3(a)  =  got.  ög  ein  *öxß6{m)  nachzuschaffen, 
ohne  daß  ein  *ö%paz  im  Gebrauch  war. 

Ist  nun  auch  urgermanisch  *w;fs8Ö(w)  (got.  tm«a)  als  ent- 
standen aus  *wit-ßd{m)  zu  fassen?  Mir  scheint  vieles  dafür  zu 
sprechen,  da  ich  mit  Möller  ZfdA.  43,  172  ff.  von  der  Haltbarkeit 
der  Gleichung  Chatti  =  Hessen  überzeugt  bin.  Doch  sei  die  Erör- 
terung dieses  Problems  auf  eine  andere  Gelegenheit  verspart. 

Jena,  Victor  Michels. 


Lateinische  Miszellen. 

1.  me  als  Dat.  Sg. 
Die  Existenz  einer  solchen  Form  im  AlÜatein  wird  zwar 
bei  Festus  S.  156  Th.  de  P.  behauptet,  aber,  wie  wohl  allgemein 
anerkannt,  durch  die  angefühi-ten  Stellen  aus  Ennius  und  Lu- 
cilius  keineswegs  bewiesen ;  an  letzterer  ist  me  sicher  Akk.,  und 
beim  Enniuszitat  ist  die  regierende  Verbalform  korrumpiert; 
es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  hier  eine  rein  syn- 
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taktische  Eigentümlichkeit  der  älteren  Sprache  vorliegt  Die 
bandschriftl.  Belege  ferner  für  dativisches  mß  bei  Schriftstellern 
des  1.  Jahrh.  v.  Chr.,  wie  man  solche  bei  Neue  II '  352  notiert 
findet,  sind  sicherlich  bloß  Verschreibungen  für  wei  (vgl.  Keil 
im  Ifommentar  za  Yarro  RR  III  16,  2,  der  übrigens  m.  E.  auch 
eher  mei  (od.  mi)  als  me  in  den  Text  hätte  setzen  sollen).  Auch 
die  plautinischen  Beispiele  (vgl.  Bacch.  565  u.  684  und 
Reichardt  N.  Jahrb.  139,  S.  110  f.)  werden  so  zu  beurteilen  sein, 
s.  unten.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dürfte  aber  mS  als  Dat. 
Sg.  vorliegen  in  der  bei  Varro  LL.  VII  8  mitgeteilten  Augural- 
formel. Es  heißt  da  zunächst,  einige  evidente  Textverbesserungen 
einbegriffen:  templa  tescaqiie  me  üa  sunto,  quoad  usw.  Wollte 
man  auch  hier  zugeben,  daß  eventuell  eine  Korruptel  me  für 
mei  dem  i  des  folgenden  ita  zuzuschreiben  sei,  so  belehren  uns 
die  folgenden  Zeilen  eines  Besseren;  denn  daß  nach  Analogie 
des  obigen  Satzes  nachher  zu  schreiben  ist  templum  tescumque 
me  esto  in  sinistrum  bezw.  dsxtrum  für  das  überlieferte  qtiemfesto, 
darüber  kann  wohl  im  Ernst  kein  Zweifel  bestehen,  und  so 
stützen  sich  die  Stellen  gegenseitig  (so  auch  Reichardt  a.  a.  0.). 
Wir  gewinnen  damit  einen  jedenfalls  beachtenswerten  Beleg 
für  dativisches  m#.  Die  Erklärung  liegt  nahe:  Da  die  Augural- 
formel uns  zwar  unzweifelhaft  in  stark  modernisierter  Ortho- 
graphie und  Sprache  überliefert,  aber  eben  so  sicher  von  Varro 
aus  einer  älteren  Quelle  kopiert  ist^  so  stellt  me  einfach  archaische 
Schreibung  für  mi  bezw.  mei  dar,  mit  e  zur  Bezeichnung  des 
Produkts  aus  seh  wach  tonigen  i-Diphthongen,  was  hier  nicht  auf- 
fallend ist,  in  der  plautinischen  Überlieferung  aber  als  Abnor- 
mität zu  gelten  hätte  (Solmsen  IF.  IV  250).  —  Daß  mi,  mei^ 
die  neben  mihi,  mihei  in  der  Literatur  von  Anfang  an  auf- 
treten, einfach  Kontraktionen  aus  diesem  und  nicht  etwa  Reste 
des  alten  idg.  *mei  od.  *moi  (gr.  jnoi)  sind,  hat  Solmsen  Studien 
S.  123  Anm.  2  definitiv  dargetan,  und  es  liegt  mir  ferne  zu 
behaupten,  daß  es  sich  mit  dem  me  unsrer  Auguralformel  anders 
verhalten  müsse.  Immerhin  kann  man  sich  vielleicht  doch  fragen, 
ob  in  einem  Text  von  offenbar  so  uralter  Grundlage  man  nicht 
noch  die  unkontrahierte  Form  mihei  erwarten  sollte,  und  ob  in 
diesem  m^  nicht  wirklich  ein  Reflex  des  enklitischen  G.  D. 
*mei  od.  *moi  vorliegen  könne.  Daß  letzterer  auch  einmal  im 
Lateinischen  existiert  habe,  folgert  man  ja  mit  Recht  aus  der 
darauf  basierenden  alten  Genitivform  mis. 
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2.  Zu  quartus. 
In  meinem  Handb.  d.  lat  Laut-  u.  Formenlehre  S.  501  f. 
hoffe  ich  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben,  daß  die  ältere  Vor- 
form dieses  Ordinalzahlwortes  qmrtos  geheißen  hat  und  auf  idg. 
*q^tuftos  zurückgeht  Wenn  ich  daselbst  weiter  behauptet  habe, 
daß  hieraus  entstandenes  *qHuorto8  zunächst  zu  *tuorto3  geworden 
und  dies  dann  nach  den  übrigen  Formen  des  Zahlwortes  zu 
quortos  umgestaltet  worden  sei,  so  halte  ich  diesen  Umweg  jetzt 
für  überflüssig.  *qtuorto8  kann  sehr  wohl  direkt  auf  dissimi- 
latorischem  Wege  lautgesetzlich  sein  erstes  t  verloren  und 
sich  zu  quortos  entwickelt  haben. 

3.   fünus. 

Meine  Zusammenstellung  dieses  Wortes  mit  got.  diwans 
"sterblich'  und  ir.  duine  'Mensch*,  pl.  döini  bei  Brugmann  Zcelt 
Phil,  m  596  f.  hat  den  Beifall  von  Vendryes  Intensitö  S.  347 
gefunden,  und  ich  selbst  möchte  daran  festhalten,  solange  nichts 
Besseres  beigebracht  ist  Hier  nur  die  Bemerkung,  daß  für  ur- 
sprüngliche Dreisilbigkeit  der  Grundform,  also  etwa  dheuone^, 
die  das  Wort  morphologisch  mit  dem  air.  Plural  dMni  und  dem 
got  Adjektiv  besonders  eng  verknüpfen  würde,  die  alte  Neben- 
form fönus  spricht,  die  bei  Marius  Victorinus  (VI,  12  K.)  ge- 
nannt wird.  Der  Wechsel  von  ö  mit  ü  würde  sich  den  Fällen 
anreihen,  die  Solmsen  Studien  82  ff.  ins  rechte  Licht  gerückt  hat 

4.   sölus. 

Eine  befiiedigende  Etymologie  dieses  Adjektivs  ist  mir 
noch  nicht  bekannt  Zusammenhang  mit  dem  Reflexivpronomen 
ist  von  vornherein  nicht  unwahrscheinlich  und  wird  schon  von 
Pott  Etym.  Forschgg.  I,  55  behauptet  Eine  Möglichkeit  der 
Deutung  scheint  sich  mir  zu  bieten,  wenn  man  *se'ueS''lo-s  als 
Grundform  annimmt  ^se-  *für  sich,  gesondert*  wie  in  solvo  aus 
^se-luö^  socors  (se-cordis)  (Solmsen  Studien  58).  Das  zweite  Glied 
des  Kompositums  würde  die  Wurzel  ues  Verweilen*,  mit  lo- 
Suffix  erweitert,  enthalten,  ^se-uedos  *für  sich  weilend,  allein* 
mußte  nach  bekanntem  Lautvorgang  zu  ^souedos  führen,  woraus 
soltis  wie  Omen  aus  *ouismen  (Solmsen  Studien  93  f.). 

Basel.  Ferdinand  Sommer. 
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Alternde  Sprachen  neigen,  namentlich  wenn  sie  lange  wissen- 
schaftlichem Denken  gedient  haben,  zu  nominaler  Ausdrucks- 
weise. Begriffe  scheinen  ja  viel  schärfer  und  angemessener 
durch  Nomina  ausgedrückt  als  durch  die  mehr  der  Sphäre  der 
Anschauung  sich  näherenden  Verba  umschrieben  werden  zu 
können.  Je  mehr  also  mit  reifender  Geisteskultur  das  Denken 
abstrakter  wird,  um  so  mehr  nimmt  die  Sprache  nominales  Ge- 
präge an.  Solche  Altersveränderungen  finden  sich  mehr  oder 
weniger  in  allen  Literatursprachen,  nirgends  aber  in  auffallenderem, 
ich  möchte  sagen  erschreckenderem  Grade  als  in  dem  Sanskrit 
der  wissenschaftlichen  Literatur,  imd  auch  da  je  später  um  so 
mehr.  Um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen,  so  wird  in  Gangesa's 
Tattvacintämaiji,  einem  etwa  Ende  des  12.  Jahrhunderts  abge- 
faßten philosophischen  Werke,  von  dem  verbum  finitum  der 
spärlichste  Gebrauch  gemacht,  und  die  wenigen  Verba,  die  vor- 
kommen, sind  meist  von  abstraktester  Bedeutung,  so  daß  sie 
schemengleich  zwischen  den  begiiffsblassen  Nomina  verschwinden. 

Von  Stufe  zu  Stufe  läßt  sich  diese  Entwicklung  des  wissen- 
schaftlichen Sanskritstiles  deutlich  verfolgen,  und  können  wir 
die  Gründe  derselben  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  angeben. 
Zunächst  kommt  die  Stellung  des  klassischen  Sanskrits  als  privi- 
legiertes Ausdrucksmittel  der  höheren  Bildung  Lidiens  in  Betracht 
Wie  es  den  niedrigsten  Volkschichten  zum  großen  Teile  unver- 
ständlich geworden  war,  so  hatte  es  auch  aufgehört,  auf  alle 
Gebiete  des  menschlichen  Lebens  angewandt  zu  werden.  Den 
alten  Grammatikern  bot  noch  die  Sprache  der  Küche  und  des 
Stalles  reichlichen  Stoff  zu  manchen  sprachlichen  Bemerkungen 
und  grammatischen  Beispielen;  aber  zur  Zeit  der  klassischen 
Literatur  werden  sich  nur  die  Wenigsten  über  die  dieser  niedern 
Sphäre  angehörende  Dinge  in  idiomatischem  Sanskrit  haben  aus- 
drücken können.  Mit  der  zunehmenden  Abkehr  von  der  gemeinen 
Alltäglichkeit  des  Daseins  und  der  damit  Hand  in  Hand  gehenden 
Zuwendung  zum  höheren  geistigen  Leben  stieg  in  dem  sich  also 
einengenden  Ideenkreise,  welchem  das  Sanskrit  als  Ausdrucks- 
mittel diente,  das  Bedürfnis  begrifflicher  Darstellung.  Daß  dieses 
in  nominaler  Ausdrucksweise  Befriedigung  suchte,  scheint  ja 
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im  Wesen  der  Sprache  überhaupt  begründet  zu  sein;  für  die 
spezieUe  Richtung  aber  und  für  die  Dimensionen  dieser  Bewegung 
ist  der  Sütrastil  maßgebend  gewesen.  Denn  die  Sütra,  als  Kom- 
pendia  zum  Memorieren  bestimmt,  befleißigten  sich  seit  alters 
größter  Zusammendrängung  des  Stoffes :  die  aphoristische  Aus- 
drucksweise nimmt  sich  die  Erlaubnis  zu  weitgehenden  Kürzungen. 
Dem  vorwaltend  inhaltlichen  Interesse  genügt  das  nominale 
Skelett  des  Satzes,  weil  das  Verbum  ja  unschwer  aus  dem 
Zusammenhang  ergänzt  werden  kann,  wenn  der  begriffliche  Kern 
schon  in  den  Nomina  verkörpert  ist  Und  so  finden  wir  denn 
schon  in  den  Sütra,  namentlich  den  philosophischen,  alle  jene  Aus- 
drucksweisen vorgebildet,  welche  in  späteren  wissenschaftlichen 
Werken  vollkommen  ausgebildet  sind  und  methodisch  angewandt 
werden,  nur  daß  diese  sich  freiwillig  der  sprachlichen  Mittel  be- 
dienen, zu  denen  die  Sütra  unter  äußerem  Zwange  gegriffen  hatten. 

Auf  der  höchsten  Stufe  ihrer  Entwicklung  erscheint  die 
Sprache  der  wissenschaftlichen  Literatur  als  eine  ganz  eigen- 
artige Neubildung,  in  die  sich  einzuleben  nicht  bloß  der  Anfänger 
die  größte  Mühe  hat  Bei  gleichem  Wortschatz  und  denselben 
grammatischen  Formen  wie  im  gewöhnlichen  Sanskrit  tritt  eine 
gänzlich  veränderte  Satzbildung  hervor,  deren  Formen  sich  zwar 
auf  die  eigentlichen  Funktionen  der  ursprünglichen  Sprachmittel 
zurückführen  lassen,  diesen  gegenüber  aber  als  etwas  Neues, 
als  Gebilde  höherer  Ordnung  erscheinen.  Ich  wiQ  versuchen, 
die  hauptsächlichsten  Erscheinungen  des  nominalen  Stiles  einzeln 
vorzuführen  und  ihn  selbst  durch  eine  zusammenhängende  Text- 
stelle zu  illustrieren. 

Den  Ausgangspunkt  der  neuen  Entwicklung  bildet  die 
Wiedergabe  des  Prädikatsinhaltes  durch  ein  abstraktes  Substan- 
tivum.  Dies  hat  zur  unmittelbaren  Folge,  daß  das  Subjekt  des 
ursprünglichen  Satzes  nun  in  den  Genitiv  zu  stehen  kommt. 
Zur  Vollendung  de^  Satzes  gehört  dann  noch  ein  verbaler  Aus- 
druck von  allgemeiner  Bedeutung  wie  <isti  driyate  ticyate  usw. 
der  aber  auch  fehlen  kann,  namentlich  wo  Kürze  angestrebt 
wird,  wie  in  Sütrawerken.  Ein  Beispiel  aus  alter  Zeit  entnehme 
ich  dem  Nyäya  Sütra  2,  1,  17  :  taiä  cä  'padeio  jnänaviäeßäi^am. 
Der  Kommentator  Vätsyäyana  (vor  500  p.  Chr.)  gibt  dies  Sütra 
in  natürlicher  Sprache  wieder :  tair  —  indriyair  arthaii  ca  — 
vyapadiäyante  jnänavise^h.  Wir  übersetzen  also :  "nach  ihnen 
—  den  Sinnesorganen  und  ihren  Objekten  —  werden  die  Er- 
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kenntnisarten  benannt".  In  diesem  Falle  besaß  die  Sprache  ein 
dem  ganzen  Prädikate  {vyapadüyante)  inhaltlich  entsprechendes 
Abstraktum  {vyapadeki).  Das  ist  aber  durchaus  nicht  immer  der 
Fall ;  dann  denke  man  sich  den  Prädikatsausdruck  in  seinen  for- 
malen, d.  i.  rein  prädizierenden  Teil  und  seinen  inhaltlichen  Teil 
zerlegt.  Letzterer,  das  Prädikatsnomen,  wird  nun  in  ein  Abstraktum, 
meistens  durch  die  Ableitungssilben  tva  oder  <ä,  verwandelt 
Dieses  einfache  Mittel  gestattete  nicht  nur  in  jedem  Falle  das 
als  Prädikat  zu  denkende  Verbum  nach  seiner  Transformation 
zu  einem  Adjektiv,  Partizip  usw.  in  ein  Abstraktum  zu  verwandeln, 
sondern  auch  den  ganzen  Prädikatsausdruck,  d.  h.  was  im  natür- 
lichen Satze  das  Verbum  mit  Objekt,  adverbiellen  Bestimmungen 
usw.  ist,  indem  nämlich  der  nominal  ausgedrückte  Verbalbegriff 
mit  jenen  zusammengesetzt  und  dann  das  Kompositum  durch 
tva  (oder  ta)  zu  einem  Abstraktum  erhoben  wird.  Hierdurch 
ist  es  möglich,  Subjekts-  und  Prädikatsausdruck  {anuväda  und 
vidhi)  scharf  von  einander  zu  sondern  und  gegenüber  zu  stellen; 
und  eben  dies  war  es  wohl,  was  die  neue  Ausdrucksweise  für 
die  wissenschaftliche  Darstellung  besonders  empfahl.  Wenn  wir 
die  Ableitungssilbe  tva  oder  tä  möglichst  genau  wiedergeben 
wollen,  wäre  es  durch  "das  ....  —  Sein";  von  da  aus  ist  die 
für  uns  nötige  Umwandlung  in  einen  verbalen  Ausdruck  leicht 
zu  finden,  z  B.  tamaso  daäamadravyatvatji  siddham  NB.*)  S.  5  **es 
steht  fest,  daß  die  Finsternis  die  zehnte  Substanz  sei".  Ich  gebe 
einige  typische  Beispiele.  Nur  das  Verbum  ist  in  ein  Abstraktum 
verwandelt:  iamasah  prthivyäm  antarbhävo  na  sambhavati  NB. 
S.  4  "die  Finsternis  kann  nicht  in  (der  Substanz)  Erde  mit- 
einbegriffen sein".  Das  Verbum  mit  seinem  Objekt  wird  sub- 
stantiviert :  mangalasya  mmäptisädharuüvam  msti  TSD.  S.  1  "das 
Eingangsgebet  (mangala)  bewirkt  (sädhana)  nicht  die  Vollendung 
(eine  Buches)";  verbal  ausgedrückt:  samäptitii  na  sädhayati.  Man 
beachte,  daß  das  Objekt  hier  ein  Abstraktum  ist,  das  wieder 
durch  einen  Satz,  einen  Objektssatz  (daß  —  das  Buch  —  voll- 


1)  Die  Abkürzungen  bedeuten  TS.:  Tarkasangraha ;  TSD.:  TSDipika; 
NB. :  NyäyabodhinI  (alle  drei  nach  der  Ausgabe  der  BSS.) ;  NS. :  Nyäyasütra. 
Ku  Kusumäöjali  (ed.  Bibl.  Ind.);  VP. :  Vedänta  Paribhäsä  (lithograph. 
Ausgabe  mit  Komm.,  Benares  u.  Pandit  n.  s.4ff.,  mit  englischer  Übersetzung). 
Dh. :  Dhvanyäloka  (ed.  Kävyamälä)  SM. :  Siddhäntamuktävali ;  TC. :  Tar- 
kacintämani  (ed.  Bibl.  Ind.) ;  AS. :  Alamkärasarvasva  (ed.  Kävyamälä), 
YS:  Yogasütra. 
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endet  werde)  übersetzt  werden  kann.  Das  Y^rbum  mit  einer 
adverbialen  Nebenbestimnumg :  Dh.  24  na  ca  sarvatra  te^fji  (sc. 
rasämm)  svaäabdaniveditatvam  "nicht  allenthalben  werden  diese 
(sc.  die  Stimmungen)  mit  ihrem  Namen  genannt";  verbal  aus- 
gedrückt svaiabdena  nivedyante.  Die  Zusammensetzung  ist  in  diesem 
Falle  nicht  notwendig,  so  findet  sich  ähnlich  NS.  2, 1, 25  svaiabdena 
vacanam.  Ob  komponiert  werde  oder  nicht,  darüber  entscheiden 
Rücksichten  der  Satzökonomie  und  der  Deutlichkeit.  —  Ich  mache 
noch  darauf  aufmerksam,  daß  in  diesen  Fällen,  wo  es  sich  um 
Hauptsätze  handelt,  das  Verbum  rein  formale  Bedeutung  hat, 
aber  nicht  nur  die,  die  Aussage  als  solche  zu  bezeichnen  (in 
welchem  Falle  es  ja  auch  gern  fehlt),  sondern  auch  die,  die 
Modalität  derselben  anzugeben,  als  Negation  nästi^  Möglichkeit 
mmbhavati^  Gewißheit,  siddham  usw.  Manche  Arten  der  Modalität 
können  auch  nominal  ausgedrückt  werden,  indem  ein  ent- 
sprechendes Abstraktum  mit  dem  Prädikatsausdruck  komponiert 
wird,  Dh.  59  iti  pratyekam  alamkärändm  lak^ariakarane  vaiyarthya- 
prasangah  "dann  würde  (prasahga)  es  überflüssig  sein  {vaiyarthya\ 
die  poetischen  Figuren  einzeln  zu  definieren".  TC.I,170  anyathä.., 
aprämänyasya  srntograhäpattih  "andernfalls  müßte  (äpatti)  die 
Unrichtigkeit  eo  ipso  erkannt  werden".  Hierauf  werden  wir  bei 
den  Nebensätzen  zurückkommen.  Vorher  muß  aber  noch  eine 
andere  Art,  das  Prädikat  auszudrücken,  erwähnt  werden. 

Es  kann  nämlich  bei  gewissen  Verben  allgemeiner  Be- 
deutung das  Prädikatsnomen  durch  den  Instrumentalis  seines 
Abstraktums  wiedergegeben  werden,  wo  wir  im  Deutschen 
gewöhnlich  *als*  zu  dem  Prädikatsnomen  setzen.  Einige  Beispiele 
mögen  genügen,  den  Gebrauch  dieses  Instrumentalis  praedicativus, 
der  meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  ist,  zu  illustrieren. 
hetuh  ....  lingatvena  nibadhgate  AS.  144  "der  Grund  .  .  .  4i^y'*' 
wird  als  syllogistisches  Merkmal  dargestellt",  padärtho  hettUveno* 
ktah  ib.  145  "die  p.  p.  Wortbedeutung  wird  als  Grund  aus- 
gesprochen", väcyam  eva  lyrädhänyena  pratiyate  Dh.  36  "das  Aus- 
gesprochene wird  als  das  Hauptsächliche  aufgefaßt",  väcyo  ^rthah 
prattyamanängatvenaiv^  vabhäsate  ib.  120  "der  ausgesprochene 
Sinn  erscheint  als  ein  Bestandteil  des  hinzuzudenkenden",  evam 
ekaväkyärthagatatvena  kävyalihgam  udähriyate  AS.  145  "so  wird 
die  (poetische  Figur)  Kävyalinga  an  einem  Beispiel  illustriert 
als  beruhend  in  dem  Sinne  eines  Satzes".  —  Bei  der  Um- 
wandlung des  Verbums  in  ein  abstraktes  Substantivum  bleibt 
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natürlich  der  Instrumentalis  praedicativus  unverändert:  äe^asya 
vyatirekängatvena  vivak^Uatvam  Dh.  92  "(^i  dem  betr.  Beispiele) 
ist  der  'SleSa  als  Bestandteil  der  (Figur)  Vyatireka  gemeint**. 
AS.  192  wird  auseinandergesetzt,  daß  mehrere  poetische  Figuren 
nach  Analogie  der  Verbindung  {samyoganyäyena\  oder  der  In- 
härenz  (satnaväyanyäyena)  in  einer  Strophe  usw.  vereinigt  sein 
können,  und  dann  heißt  es  weiter:  samyoganyäyo  yatra  bhedasyo 
Hkatatvena  sthüih,  samaväyanyäyo  yatra  tasyaivä  'nutkatatverUf 
vasthänam  *'der  samyoganyäya  (liegt  da  vor),  wo  die  Gesondert- 
heit (der  Figuren)  evident  ist,  der  samaväyanyäya^  wo  sie  es 
nicht  ist'*.  Auch  in  diesen  Fällen  sehen  wir,  daß  das  Prädikat 
im  engeren  Sinne  durch  ein  abstraktes  Nomen  vertreten  werden 
kann,  wobei  das  ursprüngliche  Subjekt  in  den  Genitiv  treten  muß. 
Nachdem  wir  die  Prinzipien,  die  bei  der  Satzbüdung  auf 
nominaler  Basis  gelten,  bei  Hauptsätzen  kennen  gelernt  haben, 
wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  von  gewissen  Arten 
von  Nebensätzen  als  dem  hauptsächlichen  Gebiete,  worauf  die 
nominale  Ausdrucksweise  zur  Anwendung  gelangt^).  Ein  solcher 
Nebensatz  ist  ebenso  gebaut,  wie  die  oben  besprochenen  Haupt- 
sätze; seine  Beziehung  zu  dem  Hauptsatze  wird  durch  den 
Kasus  ausgedrückt,  in  welchen  der  in  ein  Abstraktum  ver- 
wandelte Prädikatsausdruck  tritt  Am  häufigsten  findet  sich  der 
Ablativ  zur  ümschreibimg  von  Kausalsätzen.  Ich  gebe  zunächst 
ein  Beispiel  aus  der  Sütraliteratur,  NS.  2,  1,  25  pratyak^animit" 
tatväc  ce'ndriyärthayoh  sannikar^asya  »vaäabdena  vacanam  "weil 
der  Kontakt  {sannikar^)  von  Sinnesorgan  und  Objekt  die  Ur- 
sache der  sinnlichen  Wahrnehmung  ist,  so  wird  (er  in  der 
Definition  der  Wahrnehmung)  ausdrücklich  genannt  {svaäaMefia 
vacanam)".  Hier  ist  das  Subjekt  sannikar^asya  des  Hauptsatzes 
auch   zugleich  Subjekt   des   Nebensatzes  *niinütatvat^  weshalb 


1)  Es  ist  in  der  indischen  Spracbentwicklung  begründet,  daß  neu 
gebildete  Ausdrucksweisen  Verwendung  fanden,  um  das  wiederzugeben, 
was  wir  durch  Nebensätze  ausdrücken,  wie  z.  B.  die  Komposition.  Denn 
die  alte  Sprache  war  kaum  über  die  Parataxe  hinausgekommen,  und  ihre 
Nebensätze  waren  großenteils  korrelativ  gedacht,  was  sich  noch  nicht 
allzusehr  von  der  Parataxe  entfernt.  Damit  mochte  man  auskommen, 
solange  die  Gedanken  sich  einfach  kettenartig  aneinander  reihten.  Sowie 
aber  mannigfach  gegliederte  Gedankenkomplexe  nach  sprachlichem  Aus- 
druck verlangten,  reichte  die  Parataxe  nicht  mehr  aus,  und  da  die  alten 
Sprachmittel  auch  nicht  volles  Genüge  taten,  so  mußten  neue  um  so 
bereitwilligere  Aufnahme  finden. 
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es  zwischen  beiden  steht  Doch  kann  das  Subjekt  des  Haupt- 
satzes von  dem  des  Nebensatzes  verschieden  sein  z.  B.  ättnanäm 
anekaJtvan  manaso  *py  anekatvam  TSD.  16  "weil  es  viele  Seelen 
gibt,  gibt  es  auch  viele  innere  Sinne'*.  Meistens  steht  aber  der 
kausale  Nebensatz  hinter  dem  Hauptsatze;  alsdann  fehlt  gern 
das  Subjekt  des  Nebensatzes,  wenn  es  in  dem  Hauptsatz  schon 
genannt  ist.  Z.  B.  parvato  vahnimän  dhütnavaUvät  "der  Berg 
hat  Feuer,  weil  er  Bauch  hat".  Weitere  Beispiele  wird  der 
nachher  mitgeteilte  Text  in  Fülle  bieten.  Hier  sei  aber  noch 
auf  eine  Eigentümlichkeit  solcher  Sätze  hingewiesen,  nämlich 
daß  die  Modalität  der  Aussage  in  den  diese  enthaltenden  Aus- 
druck, wie  oben  angedeutet,  aufgenommen  wird.  Die  Tatsäch- 
lichkeit wird  z.  B.  durch  dar^na  ausgedrückt  Dh.  193  gaunänäm 
Mnlänäm  prayogadaräanät  "weil  bildliche  Ausdrücke  bekannt- 
lich (daräanät)  gebraucht  werden".  Die  Möglichkeit  durch  mm- 
bhava,  Ku.  2,  58  .  .  anyasmäd  api  tadutpattisambhavät  "weil  es 
auch  aus  etwas  anderm  entstehen  könnte".  Die  Unwirklichkeit 
wird  durch  äpcftti  oder  prasanga  umschrieben  ib.  2,  59  avahner 
api  .  .  .  dhümotpattyäpaUek  "weü  dann  auch  aus  etwas,  das 
nicht  Feuer  ist  iawkner),  Rauch  entstehen  müßte"  ib.  tayor 
akärafwtmprasahgät  "weil  dann  diese  beiden  nicht  Ursachen 
wären".  Aber  obschon  wir  oft  in  der  angegebenen  Weise  über- 
setzen können,  so  geben  die  genannten  Wörter  doch  keinen 
reinen  Ausdruck  der  Modalität ;  neben  der  formalen  Bedeutung 
bleibt  ein  Rest  der  inhaltlichen,  welche  nach  dem  Zusammen- 
hang stärker  odeV  schwächer  herv-ortreten  kann.  Dieser  Übel- 
stand ist  eben  von  der  nominalen  Ausdrucksweise  untrennbar; 
denn  liegt  der  Vorzug  des  Nomons  vor  dem  Verbum  darin, 
daß  es  den  begrifflichen  Inhalt  schärfer  bezeichnet,  so  steht 
es  eben  deshalb  hinter  jenem  zurück,  wenn  es  gilt,  die  rein 
formale  Seite  des  Gedankens  auszudrücken,  weil  eben  ein  In- 
halt zur  Bezeichnung  der  Form  wenig  geeignet  ist*).    Und  so 


1)  Eine  analoge  Erscheinung  zeigt  sich  auch  auf  anderem  Gebiete. 
Die  durch  Endungen  ausgedrückten  formalen  Bestimmungen  müssen  in 
Komposita  unausgedrückt  bleiben,  z.  B.  der  Plural is.  Soll  aber  doch  die 
Mehrheit  angedeutet  werden,  so  geschieht  es  durch  Wörter  wie  samüha 
ogha  prakara  nieaya  aantatijäla  räji  usw.,  die  als  hinteres  Kompositions- 
glied erscheinen.  Bei  späteren  Dichtem  büßen  diese  Wörter  fast  ganz 
ihre  inhaltliche  Bedeutung  ein  und  sinken  zu  Exponenten  des  Plurals 
herab.  Ähnliches  läßt  sich  bei  andern  Wörtern  beobachten  die  zur  Um- 
schreibung von  Kasu3beziehungen  dienen,  wie  saimpa  päräva  madhya 
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werden  auch  andere  abstrakte  Prädikatsnomina  unzählige  Male 
in  der  Diskussion  verwandt,  um  die  Art  der  Aussage  auszu- 
drücken wie  abhyupagama,  nUcaya,  angikära^  smhära,  kalpanä, 
yoga,  ni^edha  usw.,  während  andere  melir  ihren  Inhalt  betreffen 
wie  upapatti,  niyama,  upayoga  usw. ;  beide  Arten  auch  negierend. 
Ist  die  Art  der  Aussage  negativ,  so  wird  das  Abstraktum  zum 
Negativum  gemacht  z.B.  anabhyiipagama]  soll  der  Inhalt  der 
Aussage  verneint  werden,  so  wird  ihm  abhäva  zugesetzt  oder 
sonstwie  die  Negation  in  ihn  aufgenommen.  Ebenso  wie  die 
gewöhnlichen  Nebensätze  werden  auch  diejenigen,  in  welchen 
das  abstrakte  Prädikatsnomen  im  Instrumentalis  steht,  behandelt, 
indem  nämlich  das  das  eigentliche  Prädikat  einsetzende  Nomen 
abstractum  in  den  Ablativus  gesetzt  wird.  Z.  B.  Dh.  177  wird 
von  der  quietistischen  Stimmung  gesagt,  daß  sie  nicht  in  die 
heroische  eingeordnet  werden  könnte  (na  .  .  .  vire  ca  ta»ya 
ntarbhävah  kartutii  ytüäali),  und  dies  wird  dann  folgendermaßen 
begründet:  tasyä  ^bhimänamayatvena  pyavasthäpanät,  asya  cä 
'ha^ikärapraäamaikarüpatayä  sthiteh  "weil  man  jene  als  aus 
Selbstbewußtsein  bestehend  hinstellt,  diese  aber  durch  und  durch 
{ekarüpa)  Erlöschen  des  Ichbewußtseins  ist".  Ein  anderes  Bei- 
spiel Ku.  S.  166:  cetano  ^pi  kartaiva,  krticaitanyayoh  sämänär 
dhikaranyenä  'nubhavät  "dasselbe  etwas,  das  denkt,  ist  auch  das, 
was  handelt,  weil  man  Energie  und  Intelligenz  als  Attribute 
ein  und  desselben  Dinges  {samänädhikaranä)  erkennt". 

Solche  ablativische  Kausalsätze  sind  ursprünglich  Neben- 
sätze. Wie  aber  in  der  gewöhnlichen  Sprache  mit  yatah  ein- 
geleitete Kausalsätze  tatsächlich  als  Hauptsätze  zu  betrachten 
sind  (etwa  mit  relativischer  Anknüpfung),  so  bekommen  jene 
ablativischen  Kausalsätze  eine  ähnliche  Selbständigkeit,  wenn 
ihnen  ein  weiterer  Nebensatz  untergeordnet  erscheint,  in  welchem 
Falle  wir  den  Satz  besser  mit  Menn*  als  mit  *weir  einleiten.  Am 
häufigsten  ist  der  untergeordnete  Nebensatz  eine  Begründung 
des  übergeordneten ;  dann  wird  aber  diese  Begründung  des 
Grundes  nicht  durch  den  Ablativ,  sondern  durch  den  Instrumen- 
talis ausgedrückt,  den  ich  als  Instr.  rei  efficientis  bezeichnen 
möchte.  In  dieser  Funktion  finden  wir  ihn  zuweilen  einem  Haupt- 


sankafa  abhyääa  sthala  usw.  als  Exponenten  des  Lokativs,  v<Ua  dmra  des 
Instrumentalis  usw.  Dieser  Gegenstand  verdiente  wohl  eine  zusammen- 
hängende Darstellung  zur  Ergänzung  der  Lehre  von  der  Komposition. 
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Satz  untergeordnet,  z.  B.  TC.  1,  279 :  anyathä  Bhaftamate  prä- 
mänyasya  jnänänumiUgrähyatvenä  'navastha  syät  **sonst  würde  in 
der  Lehre  Bhattas  ein  regressus  in  infinitum  (anavastha)  liegen 
dadurch  daß  die  Richtigkeit  (der  Erkenntnis)  erfaßt  wird  durch 
die  syllogistische  Erkenntnis  aus  einer  Erkenntnis".  Gewöhnlich 
aber  finden  wir  den  Instr.  so  gebraucht  als  Vorderglied  eines 
ablativischen  Kausalsatzes;  wir  können  dann  den  Ablativ,  wie 
eben  gesagt,  mit  "denn"  übersetzen,  und  den  Instr.  mit  ''weil"  z. 
B.  Ku  1,  323 :  äcdrasvarüpcisya  prcayak^asiddhatvena  mülantarä- 
napek^nat  'Menn  die  Sitte  als  solche  bedarf  keiner  weiteren  Be- 
gründung, weil  sie  durch  die  Wahrnehmung  erwiesen  ist".  Da 
solche  subordinierte  Sätze  zweiter  Ordnung  namentlich  in  ver- 
wickelter Beweisführung  ihre  Stelle  haben,  so  würden  die  meisten 
Beispiele  eine  sachliche  Erklärung  zum  richtigen  Verständnis 
erfordern.  Ich  verweise  daher  auf  die  gleichanzuführende  zu- 
sammenhängende Textstelle,  die  das  Gesagte  vollauf  illustriert. 
Es  liegt  übrigens  in  der  Natur  der  Sache,  daß  in  einigen  Fällen 
die  rein  substantivische  Auffassung  solcher  Instnimentale  auch 
befriedigen  würde,  während  in  anderen  die  Deutung  als  Instr. 
praedicativus  ebenfalls  möglich  ist. 

Der  Lokativ  eines  Abstraktums  dient  zur  Umschreibung 
eines  Konditionalsatzes.  YS.  4, 11:  e^m  abhäve  tddabhävah  "wenn 
diese  nicht  da  sind,  sind  es  auch  jene  nicht".  Dhv.  206  vyah- 
gyälafjikärasya  gunfbhdve  dipakddir  vi^yah  "wenn  die  suggerierte 
Rgur  das  (dem  Ausgesprochenen)  subordinierte  ist  (gunfbhave\ 
dann  liegt  ein  Dipaka  usw.  vor**.  Besonders  häufig  wird  der 
Lokativ  so  in  Definitionen  gebraucht,  um  eine  notwendige  Be- 
dingung anzugeben.  Ein  Beispiel  möge  genügen:  AS.  124:  kära- 
nabhäve  kärya^yo  'tpattir  vibhävanä  "tritt  eine  Wirkung  ein,  wenn 
die  Ursache  nicht  da  ist  (so  heißt  die  Figur)  Vibhävanä".  Ob  die 
Bedingung  als  wirklich,  möglich  oder  unwirklich  zu  denken  sei, 
hat  keinen  Einfluß  auf  ihren  Ausdruck,  wohl  dagegen  auf  den 
der  Folge,  also  auf  die  Gestalt  des  Nachsatzes.  Denn  bei  imrealen 
Bedingungssätzen,  in  denen  bei  verbaler  Ausdrucks  weise  der 
Konditionalis  steht,  erhält  bei  nominaler  Ausdrucksweise  der 
Prädikatsausdruck  den  Zusatz  von  pramnga^  äpcUti^  anujmpatti 
oder  ayoga,  Z.  B.  in  TSD.  S.  13  soll  bewiesen  werden,  daß 
der  innere  Sinn  (manas)  unendlich  klein  (aiiurapa)  sei:  ma- 
dhyamaparimänatve  ^nityatvaprasahgät  "denn  wenn  er  von  mittlerer 
(i.  e.  endlicher)  Größe  wäre,  müßte  er  vergänglich  sein".    Ein 
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Fall  zweier  ineinander  geschachtelter  Bedingungssätze,  von  denen 
der  übergeordnete  ein  unrealer  ist,  findet  sich  ib.  auf  derselben 
Seite,  wo  bewiesen  werden  soll,  daß  der  Körper  nicht  die  Seele 
(ättnan)  ist:  ianrasyä  ''tmatve  karapädädinOie  sati  iariranä^äd 
ätmano  *pi  nöAaprasangät  "denn  wenn  der  Körper  die  Seele  wäre, 
so  müßte  auch  die  Seele  beschädigt  werden,  weil,  wenn  die  Hand 
oder  der  Fuß  vernichtet  wird,  der  Körper  beschädigt  wird". 

Der  Lokativ  mit  api  umschreibt  das  Vorderglied  eines 
Konzessivsatzes.  Z.  ß.  päpabhrame^  kiiaprayiäUasya  ni^halatve 
*pi  na  tadbodhakavedäprämäpyam  SM.  2  "obschon  eine  wegen 
vermeintlicher  Sünde  getane  Buße  nutzlos  ist,  so  ist  doch  das 
sie  vorschreibende  Schriftwort  (veda)  nicht  ungiltig".  Ebenso 
natürlich  auch,  wenn  der  Nachsatz  im  Ablativ  steht;  ib.  Sdiekasya 
paramänor  apratyaJc^ve  *pi  tatmmühasya  pratyak^atvöi  "denn 
obschon  ein  Atom  unsichtbar  ist,  ist  doch  ein  Komplex  derselben 
sichtbar". 

Es  braucht  wohl  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  daß  die 
Verwendung  des  Lokativus  zur  Umschreibung  von  Konditional- 
und  Konzessivsätzen  von  dem  Gebrauche  des  Lok,  absol.  aus- 
gegangen ist.  In  der  Tat  wird  dem  Lokativ  des  Abstraktums 
oft  genug  so/i,  bezw.  saty  api  hinzugesetzt,  oder  es  wird  mit 
der  nominalen  und  verbalen  Ausdrucksweise  abgewechselt.  So 
finden  wir  in  der  Stelle  der  TSD.  13,  der  das  obige  Beispiel 
entlehnt  ist,  eine  unwirkliche  Bedingung  diu'ch  tathätve^  und 
wenige  Zeilen  weiter  durch  tathä  sati  "wenn  sich  das  so  ver- 
hielte" ausgedrückt. 

Finalsätze  endlich  können  durch  den  Dativ  eines  Ab- 
straktums, bezw.  durch  Zusammensetzung  mit  artham  umschrieben 
werden.  Dh.  60 :  tairä  'vivak^itaväcyasya  prabhedapratipädanäye 
'dam  tccyate  "es  wird  nun  folgendes  gesagt,  um  die  Unterarten 
des  avivak^taväcya  dhvdni  zu  lehren".  Jlit  artha  z.  B.  der  sehr 
häufige  Ausdruck :  nirvighnaparisamäptyartham  "  um  es  ohne 
Hindemisse  ganz  zu  vollenden".  Unzählige  Male  findet  sich, 
namentlich  in  ganz  jungen  Werken  avyäpti-  bezw.  ativyäptivärafßäya 
"um  zu  verhindern,  daß  etwas  nicht,  bezw.  fälschlich,  als  unter 
die  Definition  fallend  eingeschlossen  werde". 

Die  beschriebenen  Gebrauchsweisen  sind  wohl  die  am 
meisten  typischen,  durch  welche  dem' Bedürfnis  nach  den  nötigsten 
syntaktischen  Kategorien  genügt  wird.  Damit  ist  aber  die  An- 
wendefähigkeit des  Prinzipes,  durch  Umwandlung  des  Prädikats- 
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ausdruckes  in  ein  Abstraktum  einen  Satzinhalt  zu  nominalisieren, 
durchaus  nicht  erschöpft  Ein  so  gestalteter  Ausdruck  kann  je 
nach  seiner  grammatischen  Beziehung  als  Subjekts  oder  Objekts- 
satz aufgefaßt  werden.  So  würde  man  sagen  können  käraiiasya 
käryaniyatapürvavfttüvam  amäyam  angikartavyam  oder pr(divädino 
*py  angikurvanti  \  im  ersteren  Falle  ist  der  Satz  "daß  die  Ur- 
sache allemal  der  Folge  vorausgeht'^  ein  Snbjektssatz,  im  zweiten 
ein  Objektssatz.  Auch  andere  Kasus  können  je  nach  umständen 
gebraucht  werden  z.  B.  jnänasya  manodharmatve  ....  irutir 
mänam  TP.  "die  Schriftstelle  (Brh.  Ar.  I,  5,  3)  beweist,  daß 
Denken  eine  Funktion  des  inneren  Sinnes  sei".  Es  wird  wohl 
nicht  nötig  sein,  hierauf  näher  einzugehen,  da  die  vorkommenden 
Fälle  sich  leicht  jeder  zurecht  legen  wird.  Die  Hauptsache  war, 
zu  zeigen,  wie  die  verschiedenen  Arten  von  Nebensätzen  bei 
der  nominalen  Ausdrucksweise  wiedergegeben  werden. 

Wie  mm  die  einzeln  beschriebenen  Wendungen  vereinigt  den 
nominalen  Stil  hervorbringen,  das  möge  eine  zusammenhängende 
Stelle  der  Vedänta  Paribhäsä  mit  nebenstehender  deutscher  Über- 
setzung anschaulich  machen.  Zum  sachlichen  Yerständnis  sei  daran 
erinnert,  daß  nach  dem  Vedänta  das  ens  absolutum,  das  allerorts 
ist,  wie  der  Raum,  der  Intellekt  {caitanya)  ist  In  seiner  Totalität 
ist  der  Intellekt  das  höchste  brahma ;  der  von  dem  inneren  Organ 
{antahkaratjM)  der  einzelnen  Wesen  umschlossene  Intellekt  macht 
deren  Seele  aus.  Das  innere  Organ  ist  in  steter  Wandlung;  seine 
Flüxionen  (t?/^*),  weil  vom  Intellekt  durchdrungen,  erscheinen 
als  geistig :  als  Gedanken,  Gefühle,  Erinnerungen  usw.  Das  innere 
Organ  streckt  gewissermaßen  durch  die  Sinnesorgane  Fäden  oder 
Fühler  heraus,  wodurch  es  mit  äußern  Objekten  in  Berührung 
gelangt,  sie  umfaßt  und  so  wahrnimmt. 

siddhänte  prcdyak^atva-  Wenn  man  (fragt),  was  es 

praycjakatß  kirn  iti  cet  .  .  .  .  bedingt,  daß  etwas  eine  richtige 
pramänacaitanyasya  vi^yäva-  Wahrnehmung  sei ...  .  so  ant- 
cchinnacaüanyöbheda  iti  brü-  werten  wir:  der  Umstand,  daß  der 
mah.  das  Erkenntnismittel    (bildende) 

Intellekt  und  der  vom  Objekt  be- 
grenzte Intellekt  ununterschieden 
tathähi :  trividhafn  caiian-  sind.  Es  gibt  nämlich  dreierlei  In- 
yam:  pramätj^caüanyam  pro-  tellekt:  den  des  Erkenners,  den 
mänacaitanycap  vi^yacaitan-  des  Erkenntnismittels  und  den 
ywfjyi  ce  'ti.    tatra  ghatädyava-     des  Objektes.  Der  von  dem  Topf 


Digitized  by 


Google 


246 


Hermann  Jacobi, 


cchinnacaitanyatß  vi^yaccii- 
tanyam,  afUahkaranavfttyava- 
cchimiacaitanyam  pramäi^acai' 
tanyam,  antahkaranävacchin- 
nacaüanyam  pramätfcaitanr 
yam. 

tatra  yathä  tadägodagatp 
chidrän  nirgatya  kidyätmanä 
kedärän  praviäya  tadvad  eva 
ccUuhkonädyäJcäram  bhavati, 
tathä  taijasam  antahkararjuim 
api  cak^rödidvärä  nirgatya 
ghatädivi^yade^fji  gatvä  gha- 
tädivi^ayöMrem  parirjiamate, 
sa  eva  parifiämo  vfttir  ity 
ticyate. 

anumitisthale  tu  nä 
'ntahkararuisya  vahnyädideia' 
gamanam,  vahnyädei  cak^urär 
dyamnnikar^ät. 


^  tathä  cä  *yafii  ghata 
ityädipratyak^asthale  ghafädes 
tadäkäraviiteä  ca  baJiir  ekatra 
de^  samavadhänät  tadubkayä- 
vacchinnacaitanyam  ekam  eva ; 
vibhäjakayor  apy  antahkara- 
rjKtvfttighatädivi^ayayor  ekade- 
iasthatvena  bhedäjanakatvät. 


ata  eva 
mafhäntarmrtighatävacchinnä' 


usw.  begrenzte  Intellekt  ist  der 
Objekt-Intellekt,  der  durch  die 
Fluxion  des  innem  Organs  be- 
grenzte Intellekt  ist  der  Erkennt- 
nismittel-Intellekt und  der  das 
innere  Organ  begrenzte  Intellekt 
der  Erkenner-Intellekt.  Wie  das 
Wasser  eines  Teiches,  durch  eine 
Öffnung  herausfließend,  als  Gosse 
die  (Reis)  f eider  füllt  und  gleich 
ihnen  viereckige  usw.  Form  an- 
nimmt, ebenso  gelangt  das  licht- 
artige innere  Organ  vermittelst 
des  Auges  usw.  heraustretend 
zum  Orte  des  Objektes,  z.  B. 
des  Topfes  und  wandelt  sich 
dort  in  dessen  Gestalt  ab;  diese 
Wandlung  heißt  Fluxion.  Bei 
der  Schlußerkenntnis  und  den 
übrigen  (Erkenntnisarten)  geht 
aber  das  innere  Organ  nicht  zu 
dem  Orte  des  (erschlossenen) 
Feuers  (usw.),  weil  dabei  da« 
Feuer  usw.  nicht  mit  dem  Auge 
usw.  in  Kontakt  tritt.  Und  weil 
bei  der  Wahrnehmung  "dies  ist 
ein  Topf*  der  Topf  usw.  und 
die  ihm  gleichgeformte  Fluxion 
außerhalb  an  einem  Orte  zu- 
sammen sind,  so  ist  auch  der 
von  beiden  begrenzte  Intellekt 
ein  und  derselbe;  denn  auch 
das,  was  an  ihm  (äußerlich)  den 
Unterschied  bewirkt,  die  Fluxion 
des  innem  Organs  und  das  Ob- 
jekt, Topf  usw.,  macht  (in  diesem 
Falle)  keinen  Unterschied  aus, 
weil  beides  an  demselben  Orte 
ist.  Nun  unterscheidet  sich  nicht 
der  Raum,  der  von  dem  in  einem 
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kä§o  na  mathävacehinnäkäiäd 
hhidyate ; 

tathä  cä  'yatjn  ghafa 
iti  ghafapratyak^asthale  gha- 
tökäravftter  ghatasafiiyogitagä 
ghatämcchinnacaitanyät     tad- 

vfttyav<icchinnacaitanyasya 
'bhinnatayätatra  ghatärniepra" 
tyakßatvam. 


mkhädyavacchinnacaitor 
nyasya  tadvfttyavacchinnacai- 
tanyasya  ca  niyamenai  'va  eka- 

deiasthitopädhidvayävacchi' 
nnatvän  niyamenä  'haip  stikhi 
'tyädijnänasya  pratyak^tvam. 


nanu  evarfl  svaviitisukha- 
dismaranasyä  'pi  sukhädyatjUe 
pratyak^tväpattir  iti  cen,  na. 


tatra  smaryamänasukhasyä  'U' 
tatvena  smftirüpäntahkarana- 
Vftter  vartatnänatvena  tatro 
'pädhyor  hhinnakölinatayä  ta- 
davacchinnacaitanyayor  bhedät. 


Zimmer  befindlichen  Topfe  be- 
grenzt wird,  von  dem  Räume 
der  von  dem  Zimmer  selbst  be- 
grenzt wird :  und  ebenso  ist  bei 
der  Wahrnehmung  des  Topfes: 
"dies  ist  ein  Topf,  weil  die  ihm 
gleichgeformte  Eluxion  mit  ihm 
selbst  verbunden  ist,  der  von 
jener  Fluxion  begrenzte  Intellekt 
nicht  unterschieden  von  dem 
durch  den  Topf  begrenzten;  und 
infolgedessen  ist  in  dieser  (Wahr- 
nehmung) deren  integrierender 
Bestandteil,  der  Topf,  (richtig) 
wahrgenommen. 

Die  Erkenntnis  "ich  bin 
glücklich" usw.  muß  eine  (richtige) 
Wahrnehmung  sein;  denn  der 
von  dem  Glücksgefühl  begrenzte 
Intellekt  und  der  von  der  jenem 
zugehörigen  Fluxion  begrenzte 
sind  ja  von  zwei  äußerlichen 
Bestinunungen  (upädhi)  begrenzt, 
die  sich  an  ein  und  demselben 
Orte  (im  Ich)  befinden  müssen. 

"Müßte  nicht  demgemäß 
die  Erinnerung  an  eigenes  Glücks- 
gefühl usw. eine  (richtige)  Wahr- 
nehmung sein,  soweit  dieses 
einen  Bestandteil  derselben  aus- 
macht*'. Nein!  Denn  weil  das 
Glücksgefühl,  dessen  man  sich 
erinnert,  vergangen  und  die  Er- 
innerung, eine  Fluxion  des  innem 
Organs,  gegenwärtig  ist,  so  sind 
auch  die  beiden  Intellekte  ver- 
schieden, welche  von  diesen  zwei 
äußerlichen  Bestimmungen  be- 
grenzt werden,  da  letztere  ver- 
schiedenen    Zeiten    angehören. 
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upädhyor  ekadeiasihatve  saty 
ekcJcälinatvasyai  *vo  'pädheyä- 
bhedaprayqjakatväJt. 


ti  cai  'ka- 
deäasthatvamätram  upädheyär 
bhedaprayqjakam,  tadä  'haip 
pürvafß  sukhi  'tyädismjiäv  ati- 
vyäptivärariäya  variamänatvarp, 
vi^yamie^anaiii  deyam. 


nanv 
evam  api  sva/dyadharmädhar' 
mau  vartamänau  yadä  iabdä- 
dinä  jnäyete,  tadä  täd^'äatöb- 
dajnänädäv  ativyäptih,  tcUra 
adharmädyavacchinna  -  tadvji^ 
tyavacchinnacaüanyayar  ekai- 
väd  iti  cen,  na. 


yogyatvasyä  'pi 
visayaviäeßatiatvät.  antakkara- 
mdharmatvävüe^  *pi  kiipcid 
ayogyam,  kitudd  yogyam  üy 
atra,  phatabalakalpyah  sva- 
bhäva  eva  iaranam. 


anycUhä 
nyäyamdte  ^py  ätmadhannatvä' 
viie^ät  mkhadivad  dhartnäder 
apipratyak^atväpattir  durvärä. 


Denn  wenn  zwei  äußerliche  Be- 
stimmungen an  demselben  Orte 
sind,  so  bedingt  erst  ihre  Gleich- 
zeitigkeit, daß  das  durch  beide 
Bestimmte  eins  sei.  Und  wenn 
(die  Angabe,  daß  die  beiden  upä- 
dhi's)  an  demselben  Orte  sind,  die 
Einheit  der  beiden  Bestimmten 
bedingen  soll,  so  muß  man  dem 
Objekt  das  Attribut  ^gegenwärtig' 
zufügen,  um  zu  verhindern,  daß 
eine  Erinnerung  wie  "ich  war 
früher  glücklich"  von  der  De- 
finition miteinbegriffen  werde. 
"Würde  nun  nicht,  im  Falle  daß 
jemand  sein  eigenes  Verdienst 
oder  Sünde,  die  gegenwärtig 
(Eigenschaften  seiner  Seele  sind), 
durch  Zeugnis  usw.  erkennte, 
eine  derartige  Zeugniserkenntnis 
trotzdem  {evam)  unter  die  De- 
finition fallen,  weil  der  von  dem 
Verdienst  usw.  begrenzte  Intellekt 
und  der  von  der  Fluxion  (welche 
jenes  zum  Objekt  hat)  begrenzte 
Intellekt  eins  sind?  ^'Nein.  Denn 
das  Objekt  muß  durch  Wahr- 
nehmbarkeit charakterisiert  sein. 
Man  muß  nämlich  wegen  der 
(verachiedenen)  Reaktion  {phala) 
die  Annahme  machen  (iarattam\ 
daß  es  im  Wesen  der  Dingo  be- 
gründet ist  (»waftÄäm),  wenn  einige 
wahrnehmbar  und  andere  es 
nicht  sind,  obgleich  beide  in 
gleicher  Weise  Eigenschaften 
des  innern  Organs  sind.  Denn 
ohne  diese  Annahme  würde  die 
Nyäyaphilosophie,  in  der  ebenso 
wie  Glücksgefühl  usw.  auch  Ver- 
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na  cai  'vam  api  vartamäncftä- 
dcMyärp^  tvaiji  sukhftifädiväkych 
janyaßiänasya   prcUyak^atä 
syöd  iti  väcyam,  i^atvät. 


daia- 
mos  tvam  (zsf  'tyädau  muni- 
kf^taviäaye  iabdäd  apy  apa- 
rok^jnänabhyupagamät 


ata  eva  parvaio  vahni- 
män  ityädijnänam  api  vdhny- 
atiiie  parok^m  parmtäfjt^  ^pa- 
rok^m,  parvatädyavacchinna" 
caitanyasya  bahimihsiiäntah- 
karaifavfityavacchinnacaiiany  - 
äbhedäi;  vaJinyatut^  tv  antah- 
karanavjftinirgamanäsambha' 
Vena  vahnyavacchinnacaitany- 
asya  pramäftacaitanyasya  ca 
parasparam   bhedät. 


tathä  cä 
'nvhhavah :  parmtam  paMfätni^ 
vahnim  anuminomi  'ti;  nyöyor 


dienst  usw.  gleicherweise  Eigen- 
schaften der  Seele  sind,  nicht 
umhin  können  anzuerkennen 
(apattir  durvärä\  daß  Verdienst 
usw.  ebenso  wie  Glücksgefühl  usw. 
direkt  wahrgenommen  werden. 
Auch  darf  man  nicht  einwenden, 
daß  so  meine  aus  einem  Satze 
wie  "du  bist  glücklich"  hervor- 
gehende Erkenntnis,  vorausge- 
setzt, daß  es  sich  dabei  um  die 
Gegenwart  handelt,  ein  Wahr- 
nehmungserkenntnis wäre ;  denn 
das  ist  eben  unsere  Ansicht ; 
weil  wir  auch  anerkennen,  daß 
wenn  zu  Jemand  in  Anwesenheit 
der  übrigen  Neun  {sannikf^avi- 
ßaye)  gesagt  wird:  "du  bist  der 
Zehnte'*,  die  aus  diesem  Aus- 
spruche resultierende  Erkenntnis 
keine  indirekte  (d.h.  empratjyak^ 
also  eine  Wahrnehmung)  sei. 

Darum  ist  auch  die(Schluß)- 
erkenntnis :  "der  Berg  hat  Feuer" 
indirekt  in  Betracht  des  Feuers 
und  direkt  in  Betracht  des  Berges ; 
denn  der  vom  Berge  begrenzte 
Intellekt  ist  unimterschieden  von 
dem  Intellekt,  der  von  der  nach 
Außen  hervorgetretenen  Fluxion 
des  innem  Organs  begrenzt  wird; 
und  was  das  Feuer  betrifft,  so 
ist,  weil  die  Fluxion  des  innem 
Organs  nicht  zu  ihm  hinaus- 
gehen kann,  der  von  ihm  be- 
grenzte Intellekt  von  dem  des 
Erkenntnismittel-Intellekts  ver- 
schieden. Und  so  sind  wir  uns 
auch  dessen  bewußt,  daß  wir 
den  Berg  sehen,  das  Feuer  aber 
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mate  tu  parmtam  anuminomi  erschließen ;  nach  dem  Nyäya 
'tij  anuvyavdsäyäpattik  amnni-  aber  müßte  man  nachträglich  das 
kf^pak^känumitau  tu  sar-  Bewußtsein  haben,  daß  mau  auch 
völlig  ^pi  jnänam  parok^m.         den  Berg  erschlösse.    In  einem 

Schlußerkenntnis  aber,  bei  der 
die  Sache  nicht  wahrgenommen 
wird,  ist  die  Erkenntnis  hinsicht- 
lich beider  Teile  indirekt 


Der  wissenschaftliche  Sanskritstil,  wie  ihn  die  vorstehende 
Textstelie  in  voller  Blüte  zeigt,  macht  auf  uns  den  Eindruck 
geschraubter  ünnatürlichkeit  Es  verdient  aber  hevorgehoben 
zu  werden,  daß  der  gebildete  Inder  nicht  so  empfand.  Denn 
nicht  nur  Gelehrte,  sondern  auch  Dichter,  bei  denen  wir  doch 
wohl  am  ehesten  ein  feines  Sprachgefühl  voraussetzen  müssen, 
bedienen  sich  dieses  Stiles  in  wissenschaftlichen  Abhandlungen. 
So  habe  ich  mehrere  der  obigen  Beispiele  dem  Dhvanyäloka 
entlehnt,  dessen  Autor  Änandavardhana  nicht  nur  ein  feinfühliger 
Ästhetiker  war,  sondern  auch  ein  Dichter,  der  auf  seine  Gedichte 
große  Stücke  hielt,  wenn  sich  auch  nicht  viel  davon  erhalten 
hat  Ein  noch  schlagenderes  Beispiel  gibt  Sriharsa,  ein  lOassiker 
ersten  Ranges,  ab.  Sein  Naisadhiya  ist  eines,  und  zwar  das  letzte 
der  klassischen  Kunstepen  (Mahäkävya)^),  und  sein  Khandana- 
khai^dakhädya  ist  ein  philosophisches  Werk,  in  dem  er  wie  jeder 
andere  Philosoph  sich  jener  'abstrusen'  Ausdrucksweise  bedient. 
Wir  haben  somit  kein  Recht  anzunehmen,  daß  jener  Stil  für 
das  indische  Sprachgefühl  irgend  etwas  Verletzendes  habe.  Er 
ist  daher  von  rein  sprachlichem  Gesichtspunkte  von  großem 
Interesse,  weil  er  zeigt,  wie  weit  abseits  von  dem,  was  der 
ursprüngliche  Sprachgeist  vorzuschreiben  schien,  die  wirkliche 
Entwicklung  führen  konnte.  Anderseits  wird  man  auch  in  ihm 
Parallelen  zu  anderen  nicht  indogermanischen  Sprachen  finden 
können,  von  denen  ich  zum  Schlüsse  nur  eine  hervorheben 
möchte :  die  Bezeichnung  des  Subjekts  durch  den  Genitiv.  Denn 


1)  Das  Wort  mdhäkävya  dient  zur  Bezeichnung  der  Fünfzahl,  und 
zwar  schon  bei  Amaracandra  im  13.  Jahrhundert  (siehe  dessen  Kävya- 
kalpalatä,  Benares  1886  S.  188).  Diese  fünf  mahäkävya  sind  Kumärasam- 
bhava,  RaghuvamiSa,  Kirätärjuniya,  'Si§upälavadha  und  Naisadhiya ;  aller- 
dings werden  diese  Namen  an  der  zitierten  Stelle  nicht  angegeben. 
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auch  im  Japanischen  war  die  Nominativpartikel  ga  ursprünglich 
eine  GenitivpaiükeP).  Aber  darum  muß  man  doch  nicht  glauben, 
daß  das  japanische  Verbum  tatsächlich  nominal  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  sei ;  denn  jene  Partikel  ga  hat  ihre  genitivische 
Funktion  nur  in  gewissen  Wendungen  bewahrt,  während  die 
gewöhnliche  Bezeichnung  des  Genitivs  von  der  Partikel  no 
übernommen  worden  ist 

Bonn.  Hermann  Jacobi. 


Das  Wesen  der  Wortzusammensetzmig. 

In  den  Berichten  der  phüologisch-historischen  Klasse  der 
Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1900,  S.  359  ff. 
hat  Brugmann  einen  Aufsatz  veröffentiicht  unter  dem  Titel 
*Über  das  Wesen  der  sogenannten  Wortzusammensetzung*.  Er 
sucht  darin  zu  zeigen,  daß  mit  den  gewöhnlich  sogenannten 
Zusammensetzungen  dem  Wesen  nach  eine  Reihe  syntaktischer 
Verbindungen  auf  einer  Linie  stehen,  die  nicht  zusammen- 
geschrieben zu  werden  pflegen,  selbst  solche,  deren  Bestand- 
teile ev.  nach  den  allgemeinen  syntaktischen  Gesetzen  abgewan- 
delt werden  {gdbe  Rüben,  gelber  Rüben  usw.)  oder  durch  da- 
zwischenstehende  Wörter  von  einander  getrennt  werden  (um  — 
tcülenyy  Er  will  daher  in  Ermangelung  einer  passenden  Ge- 
samtbezeichnung einstweilen  auch  auf  die  letztere  Kategorie 
die  Bezeichnung  ^Komposition*  übertragen  und  unterscheidet 
dann  Kontakt-  und  Distanzkomposition.  Mit  dieser  Auf- 
fassung verknüpft  sich  bei  Brugmann  eine  andere,  nämlich  die, 
daß  der  Ausgangspunkt  für  die  Entwickelung  einer  syntaktischen 
Verbindung  zu  einer  Zusammensetzung  immer  eine  Modifi- 
kation der  Bedeutung  sei.  Wir  wollen  untersuchen,  wieweit 
dies  zutrifft 

Es  heißt  S.  262.  3 :  "dieser  (der  syntaktische  Wortverband) 
wird   konventioneller  Ausdruck  für  die  irgendwie  einheitliche 


1)  Chamberlain  Handbook  of  coUoquial  Japanese  S.  57  f. 

2)  Einen  Vorgänger  hat  Brugmann  in  dieser  Anschauungsweise  ah 
0.  Di tt rieh  Über  Wortzusammensetzung  auf  Grund  der  neufranzösischen 
Schriftsprache  (Zeitschr.  f.  rom.  Philol.  22—24). 
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Gesamtvorstellung*'.  Das  scheint  mir  etwas  unbestimmt  aus- 
gedrückt und  könnte  zu  Irrtümern  veranlassen,  die  Brugmann 
schwerlich  teilt.  Eine  Wortverbindung  erhält  jedenfalls  nicht 
dadurch  ohne  weiteres  etwas  von  dem  Charakter  einer  Zu- 
sammensetzung, daß  die  durch  sie  ausgedrückte  Vorstellung 
als  eine  einheitliche  gefaßt  werden  kann.  Maßgebend  ist  nament- 
lich auch  nicht,  daß  dieselbe  Yorstellung  auch  durch  ein  ein- 
faches Wort  wiedergegeben  werden  kann.  In  verschiedenen 
Sprachen  und  auf  verschiedenen  Entwickelungsstufen  der  gleichen 
Sprache,  zuweilen  auch  auf  derselben  Entwickelungsstufe,  kann 
die  Verbindung  einer  Präp.  mit  einem  Kasus  einem  bloßen 
Kasus  entsprechen.  Man  wird  aber  nicht,  weil  man  im  Lateinischen 
sagen  kann  Corinthi  gladio  interfectm  est,  in  Corinth  und  durch 
das  Schwert  als  Zusammensetzungen  ansprechen  wollen.  Eben- 
sowenig über  ihn  und  an  ihn,  weil  man  neben  ich  freue  mich 
über  ihn,  ich  erinnere  mich  an  ihn,  auch  noch  sagen  kann  ich 
freue  mich  seiner,  ich  erinnere  mich  seiner,  König  sein  kann  im 
Griechischen  durch  ßamXeüeiv  ausgedrückt  werden,  für  arm 
machen  hat  man  im  Mittelhochdeutschen  ermen,  warm  machen 
ist  =  tvärmen,  bleich  loerden  =  erbleichen.  Für  so  groß,  wie  groß 
hat  man  im  Lateinischen  die  einfachen  Wörter  tantus,  quantus. 
Synonym  mit  ich  klage  über  ihn  ist  ich  beklage  ihn,  mit  ich 
kämpfe  gegen  ihn  ist  ich  bekämpfe  ihn. 

Eine  Zusammensetzung  in  dem  Brugmannschen  Sinne 
entsteht  erst  dann,  wenn  der  Sinn  der  Verbindung  sich  nicht 
mehr  mit  demjenigen  deckt,  der  sich  aus  der  Zusammenfügung 
der  durch  die  einzelnen  Worte  bezeichneten  Vorstellungen  er- 
giebt,  d.  h.  insbesondere  wenn  eine  Bereicherung  des  Sinnes 
eingetreten  ist,  der  eine  Verengung  des  Bedeutungsumfanges 
entspricht,  oder  wenn  die  Verwendung  eine  metaphorische  ge- 
worden ist 

Nicht  wenige  Beispiele  dafür  finden  wir  unter  den  Ver- 
bindungen eines  Subst.  mit  einem  attributiven  Adj.  Brugmann 
führt  an  i4}eiße,  gelbe,  rote  Bäben.  Dieses  sind  Bezeichnungen 
für  verschiedene  Sorten,  die  nach  einem  hervorstehenden  Unter- 
schiede benannt  sind,  zu  dem  aber  noch  andere  in  Gestalt, 
Geschmack  usw.  hinzutreten.  Die  Verbindungen  tun  genau  die 
gleichen  Dienste  wie  die  allgemein  als  Zusammensetzungen  an- 
erkannten Erdruben,  Kohlrüben,  Morrüben.  Entsprechend  ver- 
halten sich  grüner,  brauner,  weißer  Kohl,  grüner,  schwarzer  Tee, 
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grüne,  gelbe  Seife,  große,  kleine  Rosinen,  helles,  dunkles  Bier, 
graue,  schwarze  Mönche,  hohe  Schule  (^  Hochschule),  lateinische 
Schule,  deutsche  Schule  (in  Süddeutschland  =  ^Volksschule'). 
Besondere  Zustände  werden  ausgedrückt  durch  grüne,  gelbe 
Erbsen,  grüne,  weiße  Bohnen,  saure  Gurken,  saure^  dicke  Milch. 
Häufig  ist  der  Fall,  daß  etwas  nach  dem  Orte,  wo  es  ureprüng- 
lich  aufgekommen  oder  besonders  üblich  gewesen  ist,  bezeich- 
net wird,  daß  die  Benennung  dann  aber  als  Artbezeichnung 
bleibt,  ohne  Rücksicht  darauf,  wo  es  wirklich  entstanden  oder 
bereitet  ist,  vgl.  Teltower  Rüben,  OöUinger  Wurst,  Frankfurter 
Bratwurst,  Westfälischer  Schinken  (in  Süddeutschland  =  *unge- 
kochter'),  Wiener,  Holsteiner  Schnitzel,  deutsches,  englisches  Beaf- 
Steak,  italienische  Leber,  russische  Eier,  franzosische  Brodsuppe, 
Mainzer  Tunke,  Leipziger  Allerlei,  Berliner  Pfannkuchen,  Basler 
Leckerli,  schwedischer  Punsch  usw.  Bei  türkischer  Weizen  liegt 
zu  gleicher  Zeit  eine  uneigentliche  Verwendung  vor.  Ferner 
gehören  hierher  Bezeichnungen  bestimmter  Tage  im  Jahre :  der 
grüne  Donnerstag,  stille  Freitag,  tveiße  Sonntag,  heilige  Abefid; 
Bezeichnungen  von  Örtlichkeiten:  das  schwarze,  rote,  tote  Meer, 
der  stille,  atlantische  Ozean,  die  übergossene  Alm,  die  fränkische^ 
sächsische  Schumz,  die  rauhe  Alp,  die  goldene  Aue,  der  breite, 
neue  Weg,  die  lange,  hohe,  Frankfurter  Strasse,  der  alte,  neue 
Markt,  der  Potsdamer  Platz,  das  HaUische  Tor;  von  Wirtshäusern: 
der  goldene,  schumrze  Adler,  Bär;  von  Zeitungen  und  Zeitschriften: 
allgemeine,  kölnische  Zeitung,  neueste  Nachrichten,  literarisches 
ZefitraUdatt,  allgemeine  Bibliothek,  Göttingische  gelehrte  Anzeigen; 
von  geschichtlichen  Ereignissen,  Einrichtungen  und  Persönlich- 
keiten: der  siebenjährige,  dreißigjährige,  peloponnesische  Krieg, 
spanische  Erbfdgekrieg,  westfälische  Friede,  die  Augsburger  Konr 
fession,  der  schu^äbische,  evangelische  Bund,  die  Kalmarische  Union, 
der  große  Kurfürst^  der  schuxirze  Prinz.  Auch  die  Fälle,  wo  zu 
Orts-  oder  Personenbezeichnungen  eine  unterscheidende  Be- 
stimmung hinzutritt,  gehören  hierher,  vgl.  alte,  neue  Neustadt 
(in  Magdeburg),  alte,  neue,  taube  Elbe  (bei  Magdebui^),  schwarze, 
weiße  Elster,  intiere,  äußere  Maximüiansstrasse ;  der  alte  Fritz, 
Weiter  seien  angeführt :  gebrannte  Mandeln  (wobei  hinzugedacht 
werden  muß,  daß  sie  mit  Zucker  übergoßen  sind),  rfos  heim- 
liche Gericht  (=  Tehmgericht*),  das  gelobte  Land  (Talästina'), 
die  zehn  Gebote^  der  heilige  Geist  (als  Person  der  Gottheit),  die 
heilige  Schrift,  alter  Herr  {=  ^gewesenes  Mitglied  einer  Studenten- 


Digitized  by 


Google 


254  H.  Paul, 

Verbindung')  (wirklicher)  geheimer  Rat,  armer  Sünder  (speziell  für 
den  zur  Hinrichtung  bestimmten),  mhd.  varende  Hute  (=*Spielleute' ) ; 
dazu  die  bildlich  verwendeten  arme  Ritter,  gebackene  Erbsen  (als 
Speisebezeichnungen),  hlaue  Bohnen  (=  *Kugeln*),  starker  Tabak. 

Personen  werden  auch  durch  nachgesetzte  adjektivische 
Epitheta  unterschieden,  vgl.  Karl  der  Große,  der  Dicke,  Ludtdg 
der  Fromme,  der  Heilige.  Diesen  entsprechen  auch  manche  mit 
substantivischem  Epitheton :  Wühdm  der  Eroberer,  Ludwig  dm 
Kind,  der  Stammler,  Eberhard  der  Oreiner,  der  Rauschehart, 
Peter  der  Einsiedler,  Richard  Löwenherz;  vgl.  auch  Gott  Vater, 
Sohn.  Auch  Ortsnamen  können  solche  Unterscheidungen  bei- 
gefügt werden:  Davos  Hotz  —  Daws  Dörfli,  Basel  Stadt  — 
Basd  Land  (auch  mit  Bindestrich  geschrieben). 

Hierhergehörige  Fälle  mit  genitivischer  Bestimmung  sind 
im  Deutschen  selten,  weil  die  vorangestellten  Genitive  früh- 
zeitig eine  engere  Verbindung  eingegangen  sind,  die  sich  in 
ihrem  Wesen  nicht  von  der  aus  indogermanischer  Zeit  über- 
lieferten Zusammensetzung  unterscheidet  {Rindsbraten,  Rind- 
fleisch). Doch  ließen  sich  anführen :  Wort  Gottes  (=  •Bibel'), 
Mutier  Gottes,  Haus  des  Herrn  (=  *Kirche'),  Tisch  des  Herrn 
(beim  Abendmahl),  Tag  des  Herrn  (=  *Sonntag'),  der  Baum 
des  Lebens,  der  Erkenntnis,  das  Buch  der  Bücher,  dm  Land  der 
Verheißung,  der  Stein  der  Weisen,  die  Inseln  der  Seligen,  das 
Kap  der  guten  Hoffnung. 

Auch  Verbindungen  mit  präpositioneilen  Bestimmungen 
sind  im  Gegensatz  zum  Französischen  (vgl.  arc-en-dd)  im  Deutschen 
selten.  Im  älteren  Neuhochdeutschen  üblich  ist  Eier  in  Schmälz 
(=  ^Rühreier*),  welches  seinen  Anteil  an  dem  Charakter  einer 
Zusammensetzung  dadurch  bekundet,  daß  es  den  Artikel  im  Sg. 
zu  sich  nehmen  kann.  Femer  gehören  hierher  Sra«^  in  Haaren  (als 
Pflanzenbezeichnung),  die  Jungfrau  von  Orleans,  die  Weisen  aus 
dem  Morgenlande.  Eigennamen  mit  unterscheidenden  Bestim- 
mungen sind  z.  B.  Eberhard  im  Bart,  Otto  mit  dem  Pfeile, 
Friedrich  mit  der  gebissenen  Wange;  ZM  am  See. 

Über  kopulative  Verbindungen,  die  sich  dem  Charakter 
von  Zusammensetzungen  nähern,  vgl.  meine  Prinzipien  §  230. 

Manche  Verbindungen  von  Präp.  mit  abhängigem  Kasus 
könnten  hierher  gerechnet  werden,  z.  B.  im  Grunde,  zu  Grunde^ 
im  Stande  (auch  schon  imstande  geschrieben),  am  Ende  (volks- 
tümlich a-mende  =  Vielleicht'),  im  allgemeinen,  im  ganzen  usw. 
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Dazu  kann  man  auch  zusammengesetztere  Redensarten 
stellen  vfie  reinen  Wein  einschenken,  vghW  eueres  derart  Fnnz,  §  73. 

Als  ein  *Distanzkompositum'  wäre  außer  den  von  Brug- 
mann  besprochenen  noch  anzuführen  toas  für  ein,  vgl.  tms  ist 
das  für  ein  Wetter  neben  was  für  ein  Wetter  ist  das.  Die  Ver- 
schmelzung ist  hier  die  Folge  einer  Gliederungsverschiebung. 
Ebenso  ist  Gliederungsverschiebung  im  Spiele  in  andern  von 
mir  Prinz.  §  236  angeführten  Fällen. 

Ich  erkenne  es  daher  durchaus  als  richtig  an,  daß  man, 
um  das  Wesen  der  Zusammensetzung  zu  verstehen,  eine  Reihe 
von  syntaktischen  Verbindungen  in  die  Betrachtung  einbeziehen 
muss,  die  gewöhnlich  nicht  als  Zusammensetzungen  angesehen 
werden.  Ich  habe  dies  übrigens  auch  schon  in  den  Prinzipien 
getan.  Dagegen  muß  ich  mich  gegen  die  Ansicht  Brugmanns 
erklären,  daß  der  Anfang  der  Kompositionsbildung  immer 
eine  Modifikation  der  Bedeutung  des  syntaktischen  Wortver- 
bandes sei. 

Diese  Ansicht  trifft  jedenfalls  nicht  zu  für  die  Entstehung 
der  indogermanischen  Verbalformen,  soweit  dieselben  durch  An- 
tritt eines  Personalpronomens  entstanden  sind.  Hierbei  handelt 
es  sich  ja  nicht  einmal,  wie  sonst  gewöhnlich,  um  Verschmelzung 
von  Teilen  eines  Satzgliedes,  sondern  um  die  zweier  selbstän- 
diger Satzglieder.  Von  Seiten  der  Bedeutung  konnte  man  nicht 
dazu  kommen,  eine  solche  Verbindung  als  eine  Einheit  zu  fassen. 
Wir  werden  uns  vielmehr  den  Vorgang  folgendermaßen  zu 
denken  haben.  Zunächst  hörte  die  selbständige  Verwendung  der 
Stammform,  die  den  ersten  Bestandteil  bildete,  als  Prädikat  auf, 
indem  man  auch  zu  substantivischem  Subj.  die  Verbindung  mit 
dem  Pronomen  der  dritten  Person  setzte,  was  ursprünglich  eine 
pleonastische  Ausdrucksweise  war  wie  bei  Goethe  der  Kirchhof  er 
liegt  tcie  am  Tage  oder  wie  bei  Schiller  er  ist  gehoben,  diese}- 
Widersprmh,  und  indem  ferner  bei  starker  Hervorhebung  das 
Pronomen  doppelt  gesetzt  wurde,  womit  französische  Ausdrucks- 
formen wie  inoi,  je  le  sais  zu  vergleichen  wären.  Weiterhin 
verschwanden  wahrscheinlich  die  in  enger  Verbindung  mit  dem 
Verbalstamme  üblichen  Formen  des  Pronomens  aus  dem  sonstigen 
Gebrauche.  Endlich  traten  Laub^eränderungen  ein,  welche  die 
Verknüpfung  unlöslich  machten.  Wollte  man  die  Entstehung 
der  indogermanischen  Verbalformen  als  etwas  doch  Problema- 
tisches beiseite  schieben,  so  könnten  wir  uns  darauf  berufen, 
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daß  noch  in  neuerer  Zeit  auf  die  beschriebene  Weise  Prono- 
mina an  Verbalformen  angewachsen  sind.  So  heißt  es  im  Bai- 
rischen  es  gSts  =  es  git  es  (also  *ihr  geht  ihr'). 

Zusammengeschrieben  werden  jetzt  die  Verbindungen  der 
Ortsadverbien  da,  tvo,  hier  mit  den  Adverbien  an,  bei,  zu  usw. 
Während  dieselben  aber  in  der  Schriftsprache  ungetrennt  bleiben, 
sind  sie  in  der  volkstümlichem  Umgangssprache  trennbar,  vgl. 
da  kann  ich  nichts  für,  da  ist  gar  nichts  bei^  da  kann  er  nicht 
zu.  Für  diese  Fälle  nimmt  Brugmann  Distanztomposition  an. 
Aber  welche  Veranlassung  hat  man  hier,  an  Komposition  in 
irgend  welchem  Sinne  zu  denken,  abgesehen  von  der  schrift- 
sprachlichen Gewöhnung  die  beiden  Elemente  verbunden  zu  sehen  ? 
Das  Adv.  da  vertritt  hier  einen  Kasus  von  der,  und  eine  Ver- 
bindung wie  da  von  veihält  sich  nicht  anders  wie  von  dem. 
Die  Veranlassung  zu  einem  engeren  Zusammenschlüsse  war 
zunächst  die,  daß  das  r  von  ahd.  dar,  wo  es  vor  ein  vokalisch 
anlautendes  Adv.  zu  stehen  kam,  zur  folgenden  Silbe  hinüber- 
gezogen und  dadurch  erhalten  wurde,  während  es  sonst  abfiel 
{ddrane  gegen  da  von).  Ein  solches  Hinüberziehen  bewirkt  an 
sich  keine  Verschmelzung  zweier  Wörter,  solange  es  die  gauze 
Sprache  durchdringt  wie  z.  B.  im  Französischen.  Anders  aber, 
wenn  es  auf  bestimmte  G^ruppen  beschränkt  wird.  Enger  ist 
dann  die  Verschmelzung  geworden  durch  AbschwÄchung  des 
ersten  Elementes,  vgl.  dran,  drinne.  Die  Gewohnheit  davon, 
dabei  usw.  zusammenzuschreiben  ist  nicht  sehr  alt  und  erst 
unter  dem  Einfluss  von  daran  usw.  entstanden.  Erst  nachdem 
die  lautliche  Verschmelzung  längst  vollzogen  war,  hat  sich  in 
gewissen  Fällen  auch  Begi'iffsverschmelzung  eingestellt,  vgl.  er 
ist  drauf  uftd  dran  oder  die  pleonastischen  Wendungen  der 
Volkssprache  wie  da  wird  nichts  draus. 

Im  Deutschen  (Westgermanischen)  und  im  Lateinischen 
ist  in  einer  Anzahl  von  Fällen  die  Negationspartikel  mit  einem 
folgenden  Worte  unlöslich  verschmolzen.  So  in  ahd.  nist  =  ni 
ist,  neiz  =  ni  uueiz  (ags.  ndt)^  am  längsten  erhalten  in  der 
weiteren  Verschmelzung  neizu^er;  in  lat  nolo.  Hier  bildet  die 
lautliche  Veränderung  den  Ausgangspunkt.  Schwerlich  kann 
man  behaupten,  daß  zuerst  die  Negation  mit  dem  Verb,  eine 
begiiffliche  Einheit  eingegangen  sei.  Noch  weniger  wird  man 
einen  solchen  Standpunkt  vertreten  können  bei  den  Verschmol- 
zungen mit  einem  Pronomen  oder  pronominalem  Adv.  wie  mhd. 
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nein  (aus  ni  ein)^  nikl  (aus  ni  io  wiht\   nie,  niender,  niergen, 
nieman  oder  lat.  non,  nuUus,  netäer,  nunquam  usw. 

Bloß  lautliche  Ursachen  haben  *  ursprünglich  die  Ver- 
schmelzungen am,  im,  zum,  vom,  zur.  Denn  eine  syntaktische 
Gruppe  wie  an  dem  tage  wäre  ja  zunächst  zu  gliedern  in  an 
+  efem  tage.  Erst  später  sind  dann  die  Verschmelzungen  gegen- 
über den  unverschmolzenen  Verknüpfungen  in  ihrer  Funktion 
differenziert,  vgl.  z.  B.  am  Tage,  Gegensatz  zu  in  der  Nackt 
gegen  andern  Tage,  an  toelchem;  zur  See,  parallel  xmizu  Lande  usw. 

Ahd.  und  noch  mhd.  bestehen  die  Verschmelzungen  deist 
aus  Hha  ist  (=  thaz  ist),  deih,  deiz;  Otfrid  gebraucht  auch  die 
entsprechend  entstandenen  uimst,  uueih.  Hier  besteht  nach  der 
Satzgliederung  gar  kein  näherer  Zusammenhang  zwischen  daz, 
uuaz  und  dem  folgenden  Worte  mit  dem  sie  verschmelzen. 

Bei  den  unfesten  Verbalzusammensetzungen,  die  Brug- 
mann  zu  den  Distanzkomposita  rechnet,  besteht  keineswegs 
immer  eine  Modifikation  in  der  Bedeutung  des  Ganzen  gegen- 
über derjenigen,  die  sich  aus  der  Zusammenfügung  der  beiden 
Bestandteile  ergiebt.  Wir  können  uns  dies  besonders  an  solchen 
Beispielen  klar  machen,  bei  denen  die  letztere  noch  neben  einer 
abgeleiteten  besteht,  bei  der  die  ursprüngliche  Selbständigkeit 
der  Bestandteile  nicht  mehr  zur  Geltung  kommt,  vgl.  abioerfen : 
das  Boß  wirß  den  Reiter  ab  —  das  Gut  uirft  3000  Mark  ab; 
abfallen:  die  Blätter  fallen  ab  —  seine  Anhänger  fallen  von  ihm 
ab,  der  dritte  Akt  fiel  gegen  die  beiden  ersten  ab;  auffallen:  er 
ist  mit  dem  Kopfe  auf  einem  Steine  aufgefallen  —  seine  Unruhe 
ist  mir  aufgefallen;  einstellen:  er  hat  dort  sein  Pferd  eingestellt 
—  sie  haben  die  Feindseligkeiten  eingestellt;  vorüber fen,  ettvas  den 
Schweinen  —  einem  sein  Verbrechen;  abnehmen:  er  nimmt  den 
Hut  ab  —  die  Hitze  nimmt  ab. 

Selbst  die  Bedeutung  der  nominalen  Zusammensetzungen 
von  dem  Typus,  wie  er  aus  der  indogermanischen  Grundsprache 
überkommen  ist,  ergiebt  sich  noch  oft  ohne  weiteres  aus  der 
Verknüpfung  der  beiden  Bestandteile,  vgl.  Wörter  wie  Kopf- 
schmerzen, Halsbinde,  Fußbekleidung,  Silbergeld,  Fruchtsaft, 
Wagenivechsd,  Apfelbaum,  Dornstrauch,  Waldrand,  Flußschiff, 
Sturmunnd  usw.  Was  diese  Art  Wörter  zu  Zusammensetzungen 
gemacht  hat,  ist  ursprünglich  etwas  Syntaktisches.  Es  erhielten 
sich  darin  Reste  des  reinen  Stammes  in  einer  Periode,  in  welcher 
derselbe  sonst  durch  die  Kasusformen  verdrängt  \mrde. 
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Und  wie  steht  es  mit  den  Kasusformen,  die  doch  zumeist 
durch  Zusammensetzung  entstanden  sind?  Die  Bedeutung  des 
Wortes  an  sich  und  die  Beziehung,  die  es  im  Satze  erhält, 
sind  doch  gewiß  sehr  verschiedene  Dinge,  die  in  der  Vor- 
stellung nicht  mit  einander  Terschmelzen  können.  Bei  der  Ent- 
stehung der  Kasussuffixe  hat  sicher  eine  Verblassung  und  Ver- 
allgemeinerung ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  mitgewirkt 
Aber  diese  konnte  an  sich  keine  engere  Verbindung  mit  dem 
Nominalstamme  hervorbringen.  Diese  wurde  vielmehr  erst  durch 
lautliche  Abschwächungen,  Vokalausstoßungen,  Kontraktionen, 
Verschiebimgen  der  Silbengrenze  und  dergl.  hervorgebracht. 

Diese  Betrachtungen  könnten  noch  auf  manches  Andere 
ausgedehnt  werden.  Indessen  glaube  ich,  das  Vorgebrachte  wird 
genügen,  die  Annahme  zu  widerlegen,  dass  der  Ansatz  zur  Ent- 
stehung einer  Zusammensetzimg  immer  von  einer  Veränderung 
der  Bedeutung  ausgehen  müsse.  Er  wird  vielmehr  sein  Bewenden 
haben  bei  dem,  was  ich  Prinz.  *  §  229  ausgesprochen  habe :  es 
kommt  darauf  an,  dass  das  Ganze  den  Elementen  gegenüber, 
aus  denen  es  zusammengesetzt  ist,  in  irgend  welcher  Weise 
isoliert  wird.  Die  Isolierung  der  Bedeutung  des  Ganzen  gegen- 
über derjenigen  der  Elemente  ist  eine  von  den  Arten,  durch 
die  der  erste  Anstoß  gegeben  wird,  und  zwar  die  am  häufigsten 
vorkommende,  aber  nicht  die  einzige. 

München.  H.  Paul. 


Zur  hoehdentsehen  Lautlehre  (hd.  f=  wgerm.  b). 

Daß  das  Hochdeutsche  in  einer  Reihe  von  Wörtern  inlaut. 
f  (t?)  neben  b  aufweist,  in  andern  f  durchführt,  während  in 
Bildungen  aus  dem  gleichen  Stamme  b  steht,  ist  bekannt,  vgl. 
namentlich  Holtzmann  altd.  Gr.  1,  302  f.,  Braune  ahd.  Gr.  §  139 
Anm.  2.  5,  Wilmanns  d.  Gr.  1*  §  97.  Da  indes  die  Ansichten 
über  den  Grund  dieses  Schwankens  noch  nicht  völlig  geklärt 
sind,  auch  das  Material  nirgends  vollständig  vorgelegt  ist,  dürfte 
eine  erneute  Behandlung  dieser  Frage  nicht  überflüssig  sein.  Das 
Hauptproblem  wird  dabei  sein,  ob  neben  dem  grammatischen 
Wechsel,  der  zugestandnermaßen  an  einem  Teil  der  Schwankungen 
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die  Schuld  trägt  —  vgl.  z.  B.  mhd.  heven  neben  heben^  nebst  den 
sich  anschließenden  Nominalbildungen  heve  (hevd)  neben  hebe 
(hebeljj  kerne  neben  HMc  —  auch  mit  Lautübergängen  innerhalb 
des  Hd.  zu  rechnen  ist  Daß  in  allen  Fällen  grammatischer  Wechsel 
zu  Grunde  liegt,  ist  von  niemand  direkt  ausgesprochen  worden, 
auch  Braune  a.  a.  0.  sagt  nur:  *die  Erklärung  dieses  Schwankens 
zwischen  f  und  b  wird  meist  in  verschiedenartiger  Ausgleichung 
früheren  flexivischen  grammat.  Wechsels  zu  suchen  sein'.  Am 
weitesten  geht  in  der  Heranziehung  des  grammatischen  Wechsels 
Paul,  der  mhd.  Gr.*  §  81  selbst  Fälle  wie  wevel  neben  t4;eben^ 
draven  neben  droben^  havere  neben  habere^  süver  neben  süber 
auf  grammatischen  Wechsel  zurückführt  Viel  vorsichtiger  geht 
Wilmanns  zu  Werke,  der  erklärt :  'grammatischen  Wechsel  anzu- 
nehmen ist  um  so  bedenklicher,  je  später  die  Wörter  auftreten' 
und  daneben  noch  an  'mundartlichen  Übergang  von  i,  b  in  v* 
imd  daran  Maß  umgekehrt  b  für  v  eingetreten  ist'  denkt  Der 
letzte  Fall,  der  mehr  für  die  neuere  Sprache  in  Frage  kommt 
(z.  B.  Stuber  aus  ndl.  duiver)^  kann  vorerst  außer  Betracht  bleiben. 
Dagegen  verdient  der  'mundartliche  Übergang  von  J,  b  in  v*  die 
ernsteste  Erwägung,  und  es  ist  dabei  nicht  nur  an  Entlehnungen 
aus  dem  Ndd.  wie  Hafer  zu  denken,  die  Wilmanns  zunächst 
im  Auge  hat  Bereits  Holtzmann  1,  306  bemerkt  *es  scheint, 
daß  altes  W  gern  fl  wurde'  und  beruft  sich  dabei  auf  ahd.  tcevcU 
*stamen'  zu  weban^  acüvala  zu  9ciuban^  zwei  Fälle,  in  denen 
grammatischer  Wechsel  ausgeschlossen  ist,  da  die  idg.  Wurzel 
der  Worte  bh  enthält  Kluge  hat  sich  in  Kuhns  Ztschr.  26,  98 
Holtzmanns  Beobachtung  angeschlossen,  ohne  derselben  doch 
die  notwendige  Erweiterung  zu  geben  (doch  vgl.  seine  Bemerkung 
zu  Kiefer  im  etymol.  Wb.*).  Übergang  eines  b  m  f  zeigt  sich 
nämlich  nicht  nur  vor  Z,  sondern  auch  vor  r  z.  B.  in  tüfar  'töricht' 
zu  tumb  und  Holtzmann  1,  303  hat  Unrecht  getan,  solche  Fälle 
mit  abur  aus  avur  zusammenzuwerfen  und  das  b  für  'ein  ge- 
schärftes 17*  zu  erklären.  Das  f  ist  vielmehr  vielfach,  wo  es 
früher  unmittelbar  vor  r  stand,  aus  b  (b)  entstanden,  und  zahl- 
reiche Doppelformen  mit  f  und  b  erklären  sich  durch  Aus- 
gleichungen innerhalb  des  Flexionssjstems.  Indem  ich  mir 
die  Deutung  dieser  Verhältnisse  bis  zuletzt  verspare,  stelle 
ich  zunächst  alle  Fälle  zusammen,  in  denen  im  Hd.  f  (v)  für 
wgerm.  6,  entweder  allein  oder  im  Wechsel  mit  J,  vor  r  und  l 
erscheint. 

17« 
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1.  Am  deutlichsten  liegt  der  Lautübergang  zu  Tage,  wenn 
wir  auf  eine  Wurzel  mit  idg.  bh  zurückzugehen  haben.  So  bei 
ahd.  8cüßa^  scüvala  (daneben  auch  scübla  Oraff  6,  459,  aber  mhd. 
nur  schüvel)  zu  sciuban^  das  zu  skr.  kivbh  *Ruck,  Stoß',  kSobhcOe 
Mn  Bewegung  geraten',  gehört  Ferner  bei  ahd.  tcevcd  *stamen' 
(mhd.  wevd^  nhd.  auch  tcebd^  vielleicht  durch  Anlehnung  an 
tceben,  auch  bei  dem  abgeleiteten  Yerbum  tmbeln  neben  wiefdn) 
zu  weban^  gr.  uqpaiveiv,  skr.  vabh  in  ürpaväihi  'Spinne'  eig.  'Wollen- 
weberin'; ursprünglich  identisch  mit  diesem  Worte  ist  nhd. 
toefel  'Bienenwabe'  (vgl.  meine  Ausführung  im  DW.  13,  8)  mit 
der  Nebenform  loafel  (DW.  13,  249).  Formen  mit  f  kommen 
auch  bei  mhd.  wabern^  webem  'in  Bewegung  sein',  Weiterbildungen 
von  waben^  weben  in  gleicher  Bedeutung,  vor:  wafern  und  das 
alem.  tcäfem^  DW.  13,  249 ;  auch  hier  ist  wahrscheinlich  von 
einer  idg.  Wurzel  vebh  auszugehen,  vgl.  DW.  13,  6  f.  Weiter 
kommt  m  Betracht  ahd.  tüfar  'töricht'  {düfar  bei  Otfrid,  tüfer 
in  tuferheit,  tufirlich  'inepta'  in  den  Prudentiusglossen,  Stein- 
meyer-Sievers 2,  501,  32.  503,  68,  daneben  tuberheit  'ignobilitas* 
Graff  5,  395),  das  auf  keinen  Fall  von  tumb^  tob  'unsinnig',  toub^ 
gr.  TuqpXöc  usw.  getrennt  werden  kann;  mhd.  (noch  jetzt  ale- 
mann.) ntwfer  'nüchtern,  munter,  frisch'  (im  bair.  nuober  DW. 
7,  977),  anord.  ncefr  'gewandt,  rasch',  das  im  Schweiz.  Idiot.  4,  681 
mit  Recht  zu  gr.  vnqpeiv  'nüchtern  sein',  gestellt  wird;  Kiefer 
(mhd.  kiver  und  kivd)^  das  nach  Kluge  zu  avest.  zafare,  zafra 
'Mund,  Rachen',  gr.  Tct^qpai  'Kinnbacken'  gehört ;  vielleicht  auch 
(nach  gr.  Kuqpoc  'gebückt,  gekrümmt')  ahd.  hovar  mhd.  hover  'Buckel*, 
das  sich  an  hübd  'Hügel'  und  mhd.  höbet  'gewölbte  Decke,  Wölbung 
über  einem  Wagen'  schließt.  Ferner  wird  ahd.  framli  'kühn, 
verwegen'  neben  frabali  (in  frabaUfcho^  daneben  mit  r  frabart 
'audacia',  auch  mhd.  zuweilen  vrebel,  vorebü)  hierher  gehören, 
da  es  von  got.  abrs  'stark,  heftig',  zu  skr.  ambhpia  *groß,  furcht- 
bar', ambhas  'Furchtbarkeit,  Macht',  doch  kaum  getrennt  werden 
kann;  auf  jeden  Fall  ist  grammatischer  Wechsel  bei  diesem 
Worte  ausgeschlossen,  da  das  Präfix  fra-  den  Ton  trug,  auch 
an  Ausgleichung  mit  dem  in  der  Bedeutung  fernliegenden  Yerbum 
avalön  'sich  abmühen',  wird  man  nicht  mit  Noreen  ürgenn. 
Lautlehre  125  denken  dürfen. 

2.  An  zweiter  Stelle  mögen  einige  Wörter  aufgeführt  sein, 
deren  indogermanische  Wurzel  nicht  fest  steht^  so  daß  die  Mög- 
lichkeit vorhanden  ist,  daß  ihr  f  auf  idg.  p  zurückgeht  Schwefel 
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got  sMÄfe  könnte  vielleicht  doch  (vgl.  Uhlenbeck  s.  v.)  zu  lat. 
sulphur  gehören  und  das  f  dann  alt  sein ;  allerdings  scheint 
die  nhd.  Form  aus  dem  Ndd.  und  Ostnid.  (vgl.  Bechstein  Germ. 
11,  153)  in  die  Schriftsprache  gedrungen  zu  sein,  wie  Hafer 
für  Haber^  aber  schon  ahd.  heißt  es  im  Tatian  sueucU  (stteud 
im  Glossar  Id.,  Steinmeyer-Sievers  3,  382,  26,  kommt  nicht  in 
Betracht,  da  dies  Denkmal  auch  sonst  inl.  v  für  b  hat)  und  auch 
mhd.  vereinzelt  stcevel  (Lexer  2,  346).  Etymologisch  dunkel 
sind  ahd.  eibar  *scharF  (ags.  äfor  •bitter')  und  zoubar^  wofür  es 
bei  Notker  eiver,  zouver  heißt,  zouver  auch  später  in  alomann. 
Quellen,  so  in  einem  Germ.  17,  51  f.  besprochenen  Luzemer 
Denkmal  und  noch  bei  Mumer  Schelmenzunft  18,  6  verzauffren; 
da  das  Alemanische  auch  sonst  eine  Vorliebe  für  die  /-Formen 
hat,  dürfte  auch  hier  f  aus  b  entwickelt  sein,  vgl.  oben  wäfern^ 
nuofer.  Auf  b  ist  wohl  auch  zurückzugehen  bei  den  zu  mhd.  Mben 
'keifen*  gehörigen  Ableitungen  kivern^  kivdn  (daneben  Mbdn  und 
mit  Gemination  des  b  kippeln) ;  unter  dem  Einfluß  dieser  Ableitungen 
ist  dann  auch  bei  dem  Grundwort  das  f  durchgedrungen,  das  vor 
dem  15.  Jahrh.  hochdeutsch  nur  im  Ostmd.  vorkommt  Zu  mhd.kober 
"eifrig,  von  Jagdtieren'  gehört  alemann,  chofer  'rühriger  Mensch', 
Schweiz.  Idiot  3, 177,  nebst  dem  V.  erchoferen  'sich  erholen',  dessen 
angenommener  Zusammenhang  mit  lat  recuperare  zweifelhaft 
scheint  (schon  mhd.  erkovem  neben  erkobern^  auch  bloß  kavem^ 
kobem).  Ein  wahrscheinlich  auf  b  zurückgehendes  f  enthalten 
die  erst  im  späteren  Mhd.  auftretenden  Wörter  eifer^  geifer^ 
seifer:  mhd.  t/er  (bei  Luther  eiver^  also  f^)  hat  ursprünglich  nur 
die  Bedeutung  'Eifersucht',  vgl.  Zs.  für  hd.  Mundarten  1,  300  ^) 

1)  Es  war  mir  a.  a.  0.  entgangen,  daß  Eifer  auch  schon  in  der 
vorlutherischen  Bibel  Übersetzung  vorkommt.  Bei  Koburger  (Nürnberg  14SS) 
heißt  es  2.  Mos.  20,  5 :  tcann  ich  byn  der  Herr  deyn  got  starck  vnnd  eyn 
ewferender  li^haber  heymsuehend  dye  bossheyt  der  veter  in  dye  sün.  Diese 
Stelle  hat  jedenfalls  zur  Verbreitung  des  Wortes  beigetragen;  Oswald 
V.  Wolkenstein  (s.  DW.  3,  90)  nimmt  ausdrücklich  darauf  Bezug,  ebenso 
Keisersberg  in  der  christenlich  bilgerschalTt  (1612)  136  b,  wo  er  yfer 
•Eifersucht'  erläutert  und  durch  das  elsässische  etkum  wiedergibt ;  eine 
ähnliche  Stelle  findet  sich  in  der  Emeis  (1617)  46  a.  Die  ursprünghche 
Heimat  des  Wortes  ist  noch  festzustellen ;  die  ältesten  Belege  weisen  auf 
Baiem  und  Ostfranken.  Schon  vor  Luther  hatte  es  sich  weiter  ausge- 
breitet, aber  überwiegend  in  der  alten  Bedeutung  'Eifersucht'.  Was  das 
a.  a.  0.  von  mir  erwähnte  juristische  eifern  'strafen,  ahnden'  (bei  Hans 
Sachs  und  im  Niederd.)  betrifft,  so  ist  es  als  eine  Umbildung  des  gleich- 
bedeutenden äfem  anzusehen. 
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und  es  ist  deshalb  vielleicht  erlaubt  das  Wort  als  "Verdacht* 
zu  ahd.  ibu  *wenn',  iba  (bei  Notker)  'conditio*,  anord.  efa 
"zweifeln*,  ifi  "Zweifel,  Ungewißheit*  zu  stellen  (andre  ver- 
binden es  mit  ahd.  eibar^  eiver  "scharf);  geifer  (wetterauisch 
gätoer  DW.  4,  1,  2564,  daneben  auch  geifd)  zu  Üternhd.  und 
dialektisch  gmhen  "gierig,  lüstern  sein,  zunächst  nach  Speise* 
(DW.  4,  1,  2558),  ndd.  ^iftrfn,  gibbdn^  gfpem  (p  aus  b  verschärft) 
in  gleicher  Bedeutung,  westfäl.  gibschen  "den  Mond  offen  haben*, 
ags.  gtfre  *gierig,  gefräßig*  (Grundbegriff  ist  die  gierige  Öffnung 
des  Mundes,  aus  dem  Speichel  fließt);  seifer  (hessisch  sMer^ 
sebber^  Vilmar  381)  gehört  nicht  zu  mhd.  sitfen  "tröpfeln*,  dem 
p  zukommt,  sondern  mit  bair.  fränk.  st/fern,  sifdn  "langsam, 
dünn  fließen,  fein  regnen*  (Schmeller  2,  231)  zu  Sieb  und 
weiter  (wohl  durch  sekundäre  Onomatopoiie  umgestaltet)  sabbeln^ 
sabbern^  sabbern.  Schwer  zu  beurteilen  ist  das  f  in  Ungeziefer 
(mhd.  ungezibere^  ungezibele,  mit  f  umifer  zuerst  in  Nürn- 
berger Quellen  des  15.  Jahrb.,  dann  bei  Luther),  grammatischer 
Wechsel  wäre  nach  dem  Ursprung  des  Wortes  (zu  gr.  beinvov, 
baTrdvTi)  möglich,  das  f  müßte  dann  aus  dem  Gnmdwort,  das 
ahd.  allerdings  nur  als  zebar^  zepar  belegt  ist,  in  die  Kollektiv- 
bildung gedrungen  sein.  Ob  in  Käfer  f  aus  b  entstanden  ist, 
ist  ebenfalls  fraglich,  eine  6-Form  käber  kommt  hier  erst  im 
neueren  Alemannischen  vor,  Schweiz.  Idiot.  3,  160;  die  Ety- 
mologie ist  unsicher,  Kluge  stellt  das  Wort  zu  ahd.  cheva  "Schote* 
(Schweiz,  chäf^  und  chäb^  Idiot.  3,  159)  oder  zu  mhd.  ktfen 
"nagen*,  das  zu  Anschluß  an  Kiefer  nötigte  (die  weitverzweigte 
Sippe  zeigt  mehrfach  f  neben  6,  vgl.  Hildebrand  DW.  5,  118 
unter  kafeln).  Schweiz,  schwafle  "schwätzen*  Beitr.  14,  423  (auch 
ostmd.  DW.  9,  2366)  steht  neben  häufigerem  schwabein  DW. 
9,  2145.  Jedenfalls  nicht  aus  b  entstanden  ist  f  in  Schiefer^  ob- 
gleich es  zu  Schd)e  "Hanfsplitter*  zu  stallen  ist;  dies  Schebe  ist 
nämlich  nur  hochdeutsche  Umgestaltung  eines  ndd.  Wortes  (mit 
i  f ür  t?  zwischen  Vokalen,  wie  in  Stilber\  das  zu  obd.  schefen 
"Hülse*  (Schmeller  2,  384)  gehört. 

3.  Weiter  ist  auf  eine  Beihe  von  Lehnwörtern  aus  dem 
Lateinischen  und  Romanischen  hinzuweisen,  die  ebenfalls  vor 
r,  l  ein  f  801  Stelle  eines  ursprünglichen  oder  aus  p  entwickelten 
b  zeigen.  Dies  f  (mhd.  v)  ist  zunächst  auf  einen  stimmhaften 
Spiranten  zurückzuführen,  mag  derselbe  sich  erst  im  Gemian. 
durch  Lautsubstitution  eingestellt  oder  bereits  in  der  zu  Grunde 
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liegenden  roman.  Form  bestanden  haben.  Auch  hier  steht  oft  b 
neben  f.  Für  ahd.  sübar,  sfObiri  *sauber',  dessen  Ableitung  von  lat 
sobrius  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt,  findet  sich  im  Alemann,  seit 
dem  14.  Jahrh.  süfer.  f  neben  b  haben  wir  auch  in  fM^er,  wofür 
im  11.  Jahrh.  und  mhd.  auch  biever  vorkommt;  Kluge  will  diese 
Form  allerdings  durch  Konsonantenumtausch  wie  in  ahd.  ezzih 
aus  *ehhiz  erklären,  während  hier  aber  die  Vertauschung  sich 
begründen  läßt  —  ezzih  reiht  sich  dadurch  den  zahlreichen 
Wörtern  auf  -ih  an,  wie  teKA,  kumih^pforzih^  retih  usw.  — ,  würde 
sie  bei  biever  rätselhaft  bleiben;  ich  glaube  daher,  daß  das  v 
in  biever  sich  so  erklärt  wie  in  süver,  und  daß  biever  durch 
eine  Dissimilation,  die  den  umgekehrten  Weg  gegangen  ist  wie 
die  von  bibd  zu  fibel  (vielleicht  mit  Anlehnung  an  beben\  aus 
viever  entstanden  ist;  fiefer  ist  tatsächlich  belegt,  wenn  auch 
erst  in  einer  späteren  Quelle  (der  Augsburger  Chronik  des  B. 
Zink).  Femer  kommt  spätmhd.  und  noch  jetzt  obd.  kofel  Tels- 
kuppe,  Bergspitze'  in  Betracht  mit  der  Nebenform  kobel  DW. 
5,  1540;  im  letzten  Grunde  ist  auf  vulgärlat.  cupa  ^Becher* 
(Erweichimg  des  p  z.  B.  in  span.  cuba)  zurückzugehen  und 
von  den  verwandten  deutschen  Worten  steht  Kübel  lautlich  am 
nächsten.  Das  wahrscheinlich  auf  lat.  apricus  beruhende  obd. 
aber^  äber^  äper  'schneefrei'  hat  im  Bairischen  auch  die  Neben* 
form  afer  (Schmeller*  1,  43).  Für  unser  PSbd  (durch  Luther 
eingeführt)  heißt  es  mhd.  bovel^  povel  (aus  roman.  poblo\  noch  jetzt 
obd.  pofel^  pöfd  Seh  melier  *  2,  384,  Schweiz.  Idiot  4,  1043.  In 
Tafel  (aus  tabula^  tablä)  ist  dagegen  das  /"durchgedrungen,  während 
im  ahd.  mhd.  auch  6-Fonnen  vorkommen,  liefern  hat  die  im 
mhd.  überwiegende  Form  libem  verdrängt.  Dem  auf  franz.  douve 
beruhenden  schriftdeutschen  Daube  (mhd.  ist  nur  das  westd. 
düge  belegt)  entspricht  im  bair.  daufel^  daufen.  Schmeller*  1,  491. 
Zweifelhaft  ist,  ob  das  f  in  der  bair.  ostfränk.  (auch  ins  Ostmd. 
übergreifenden)  Form  Zwiefd  für  Zwiebel  hierhergehört,  da  es 
auch  in  den  Formen  mit  voller  Mittelsilbe  erscheint,  zwivMe 
neben  ztoiboUe  ist  seit  dem  12.  Jahrh.  belegt,  vielleicht  haben 
wir  es  mit  verschiedener  Ausdeutung  bei  diesen  sich  am  nächsten 
an  ital.  dpolla  anschließenden  Formen  zu  tun,  zurief d  könnte 
dann  aus  zmvoUe  abgeschwächt  sein. 

4.  Endlich  ist  noch  hervorzuheben,  daß  auch  in  Lehn- 
wörtern aus  dem  Ndd.  f  sich  vor  r,  l  festzusetzen  pflegt  Sonst 
ist  in  solchen  Entlehnungen  für  ndd.  v  zwischen  Vokalen  meist 
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b  eingetreten  vgl.  außer  dem  oben  erwähnten  Scheibe  mhd.  droben 
aus  draven  (als  Ritterwort  aus  dem  Ndl.  entlehnt),  frühnhd. 
schnauben^  schravben  aus  ndd.  snuven^  schruven  (daneben  allerdings 
obd.  schnaufen^  schraufen) ;  Hafen  aus  ndd.  haven  *portus*  hat  f 
ist  aber  in  dieser  Form  im  Hd.  jung.  Dagegen  hat  sich  in 
Hobel^  das  nach  dem  DW.  4,  2,  1587  Bemerkten  wohl  ndd.  Lehn- 
wort ist,  der  Spirant  wenigstens  länger  erhalten:  mhd.  hovd 
und  noch  bei  Luther  höfel.  Durchgedrungen  ist  f  in  Hafer^ 
die  /"-Form  kommt  zwar  seit  dem  15.  Jahrh.  in  ostmd.  Quellen 
vor,  ist  aber  schwerlich  hochdeutsch.  Femer  gehört  toafdn 
•spuken*  hierher,  DW.  13,  249,  zu  mhd.  imbeln. 

5.  Die  besprochenen  Fälle  haben  das  Gemeinsame,  daß 
an  Stelle  eines  stimmhaften  Lautes  das  stimmlose  f^  dem  mhd. 
V  (mit  weicherer,  aber  auch  stimmloser  Aussprache)  vorausgeht, 
eingetreten  ist.  Was  zunächst  die  echt  hd.  Wörter,  mit  Ein- 
schluß einiger  alten  Lehnwörter,  betrifft,  so  reicht  hier  das  f 
weit  zurück;  es  ist  unmittelbar  aus  wgerm.  b  hervorgegangen, 
wenn  dies  vor  r,  l  stand.  Daß  das  f  nicht  überall  durchge- 
drungen ist,  erklärt  sich  daraus,  daß  vor  dem  Stimmloswerden 
des  b  sich  bei  Muta  +  r,  /  am  Silbenschluß  bereits  ein  Svarabhak- 
tivokal  (den  ich  mit  a  bezeichne)  entwickelt  hatte,  also  toebcU  — 
tüebles,  frabaljes  —  frabli,  wabarjan  —  imbrit^  woraus  dann  toebal  — 
toefles  wevales,  frabaljes— frafti  fravali^  wabarjan  —  toafrit  wavarü 
werden  mußte.  Bei  einer  großen  Anzahl  von  Wörtern  haben 
sich  Doppelformen  erhalten,  so  bei  frabali—fravali^  eibar  —  eivar^ 
iieibar  —  biemr,  kobel  —  kofd,  loabern  —  wafem,  bei  andern  ist 
entweder  nur  f  oder  nur  b  durchgedrungen.  Letzteres  ist  nicht 
häufig  der  Fall,  z.  B.  in  Biber  (vom  N.  A.  bibur,  bibar  aus);  wo 
b  vor  -e?,  -er  steht,  folgte  meist  schon  urgerra.  ein  Vokal,  z.  B. 
in  Nabel,  Eber,  ober,  übel^  auch  wohl  in  Leber  und  Giebel  (trotz  got. 
gibla\  dagegen  ist  in  Gabd^  ahd.  gabala  aus  *gabla  (Gaffel  ist 
ndd.)  das  b  aus  der  alten  Nominativform  zu  erklären,  in  hoher ^  ahd. 
meist  habaro^  aus  der  daneben  stehenden  starken  Form.  Die 
späteren  Entlehnungen  aus  dem  Romanischen,  wie  bovel,  livem 
und  die  aus  dem  Niederdeutschen  reihen  sich  in  der  Weise  an, 
daß  auch  hier  unter  dem  Einfluß  des  r,  l  (da  das  e  in  den 
Endungen  nicht  immer  zur  Geltung  kam)  sich  das  stimmlose  /^fest- 
setzte, gegenüber  andren  Fällen,  wo  ohne  diesen  Einfluß  b  (das  in 
vielen  Dialekten  als  weicher  Spirant  ausgesprochen  wird)  durch- 
drang. —  Zu  erwägen  wäre,  ob  im  Hd.  f  sich  auch  vor  anderen 
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Konsonanten  aus  b  entwickelt  hat  Vor  t  ist  das  f  ja  geraein- 
geimanisch,  ebenso  vor  ^  wie  ahd.  toafsa  =  ags.  wasfse  zeigt, 
vgl  ferner  ahd.  ertophsen  'obstapescere',  Graff  5,  395,  zu  tumb^ 
toub,  tüfar^  auch  kafsa  •Reliquienbehälter'  zu  lat.  capm.  Vor 
n  läßt  sich  hd.  f  für  b  nicht  sicher  erweisen :  ahd.  hafan  *olla' 
pflegt  man  zu  A^ien,  nicht  zu  haben  zu  stellen,  obgleich  der 
Bedeutung  nach  auch  das  letztere  wohl  möglich  wäre,  auch  ist 
einmal  (Steinmeyer-Sie vers  2, 51 1, 58)  habin  belegt  Ein  unsicheres 
/"  für  J  erscheint  bei  einigen  n-Stämmen :  mhd.  (ostmd.)  buove 
neben  buobe,  kove  Terschlag,  Stall'  neben  kobe.  Sonst  heißt  es 
raiben^  sahen  usw.  Darnach  erscheint  eine  Erweiterung  des  oben 
begründeten  Gesetzes  dahin,  daß  überhaupt  am  Silbenschluß 
wgerm.  b  im  Hd.  zu  f  geworden  ist,  allerdings  als  recht  fraglich. 
Die  einzige  Spur  dieses  f  im  Wortauslaut  würden  einlif^  zwelif 
sein,  wo  wegen  der  Seltenheit  der  flektirten  Formen  sich  das  f 
im  Auslaut  erhalten  hätte  und  auch  auf  den  Inlaut  übertragen 
worden  wäre.  Außerdem  kämen  etwa  die  Fem.  diuva  *Dieb- 
stahr,  hriuva  *pestis',  mova  *Zahr  neben  ruoba  in  Betracht, 
die  von  den  alten  Nominativformen  aus  ihre  Erklärung  finden 
könnten.  Für  wahrscheinlicher  halte  ich  es,  daß  die  behandelten 
Lautübergänge  vor  r,  l  aus  der  verschärfenden  Eigenschaft  dieser 
Konsonanten,  die  ja  in  andren  Fällen  bekannt  genug  ist,  zu 
erklären  sind. 

Leipzig.  K.  von  Bahder. 


Arische  Beiträge. 

1.  Zur  Vertretung  der  indogermanischen  Dental- 
geminaten  im  Arischen. 

Ich  bespreche  zuvörderst  die  idg.  Geminata  tt,  sei  es,  daß 
sie  aus  ursprünglichem  t  +  t  oder  aus  d  +  i  oder  wie  immer 
sonst  entstanden  ist 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  daß  es  sich  hier  augen- 
scheinlich eben  um  die  Geminata  t  +  t  handelt,  nicht  um 
langes  t  Die  Verschiedenheit  in  phonetischer  Hinsicht  zwischen 
geminiertem  und  langem  t  hat  verschiedene  Entwicklung  in 
den  idg.  Sprachen  bedingt,  es  sei  denn,  daß  in  der  einen  oder 
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andern  Epoche  oder  in  dem  einen  oder  andern  Ort  ein  Zusammen- 
fall bewirkt  worden  ist  Alle  Gelehrten,  welche  die  Frage  über 
die  Vertretung  von  idg.  U  behandelt  haben,  sind  von  der  aus- 
gesprochenen oder  selbstverständlichen  Voraussetzung  ausge- 
gangen, daß  es  sich  um  geminiertes  t  handle.  Zunächst  die, 
welche  in  erster  Hand  die  phonetische  Frage  untersucht  haben, 
z.  B.  Kräuter  Zur  Lautverschiebung  88  Anm.  1  und  Vemer 
AfdA.  4,  341. 

Man  ist  über  die  Vertretung  der  idg.  Geminata  U  in  den 
meisten  Sprachen  ziemlich  einig  geworden;  nicht  aber  ganz 
so  einig  über  die  Art  und  Weise,  in  der  man  sich  die  jeweilige 
Entwicklung  gedacht  hat  Ich  werde  hier  nicht  die  verschiedenen 
Meinungen  ausführlich  erörtern,  nur  in  aller  Kürze  andeuten, 
was  meines  Erachtens  von  diesen  Untersuchungen  feststeht 

Kögel  PBB.  7,  171  ff.  suchte  nachzuweisen,  daß  für  das 
Germanische  folgende  Eegeln  gelten:  1.  idg.  U  werde  in  nicht 
intervokalischer  Stellung  zu  s^;  2.  zwischen  Vokalen,  wenn  das 
Wort  barytoniert  ist,  ebenfalls  st;  3.  dagegen,  wenn  die  fol- 
gende Silbe  den  Hauptton  hat,  $8.  Ihm  stimmten  bei  u.  A.  Brug- 
mann  MTJ.  3,  132.  Osthoff  MU.  4,  113  ft  Jetzt  aber  ist  es 
allgemein  anerkannt,  daß  die  Kögeische  Regel  in  wesentlichen 
Punkten  unrichtig  war:  so  z.  B.  von  Kluge  PBB.  9,  150  f. 
Nom.  Stammbildungslehre  61.  64.  Osthoff  Perf.  560  ff.  Brug- 
mann  Grundr.  1^,  384.  «  §  794  S.  701  f.  Noreen  XJrg.  LauÜ. 
190  ff.  Jetzt  kann  man  für  das  Germanische  folgende  Regel 
aufstellen:  idg.  U  —  ob  durch  tH  oder  t^t^  wird  sich  weiter 
unten  entscheiden  lassen  —  wurde,  außer  vor  r,  9s,  nach 
langer  Silbe  «;  vor  r  entstand  st\  Dieselbe  Regel  ist  für  das 
Italische  nachgewiesen  von  Fröhde  BB.  1,  177  ff.  Brugmann 
Mü.  3,  133  ff.  Grundr.  l\  369  f.,  «  §  754  S.  666  f.  Osthoff 
Perf.  522  ff.  560  ff.,  vgl.  noch  de  Saussure  MSL.  3,  293  ff. 
Cocchia  Riv.  di  filol.  11,  16  ff.  Stolz  Eist  Gr.  315  ff.  (Lat  Gr.« 
305).  Bartholomae  BB.  12,  80  ff.  Conway  Vemers  law  in  Italy 
39  ff.  Lindsay  Latin  language  309.  Auch  im  Keltischen  dürfte 
dasselbe  Gesetz  gewaltet  haben  (Zeuß-Ebel  49.  Windisch  Kurz- 


1)  Hier  bestehen  noch  Zweifel,  worauf  ich  jetzt  nicht  eingehe, 
vgl.  de  Saussure  MSL.  6,  246  ff.  Kluge  PBB.  9,  löOff.  Pauls  Grdr.  1,  336. 
Lid6n  PBB.  lö,  ölö.  Verf.  PBB.  15,  229.  Wiedemann  IF.  1,  612.  Noreen 
Urg.  Lautl.  200.  Brugmann  Grdr.  1"  §  706  S.  636  f.  u.  A. 
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gel  ir.  Gr.  12.  85  f.  93  f.  96.  100.    Brugmann  Mü.  3,  138  ff. 
Grundr.  I»,  378  f.  »  §  775  S.  685). 

Sonach  herrscht  in  einer  Gruppe  von  zusammenhängenden 
westidg.i)  Sprachen  dieselbe  Regel  in  der  Behandlung  von  idg.  U. 
Es  hindert  nichts  diese  Übereinstimmung,  gegenüber  den  östlichen 
Sprachen  mit  dem  Griechischen,  in  die  difdektisch  gespaltene  idg. 
Ursprache  zu  verschieben.  Eben  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
von  idg.  U  grenzte  sich  das  Italisch-Eeltisch-Germanische  als 
zusammenhängende  Einheit  ab:  die  Welle,  die  diesen  Laut- 
wandel bezeichnet,  hat  sich  eben  nur  auf  diesem  Gebiet  verbreitet. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  übrigen  idg.  Sprachen  —  so- 
weit sie  ein  in  dieser  Frage  beweiskräftiges  Material  darbieten  — 
von  demselben  Gesichtspunkt  aus  sich  zu  einer  ebenso  einheit- 
lichen Gruppe  zusammenschließen  lassen.  Bei  einer  Durch- 
musterung dieser  Sprachen  ergibt  sich  als  Resultat,  daß  idg. 
U  als  st  erscheint :  im  Litauisch-Slavischen  (Brugmann  MÜ.  3, 
1351  Grundr.  V,  399 f.  *  §  810  S.  716f.);  —  im  Griechischen 
(Brugmann  Mü.  3,  136.  Gr.  Gr.«  57.  Grundr.  1\  363.  »  §  742 
S.  658.  G.  Meyer»  269.  Meringer  ZöG.  1888,  146  ff.  u.  A.);  — 
wohl  auch  im  Illyrisch-Albanesischen,  Thrakisch-Phry- 
gischen  und  Armenischen,  obwohl  es  entweder  wegen  der 
Spärlichkeit  oder  ündurchsichtigkeit  des  Materials  schwierig  ist, 
beweiskräftige  Beispiele  beizubringen. 

Aus  dem  Illyrischen*)  weiß  ich  kein  einigermaßen 
sicheres  Beispiel  von  tt  zu  st  zu  verzeichnen;  daß  aber  nichts 
dagegen  spricht,  dürfte  sich  bestimmt  behaupten  lassen.  Wie 
urspr.  st  im  Albanesischen  zu  it  wird  (vgl.  ait  "Knochen* : 
dcT-€0v*);  pl'eit  *Floh'  aus.  ^pleus-ti-,  uSt  *Ähre'  aus  *iMto-,  s. 


1)  Aus  welchen  Gründen  Kretschmer  Einleitung  in  die  Gesch.  der 
griechischen  Sprache  168  das  Germanische  zu  dem  Litauischen,  Slavischen, 
Iranischen*  und  Griechischen  in  Bezug  auf  die  Behandlung  von  U  (d.  h. 
zu  st)  als  einheitliche  Gruppe  zieht,  ist  mir  ganz  und  gar  unverständlich. 

2)  Das  Vene  tische  gehört  gewiß  nicht  am  nächsten  zum  Alban.- 
Illyr.  («a<«m-Gruppe)  sondern  zu  den  o^n^um-Sprachen,  und  vielleicht  am 
nächsten  zum  Keltischen  (Torp  Bemerkungen  zu  den  venetischen  Inschr. 
[Festskrift  til  Hans  Majestät  Kong  Oscar  11]  2,  4t,  IS.,  vgl.  Pedersen 
KZ.  36,  292  ff.).  Von  dort  vorkommenden  -«^-Verbindungen  kommen  in 
Betracht:  atra  est,  wo  est  wohl  »  ^cxl,  1.  est  ist  (Torp  S.  12);  zo-nagto 
wohl  -»-aor.  =  air.  doind-nacht  (aus  nak-^-4o,  Torp  S.  1  f.). 

3)  Ober  dies  wie  über  kaSU-  'Stroh,  Spreu'  usw.  s.  in  einer  fol- 
genden Abhandlung. 
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G.  Meyer  Alb.  SL  3,  62  *),  erwarten  wir  dasselbe  Resultat  für  U. 
Ein  paar  Vermutungen  lassen  sich  vielleicht  hören.  Alb.  bi$t  M. 
•Schwanz,  Schweif,  Erauenzopf,  Schiffshinterteil*  (wozu  biSttne  M. 
^Letzter*)  ist  etymologisch  unaufgeklärt  (s.  6.  Meyer  Et.  Wb.  38). 
Es  könnte  ein  ^bhid-to-  etwa  "gestutzt,  abgestumpft*  zu  bheß- 
in  s.  bh&H^tti,  1.  firti-do  zu  Grunde  gelegt  werden.  Ich  stelle 
hiezu  d.  betzel,  petzd  *eine  Kopfbedeckung*,  mhd.  bezd  P.  *Haube* 
aus  *bhidlä,  vgl.  noch  öech.  bidlo  'Stange*.  Alb.  buStre  F.  *Hündin*, 
cal.  gr.  biMre  (G.  Meyer  Et.  Wb.  56)  könnte  aus  *bhid'triä  sein 
imd  sich  zu  eben  derselben  Wz.  bheß-  'beißen*  verhalten  wie 
isl.  bikkia,  engl,  bitch.  Jedenfalls  darf  wohl  das  u  in  bttätre  aus 
i  wegen  des  b  erklärt  werden,  wie  G.  Meyer  a.  a.  0.  andeutet.  — 
Alb.  gl'üt  gut  'Knger*  ist  verschieden  gedeutet  worden  von 
G.  Meyer  BB.  8,  186.  Et.  Wb.  141»).  Bugge  BB.  18,  167  und 
Pedersen  KZ.  33,  547.  Brugmann  IF.  11,  285  N.  1  f.  Ich  möchte 
eine  Grundform  *ßhft-ti'  vorschlagen  und  folgende  —  freilich 
nur  bei  Lexikographen  vorkommende  —  indische  Wörter  zum 
Vergleich  heranziehen :  ghvtor,  ghutt-,  ghufikor,  ghutikä^  ghafika- 
Tußknöchel*  aus  ^ßhdt-  *ßholt'.  Die  Bedeutungen  lassen  sich 
vereinigen  in  einer  Bed.  'Knöchel*  sowohl  am  Finger  wie  am 
Fuß^).  —  Im  Messapischen,  dem  ältesten  Zeugen  des  Uly- 
rischen,  scheint  ein  ziemlich  sicheres  Beispiel  noch  vorzuliegen. 
In  der  Inschrift  von  Basta  Fabr.  2995,  2  kommt  ein  Wort  vasti 
vor,  das  Deecke  Rh.  Mus.  40,  140  f.  und  Torp  IF.  5,  202  ein- 
stimmig als  'Bürgschaft'  gedeutet  und  von  dem  letzteren  auf 
*mdh'ti'  (lat.  vad-)  zurückgeführt.  Freilich  tritt  uns  hier  nicht 
eine  ungestörte  Entwicklung  entgegen.  Wir  sollten  aus  idg. 
*uadh4i-  ein  schon  ursprachliches  *ucul^dhi  zu  *uazdhi  erwarten*). 


1)  Im  Messapischen  noch  st :  vastei  Bcuta  'der  Stadt  Basta'  (BoOcto 
Ptol.),  s.  Torp  IF.  5,  199  u.  passim. 

2)  Ihm  folgt  Brugmann  Grdr.  IS  335.  339.  Dagegen  später  Meyer 
selbst  Alb.  St.  3,  9. 

3)  Venet.  Galgestes  (Pauli  Die  Veneter  345  f.),  karn.  TcpT^crc 
(Strabo),  worüber  G.  Meyer  IF.  1,  323  f. ,  dalm.  Bigeste  (Tomaschek  Die 
vorslav.  Topographie  der  Bosna  etc.  30),  venet.  Ateste,  illyr.  Gentiinamen 
auf  -^crai,  die  illyr.  Ortsnamen  auf  -ista  etc.  (Tomaschek  BB.  9,  101  f.) 
fußen  wahrscheinlich  alle  auf  -«-Stämmen. 

4)  Vgl.  Bartholom»  AF.  1,  3.  10.  24.  176.  3,  22.  KZ.  27,  206  f. 
Stud.  2,  48  f.  IF.  4,  123  f.  Brugmann  Grdr.  P,  367  f.  404  ff.  »  §  700 
S.  626  f.  usw.  (vgl.  unten).  Verf.  IF.  2,  29  ff.  Noreen  Urg.  Lautl.  185. 
189  und  daselbst  zit.  Litt. 
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Aber  ebenso  wie  im  Avestischen  statt  *maedi-,  ^bazdor  durch 
Neubildung,  d.  h.  durch  Wiedereinführung  der  sonst  üblichen 
Formen  der  Suffixe  -tir  -ta-,  bador^  ^gebunden',  mastir  'Einsicht 
(lautgesetzlich  z.  B.  mazdd  usw.),  als  ob  aus  idg.  -U-,  entstanden 
sind,  ebenso  haben  wir  für  msti-  eine  Neuerung  anzunehmen. 
Wie  nun  mittelbar  fnasti-  (vgl.  avorpastir  Mas  Herabfallen*)  und 
basta-  (vgl.  Äosto-  'gesetzt')  oder  gr.  Tnicxic,  ättuctoc  (vgl.  vf^cnc, 
dtiracToc)  usw.  Zeugen  sind  für  die  lautgesetzliche  Entwicklung 
von  U  in  den  genannten  Sprachen,  ebenso  ist  es  vasti  für  das 
Messapische  (bezw.  das  Dlyrische). 

Im  Thrakisch-Phrygischen  sind  die  Beispiele  von  idg. 
U  zu  8t  etwas  zahlreicher,  obwohl  zum  großen  Teil  ziemlich 
unsicher.  KiiCTar  tüjv  epqiKujv  xivec  o*i  x^P'ic  T^vaiKÖc  Cdiciv 
(Posid.  b.  Strabo  7,  296),  obwohl  vielleicht  durch  Anähnlichung 
an  das  Griechische  kticttjc  etwas  zurechtgemacht,  läßt  sich  nicht 
uneben  mit  lit.  skystas,  abg.  cistü  *rein',  eig.  *abgetrennt',  gr.  cxi- 
cr6c  vergleichen  (Fick  Spracheinh.  419.  Tomaschek  Thraker  2, 

1,  15).  —  Das  zweite  Element  -ßicrac,  -vista  in  dak.  Boipe- 
ßiaac,  Bupe-ßicrac,  Bur-msta^)  dürfte  von  ueidr  herzuleiten  sein, 
dazu  noch  Bictokoc*)  (z.T.  unwahrscheinlich  Tomaschek  Thraker  2, 

2,  15  ff.).  —  Mecxeic  aus  Thasos  (Tomaschek  Thraker  2,  2,  24) 
läßt  sich  mit  jjiecTOc  zusammenstellen.  —  Der  Flußname  Necröc 
(und  sonst  in  Namen  wie  Necrö-Trupic,  -KpdxTic,  Necnc)  gehört 
vielleicht  zu  s.  nadi-  *Fluß^  d.  h.  wohl  aus  *nedrto-  (vgl.  Toma- 
schek Thraker  2,  2,  27.  96).  Als  Entsprechung  ist  hier  hervor- 
zuheben air.  nes  'Fluß*  aus  "^nedtä  (vgl.  Stokes  BB.  18,  107, 
der  auch  den  arkad.  Bachnamen  Neöa  heranzieht)  3).  Unter  den 
thrakischen  Glossen  und  Namen  giebt  es  noch   etwa  15*)  mit 

1)  Ober  die  Schreibung  oi  st.  u  vgl.  Kretschmer  Einl.  226  f.  — 
Das  erste  Element  hat  Tomaschek  Thraker  2,  2,  16  f.  wohl  richtig  zu 
s.  bhuri-  'viel,  reichlich,  Fülle,  Menge'  (vgl.  Namen  wie  Bhüri-,  Bhürika-^ 
Kurznamen  etwa  zu  Bhüri-pravas',  Bhuri-bcUa-),  lit.  büris,  lett.  büra  *Haufe, 
Herde*  gestellt.  Das  zweite  Element  entweder  Part.  *^id'to-  oder  vielleicht 
ein  Nom.  vom  Nom.  agentis  *^id'te{r)  (vgl.  fcrujp).  Der  verstümmelte 
Name  -o-busta  CIL.  3,  7437,  sowie  die  Namenform  Buro-bostes^  Buri-byata 
weist  auf  ein  thrak.  ^busto-  =  irucröc  mit  derselben  Neubildung. 

2)  Dies  als  Kurzname  verhält  sich  zu  Burvigta  wie  z.  B.  IdboKoc 
zu  TTaipicdbT]c  usw. 

3)  Hierzu  noch  den  ark.  Flußn.  N^buiv,  Fick  BB.  22,  51  f.,  viel- 
leicht auch  N^ccoc,  Ntoujv,  Fick  BB,  23,  36. 

4)  Von  diesen  etwa  Tapo-ßocretc  *  ol  iriXocpöpoi,  dessen  zweites 
Element  -ßöcrnc  Tomaschek  Thraker  2,  1,  21  etwa  =  av.  basta-  'ligatus* 
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der  Lautverbindang  si,  die  auf  U  zurückgeführt  werden  könnten. 
Ihre  Etymologien  sind  indessen  so  unsicher,  daß  sie  hier  bei 
Seite  g^assen  werden  müssen.  —  Aus  dem  Phr  jgischen  kenne 
ich  nur  zwei  Wörter  mit  st.  Zunächst  die  Glosse  dfKpicnv  'Müllerin, 
Bäckerin'  (vgl.  Fick  Spracheinh.  411.  Torp  Zu  den  phryg.  In- 
schr.  aus  römischer  Zeit  9).  Zu  lit  kruszH  'zerstampfen,  -schlagen' 
gehört  es  wahrscheinlich  nicht  wegen  des  i.  Eher  könnte  man 
an  Zusammenhang  mit  g.  diB-dcrettan  'zerreißen' (intr.dis-sJrt^nan), 
oberd.  Schweiz,  schrissen,  schreissen,  bair.  schritzen  denken.  Es  wäre 
dann  idg.  -{sjqrid-tir  anzusetzen,  und  die  Vertretung  wäre  die  er- 
wartete. Der  von  Amob.  Adv.  nat.  5,  5  erwähnte  phryg.  Gottes- 
name Agdedis,  den  man  (s.  Kck  a,  a.  0.  Pauli  Altit.  Forsch.  2, 
2,  57)  von  dem  mit  gr.  öxOoc  identifizierten  phryg.  äfboc  ab- 
geleitet hat,  hat  nach  K.  Keil  Phü.  7,  1852,  198  ff.  'Arföicnc 
gelautet  und   ist   etymologisch  ganz  imklar  (vgl.   de  Lagarde 
Ges.  Abb.  284.   Solmsen  KZ.  34,  49.  Kretschmer  Einleit  194 
mit  N.  2).  Das  inschriftliche  6T€CTa^lv  (Torp  a.  a.  0.  22)  dürfte 
eine  Verbalform  sein,  die  zu  8t{h)är  gehört.  Was  das  inschriftliche 
dcTi  ab  und  andere  Formen  bei  Ramsay  KZ.  28,  391  ff.  (XI— XIV) 
ist,  weiß  noch  niemand  (vgl.  Torp  a.  a.  0. 19.  Solmsen  KZ.  34, 61  f.). 
Von  den  wenigen  in  den  altphrygischen  Inschriften  vorkom- 
menden Wörtern  mit  st  —  soweit  diese  Wörter  annähernd  richtig 
abgeteilt  sind  —  nenne  ich  nur  noch  den  Namen  'ApeZacnc 
(Akk.  -iv)  Ramsay  JRA8.  n.  s.  1883,  138  N.  6,  der  für  unsere 
Untersuchung  in  Betracht  kommt;  falls  er  nämlich,  wie  Ramsay 
BB.  14,  310  nicht  unwahrscheinlich  vermutet,  etwa  einem  gr. 
*Äpi-Kacn-c  (vgl.  Kacn-dv€ipa  usw.)  entspricht  und  dies  zu  k€- 
Koc-Tai,  8.  gi-^ad-äna-  usw.  gehört  (vgl.  Rödiger  KZ.  18,   70. 
Kck  22,  228.  J.  Schmidt  32,  360  f.  Osthoff  Perf.  459  f.  567  f. 
u.  A.) :  idg.  Grundform  ^kad-tir  (vgl.  kelt.  St.  cassi-  in  den  vielen 
keltischen  Namen  Vdio-ccisses,  Casses^  Vidurcasses^  wohl  auch  gallo- 
cenomanische  Namen  wie  Ves^ams  CIL.  5,  4975,  Sta-cassis 
ib.  1,  4858  usw.   Glück  Die  b.  Caesar  vork.  kelt.  Namen  161  ff. 


stellt;  dak.  amal-tuta  etwa  von  *dd-ta  (zu  ÖZiu  usw.  Tomaschek  2, 
1,  28);  gesti'Styrum  etwa  von  *ghed'ti-  (Tomaschek  2,  1.  8).  Über  das 
erste  Element  im  dak.  Namen  KoicTO-ßiBKoi ,  Kicro-ßutiKoi,  Caüto-bocof, 
Coita-bocm,  Costo-boci  usw.  s.  Zeuss  696.  MüllenhofT  DA.  2,  86.  Toma- 
schek Thraker  1,  106  ff.  2,  2,  86  (vgl.  Hirt  PBB.  18,  616.  Much  PBB.  20, 
17)  usw. 
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171  ff.  Zeoss-Ebel  46  f.  Osthoff  Perf.  567  N.  Tomaschek 
BB.  9,  93  f.  1) 

Im  Armenischen  begegnet  inlautendes  -8^-  ziemlich  häufig. 
Aber  in  den  etymologisch  durchsichtigen  Fällen  scheint  ein 
ursprüngliches  -8^  vorzuliegen,  z.  B.  zgest  *Kleid'  (Hübschmann 
Arm.  St.  1, 30.  Arm.  Gr.  1, 446),  säst  'Drohung,  Strenge'  (Hübsch- 
mann  Arm.  St.  1,  48  f.  Ann.  Gr.  1,  488  f.),  astX  'Stern*  (Hübsch- 
mann Arm.  St  1,  20.  Arm.  Gr.  1,  421),  asHn  Murr*  (Bugge  KZ. 
32,  30),  erad  Tersammlung*  (Bugge  Beitr.  z.  et.  Erl.  d.  aim. 
Spr.  30  1)  und  sonstige  Nomina  auf  -ast  -est  (wie  imast  'Ein- 
sicht*, urad  'Leugner*,  govest*  Lob',  utest  'Nahrung* :  lit.  gyvagtis 
'Leben',  abg.  IjtdosH,  lit.  mökesHa  usw.  (s.  Bugge  KZ.  32,  78,  vgl. 
Yerf.  ib.  502),  astnutn  und  ostfim  'saltare'  (Bugge  IF.  1,  443), 
eraM  Trockenheit*  (Bugge  Beitr.  z.  et  Erl.  d.  arm.  Spr.  13  f. 
KZ.  32,  39,  vgl.  dagegen  Hübschmann  Arm.  Gr.  1,  442;  über  S 
vgl.  noch  Bartholomee  Stud.  z.  idg.  Sprachgesch.  2,  34)  usw.'). 
A  priori  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  idg.  U  auch  als  d 
erscheint  Ein  —  obwohl  indirektes  —  Zeugnis  aus  dem  Ar- 
menischen selbst  ist  folgendes.  Bugge  hat  (KZ.  32,  43  ff.  49  f.) 
an  mehreren  Fällen  zu  zeigen  gesucht,  daß  ursprüngliches  st 
unter  gewissen  Bedingungen  als  c  (d.  h.  zu  ts  umgestellt)  er- 
scheint Nun  geschieht  dies  auch,  wo  man  ursprüngliches  U 
anzunehmen  Grund  hat:  kaie {Qen.  kaici)  'faviUa,  scintilla*;  zu- 
nächst aus  *Jcai3U',  dies  aber  nach  Ausweis  von  lit  kaistü  kaitaü 

kaisti  'heiß  werden*  und  —  mit  urspr.  -d g.  heiiö  'Fieber*,  ahd. 

heiz,  isl.  heUr  (vgl.  Uhlenbeck  PBB.  17,  435  f.)  aus  -«-»).  Über 
hast  'fest*  anderswo. 

Die  übrigen  kleinasiatischen  Sprachen,  wie  Lydisch,  Karisch, 
Lykisch  usw.,  lasse  ich  hier  ganz  bei  Seite,  weil  ihre  genea- 
logische Stellung  noch  nicht  als  sicher  ermittelt  gelten  kann^). 


1)  Mazedonische  Namen  wie  TTcuk^ctoc  (-ttic),  'Op^crac  sind 
von  -«-Stämmen  aus  weitergebildet  (Fick  KZ.  22,  233).  Ein  Name  wie 
BXicxixn  (BcXicrfxn)  und  BXicTixic  hatte  ct  aus  tt  (wie  gr.  MeXicrib, 
McXiCTiiüv,  vgl.  Fick  KZ.  22,  225). 

2)  Weitere  Beispiele  siehe  bei  Hanusz  WZ.  I,  a06. 

3)  Ein  weiteres  Beispiel  ist  arm.  macun  'saure  Milch*,  das  wohl 
mit  s.  mastü'  zusammengehört  (vgl.  Hübschmann  Arm.  St.  1,  41.  Arm. 
Gr.  1,  471  f.  Pers.  St.  97.  Hom  214.  F.  Müller  WZ.  8,  98  sowie  weiter 
unten). 

4)  Über  die  Ansichten  orientiert  Kretschmer  Einl.  289  ff.  Während 
Bugge,  Torp,  Deecke  u.  A.  das  Lykische  (vgl.  Torp  Zu  den  phryg.  Inschr. 
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Es  bleibt  noch  das  Arische.  Durch  die  folgende  Unter- 
suchung werde  ich  zu  zeigen  suchen,  daß  nicht  nur  in  den 
iranischen  (westarischen)  Sprachen  —  was  niemand  bestritten 
hat  —  sondern  auch  im  Indischen  (Ostarischen)  —  was 
bisher  niemand  zu  behaupten  gewagt  hat  —  ursprünglich 
idg.  tt  zu  8t  geworden  ist  Ist  dieser  Nachweis  geführt,  dann 
zeigt  sich  auch  hier  eine  ebenso  begrenzte  Einheit  —  wie  bei 
den  Sprachen,  wo  tf  zu  «s  ward  —  von  kontinuierlich  inein- 
ander übergehenden,  folglich  ursprachlich  miteinander  in  Kontakt 
stehenden  Sprachen,  innerhalb  welcher  der  Übergang  tt  zu  st 
von  einem  Mittelpunkt  aus  wellenförmig  verbreitet  worden  ist 
Diese  Sprachgruppe  würde  dann  umfassen :  das  Baltisch- 
Slavische,  das  Arische,  das  Thrakisch-Phrygische  und 
Armenische,  das  Illyrische,  d.  h.  alle  in  eigentlichem  Sinne 
sogenannte  ostindogermanische  Familien  oder  sa<em-Sprachen, 
und  dazu  noch  —  von  den  westindogermanischen  oder 
centum-Spmchen  —  das  Griechische.  Das  ist  eine  wesentlich 
andere  Verteilung  in  Bezug  auf  die  Vertretung  von  idg.  tt  als 
die,  welche  Kretschmer  Einl.  168  (vgl.  oben)  angedeutet  hat 

Ehe  wir  weiter  gehen  und  die  arische  Vertretung  von 
idg.  tt  untersuchen,  dürfte  es  angemessen  sein,  die  Frage  auf- 
zuwerfen, durch  welches  Mittelstadium  tt  zu  1.  «8,  2.  st  ent- 
wickelt worden  ist  Anknüpfend  an  Kräuter  Z.  Lautversch.  88 
Anm.  1  und  vor  allem  an  Verner  AfdA.  IV,  341  nahm  Brug- 


ia. 18  f.  23,  vgl.  auch  Om  Hellenernes  ferhistoriske  vandringer  6  fif. 
Deecke  BB.  12,  124  ff.  315  ff.  13,  258  ff.  14,  181  ff.),  Georg  Meyer  Das 
Karische  (BB.  10, 147  ff.),  Solmsen  Das  Lydische  KZ.  34,  77  ff.  (vgl.  Nöldeke 
WZ.  2,  92  f.  G.  Meyer  IF.  I,  329)  als  indogermanisch  ansehen,  zielien  — 
abgesehen  von  denen,  welche  einen  Teil  der  kleinasiatischen  Völker  zu 
den  Semiten  rechneten  —  sie  Tomaschek  (Mitt.  der  Wiener  Anthropol. 
Ges.  22  Bd.,  1892.  Sitz.-Ber.  1  ff.),  Pauli  (Ait.  Forsch.  2,  1,  1886  u.  2,  1894), 
Hommel  (Arch.  f.  Anthropol.  1890,  251  ff.),  Kretschmer  a.  a.  0.,  u.  A.  zu 
einem  kleinasiatischen  Aboriginervolk,  das  weder  indogermanisch  noch 
semitisch  sei.  —  Ober  das  Etruskische  vgl.  zuletzt  einerseits  Bugge 
Etruskisch  und  Armenisch,  andrerseits  Pauli  Ait.  Forsch.  2,  2.  Über  das 
Kilikische  in  den  pseudo-hetithischen  Inschriften  hat  Jensen  ZDMG.  48, 
235  ff.  429  ff.  IF.  3,  Anz.  255  ff.  in  dem  Sinne  gehandelt,  daß  es  am  nächsten 
mit  dem  Armenischen  zusammenhänge.  Das  Lykische  ist  von  Bugge 
Lyk.  St.  1 — 2  und  Torp  passim  in  seinen  Lyk.  Beitr.  1—5  mit  guten 
Gründen  gegen  Kretschmer  als  indogermanisch  in  Anspruch  genommen; 
vgl.  auch  Pedersen  KZ.  36,  303  u.  sonst.  Selbst  bin  ich  unbedingt  der 
Ansicht  Bugges  u.  A. 
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mann  Mü.  3, 131  ff.  eine  schon  indogermanische  Affektion  von  U 
etwa  zu  ist  (vgl.  W.  Meyer  KZ.  28, 166)  an.  Die  weitere  Diskussion 
über  diese  Frage  tendierte  dahin,  statt  ist  ein  tßt  als  Mittelstadium 
anzii^etzen  (Kluge  PBB.  9, 150  ff.  Osthoff  Perf.  566.  BartholomsB 
AF.  2,  79  N.  1),  und  Brugmann  Grundr.  1,  347  ist  geneigt,  diesen 
Ansatz  als  richtiger  anzuerkennen.  Dies  sei  dann  z.  B.  im  Ger- 
manischen durch  tß  (Osthoff  a.  a.  0.  Brugmann  Grundr.  1^,  384) 
oder  ^^  (Kluge  a.  a.  0. 152.  Pauls  Grundr.  1,  316)  zu  «s  geworden. 
Sowohl  die  eine  wie  die  andere  Voraussetzung  ist  meines  Er- 
achtens  durch  Braune  IF.  4,  341  ff.  in  Anschluß  an  die  pho- 
netischen Erwägungen  von  iSievers  Phonet*  119  als  unrichtig 
erwiesen;  gleichzeitig  hat  er  den  Zankapfel,  der,  kann  man 
sagen,  das  Unheil  in  dieser  Frage  verursacht  hatte,  die  Gleich- 
setzung von  ChatH  imd  Hess^n^)  weggenommen.  Statt  dessen 
kehrt  er  zu  Brugmanns  ursprünglicher,  jetzt  Grdr.  1*,  §  698 
S.  624  usw.  wieder  zu  Ehren  gebrachten  Auffassung  zurück; 
daß  nämlich  tt  zunächst  zu  ist  ward.  Dies  wurde  dann  durch 
einen  dissimilatorischen  Trieb  vereinfacht  und  zwar  auf  zweifache 
Weise  l.tst  ZMtszu  ss  im  Italisch-Keltisch-Germanischen, 
2.  td  zu  st  in  den  übrigen  Sprachen,  d.  h.  die  sa^^m-Sprachen 
plus  Griechisch.  Den  Einwand  gegen  die  Ansetzung  von  ist, 
den  Bartholoma)  erhoben  hat  (AF.  2,  79  N.  1),  hat  Brugmann 
Grundr.  1',  347  Fußn.  1  entkräftet.  Es  kann  noch  bemerkt 
werden:  auch  wenn  es  bewiesen  wäre,  daß  tat  schon  indo- 
germanisch zu  tt  ward  —  was  wahrscheinlich  nicht  der  Fall 
war,  so  weit  wir  sehen  können:  ^  zu  «  z.  B.  im  Sanskrit, 
wenn  überhaupt  lautgesetzlich,  wäre  natürlich  einzelsprachlich  — , 
so  könnte  dieser  Lautwandel  einer  ganz  andern  Epoche  der 
sogen.  Ursprache  gehören  und  braucht  gar  nicht  mit  Vorgängen, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  zu  kollidieren. 

Daß  der  phonetische  Vorgang  wirklich  der  oben  beschriebene 
gewesen  ist,  geht  zur  Genüge  hervor  aus  der  Vertretung  in  den 
indogermanischen  Sprachen,  wo  überall  ein  s  (ts  zu  ss  oder  st) 
das  historische  Resultat  ist;  überall,  wenn  nämlich  sich  zeigen 
läßt,  daß  auch  das  Sanskrit  für  st  eintritt. 

Aus  dem  bisher  Entwickelten  scheint  es  mir  einleuchtend, 
daß  Bartholomse  AF.  2,  79  N.  1.   ZDMG.  48,  152.  KZ.  29,  577. 

1)  S.  darüber  z.  B.  Wackernagel  AdWb.»  283.  MüllenhoiT  ZfdA.  23, 
5  ff.  Kögel  PBB.  7,  171  ff.  Möller  ib.  m).  Brugmann  MU.  3,  132  N.  1  f. 
Grundr.  1,.B84.  Kluge  PBB.  9,  lö2.  Pauls  Grundr.  1,316.  Osthoff  Perf.  566  N.  If. 
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Stud.  1,  56  f.  IR  1,  488.  GiPh.  1,  14.  16)  nicht  Recht  haben 
kann  mit  seiner  Annahme,  daß  dem  ir.  st  —  sskr.  tt  —  ein 
indogermanisches,  ja  noch  arisches  &t  (d.  h,ßt)  zu  Grunde 
gelegen  haben  muß.    Im  Gegenteil  ist  auch   für  das  Arische 
8t  (oder  vielleicht  sst)  anzunehmen.   Man  entnehme  keinen  Ein- 
wand dem  Umstand,  daß  —  wie  es  scheint  —  dies  s  nach  f, 
tt,  r  (2*  und  i-Lauten)  nicht  lingualisiert  worden  ist^).  Denn  der 
lingualisationsprozeß  kann  vor  die  Entwicklung  von  tst  zu  st 
fallen  oder  wenigstens  soweit  fortgeschritten  sein,  daß  da  ein 
anderes  s  vorhanden  war  als  das  vielleicht  lange,  durch  Reduktion 
aus  'ts(t)'  entstandene  s.    Daß  dies  möglich  sei,  beweisen  die 
letzten  Untersuchungen  über  die  Lingualisierung,  die  an  die  Hand 
geben,  daß  diese  in  die  indogermanische  Ursprache  verschoben 
werden  kann,  oder  sogar  muß,  wo  sie  in  einem  Dialektgebiet  von 
geographisch-kontinuierlich  ineinander  übergehenden  Dialekten 
erwachsen  ist  (s.  Brugmann   Grundr.   1,  444.    Leskien  b.  Hill 
IF.  4,  44.  Zubaty  AfslPh.  16,  404  N.  Uhlenbeck  AfslPh.  16,  868  ff. 
Pedei-sen  IP.  5,  38  ff.*)  bezw.  74  ff.  83  ff.,   vgl.  Wackernagel 
Aind.  Gr.  1,  280  f.).  Hatte  ja  doch  Bartholomse  selbst  (AP.  2,  79 
N.  1)  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  daß  die  arische  Linguali- 
sierung indogermanisch  sei.  Noch  weniger  kann  ich  mich  von 
der  Stichhaltigkeit  des  Argumentes   überzeugen,  mit  welchem 
Bartliolomae  GiPh.  1,  16  §  40  zu  beweisen  sucht,  daß  ein  aus 
idg.  tt  entstandenes  vermeintliches  d^t  noch  arisch  oder  sogar 
iranisch  bestanden  habe;  nach  ihm  zeigt  nämlich  s  nach  f  in 
n^afstra-  *noxious  creature*  (eig.  TIeischesser'  aus  *krap-stra'\ 
-S'tra-  aus  idg.  ^d-tro-  ablautend  zu  s.  attra-  aus  idg.  *ed'tro-Y\ 
"daß  Doch  M  gesprochen  wurde,  als  der  Übergang  des  urir.  fs 
in  f^  bereits  abgeschlossen  war".   Soll  wirklich  dies  eine  Wort 


1)  Dies  ist  Bartholomses  jetzige  Ansicht  entgegen  seiner  früheren 
Phil.  Rundsch.  1,  519  und  Verf.  IF.  2,  33  f.,  wogegen  jetzt  mit  Recht 
Brugmann  1«,  §  700  S.  626  Fußn.  1. 

2)  Nach  Pedersens  Mitteilung  ib.  87  hat  auch  Fortunatov  eine 
Theorie  über  diesen  Gegenstand,  die  aber  nach  der  dürftigen  Wiedergabe 
bei  P.  nicht  weiter  zu  verwerten  ist.  —  Baudouin  de  Courtenay  und 
Zubaty  haben  nach  P.  74  mit  den  seinigen  verwandte  Ansichten  geäußert. 

8)  So  Haug  Gäth.  1,  3.  Bartholomse  GiPh.  1,  16.  96.  148.  ZDMG.  48, 
513.  Brugmann  1*  §  706  S.  636.  Salemann  GiPh.  1,1,  275.  Hörn  2,  80. 
Andere  mehr  oder  weniger  unw^ahrscheinliche  Etymologien  s.  z.  B.  J.  Darme- 
steter  Zend-Avesta  1,  208  N.  19.  Kirste  WZ.  7,  92.  F.  Müller  WZ.  7,  291. 
Fick*  1, 190.  Spiegel  KSB.  1,  313  f.  Komment,  üb.  d.  Avesta  2,  22  f.  u.  A. 
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die  schwere  Last  der  Bartholomaeschen  Lehre  tragen,  dann 
fürchte  ich,  daß  seine  Kraft  dazu  nicht  hinreicht.  Soweit  ich 
sehen  kann,  läßt  sich  xrafstra-  in  der  früheren  auch  von  Bar- 
tholonw  selbst  (Hdb.  56  §  159  A.  1,  vgl.  62  §  172  A.  1.  Stud.  2, 
57  N.  1.  IF.  1,  493)  befürworteten  Weise  erklären,  nämlich  durch 
die  Annahme,  daß  s  vor  r  und  tr  bleibt,  d.  h.  das  r  die  Ent- 
wickelung  von  fs  zu  fä  verhindert  hat  (s.  Jackson  Av.  Gr.  49 
§  144  K  1),  vgl.  besonders  fs^ratvr  (:  /3w-),  vfyzräSay^ti  (nicht  i); 
dagegen  wirklich  fs  zu  /3-  (aus  pts-)  in  fMäna  (s.  unten).  Man 
könnte  auch  —  was  übrigens  im  Grunde  auf  dasselbe  hinaus- 
läuft wie  die  soeben  angewandte  Erklärung  - —  eine  Rück- 
wandlung von  fä  zu  fs  vor  r  und  tr  annehmen,  ein  Vorgang, 
der  wenigstens  als  analog  mit  der  Kückwandlung  von  ^  zu 
sr  im  Sanskrit  (Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  232)  angesehen  werden 
kann  ^). 

Die  tatsächliche  Vertretung  von  idg.  U  im  Iranischen  ist  st, 
und  dies  —  das  steht  als  Resultat  fest  —  ist  aus  ar.  s^,  idg.  tst 
hervorgegangen.  Aus  dem  bisher  Entwickelten  folgt  auch,  daß 
idg.  dd{h)  durch  d2d{h)  hindurch  zu  ar.  zd(h\  ir.  zd  entwickelt 
worden  ist,  worauf  ich  übrigens  nicht  näher  eingehe.  Von  den 
von  Bartholomse  GiPh.  1,  14  ff.  der  idg.  Grundsprache  mit  frei- 
gebiger Hand  zugeteilten  Zischlauten  sind  —  wenigstens  solange 
nicht  weitere  Gründe  beigebracht  sind  —  ^  und  d  zu  streichen. 

Iranische  Beispiele  von  idg.  U  z\x  tst  zu  ar.  ir.  st  s.  bei 
Hübschmann  Ein  zoroastr.  Lied  77.  Brugraann  MU.  3,  136. 
Grundr.  1^,  351.  354.  «  §  700  S.  627.  §  715  S.  644  usw.  Bar- 
tholoma? Hdb.  45  §  107.  GiPh.  1,  16  §  40.  22  §  53.  Jackson 
Av.  Gr.  50  §  151.  Hier  die  mir  bekannten  Beispiele  auch  aus 
entlegeneren  iranischen  Dialekten  oder  Wortginippen : 

a)  Von  Wurzeln  mit  -^(fA)  und  -d-. 

Phlv.  aspast  'Luzerne',  np.  aspist  usw.  (bei.  Lehnw.  aspust) 
etwa  aus  ^aspa-s-ta"  aus  idg.  ^-d-to-  zu  idg.  ed-  *essen**)  (Nöldeke 


1)  Ob  auch  im  Av.  ein  r  jedes  vorausgehende  ^  in  «  verwandelt 
—  resp.  s  als  solches  bewahrt  —  (Bartholomae  AF.  1,  20.  85.  Jackson 
A  hymn  of  Zoroaster  44.  Av.  Gr.  52),  oder  nur  wenn  eine  Spirans  vor  s 
vorausgeht  (Bartholomae  IF.  1,  490  ff.  ZDMG.  48, 146.  GiPh.  1, 16  §  39,  2 
u.  3b.   17  §  45  N.  1),  diese  Frage  kann  hier  ununtersucht  bleiben. 

2)  Vgl.  noch  afgh.  ^Ip^a  'Luzerne*,  s.  Geiger  Et.  u.  Lautl.  d.  Afghan., 
Abh.  Münch.  Ak.  20,  188.  217,  vgl.  Et.  d.  Bai.,  ib.  19,  112. 

18* 
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BB.  4, 54  N.  1.  ZDMG.  32, 408.  Hom  19.  GiPh.  1, 2, 29);  vgl.  hierzu 
xrafstra-^  phlv.  xrafstar^  np.  (pars.)  xarastar  (Hom  283)  oben. 

Av.  BuSyqsta-  *Däraon  des  Schlafes**)  aus  ar.**Ai?-5yan^to-, 
Weiterbildung  des  Part  des  Put. -Stammes,  falls  Bartholomws 
Vorschlag  (KZ.  29,  547  mit  N.  2)  das  Richtige  trifft  (vgl.  Hom  54. 
Hübschmann  Pers.  St.  38). 

Phlv.  np.  jxj^  "niedrig,  gering*  aus  ap.  *p(wte-,  s.  ^patta- 
=patUa';  av.  avorpasti-  'herabfallen*  (Gen.  als  Inf.  Bartholoniae  BB. 
15,  244.  KZ.  28,  23.  GiPh.  1,  1,  16.  144),  phlv.  öteastan,  öpastan 
•fallen*  (Salemann  GiPh.  1,  1,  303,  vgl.  Hübschmann  Pers.  St. 
41.  IF.  6,  Anz.  33«).  Weiter  s.  Tomaschek  Centralas.  St.  2,  817. 
861.  Hom  70. 

Np.  cust  *  flink,  tätig,  passend*  zu  s.  cödati  "antreiben*, 
Nöldeke  b.  Hom  99.  BB.  18,  297  ;  päm.  Prät.  re^m-am  (Geiger 
GiPh.  1,  2,  299.  310.  322).  Weiteres  Material  b.  Tomaschek  Cen- 
tralas. St  2,  885. 

Phlv.  afästan  "wollen,  wünschen*,  np.  x''ä8tan  usw.  zu  s. 
svädati,  f\b\)c  usw.»)  vgl.  Hom  110.  GiPh.  1,  2,  138.  Hübsch- 
mann Pers.  St  56.  Salemann  GiPh.  1,  1.  298. 

Ap.  uS'taSam-  (vgl.  F.  Müller  WZ.  1,  226.  4,  311),  av. 
us-täna-^  lis-idtnor  zu  s.  urf-,  av.  ws-,  uz-^  s.  Osthoff  Mü.  4,  261  f. 
Brugmann  Grdr.  l\  351.  353,  2,  167.  701.  Bartholoraae  BB.  10, 
279.  AP.  2,  81  N.  1.  136;  anders  Bezzenberger  KSB.  8,  363  ff. 
(np.  zu-  usw.  s.  Hom  143.  156.  GiPh.  1,  2,  160.  Geiger  312). 

Phlv.  iftiston,  np.  Sustan^  kurd.  Süstfn*)  (bei.  iödag^  stidag) 


1)  Später  nach  Gerääsp  umgebildet  zu  Bü^äsp  (Darmesteter  Et 
ir.  1,  87). 

2)  Hierzu  noch  yidgbah  pistdh  'Ebene*  (Tomascliek  BB.  7,  197j. 
Weiter  ev.  oss.  fast  zu  oss.  fadun  "zerhauen,  spalten',  das  jedenfalls  zu 
bei.  patay  'abhauen,  schneiden'  gehört,  ev.  auch  zu  arm.  hat-^nem  (vgl. 
Tomaschek  Centralas.  St.  2,  861.  Hübschmann  Oss.  Spr.  63.  Arm.  Gr.  1. 
464  ZDMG.  38,  559.  Geiger  Et.  d.  Bai.,  Abh.  Münch.  Ak.  19,  140). 

3)  Hierzu  vielleicht  bei.  väatä  Tür'  (Geiger  Et.  d.  Bai,  Abh.  Münch. 
Ak.  19,  152),  sowie  wäx.  xastaga  'verlobte'  nach  Tomaschek  Centralas. 
St.  2,  773. 

4)  Hierzu  bei.  PF.  Susta  (od.  Södita\  nb.  SutCa  od.  äu9ta,  s.  Geiger 
Et.  d.  bal.  Abh.  Münch.  Ak.  19,  148.  GiPh.  1,  2,  242  f.,  der  es  unrichtig 
zu  s.  (u(2A-  zieht,  wie  übrigens  noch  Bartholomse  Stud.  2,  4.3.  —  Das 
vd.  2,  31  vorkommende  meist  als  xäuisti  gelesene  Wort  (vgl.  Spiegel 
Komm.  1,  77.  Geldner  St.  z.  Av.  148)  wird  jetzt  in  der  Neuausg.  als 
xMvUti  gelesen. 
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USW.  'waschen,  reinigen*  zu  s.  k^ödaii  "anstoßen,  stampfen,  er- 
schüttern', med.  "sich  bewegen*,  womit  av.  xiaod-  'fließen*  identisch 
ist  (vgl.  Darmesteter  Et  ir.  1,  207.  Hübschmann  ZDMG.  44,  560. 
Pei-s.  St.  79.  Hom  172.  F.  Müller  WZ.  8,  96.  Salemann  GiPh.  1, 
1, 301).  Hierher  gehört  dann  auch  av.  xiusta-  "flüssig*,  phlv.  iusta- 
•geschmolzen',  wozu  speziell  av.  ayo-odusta-^  phlv.  ayökiust  "Metall*, 
sowie  oss.  dxMst  "geglüht*,  axüsit  "hitziges  Fieber*  (Hübschmann 
ZDMG.  38,  431.  Oss.  Spr.  26,  vgl.  Jackson  JAOS.  15.  Proc. 
(Okt.  1890)  58  f.).  Weiter  noch  av.  fra-xfaüstra-  N.  "Dahin- 
strömen**)  (vgl.  noch  Bartholomae  GiPh.  1,  §  40  S.  16). 

Phlv.  ikastatij  np.  HkasUm  "zerbrechen*,  oss.  bdsastöi  "ist 
zerbrochen*,  ci9cista  "er  zerbrach*  zu  av.  scinday^ti  "zerbrechen*, 
vgl.  Daimesteter  Et.  ir.  1, 81. 209.  Hübschmann  ZDMG.  38,  424  f. 
Os.  Spr.  55.  Burg  KZ.  29,  365  l  Bartholom»  Stud.  2,  4.  42.  97. 
104.  Salemann  GiPh.  1, 1,  263.  302  f.  Hom  175.  GiPh.  1,  2,  87; 
anders  Tomaschek  Centralas.  St.  2,  890  f. 

Av.  a-sista-  j,  60,  3  zu  s.  cheda-,  chinatti^  s.  BartholomaD 
BB.  13,  88.  Stud.  2,  5;  anders  Geldner  BB.  12,  100.  Hierzu 
np.  gu-sistan  "zerbrechen,  trennen*,  Hom  205.  GiPh.  1,  2,  85. 
124  f.  132.  139.  141.  Hübschmann  Pers.  St.  94,  vgl.  ZDMG.  38, 
424  f.  44,  559«). 

Av.  /r<j-tor*sto-  zu  s.  Affto-,  kpitatij  vgl.  Fick*  1,  186  u. 
A.»)  —  Oss.  k'drsfa  zu  Icärdin  (Hübschmann  Oss.  Spr.  43). 

Phlv.  kädak  "diminished,  deficient*,  np.  kästan  "abnehmen, 
weniger  werden*  könnte  eine  Wurzel  mit  auslautendem  Dental 
enthalten  (vgl.  Hübschmann  Pers.  St  86.  Hom  GiPh.  1,  2,  139). 


1)  Die  Bed.  'fließen"  liegt  wohl  noch  dem  av.  xändra-  'seinen", 
vgl.  Geldner  Dr.  Yt.  12.  Hübschmann  ZDMG.  38  431  f.,  zu  gründe,  sowie 
in  einigen  davon  abgeleiteten  Bedeutungen  des  s.  k^udra-,  {k^uüa-^  wozu 
vielleicht  i(iu9pöc  (Pedersen  IF.  5,  61) ;  weiter  s.  kfödaa-  =  av.  xJhtodah- 
'Wasserschwair.  —  Auch  wenn  phlv.  äusian  usw.  zu  s.  ^h-  gehören  sollte 
(Bartholomae  St.  2,  43.  Hom  GiPh.  1,  2,  87.  138),  was  gar  nicht  wahr- 
scheinlich, so  wäre  es  doch  Beispiel  des  hier  erörterten  Lautwandels. 

2)  Hierzu  noch  bei.  PF.  8igta  (nb.  sUt'a)  zu  sindag  'brechen',  s. 
Geiger  Et.  d.  Bai.,  Abb.  Münch.  Ak.  19, 146,  der  aber  kurd.  Sikasfin  (das 
aber  ein  Lehnwort  aus  dem  pers.  äikagtan  ist),  oss.  sddi'in,  adt'tUn  (s. 
oben)  vergleicht  (vgl.  GiPh.  1, 2, 242  f.).  —  Über  phlv.  v(t)9asiany  v{i)8a8takth 
(Hom  a.  0.  Darmesteter  Et.  ir.  1,  84.  209)  wage  ich  keine  Vermutung. 

3)  Hierzu  auch  afgh.  s-ka^al  'abschneiden'  (3.  Sg.  s-ka^tjj  P.  a-ka^, 
PP.  ska^alai  (Darmesteter  Chants  pop.  d.  Afgh.  §  87, 2,  s.  96.  Geiger  Et 
u.  Lautl.  d.  Afgh.,  Abb.  Münch.  Ak.  20,  199.  GiPh.  1,  2,  219). 
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In  dem  Fall  kann  man  an  L  cado,  KeKabiuv  —  nicht  aber  1.  cedo, 
s.  Thurneysen  KZ.  33, 153  ff.  Brugmann  IF.  13,  84  ff.  —  denken. 
Da  aber  diese  Wörter  doch  eher  mit  gadati  *fällt  ab*  usw.  zu 
verbinden  sind,  wird  man  auch  an  fci(-w)-rf-  in  lit.  kdndti  *beiße*, 
norw.  hat-ra  oder  gar  an  eine  -«-Wurzel  geraten  (z.  B.  lit.  kasü 
*grabe*,  s.  kasati  *sich  spalten*  usw.). 

Phlv.  gristan^  np.  girtstan  *klagen,  weinen*  (Hom  204)  kann 
nach  F.  Müller  WZ.  6,  189  f.  7,  281.  Hübschmann  Pers.  Stud.  93. 
Salemann  GiPh.  1,  1,  305.  Hörn  2,  138  (vgl.  noch  Bartholomae 
WfkPh.  1898,  1060)  auf  einem  ^ghfd-to-  (zu  got.  gritan  usw.) 
fußen  1). 

Ap.  gasta-  NKa.  57  —  sei  es,  daß  man  mit  Spiegel  Keilinschr.* 
121.  Hörn  208  f.  (vgl.  Bartholomae  ZDMG.  44,  552.  46,  296. 
Hübschmann  KZ.  33,  164  f.  Pers.  St.  95)  es  mit  Uibel,  böse* 
übersetzt  —  gleich  np.  jfosf  'schlecht,  böse*,  Hörn  GiPh.  1,  2,  62  — 
und  etwa  zu  gand-  'stinken**)  (s.  gandh-]  eher  doch  wohl  zu 
gada-  'Krankheit,  Gift*)  zieht,  oder  es  als  Part,  zu  gad-  'sagen* 
(=  s.  gadüa-)  auffaßt,  wie  Kern  ZDMG.  23,  222.  Thumb  KZ.  32, 
123  —  hat  'St'  aus  Dentalgeminata. 

Np.  mäst  'saure  Milch*  ii.  Verw.  ist  aus  *ma{n}d'to-,  -tiir 
entstanden,  worüber  weiter  unten  gehandelt  wird.') 

Phlv.  mast,  mastok^  np.  mast  'betrunken*  (==  s.  matta-  zu 
madati,  mada-^  av.  maSa-  'Rausch trank*  usw.),  vgl.  noch  oss.  mast^ 
mast  usw.  'GaUe,  Zorn*,  mast  'bitter*  (Salemann  KSB.  VHI,  66  ff. 
Hübschmann  KZ.  24,  386.  401.  Oss.  Spr.  48.  Hörn  220). 

Av.  hasta-y  a^wirSastar-,  ni-äasta-,  np.  ni-sastan  'sitzen*,  kaus. 
nir^ästan  'sich  setzen  lassen*,  Phlv.  n{i)äastan  (vgl.  Darmesteter 
Et  ir.  1,  81.  207.  Salemann  GiPh.  1,  1,  303.  305.  308  f.  Hörn 


1)  Unrichtig  zieht  Geiger  El.  d.  Bai.,  Abh.  Miinch.  Ak.  19,  124 
(vgl.  Darmesteter  Et.  ir.  1,  207.  Salemann  GiPh.  1,  1,  305)  np.  girutan 
zu  s.  garj'  (eher  garh-\  av.  gar^z-  'lärmen';  ob  richtig  auch  bei.  greag 
'lärmen,  heulen',  bleibe  dahingestellt  (Bartholomae  ZDMG.  44,  552). 

2)  Vgl.  hierzu  bei.  gandag  'schlecht,  böse'  (Geiger  Et.  d.  Bai.,  Abh. 
Manch.  Ak.  19, 121),  afgh.  Yandal  'Ekel  empfinden'  (Geiger  Abh.  Münch. 
Ak.  20,  Etym.  u.  Lautl.  d.  Afghan.  176.  GiPh.  1,  1,  212.  302),  np.  ganda 
'stinkend*,  gand  'Gestank',  av.  gahiti-  'Gestank*.  Eben  diese  Wörter  machen 
Zusammenstellung  mit  s.  gandha-  usw.  bedenklich  (vgl.  Bartholomse  ZDMG. 
U,  522). 

3)  Hierzu  bei.  masfa  (:  tnaday  'to  freeze,  curdle*,  Dames  A  sketch  of 
the  Northern  Balochi  Lang.  116),  tnastay  'curds*  (Dames  118),  vgl,  Hübsch- 
mann ZDMG.  U,  561. 
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2,  125,  138);  weiterhin  ni-Saidhastu  y.  57,  30  (Bartholoma?  AF. 
2,  80.  Hdb.  §  293  S.  129.  IF.  3,  28  N.  1  f.  Htibschmann  Av.- 
St,  671.  Brugmann  Grdr.  2,  §  556  S.  941.  1434,  anders  Caland 
KZ.  32,  590  f.  über  -Ai»-);  eventuell  hliast  y.  32,  13,  faUs  so 
zu  lesen  ist  statt  AfÄisaf  (vgl.  Geldner  Drei  Yasht  41.  Bartholomse 
AR  2,  78  ff.  Brugmann  Grdr.  1^,  473,  S.  351,  Anm.  1;  s.  jedoch 
Bartholomse  KZ.  29,  281.  GiPh.  1, 1, 194.  BB.  13,  75  und  Geldner 
KZ.  28,  302  f.);  afgh.  nästal  *sich  setzen,  niederlassen*,  7iäst 
"setzte  sich*  (Geiger,  Et  u.  LauÜ.  des  Afghan.,  Abh.  Münch.  Ak. 
philos..philol.  20,  183.  213.  GiPh.  1,  2.  205.  219.  222.  227) ;i) 
bei.  niMa  "gesessen*  aus  *ni'Sasta  oder  eher  idg.  ^ni-ät-to-  (vgl. 
Geiger  Et.  d.  Bai.,  Abh.  Münch.  Ak.  philos..philol.  19,  138.  Lautl. 
d.  Bai.,  ib.  431.  Bartholomso  ZDMG.  44,  553.  GiPh.  1,  1,  11. 
41.  110*);  av.  hastra-  N.  "Versammlung*  =  s.  säUm-:  alles  zu  s. 
sad-,  saUd-  usw.,  av.  Aorf-,  Darmesteter  Et.  ir.  1,  207.  Hom  231. 
Hübschmann  Pers.  St.  101.  Brugmann  Grdr.  1«,  §  706  S.  636  usw.). 
Hierzu  noch  np.  dhoista  "langsam,  im  Schritt*  aus  *ä'h(zsta'^  Hom 
KZ.  33,  443.  GiPh.  1, 2,  84.  96.  Päm.  na4ä8t  "setzte  sich  nieder*, 
Geiger  GiPh.  1, 2,  305.  323.  Weiteres  Tomaschek  Centralas.  St.  2, 
877.  892. 

Av.  asthi-  "Gast,  Gastfreund*  aus  ^at-thi-:  s.  atithi-  Bar- 
tholoDia^  BB.  15,  10. 

Av.  mastar^yan-^  phlv.  mastarg,  masturg  zu  s.  mdstaka- 
"Kopf,  Schädel*,  masti^a-  "Gehirn*.  Diese  Wörter  setzen  ursprüng- 
liche Dentalgeminata  voraus,  was  unten  gezeigt  werden  wird. 

Av.  cisti'  "Einsicht*,  s.  et^t-,  phlv.  nämciitfk  "namentlich, 
mit  Namen*  —  nach  Hom  285,  mit  -St-  statt  -s^-,  aus  *nqmCh 
cistika-  ==  s.  ^näfnacUtika-  herzuleiten  —  zu  cöi&a*te,  s.  citati^ 
cinattij  (eventuell)  av.  cinasti^). 


1)  Vgl.  hierzu  noch  afgh.  hörnst,  k^enästal  'sich  niedersetzen'  (Dar- 
mesteter Chants  pop.  d.  Afgh.  §  87,  5  S.  96). 

2)  Mit  nüfta-  zu  vergleichen  vüta-  'verzagt"  (in  Viätäspa-  'verzagte, 
scheuende  Pferde  habend*)  aus  ^vistto-  aus  ^^i-zd-to-  (s.  Bartholom«  GiPh. 
1,  §  96  S.  41;  §  26  S.  11.  Brugmann  Grdr.  1»  §  706  S.  636).  —  Justi 
Iran.  Namenb.  378  nimmt  ein  viäta-  'Kämpfer*  an. 

3)  Hierzu  gewiß  auch  av.  (ista-  vd.  2,  3.  So  lesen  Westergaard, 
Justi  und  Geldner,  und  so  haben  alle  Hdschr.  aus  K  3a  (vgl.  Darmesteter 
Zend-Avesta  2,  20  N.  4.  F.  Müller  WZ.  1,  163  f.  5,  68),  während  Spiegel 
üMon  hat;  <fwto-  ist  gleich  s.  eiUa-  und  gehört  zu  ci«i-,  vgl.  noch  äi9tä 
(Brugmann  Grdr.  1  \  214  444.  «352.   Bartholom»  GiPh.  1, 1.  71.  175.  208). 
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Ap.  äyastcL,  zu  s.  yatati^  sei  es,  daß  man  es  als  lustrum. 
des  Part  (=  s.  äyattor)  in  der  Bedeutung  '(verbunden)  mit*  (Benfey 
Pers.  Keilinschr.  18,  73.  Spiegel  Ap.  Keilinschr.«  87.  206.  Hoff- 
mann BB.  18,  285  ff.  u.  A.)  ansieht,  oder  als  Nom.  agentis  auf 
-tor-  von  dereelben  mit  ä-  zusammengesetzten  Wurzel  in  der 
Bed.  wie  s.  ä-yatr  "anlangen,  erreichen*,  d.  h.  =  s.  *äyattar-  *possessor* 
(Kern  ZDMG.  23,  229.  Bartholom»  Hdb.  209  b»).  Brugmann 
Grdr.  1*,  351.  F.  Müller  WZ.  1,  2262)  U.A.).  Jedenfalls  wohl 
a^'^byastä,  y.  53,  5  (vgl.  Bartholomse  AF.  2,  24,  151.  Caland 
KZ.  33,  303 ;  anders  Geldner  St.  z.  Av.  1,  60). 

Av.  wistä  =  s.  vettha  (2.  Sg.  Perf.),  visti-  =  s.  vitti-^  vüta-^) 
=  s.  vittch^  vidita-  (z.  B.  y.  29,  6,  s.  Bartholomse  AF.  3,  44. 
55.  IF.  8,  57.  70).  —  Über  mita-  yt  14,  43  und  12,  8  wage 
ich  kein  Urteil,  vgl.  Spiegel  Komm.  2,  556.  629  (zu  vi-n-d-)^  Justi 
Hdb.  276  (zu  w5-,  so  viel  als  *der  Kämpfer'),  Hübschmann  Z. 
Casusl.  183  (viita  =  1.  fAc-tus),  Geldner  St.  z.  Av.  80  (will  varita- 
lesen).  —  Über  ap.  ViStäspa-j  av.  VfStäspa'  s.  oben.  Zu  diesem 
wohl  das  genannte  vi^a-  an  den  beiden  bezeichneten  Stellen. 

Av.  jjqstö-fra^ah-  (vgl.  F.  Müller  WZ.  6,  181),  phlv.  np. 
pöst  Teil,  Haut*  (als  Lehnwort  kurd.  pöst,  piä  Teil,  Haut', 
bei.  pöst,  pöst^  afgh.  pöst^)  usw.  Justi  195.  Hom  S.  75),  ver- 
mutlich aus  av.  *pan8'ta-  aus  idg.  ^pent-to-  (idg.  pe-n-d-) ;  viel- 
leicht zu  ttIckoc  Teil,  Haut*  aus  *pent8'kos-  (sonst  «us  *TTdK-c-K0c 
erklärt). 


1)  So  auch  noch  AF.  3,  28  N.  2,  wo  er  ap.  —  ai.  ist  ein  Lapsus  — 
ayastä  zu  S.  ä-yat^  ziehte  womit  er  den  av.  Inf.  ä-ite  'anzugehören* 
y.  31,  9  —  anders  bekanntlich  z.  B.  Roth  Yasna  31  S.  24.  Jackson  A  hymn 
of  Zoroaster  37  —  zusammenstellt. 

2)  Anders  freiUch  WZ.  7,  253,  wo  er  eine  Lesung  äyqstä  (3.  Sg. 
des  '8'  aor.  von  yam-;  Bh.  I,  47  und  sonst)  vorschlägt.  Freilich  gesichert 
ist  keine  im  Text  gegebene  Deutung.  Es  kann  sein,  daß  die  Lesung 
äyasata  (Bartholom»  BB.  14,  246  f.  GiPh.  1,  1,  75, 197.  247.  Foy  KZ.  35,  33) 
•riß  an  sich*  (so  wohl  auch  jetzt  Brugmann  Grdr.  2, 1031.  !•,  §  433  S.  400) 
das  Richtige  trifft. 

3)  Vgl.  noch  vistä  y.  46,  17,  falls  so  —  gegen  Geldner  Av.  164,  der 
V98tä  liest  —  zu  lesen  ist  und  als  *v%n{tyia  (3.  Sg.  Prät.  Med.)  zu  vinasti 
y.  31,  15  aufzufassen,  s.  Bartholomse  KZ.  29,  310.  485.  BB.  13,  78. 

4)  S.  Geiger  Lautl.  d.  Bai.,  Abh.  Münch.  Ak.  19,  468.  —  Im  Wäx. 
pist,  sar.  past  s.  Tomaschek  Centralas.  St.  2,  777.  Die  Verbindung  -fie- 
lst in  den  Pamirdial.  erhalten;  ein  Fall  wie  Wäx.  yaiö  'Knochen*  steht 
dem  nicht  entgegen;  denn  es  ist  augenscheinlich  aus  *y-aisd  aus  ^astj-. 
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Av.  ^rista-^  plüv.  ris^-ak)  *tot*,  rist-äxiz^  np.  rast-äxiz 
^Auferstehung  der  Toten'  (vgl  Salemann  GiPh.  1,  1,  210)  zu  av. 
PPA.  *rfri&uiqm  Gen.  PI.  y.  26,  6;  vgl.  Hörn  S.  136.  GiPh. 
1,  2,  21). 

Av.  'rwto-  Verbunden,  gemischt*,  vom  obigen  zu  trennen, 
zu  'ri&^ti  vd.  6,  10,  *nri&ar^  j.  10,  12  usw.,  femer  raßd-tcaHi 
'bekleiden*,  upa-raeBwayeHi  *sich  heften  an'  usw.,  s.  Geldner 
KZ.  25, 479. 567.  Stud.  z.  Av.  47  f.  Bartholomfie  Hdb.  238  (s.  jedoch 
GiPh.  1,  1,  54.  197  f.  205).  Brugmann  Grdr.  1»,  214. 

Plüv.  kust,  kustak  "Seite*,  päz.  ktista  id.,  arm.  fcust  'Gegend* 
(Lehnwort  Hübschmann  Arm.  Gr.  1,  258)  —  nach  Hübschmann 
Pers.  St.  27. 81  von  np.  huiit  "Weichen*,  arm.  kuSt  "Bauch,  Weichen, 
Seite*  (Lehnwort  Hübschmann  Arm.  Gr.  173)  zu  trennen  (gegen 
Hom  47.  191.  KZ.  32,  588)  —  dürfte  aus  *qulrto-  entstanden 
sein  und  —  mit  ebensolcher  Bedeutungsentwicklung  wie  bei 
kuSt^  —  zu  KiTTOC,  Kunapoc  "Höhlung*,  lit.  kutfs  "Beutel*  ge- 
hören, während  die  andren  Wörter  (mit  i)  entweder  zu  qeu-s- 
(1.  cüria^  g.  hüs  usw.^)  oder  zu  qeu'k-  (s.  köga-,  lit.  kuszys, 
kaüszai  usw.)  oder  etwa  auch  noch  anders  wohin  (vgl.  über  s. 
ku^ha-  usw.  in  der  Forts.)  gestellt  werden  können;  vgl.  Verf. 
IF.  2,  19  f.«). 

Av.  asta-.  Schwierig  ist  das  av.  a8t(h  resp.  aita;  weder 
die  Form  noch  die  Bedeutung  steht  fest.  Geldner  schreibt  jetzt 
aäta-  (yt.  13,  146.  19,  46.  92.  vd.  19,  34  Ki).  In  Drei  Yasht 
33  f.  nahm  Geldner  für  alle  Stellen  außer  yt.  19,  46  ein  asta- 
"Beistand,  Gehilfe*  an  (aus  ä-stä").  An  der  letzten  Stelle  ließ  er 
die  Wahl  frei  zwischen  diesem  cuta*  und  aäta-^  das  er  als  ein 
Nom.  agentis  ""der  in  äsu-  (skr.  ä^)  steckenden  Wurzel  as-  (o^-), 
welche  "eilen,  laufen*  bedeuten  muß*',  ansieht.  Darmesteter 
Zend-Avesta  2,  271  N.  93.  555  N.  319.  628  N.  72.  639  schreibt 
asta-  (auch  aita-)  und  übersetzt  es  mit  "Freund*.  Ein  av.  astch 


1)  L.  curia  kann  kaam  (wie  Fröhde  BB.  17,  813  anzunehmen 
scheint)  direkt  mit  KcOeoc,  das  freihch  in  hüs  (von  Gorssen  Voc.  I,  364 
zu  curia  gestellt)  stecken  kann,  zusammengehören. 

2)  Ficks  unglücklicher  Fehler  betreffs  av.  afratathuäts  hätte  ich 
daselbst  vermeiden  können,  wenn  mir  z.  B.  Hübschmann  KZ.  24, 412  gegen- 
wärtig gewesen  wäre  (vgl.  noch  z.  B.  Darmesteter  Haurvatät  et  Ameretät 
13  Anm.  Bartholomee  Hdb.  45  §  106.  IF.  1,  491  f.  Anz.  100  ZDMG.  48, 
613.  GiPh.  1,  1,  158.  198.  Hörn  190.  Hübschmann  Pers.  St.  87.  Geldner 
Metrik  82  usw.). 
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*Bote,  Gesandter',  was  nach  Justi  s.  1.  asta-  S.  36.  F.  Müller 
WZ.  5,  258  f.  das  np.  (arab.)  d-istandär  oder  astandär  voraus- 
setzt und  vielleicht  vorausgesetzt  werden  darf,  ist  wenigstens  nicht 
mit  dem  fraglichen  av.  asta-  oder  oMa-  identisch  (vgl.  Hom  182 
mit  N.  1.  267.  BB.  18,  299).  Unmöglich,  wenn  oMa-  die  richtige 
Form  sein  sollte,  was  durch  phlv.  a$t  *Freund,  Genosse*  (es  wird 
durch  doät  glossiert),  bewiesen  zu  sein  scheint.  Sollte  indessen 
phlv.  aSt  sekimdär  sein  und  av.  oMa-^  statt  asta-^  danach  um- 
gebildet worden,  was  natürlich  denkbar  ist,  dann  könnte  man 
dies  aus  *at't{h)€h  erklären  und  zu  asti-  =  s.  atithi-  (s.  oben) 
stellen  (vgl.  Verf.  IF.  2,  63  f.). 

Afgh.  ävuftoil  Verändern,  wechseln,  umgestalten',  P.  äm$t^ 
PP.  ävu^talai  (aus  iran.  *wr^sta'  =  s.  viita'\  np.  gaätan,  gäStan 
neben  gardfdan^)'^  päm.  (seh.)  gait  zu  gärb  *sich  wenden'*) 
(mp.  vartitan)  aus  ir.  *var8tana-  (vgl.  Darmesteter  Et.  ir.  1,  209. 
Chants  pop.  d.  Afgh.  Introd.  §  88,  5  S.  99.  Geiger  Et.  u.  Lautl. 
des  Afgh.,  Abh.  Münch.  Ak.  20,  173.  217.  GiPh.  1,  2,  209.  211. 
219.  Hom  198.  Hübschmann  Pers.  St.  197  mit  N.  1).  Daß 
gäMan  usw.  auf  ir.  ^varstana-  (aus  ar.  *turstanctr  idg.  ueHt^no-) 
zurückgeht,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  und  man  hat  nicht 
den  Ausweg  Bartholomaes  IF.  3,  131  N.  1  nötig,  wonach  in 
göMun  "sich  zwei  verschiedene  Wurzeln  zusammengefunden" 
haben  sollten »)  (vgl.  noch  Salemann  GiPh.  1,  1,  267.  Hom 
GiPh.  1,  2,  64.  89.  140).  Päm.  unsicheres  Tomaschek  Gentralas. 
St.  2,  854. 

Av.  wsto-,  ahäm-iista-  *nefandus,  infandus*  y.  46,  4,  zu 
s.  tuUta-,  vadati  usw.  (Geldner  BB.  14,  11.  Bai-tholoma?  IF.  7, 
57  f.  69  f.;  anders  ZDMG.  38,  119). 


1)  Dazu  noch  navaitan  'aufrollen,  zusammenwickeln*  (Hübschmann 
Pers.  St.  197). 

2)  Vgl.  noch  z.  B.  päm.  Suit  zu  Särd  'cacare*;  oss.  sarstd  zu 
8ard\n  "salben*  und  Neubildungen  bei  Salemann  GiPh.  1,  1,  267. 

3)  Seine  Etymologie  übrigens  von  niva^ako-srvdhe  yt.  14,  23  (IF.  2, 
264  f.),  wozu  vielleicht  noch  phlv.  vaSt  Darmesteter  Zend-Avesta  2,  567 
N.  34.  Hübschmann  Pers.  St.  197)  gehört,  kann  nicht  als  gesichert  gelten 
(ev.  aus  ar.  *var^a'  aus  *f>arMa-  zu  s.  t?tv-#»a-).  —  Dagegen  bin  ich 
von  vornherein  um  so  viel  mehr  geneigt,  seine  Erklärung  von  däSt  däHan : 
däram  (IF.  4,  129  ff.,  dagegen  freilich  Hübschmann  Pers.  St.  198  N.  1. 
Hom  GiPh.  1,2,  140;  vgl.  unten)  zu  billigen,  als  das  Erklärungsprinzip 
ganz  dasselbe  ist,  wie  das  von  mir  für  eine  Gruppe  von  indischen 
Bildungen  (sowie  litauischen  usw.)  KZ.  32,  434—613  verwendete. 
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Phlv.  durust  driist^  np.  durust  *ganz,  vollständig,  richtig, 
wahr,  gesund*  usw.  ist  von  Geiger  Et.  d.  Bai.,  Abh.  Münch. 
Ak.  19,  120.  Et.  u.  Lauti.  d.  Afgh.  ib.  20,  175.  Hom  122  aus 
*drvchasti-  oder  ^drtxxrsti'  erklärt^).  Dagegen  indessen  Hübsch- 
mann Pers.  St  61,  der  sich  nur  eine  Grundform  ir.  ^drusta- 
s.  *d{h)'n4Ma-  denken  kann,  aber  ohne  einen  Versuch  einer  ety- 
mologischen Anknüpfung.  Ich  vermute  eine  Weiterbildimg  mit 
Dental  entweder  der  Wurzel  dhru-  in  dhruva-  oder  dru-  in 
g.  trauan,  triggws^  öpoov  •  icxupöv  Hes.  usw.  Die  einfache  Wurzel 
mit  Ableitung  anf  -to-  scheint  vorzuliegen  in  lit  drivtas  'fest', 
kymr.  drtd  drttd  *fortis,  strenuus,  audax*  und  mehi'ere  keltische 
Wörter,  deren  gegenseitige  verwickelte  Verhältnisse  Thurneysen 
Keltor.  56  ff.  veranschaulicht  hat,  und  auf  die  ich  jetzt  nicht 
ausführlicher  eingehen  kann  (vgl.  noch  Fick*  2,  156.  Kluge 
Wtb.  s.  V.  tratd  usw.).  Die  mit  einem  Dental  erweiterte  Wurzel, 
dhreurd-,  resp.  dreu-d-  dürfte  im  gall.  Drüsos^  Dramas^  Con- 
draussius  (CIL.  7,  922)  vorliegen  (Grundf.  ^dhrüd-Uh,  resp. 
*drüd-tO'  usw.);  jetzt  anders  Osthoff  Et.  Par.  1,  123  ff. 

Bei.  pp.  rast'a  zu  raday  *to  tear  up  the  ground*,  randay 
*kämmen',  s.  radati,  1.  rad4>,  rodo,  raUum  rastrum,  vgl.  Hübsch- 
mann ZDMG.  54,  561.  Hörn  GiPh.  1,  2,  126. 

Bei.  rotnast  *chewing  the  cud*  (Dames  A  sketch  of  the 
northem  balochi  lang.  81)  ist  freilich  mit  Hübschmann  ZDMG.  44, 
561  mit  s.  römantha-^)  zusammenzustellen;  sie  sind  aber  nicht 
identisch.  Ich  denke  mir  romast  aus  *rauma-masta'  und  dies 
aus  idg.  ^-mnth-to-, 

Av.  ava-scasta-  yt.  13,  105  zu  s.  samchädayati  (vastmm) 
"legt  (ein  Gewand)  an*  (anders  Geldner  KZ.  25,  561). 

Np.  xastan  Verwunden*  usw.*)  wird  zunächst  zu  av.  e?f- 
xdSa  (2.  Imp.)  vd.  2,  31,  vl-xadat  vd.  2,  32  (vgl.  Bartholomae 


1)  Ganz  anders  F.  Müller  WZ.  o,  QQ.  7,  373  f.  —  Zu  drva-  schon 
Tomaschek  Centralas.  St.  2,  818. 

2)  Dies  ist  wohl  aus  *röma-mantha-  durch  Dissimilation  entstanden 
und  enthält  ein  sonst  nicht  belegtes  nTma-  das  am  nächsten  mit  1. 
rümen  usw.  verwandt  sein  dürfte  (vgl.  Fick'  1,  196  usw.  *  1,  116).  — 
Wäx.  ramSt  'das  Widerkäuen*  gehört  wohl,  wie  Tomaschek  Centralas. 
St.  2,  864  vermutet,  zu  s.  römantha^^  scheint  aber  damit  nicht  identisch  zu 
sein,  sondern  ein  s.  *römath€ir-  vorauszusetzen;  folglich  kann  es  auch  nicht 
mit  bei.  romast  identisch  sein. 

3)  S.  besonders  Hörn  GiPh.  1,  2,  142  N.  1. 
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GiPh.  1,  1,  70)  gehören.  Es  wird  dies,  das  verschieden  übersetzt 
wird  (vgl.  Spiegel  Komm.  1,  76  f.  Hübsehmann  ZDMG.  38,  423. 
Geldner  KZ.  25,  190.  Darmesteter  Zend-Avesta  II,  28  N.  58), 
sowolil  mit  s.  khddati^)  (Baiiholomse  Hdb.  §  132  S.  51)  wie  mit 
khidati  (Justi-Jaba  Dict.  kurde-fr.  156)  zusammengestellt.  Es  sind 
meiner  Ansicht  nach  s.  khädati  und  khidati  nur  ablauüich  ver- 
schiedene Verba;  es  gehört  wohl  auch  dazu  khadäti  "fest,  hart 
sein*  und  (lex)  "stoßen,  töten*.  —  Darmesteter  Chants  pop.  d.  Afgh. 
§  21,  2  S.  27.  §  85  S.  92.  §  88,  1  S.  97  und  Geiger  Et.  u.  LauÜ. 
d.  Afgh.,  Abh.  Münch.  Ak.  20, 173.  215  f.  GiPh.  1,  2,  219  stellen 
zu  vi-xaSa  afgh.  äxistql  "nehmen,  fassen,  ergreifen*,  P.  äxist, 
PP.  äxistai  u.  äxistalai. 

Afgh.  zyästal  "sich  bewegen,  eilen,  fliegen*,  P.  zyäst^  PP.  zyä- 
stalai  zu  3.  Sg.  Präs.  zyali  vermutlich  zu  av.  uzgasti-^)  yt  5,  131, 
frazgaöaite  yt.  5,  96.  12,  24.  frorzgaSata  yt.  19,  56.  82  (Darme- 
steter Chants  pop.  d.  Afgh.  §  19  S.  24.  41.  97.  Geiger  Et.  u. 
Lautl.  d.  Afgh.,  Abh.  Münch  Ak.  20, 194.  GiPh.  1,  2,  226.  Bartho- 
loraae  GiPh.  1,  §  43,  S.  17).  Die  Wurzel  kann  auf  -d-  oder  -dh- 
auslauten.  Ist  nun  aber  ein  zga^-  zu  statuieren  (s.  Note)  —  vgl. 
^'i'ud-:  '*ru& so  ist  wohl  eher  das  letztere  anzunehmen. 

Afgh.  ya^l  "flechten,  ineinander  schlingen,  knüpfen, 
spinnen*,  P.  yait,  PP.  ya^lai  (zu  yarf,  yar^^  sowie  wohl  auch 
nya^t  zu  nyärf  "il  enroule*  (Darmesteter  Chants  pop.  d.  Afgh. 
§  88,  5  S.  99)  zu  einem  *garth-ta-  zu  grathnäti  usw.  (Geiger 
Et.  u.  Lautl.  d.  Afgh.,  Abh.  20,  176),  vgl.  noch  bei.  grand 
"Knoten,  Schlinge*  (Geiger  Lautl.  d.  Bai,  Abh.  Münch.  Ak.  19, 449). 

Av.  nista  vd.  18,  16  2  PI.  Inj.  Akt.  eines  athemat  nind-'^ 
sonach  für  njsta  oder  *niifta\  weiterhin  naenaestar-  y.  35,  2 
"Nicht^^e^schmäher*.  Bartholomae  KZ.  29,  485.  AP.  2,  83  f.  BB.  13, 
78.  GiPh.  1,  1,  42.  86.  90  ff.  Geldner  St.  z.  Av.  86.  134. 
Th.  Baunack  St.  1,  343  f.;  vgl.  übrigens  unten  näist  usw. 

Av.  möistra"  oder  myastra-  (in  den  Hdschr.  und  der  Neu- 
ausgabe ä  '  moyasträ  y.  30,  9)  "Bundesgenossenschaft*  kann  ent- 


1)  Wozu  np.  xäyaid  ^-xa^an,  statt  dessen  xä^an;  xaytstah  bei 
Darmesteter  Et.  ir.  1,  210  wird  bezweifelt  von  Hübschmann  ZDMG.  38, 
423,  vgl.  Hern  104.  GiPh.  1,  2,  138. 

2)  Von  Jasti  127  und  Darmesteter  Zend-Av.  2,  397  N.  172  zu 
a*pi'Zga^He  'zergeht'  vd.  9,  46  (171),  vgl.  Darmesteter  Zend-Av.  2, 
170  N.  50,  wo  afgh.  zgaledal  'courir"  herangezogen  ist. 
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weder  zu  müh-  (Spiegel  Komm.  1,  287 1),  2,  228)  oder  zu 
mid-  (Hübschmann  Ein  zorsastr.  Lied  72.  Geldner  KZ.  27, 
249.  BartholomsB  ZDMG.  38,  132.  AF.  2,  130.  Verf.  IF.  2,  36) 
gezogen  werden.  Spiegel  vergleicht  hamistö  y.  8,  6,  das  er 
Komm.  2,  82  aus  Vtam-mista-  (zu  mühr)^)  deutet,  sowie  hamist§e 
j.  52,  4,  hafnaesiär9in  yt.  10,  26.  18,  1.  vd.  10,  17,  hatnöidri 
y.  68,  8. 

'  Av.  räatf  y.  53,  9  dürfte  aus  *röthrti  sein  (etwa:  'hängt 
ab  von*  oder  'dient  zu'),  zu  rä^dmö  y.  44,  17  usw.  (vgl.  einer- 
seits Bartholomsp  AF.  1, 16.  3,  22  N.  2.  GiPh.  1,  1,  198  f.  Geidner 
KZ.  28,  202,  andrerseits  Jackson  A  hymn  of  Zoroaster  31  X.  1). 
Vielleicht  verhält  sich  rä^-  zu  räd-  etwa  wie  av.  "rw^a-  'Wachstum' 
zu  s.  rödhor  (s.  unten). 

Afgh.  ikust  'fut  coup6'  zu  äctdi  *il  coupe'  (Darmesteter  Chants 
pop.  d.  Afgh.  §  88,  1  s.  97)  wohl  zu  skurd-  oder  ^kurt-  in  lit. 
skud-rm  'scharf',  lett.  skattdrs  id.,  oder  skutü  dciisti  'schaben, 
scheren'  usw. 

Afgh.  Ivast  'fut  lu'  zu  Ivali  'il  lit'.  Darmesteter  ib.  vergieiclit 
fragend  I.  laud-^  was  höchst  zweifelhaft  ist:  man  hätte  dann 
am  nächsten  eine  Grundform  d'e)u{e)d-i-  anzunehmen,  was  in 
anbetracht  einer  wahrscheinlichen  Verwandtschaft  von  latidi- 
(vgl.  W.  Meyer  KZ.  28,  175.  Fick*  2,  237)  nicht  glaublich  ist 

Afgh.  Ivaijt  'fut  s6par6'  zu  Ivari  'il  se  s6pare'  (Darmesteter 
ib.  §  88,  6  S.  99);  Etymologie  mir  unbekannt,  jedenfalls  urafghan. 
*lvarsta-  aus  -rift-, 

Wäx.  p(M,  poSt  'Fußsohle,  Fußblatf  ist  von  Tomaschek 
Centralas.  St.  2,  788  f.  richtig  zu  idg.  pdethr  'ausbreiten'  gestellt : 
es  ist  aus  uriran.  *par8ta-  (aus  idg.  *peltht(h)  herzuleiten  (vgl. 
weiter  unter  s.  prastha-  usw.). 

Av.  paHyästar-  etwa  'Empfänger'  y.  35,  9,  paHyästi-  y.  53,  3 
(Geldner  liest  indessen  paHyästäm  an  dieser  Stelle),  vp.  15,  2, 
etwa  s.  prcdyäUir^  wohl  auch  paHi'asti-  afr.  1,  8  (ev.  Adi^ paty-esti 
vd.  22,  13  gelesene)  zu  s.  d-rfä-,  d.  h.  ä-t-tar-  und  ä-t-ti-  (Baunack 
St.  1,  356.  Hübschmann  IF.  4,  117  f.).  Hierzu  wohl  auch  nach 
Hübschmann  ü,R,0,paHiastö-vacd  Zd.-Pahl.  Gloss.  S.  9  et^va  'die 


1)  Zu  m»^  in  hämid^ya^  y.  53,  9  zieht  auch  Bartholom»  KZ.  29,  571. 
BB.  9,  303.  312  hamdestärdm,  —  Windischmann  Mithra  S.  30  stellt  es  zu 
sam-idh-  ('Zusammenbrenner*).  Justi  320  f.  zu  mit-, 

2)  So  jetzt  auch  Bartholomaj  GiPh.  1,  §  304  S.  182,  vgl.  §  297 
S.  172. 
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Worte  annehmend  oder  befolgend*.  Geldner  KZ.  28,  195.  Bar- 
tholom«  IF.  5,  363  K  i  ff.  und  Caland  KZ.  33,  461  (vgl.  ib. 
302  f.),  der  auch  paHi'astica  nir.  22  (s.  Damiesteter  Zend- 
Av.  3,  15  N.  8.  93)  hinzufügt,  beziehen  sämtliche  hier  genannten 
Wörter  auf  pati  +  as-  =  s.  p-ati-as-  etwa  'jemandem  etwas 
vonverfen*,  was  wohl  auch  möglich  wäre.  Hier  möchte  ich 
keine  Entscheidung  wagen,  vorläufig  neige  ich  eher  zu  der  an 
erster  Stelle  genannten  Annahme.  Es  darf  aber  nicht  verschwiegen 
werden,  daß  eine  dritte  Möglichkeit  vorhanden  ist:  man  kann 
nämlich  die  genannten  Wörter  und  zwar  besonders  paHyasta" 
auf  die  Wz.  adh-  *sagen^  (in  av.  paHyäSa-  Zd.-Pahl.  Gloss.  S.  9, 
'Antwort',  s.  dha^  av.  ä*Si  yt.  8,  48  =  väci  y.  43,  13,  vgl.  Geldner 
KZ.  30,  323  N.  3.  Hübschmann  b.  Leumann  Et  Wb.  28.  IF.  4, 
117  f.  Caland  KZ.  33,  466  u.  A.,  s.  unten)  beziehen. 

Ich  führe  hier  einige  Beispiele  von  Sekundärableitungen 
an,  wo  iran.  -st-  aus  idg.  Dentalgeminata  ist.  So  Komp.  u.  Superl. 
wie  cistivastara,  -t^ma-  (zu  einem  cistivant-)^  amavastara-,  -tama- 
(zu  amavant'\  yäsht^stara-^  '(»ma-  (zu  yäskar^U).  x^'ar'nawuhastama- 
y.  9,  4  (zu  ofar^nawuhant-\  yänavast^ma-  vielleicht  der  *Gaben- 
reichste*  (Bartholomse  BB.  10,  279  N.  1,  zu  yänavant-).  Andre 
Ableitimgen  wie  rasqstat^,  uxSyqsM-  usw. ;  von  -w-Stämmen  nach 
der  Analogie  der  -n<-St :  var^^ravastara-^  -tama-^  aSavastamu-^  V9r^- 
^rajqstara-^  'tama-  (yt.  2,  3);  vfsqstama  *20ste',  plüv.  vistum,  np. 
Sistun^)  (vgl.  Bartholomse  GiPh.  1,  1,  113)  usw. 


1)  Ein  Fall  wie  möid^va-  oder  möi  dnstva-  y.  46,  7,  worüber  Geldner 
KZ.  27,  249  und  Bartholomae  AF.  2,  130  N.  1  und  ZDMG.  38,  128  so  ver- 
zweifelt ungleicher  Meinung  gewesen  sind  (vgl.  Spiegel  Komm.  2,  373. 
Darmesteter  Zend-Av.  1,  304  N.  30),  kann  hier  nicht  in  betracht  kommen, 
da  wir  wahrscheinhch  mit  Bartholomse,  dem  Geldner  später  BB.  14,  21 
beistimmte,  dastva-  auf  s.  daara-,  daama-,  damsana-  zu  beziehen  haben. 
—  Die  mittel-  u.  neupei-sischen  Inf.  auf  -astan,  -istan,  wie  phlv.  tumn- 
astan,  np.tuvan-istan  'vermögend',  yär-astan  *es  aufnehmen  mit,  vermögen, 
wagen',  phlv.  ziv-as-tan  (np.  zt-stan)  'leben*  usw.,  für  die  man  ein  Muster 
mit  ursprünglichen  Dentalgeminata  zu  vermuten  geneigt  sein  könnte,  er- 
klären Darmesteter  Et.  ir  1,  210  ff.  Hörn  GiPh.  1,  2,  141  f.  durch  ursprüng- 
liche Zusammensetzung  von  nominalen  Bildungen  mit  inf.  ^as-tanaiy  von 
418-  'sein'  entstanden;  phlv.  sahcistan  sahistan  (zu  av.  sadaye^ti,  ap.  ^adaya, 
s.  chadayati  'erscheint')  z.  B.  dann  aus  einer  mit  dem  Vb.-St.  saha- 
identischen  nominalen  Bildung  mit  *a8tanaiy.  Bis  auf  weiteres  mir  nicht 
wahrscheinlich.  Eher  ist  ein  urspr.  ^aastan  mit  Einführung  des  Präsens- 
stammes saha-  zu  sahaatan  umgebildet,  wie  z.  B.  zu  aii-s-tan  *  leben*  — 
dessen  -s-  von  den  Vbb.  auf  -»-  und  Dentalstamm  —  zu  ziva-stan  umgebildet 
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Zuletzt  ziehe  ich  noch  einige  Formen  des  vb.  finitum  heran. 
So  av.  vinasti  y.  81,  15  zu  s.  vindati  (vgl.  Bartholomse  BB.  10, 
270  N.  1.  BB.  18,  74.  88.  GiPh.  1,  1,  71.  193.  Roth  Ya9na  31, 
S.  16.  27.  Jackson  A  hyran  of  Zor.  48);  über  vista  j.  46,  17 
s.  oben.  —  Mehrdeutig  ist  cinasti  3.  Sg.  der  sog.  7.  sanskr.  Präsens- 
klasse. Es  kommt  in  den  y.  19—21  17  Mal  vor  und  Geldner  KZ.  27, 
246  f.  zieht  es  zu  cit-  etwa  inci-köitar^g  j,  32,  11  (Bartholomee  KZ. 
29,  311.  586.  Brugmann  Grdr.  2,  §  852  S.  1226.  §  1079  S.  1389), 
weiter  noch  ci-ki^wä  vd.  18,  67.  69,  cf-ci^wd  j.  43.  2  (mehrdeutig, 
vgl.  Bartholomse  KZ.  29,  541.  587.  Geldner  KZ.  30,  323.  Lichter- 
beck KZ.  33,  191).  Zu  diesem  stelle  ich  auch  acistä  3.  Sg.  y.  51, 
11  (vgl.  Bartholoniip  GiPh.  1,  1,  191.  206),  sowie  cistä  y.  51,  5. 
Diese  letztere  Fonn  ist  verschieden  erklärt :  zu  ci9-  (z.  B.  Bar- 
tholomae  KZ.  29,  314),  zu  ciä-^  d.  h.  aus  *cfstä  (BartholomsB 
GiPh.  1,  §  129  S.  71.  §  299  S.  175.  Brugmann  Grdr.  1«,  §  401 
S.  352).  Wie  ich  nun  mit  Justi  110  der  Meinung  bin,  daß  die 
z.  B.  von  Bartholomae  KZ.  29,  314  als  zwei  verschiedene 
Wui'zeln  bezeichneten  kait-  und  kaith-  im  Grunde  identisch  sind, 
indem  die  letztere  Form,  d.  h.  av.  dt^-^),  in  avestischer  Zeit  in 
gewissen  Lautverbindungen  hervorgegangen  sein  kann,  so  kann 
ich  mir  es  gefallen  lassen,  wenn  man  cidä  ohne  weiteres  zu 
du'  zieht.  Speziell  zu  ci»-  stellt  Brugmann  Grdr.  2,  §  626  S.  993 
cinasti  und  vergleicht  speziell  konj.  ci-na-^ä-ma^de  vp.  12,  4 
(wozu  vgl.  Caldner  BB.  15,  253).  Dagegen  ausdrücklich  an  eis- 
ist  cinasti  angeschlossen  von  Geldner  St.  z.  Av.  1,  134  f.  Bau- 
nack  St.  1,  304  f.,  vgl.  Bartholomse  Hdb.  §  141  N.  4  S.  54.  §  308 
S.  137.  GiPh.  1,  1,  39.  71.  175.  203.  208.  Jackson  §  554—556 
S.  160).  Beide  Mögliclikeiten  sind  denkbar  erstens  wegen  der 
lautlichen  Form,  zweitens  aber  auch  wegen  der  Bedeutung,  ob- 
wohl zugegeben  werden  kann,  daß  die  von  cinahmi  (zu  ciä-) 
am  besten  zu  passen  scheint.  Übrigens  wäre  eine  Einzelanalyse 
der  Stellen,  die  hier  nicht  vorgenommen  werden  kann,  nötig, 

ist,  nach  dem  Präsensstamm  ap.  ßva-,  s.  jtva-ti  usw.  —  Beiläufig  bemerkt, 
wird  man  die  Infin.  wie  däitan  {dära&)y  an-bäätan  {an-bärad)  usw.  (s.  Hom 
GiPh.  1,  2,  140  f.)  durch  Neubildung  vom  Wz.-Element  dar-  und  -«-ton,  aus- 
gelöst von  Inf.  wie  x^ästan^  kästan  usw.  erklären.  Aus  gemeinpers.  *där-8tan 
(nicht  *däritan)  entstand  m.  E.  lautgesetzlich  np.  däätan,  wie  aus  *ftert'tenai 
durch  gemeinp.  *var8-4anaiy  in  phlv.  np.  va^tan  (vgl.  vaät,  ga^),  np.  gäätan, 
gciStan. 

1)  Z.  B.  in  em&aHe  y.  33,  2,  ööiOat  y.  46,  9,  am-di-di^uSlm  vd.  18, 
67  (vgl.  Geldner  BB.  15,  252). 
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um  bestimmte  Behauptungen  aufstellen  zu  können.  —  Weiter 
aber  ist  die  Form  cinas  geeignet,  die  Unklarheit  zu  erhöhen. 
AF.  2,  162  erklärt  es  Bartholomse  als  2.  Sg^)  'wirst  du  ver- 
leihen, zuerkennen'  zu  ci^-^  aber  schon  KZ.  29,  310  erklärt  er 
es  als  3.  Sg.  sowohl  y.  32,  5  wie  y.  44,  6«)  (vgl.  Hdb.  §  141 
S.  54.  §  309  S.  137.  GiPh.  1,  §  94  S.  39.  §  129  S.  71.  §  364 
S.  208.  Jackson  §  192  S.  59.  §  557  S.  161.  Hübschmann  ZDMG. 
54,  556).  Dies  wird  erhärtet  IF.  5,  365  mit  N.  4,  vgl.  Stud.  1, 
56  K  1.  M.  E.  kann  die  Form  außer  2.  Sg.  von  *cinat'S  oder 
3.  Sg.  von  *cina8't  noch  2.  Sg.  von  *cinas-8  (nämlich  als  Neu- 
bildung) sein.  Immerhin  am  wahrscheinlichsten  ist  ^cifms-t  (aiLS 
*qi'ne-S't^  nicht  ^qi-n^-t-t  —  In  diesem  Zusammenhang  dürfte 
es  sich  empfehlen,  andre  Fälle  des  3.  Sg.  von  athematisch  flek- 
tierten Wurzeln  auf  dental  (-rf  oder  -t)  zu  besprechen. 

Oben  ist  nista  besprochen.  Ist  es  -s-  aor.,  was  Bartholoma> 
GiPh.  1, 1 ,  42. 86. 90  (anders  AF.  2, 33  ff.  KZ.  29, 1 85,  vgl.  GiPh.  1,1, 
92.  196  f.  206  f.)  vorzuziehen  scheint,  so  ist  es  meiner  Ansicht 
nach  nicht  lautgesotzlich  —  was  *«äto  wäre  —  sondern  um- 
gemodelt; es  ist  folglich  nicht  sicher,  daß  näist  *er  schmähte* 
-s-  Aor.  ist  (so  Bartholom«  zuletzt  GiPh.  1, 1,  39. 42.  86. 196.  207); 
denn  man  erwartet  *näiäf).  Ursprüngliches  -s-t  (resp.  -i-t)  er- 
scheint im  Av.  als  -s  (resp.  -^)  ös  *es  war*  (s.  &,  t^c),  dinas  'er 
versprach*  (zu  cinahmi^  vgl.  Bartholomec  Hdb.  54.  AF.  2,  78  ff. 
St.  1,  56  N.  1  f.  GiPh.  1,  1,  39.  71.  175.  203.  208.  Brugraann 
Grdr.  1^,  351  Anm.  2.  Jackson  Av.  Gr.  59).  Folglich  ist  i%äid  ent- 
weder aus  *näiH  entstanden,  oder  es  ist  wiederum  ein  *naiyty6'{t) 
nach  einem  solchen  Muster  umgebildet.  Nach  diesem  näU^, 
näisti  ist  ein  näismi  erwachsen  (anders  Bartholomae  GiPh.  1, 
1,  76.  204;  wiederum  anders  Geldner  St.  1,  134.  Bartholomse 
AF.  2,  83  f.).  Sollte  nun  yt.  13,  89  näst  zu  lesen  sein  (Bar- 
tholomse  AF.  2,  79;  anders  83  ff.;  falls  zu  nad^ntö  y.  33,  4, 
övoccetai),  so  ist  es  aus  *nätft  hervorgegangen,  nicht  aus  *m{t)'S't, 
was  *na$  wäre.  —  "Weiter  a*bi  möist  'he  tumed  toward*  y.  46, 
12  (zu  möi^at,  mi&yäi)]  —  **rüraost  Verhinderte*  y.  51,  12  (neu- 
gebildet statt  lautgesetzlichen  *'Zd ;  zu  ^'rüraoda^  s.  rurödlia^ 
ruddha  —  usw.);  —  über  ev.  hfSast^  y.  32,  13,  s.  oben. 


1)  So  auch  Geldner  KZ.  28,  257  zu  y.  32,  5. 

2)  S.  79.  81  aber  erklärt  er  ein  dinas  aus  *öinas-t  (zu  Ä'i-)  und  81 
ein  dinas  aus  iinat-^  zu  ÄY-,  aber  je  welches  erfährt  man  nicht. 
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Unleugbar  ist,  daß  ursprüngliches  auslautendes  -st  im 
Avestischen  anders  vertreten  ist  als  idg.  -tH  aus  -U.  Aber  dem 
darf  man  keinen  Einwand  gegen  unsere  Anschauung  entnehmen, 
daß  idg.  -U'  durch  -H  hindurch  av.  -st-  geworden.  Denn  es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  daß  auslautendes  urspr.  -st  schon  in  idg.  oder 
wenigstens  früharischer  Zeit  zu  -s  reduziert  worden  ist,  und 
daß  dies  Gesetz  schon  erloschen  \var,  als  aus  idg.  -tt  —  durch 
-tH  —  ar.  auslautendes  -st  entstand,  was  dann  folgerichtig  intakt 
geblieben  ist.  Mit  idg.  -st  auf  gleiche  Linie  zu  stellen  ist  idg. 
-t-S'tj  danach  ist  meines  Erachtens  die  Darstellung  bei  Bar- 
tholora«^  GiPh.  1,  1,  39  (§  94,  1),  vgl.  Brugmann  Grdr.  1»  §  715, 
S.  645,  zu  modifizieren. 

b.  Von  Wurzeln  mit  -dÄ-. 

Ap.  rästa-  'zurechtgemacht*,  av.  rästa-^  phlv.  rast  (z.  B.  auf 
Gemmen  Kirete  WZ.  2,  118  f.),  np.  rast  'recht,  gerade',  oss.  rast 
rast*  zu  s.  rädhati,  räddha-^  av.  räöaHi  usw.  (s.  Justi  Hdb.  256. 
Bartholoma?  AR  1, 16  f.  BB.  10,  269  f.  Hübschmann  Oss.  Spr.  53. 
Geldner  KZ.  28,  202.  Darmesteter  EI.  1,  89.  Hörn  GiPh.  1,  2,  84; 
falsch  Salemann  GiPh,  1,  1,  298);  vgl.  noch  av.  rästi  (Bartho- 
lorase  AF.  3,  22).  Hierzu  phlv.,  np.  ä-rästan  'schmücken*,  pai- 
rästan^  vi-rastan  usw.  (Hom  4.  78.  134.  300.  GiPh.  1,  2, 
138.  141  f.  Darmesteter  EI.  1,  132.  207).  Über  oss.  ardst  'ge- 
schmückt, gekleidet',  das  zu  np.  ä-rästan  gehören  kann,  s.  Hübsch- 
mann Oss.  Spr.  23;  dagegen  muß  arazi  'schmückt,  kleidet',  zu 
arazin  'richten',  av.  räzayeHi  usw.  gezogen  werden. 

Av.  ap.  basta-  'gebunden',  phlv.  np.  hastan^  phlv.  pat^vastan^ 
np.  pai-vastan^  kurd.  bastin^  oss.  hast  'angebunden',  hast*  'Fessel', 
bei.  PP.  basta^  basfa^  päm.  ivastam.  wüstam  'Band'  zu  s.  badhiäti^ 
baddha-  usw.  (Bartholomae  AF.  1,  17.  GiPh.  1,  1,  22.  HO.  147. 
Salemann  ib.  263.  277.  298.  307.  327.  Geiger  ib.  243.  293.  301. 
306.  310.  322.  335  f.  355.  362.  369.  394.  Et.  d.  Bai,  Abh.  Münch. 
Ak.  19, 115.  Hom  GiPh.  134. 138.  Grdr.  50. 81.  Hübschmann  Oss. 
Spr.  28.  Darmesteter  EI.  1,  207);  über  np.  anfast  'Spinngewebe' 
vgl.  Salemann  b.  Hom  254  und  Hom  GiPh.  1,  2,  78.  Hübsch- 
mann P.  St.  18.  —  Tomaschek  Centralas.  St  2,  859. 

Av.  apaHi'busti-  (s.  buddhi-^  irucnc)  ist  NeubUdung  statt  der 
lautgesetzlichen  Entwicklung  wie  sie  in  av.  bäiizdri^  daöuwi-huzda 
(Z.-P.  Gl.  S.  34,  5)  erscheint,  vgl.  Bartholomae  AF.  1,  13.  17. 
GiPh.  1,1,  22).  Hierzu  stellt  sich  wohl  noch  ein  np.  Wort  bmt  mit 

Indogermanische  Forschungen  XIV.  1" 


Digitized  by 


Google 


290  K.  F.  Johansson, 

einer  etwaigen  obscönen  Bedeutung,  die  wohl  aber  eine  ursprüng- 
liche Bedeutung  •Kuß'  voraussetzt  (F.  Müller  WZ.  VE,  148  ff.).  Es 
wäre  dann  aus  einem  altiran.  ^busti-  (eig.  identisch  mit  s.  btiddhi- 
usw).  zu  bheiidh'  in  der  Bedeutung  'riechen*.  Wie  Hübschraann 
P.  St.  31  zu  Hörn  54  darlegt,  gehören  np.  bösam  *Küsse'  (aus  iran. 
*bat4d'8'ämi  aus  ^bheudh-skö  zu  np.  böi  *Geruch',  av.  bao^Si  'Wolil- 
geruch*  usw\  (Hom  54),  np.  böstän^  btistän  'Duftgarten',  arm.  (Iw.), 
hamboir  'Kuß'  (aus  ap.  Vian-batuta-). 

Vom  Präsensstamm  da-d-  (aas  *dha-dh'  in  s.  dadlmmi  usw.) 
finden  sich  sowohl  neugebildete  Formen  wie  av.  dmte^  dastä^ 
wie  die  lautgesetzlichen  dazdf,  dasd^^  dazdä  (s.  z.  B.  Bartholomae 
AF.  1, 12. 16.  3,  22.  47  f.  KZ.  28,  2.  GiPh.  1, 16.  70.  90.  203  usw.). 

Av.  avä^rtisti-  (zu  s.  rödh-^  runaddhi  'abhält')  neben  ni'Ytiz- 
dötama-  vd.  3,  19  (Bartholomae  AF.  1,  13.  17). 

Av.  ""rtista-  'gewachsen',  frä''rtisia-^  phlv.  np.  rustan  'wachsen* 
(zu  av.  raoöahe^  s.  rö{d)hati),  sowie  av.  3.  Sg.  M.  raosta  neben 
lautgesetzlichen  Formen  et^va  in  frä"ru^di'päka-,  frä^^ruzda-payah- 
(s.  Bartholomae  AF.  1,  13.  16  f.  ZDMG.  44,  553.  Salemann 
GiPh.  1,  1,  301.  Hom  ib.  2,  52.  123.  138.  Grdr.  136  f.). 

Av.  masti-  'Einsicht'  neben  lautgesetzlichen  mazdi-  aus 
idg.  *mndh'ti'^  s.  Brugmann  MU.  3,  144  ff.  Grdr.  I,  354.  Bar- 
tholomai  AF.  1,  12  ff.  17  f.  Hübschmann  Av.  St.  669  f. 

Phlv.  vii)-justan^  np,justan  'suchen,  verlangen',  dial.  (käsch.) 
veijHsf  fzu  s.  yudhyafi^  yuddha-^  av.  yü*dy^ti) ;  lautges.  Form  wohl 
in  av.  hväydozda-  yt  16,  1,  falls  nicht  mit  Darmesteter  Z.-A.  2, 
594  X.  5  hräyaoMa-  zu  lesen.  Vgl.  Bartholomae  AF.  1,  13.  Sale- 
mann GiPh.  1,  1,  301.  Hom  ib.  2,  129.  138.  Grdr.  94.  300.  KZ. 
32,  587.  Lautlicherseits  unmöglich  Darmesteter  EL  1,  207. 

Av.  a-Jasta-,  phlv.  ä-jast,  gu-Jastak  'verflucht',  np.  xu-jasta-^ 
•gesegnet,  glücklich'  usw.  (eher  zu  av.  jafdye%  ap.  jad*yämiy, 
Oeccacöai,  ttoÖoc,  idg.  *Qhedh-^  als  zu  s.  gadati  'sprechen,  sagen'; 
weitres  bei  Bartholomae  GiPh.  1,  1,  82.  Salemann  ib.  304.  Hom 
ib.  2,  71.  91.  129.  139.  Grdr.  104.  242.  279.  Hübschmann  P. 
St.  196.  Hierzu  phlv.  zästan  (Salemann  GiPh.  1,  1,  304.  Hom 
ib.  2,  71.  91.  129.  139). 

Bai.  ppp.  Smfa-  zu  Sud  'Hunger',  äuday  'hungern*,  av.  iuda- 
'Hunger',  s.  kSudhyati  usw.:  vgl.  Bartholomae  GiPh.  1,  1,  14.^ 
117  f.  Hörn  ib.  2,  86.  Geiger  ib.  235. 

Xp.  must  *Klage*,  miist-mmid  'betrübt'  aus  ^mudh-ti-  zu  np. 
möyad  'klagt',  möya  'Klage'  aus  einem  ap.  *mauda^  av.  maoSanä- 
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ka^rifäi  'Klagen  bewirkend' ;  vgl.  F.  Müller  WZ.  5,  65  f.  7,  282. 
8,  182.  Hübschmann  P.  St  99.  Hom  GiPh.  1,  2,  138 ;  anders 
Bartholomse  St.  2,  178  und  Hörn  Grdr.  223  f.  Hieher,  wenn 
zu  vergleichen  mit  nöOoc,  g.  ga-mandjan^  abg.  myrff,  air.  smüainim 
'ich  gedenke'  (vgl.  Strachan  BB.  20,  16.  Fick*  2,  317).  Wenn 
zu  lit.  äp-maudcis^  -mavdä  *Verdruß,  Sorge',  was  immerhin  am 
wahrscheinlichsten,  läßt  sich  der  Charakter  des  Dentals  nicht 
sicher  bestimmen. 

Phlv.  gristak  *Loch,  Höhle'  zu  av.  gar^da-^  wozu  es  Über- 
setzung ist,  s.  gjrha-^  Hom  Grdr.  279. 

Neben  dem  lautgesetzlichen  V9i**zda-  zu  s.  vfddha-  zu  var- 
dhati,  g^r^zda-  zu  s.  gfddha-^  gfdhyati^  finden  sich,  soweit  mir 
Bekannt,  keine  Neubildungen,  vgl.  Bartholoraae  AF.  1,  12.  3,  22. 
GiPh.  1,  1,  16.  21.  110.  Brugmann  Gdr.  1«  §  700  S.  626. 

Afg.  rä-vast  {-vust)  'wurde  geführt'  usw.  zu  rä-valam  {-vidam\ 
av.  väSay^ti  (Darmesteter  Ch.  pop.  41.  97.  Geiger  GiPh.  1,  2, 
219.  226).  Päm.  du-üustam  'führte  hinein',  Geiger  GiPh.  1,  2, 
322 ;  weitres  b.  Tomaschek  Centralas.  St.  2,  854. 

Afg.  ä-ytAst  'wurde  bekleidet'  usw.  zu  ä-yundam^  bei.  gvd^ 
s.  gttdhyati  (vgl.  Darmesteter  Ch.  pop.  41.  Geiger  Et.  u.  Lautl. 
d.  Afgh.  7.  GiPh.  1,  2,  219). 

Bei.  grästa  zu  grädag  'kochen',   Geiger  GiPh.  1,  2,  243. 

Afg.  viU  'wurde  geworfen',  falls  zu  vtdam  'ich  werfe',  s. 
vyadhati  (Darmesteter  Ch.  pop.  41,  97);  unsicher. 

Afg.  Ivaijt  zu  Ivari  'il  se  s6pare'  (Darmesteter  Ch.  pop.  99) 
setzt  eine  Wurzel  auf  -i-UJty  oder  -rd{h)-  voraus.  Übrigens  dunkel. 

Ganz  unklar  ist  päm.  paristao,  parüstäm  usw.  zu  paratham 
'berste,  zerplatze'  (Tomaschek  Centralas.  St.  2,  866). 

Noch  unsicherere  Fälle  zu  B.  np.  rastan  zu  rahad-  werden 
bei  Seite  gelassen. 

Diese  sind  die  hauptsächlichen  mir  bekannten  Beispiele 
-aus  dem  Iranischen,  wo  -gt-  aus  ursprünglichem  -U-  oder  doch 
sekundär  nach  Analogie  von  Formen  auf  -st-  statt  lautgesetzücher 
auf  'Zd'  entstanden  sind.  Ungestörte  Entwicklung  scheint  in 
den  iranischen  Sprachen  vorzuliegen  in  der  Behandlung  von 
tt{h);  dagegen  sind  meistens  in  der  Behandlung  von  idg.-dd(Ä)- 

—  aus  'dht Neubildungen  eingetreten  nach  der  Analogie 

von  dem  auf  -tt-  zurückgehenden  -st-,  —  Wir  haben  nun  zu 
untersuchen,  wie  die  Verhältnisse  im  Indischen  liegen.  Es  wird 
sich   zeigen,   daß   da  Neubildungen  eingetreten  sind  nicht 
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nur  in  der  Behandlung  von  ursprachlicheni  'ddihy.  sondern 
auch  —  im  Gegensatz  zum  Avestischen  —  in  derjenigen  von 
idg.  -tt-. 

Von  vornherein  wäre  es  —  wie  oben  ausdrücklich  her- 
vorgehoben worden  ist  —  sonderbar,  wenn  das  Indische  die 
Geminata  'it-  anders  behandelt  hätte  als  das  Iranische  und 
alle  die  übrigen  ostindogermanischen  Sprachen  einschließlich 
Griechisch.  Das  Natürlichste  wäre,  anzunehmen,  daß  in  diesem 
so  abgegrenzten  Gebiet  schon  indogermanisch  -tst'  zu  -st-  ge- 
worden —  im  Gegensatz  zum  westlichen  Gebiet,  wo  ebenso  in 
idg.  Zeit  ist  zu  ts  geworden  ist.  Ein  indoiranisches  (arisches)  st 
aber  —  worauf  das  Iranische  hinweist  —  sollte  doch  im  Indischen 
als  st  bleiben,  erst  in  prakritischer  Stufe  zu  tth  werden.  Nun 
wird  iran.  -st-  aus  idg.  -U-  meistens,  wie  es  scheint,  durch 
s.  -tt'  vertreten.  Um  dies  zu  erklären,  muß  man  annehmen, 
entweder  daß  das  Sanskrit  allein  nicht  an  die  Entwickelung 
der  übrigen  ostindogerra.  Sprachen  ('einschließlich  Griechisch) 
teilgenommen  habe,  m.  a.  W.  daß  in  ursanskritischer  Zeit 
noch  -tst'  vorhanden  war,  woraus  dann  -tt"  hervorgegangen  sei, 
oder  daß  -tt-  im  Sanskrit  etwa  sekundär  sei.  Die  erstere  An- 
nahme ist,  soviel  ich  sehe,  die  herrschende,  vgl.  außer  und 
unter  der  angeführten  Ldtteratur  namentlich  Bnigmann  MU.  3, 
140  ff.  Bai-tholomso  GiPh.  1,  15  §  88  und  besonders  Wacker- 
nagel Aind.  Gr.  1,  178  §  152c.  Der  letzte  sagt  ausdrücklich: 
"am  einfachsten  ist  mit  Brugmann  MU.  3,  140  ff.  ig.  tst{h\ 
dzdih)  anzusetzen  und  anzunehmen,  daß  tstih)  nach  §  233  c 
—  wo  über  Fälle  wie  s.  dhhakta  aus  ^a-bhak-ß-ta  usw.  gehandelt 
ist  —  zu  U(Ji)  wurde,  dzdih)  dagegen,  bevor  §  236  —  wo  Fälle 
wie  agdha-  'ungegessen'  aus  ^a-ghs-ta-  usvv.i)  besprochen  wer- 
den —  in  Wirksamkeit  treten  konnte,  zu  zdijif.  Den  Grund 
für  diese  Schlußfolgerung  findet  Wackernagel  darin,  daß  "keine 
Wortform  nachweisbar  ist,  wo  st  sth  für  Dental  +  t  th  stände". 
Wenn  dies  im  ganzen  Umfange  richtig  wäre,  würde  man  ge- 
nötigt sein,  es  als  Tatsache  anzuerkennen,  und,  soviel  übrige 
Gründe  dagegen  sich  sträuben,  konstatieren,  daß  in  den  ost- 
indogermanischen Sprachen  einschließlich  Griechisch,  aber  aus- 
genommen das  Sanskrit,  die  Verbindung  ist  durch  Dissimilation 


1)  Eher  hat  man  ind.  ^a-gz-dha-  aus  idg.  *p-sS-dho-  aus  *^-ah^h-dhO' 
(nach  Brugmann  Grundr.  1,  347  §  469  5)  aus  *|i-gÄ«-^o-  anzusetzen. 
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das  erste  t  verloren,  dagegen  im  Sanskrit  dies  t  bewahrt  habe, 
während  8  zwischen  den  beiden  tt  verdrängt  worden  sei. 

Dieses  Resultat  ist  an  sich  so  unwahrscheinlich,  daß  man 
nicht  umhin  kann  zu  zweifeln,  ob  der  angeführte  faktische 
Gmnd  wohl  dui-chaus  gültig  ist. 

Ich  glaube,  es  läßt  sich  zeigen,  daß  auch  im  Sanskrit 
idg.  ff  zu  8t  geworden  ist,  folglich  daß  die  daselbst 
vorkommenden  häufigen  Fälle  von  tt  sekundär  d.  h. 
durch  Systemzwang  entstanden  sind. 

Die  folgende  Untersuchung  muß  sich  damit  beschäftigen : 
1.  womöglich  das  Befi-emdende  in  der  häufigen  Vertretung  tt 
wegzuräumen  und  ihre  Entstehung  zu  erklären,  2.  Fälle  von 
der  ursprünglichen  durch  Systemzwang  nicht  gestörten  Ver- 
tretung st  aufzudecken  und  besprechen. 

Daß  das  Indische  in  einer  Reihe  von  Fällen  -tt-  gegenüber 
iran.  -st-  aufweist,  ist  ja  erkannte  Tatsache.  Ist  nun  -st-  auch 
im  Indischen  die  lautgesetzliche  Vertretung,  so  muß  -tt-  im 
Lidischen  durch  ein  spezifisch  indisches  Gesetz  zu  stände 
gebracht  worden  sein.  Ein  ähnliches  Gesetz  aber  kommt  nicht 
im  Ältindischen  vor;  denn  sonst  würde  auch  ursprüngliches  st 
als  tt  erscheinen,  was  nicht  der  Fall  ist;  wohl  aber  im  Mittel- 
indischen, wo  alle  -sf-  zu  -tth-  werden,  so  fem  sie  überhaupt  ge- 
wandelt werden  (vgl.  E.  Kuhn  Pali-Gr.  53.  E.  Müller  Pali  lang.  57. 
Höfer  De  prakr.  dial.  106.  Lassen  Inst.  264  f.  Ascoli  Krit.  St. 
239.  255  f.  verf.  Shähbäzgarhi  2,  17  f.  u.  A.).  Ist  dies  richtig, 
so  muß  -ff-,  aus-  st-,  ent^veder  ein  Prakritismus  sein  oder  gar 
nicht  aus  älterem  -st-  sondern  statt  desselben  sekundär  ein- 
getreten. Die  erste  Möglichkeit  ist  für  ein  paar  Fälle  zuzugeben ; 
fällt  somit  unter  die  von  mir  als  lautgesetzlich  behauptete  Ver- 
tretung ;  sonst  ist  sie  ganz  abzuweisen.  Nur  die  zweite  Möglichkeit 
bleibt;  -tt-  ist  statt  -st-  im  Altindischen  durch  System- 
zwang eingetreten.  In  einem  geschlossenen  System  von  Formen 
derselben  Wurzeln  auf  Dental,  wo  lautgesetzlich  -st-  (aus  idg.  -U-) 
erscheinen  sollte,  wurde  der  Wurzelauslaut  vor  mit  t  beginnenden 
Suffixen  erneuert,  und  es  entstanden  -t-t-,  -d-t-,  -dh-t-,  die  in 
indischer  Zeit  zu  -tt-  wurden  und  in  dieser  Form  blieben.  So 
z.  B.  statt  s.  Part.  *8asta-^  Inf.  *pastiim  (von  pad-)^  *cista-  von 
cff-,  3.  Sg.  Med.  *d{h)azdh£  (woraus  *d{h)idh€)  (von  dhä-) 
entstanden  von  neuem  *8ad'f'a-^  *pad-tum-,  *cit-ta-  und  ^dha- 
dh'fe,    woraus   nach    spezifisch  indischen  Lautgesetzen  sattd-^ 
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pdttum,  dttd-  und  dlwUS,  Das  Avestische  hat  meistens  die  laut- 
gesetzlichen Formen  beibehalten,  das  Indische  hat  sie  analogisch 
umgebildet;  das  ist  nicht  befremdender,  als  wenn  z.  B.  das  Gotische 
in  der  Verbalflexion  den  grammatischen  Wechsel  beinahe  durchaus 
analogisch  ausgeglichen  hat  gegenüber  den  meisten  übrigen 
Dialekten,  wo  viel  zahlreichere  Spuren  dieses  Wechsels  erhalten 
sind.  Die  besonderen  Gründe,  weshalb  die  eine  Sprache  ihre 
Formen  schneller  und  vollständiger  ausgleicht  als  eine  andre  nahe 
verwandte,  obschon  übrigens  auf  derselben  Entwicklimgsstufe 
stehend,  sind  meistens  unfaßbar.  Es  liegt  im  vorliegenden  Fall 
die  Sache  nicht  anders,  als  wenn  z.  B.  von  zwei-  und  einsilbigen 
Wurzel-  oder  Suffixformen  auf  -9-  das  Iranische  im  allgemeinen 
die  weniger  volle,  das  Indische  die  vollere  Form  bevorzugt 
hat:  av.  ptä:  s.  pitä,  av.  duySar-:  s.  duhitdr-^  av.  asti-:  s.  atUhi-^ 
av.  zq^ar- :  s.  janitdr-  usw.  (vgl.  Bartholomae  IF.  7,  50  ff).  Durch- 
aus hat  das  Avestische  nicht  die  lautgesetzlichen  Formen  bei- 
behalten, sondern  sie  analogisch  umgebildet;  aber  auch  das  Indische 
hat  nicht  durchaus  nur  ausgeglichene  Formen,  wie  sich  zeigen  wird. 

In  einem  Fall  hat  das  Avestische  fast  durchgängig  Neu- 
bildungen bevorzugt,  nämlich  bei  Bildungen  mit  Suffix  auf  -^ 
von  Wurzeln  mit  kons.  Auslaut  -dA-,  entweder  ausschließlich 
oder  neben  den  (wenigen)  lautgesetzlichen  Formen  (s.  oben  und 
Bartholomro  AF.  1,  12  ff.).  In  ebendemselben  Fall  hat  auch  das 
Indische  Neubildungen,  das  Sanskrit  im  Allgemeinen  eine  andre 
Neubildungsstufe  als  das  Avestische :  während  dieses  z.  B.  basta- 
mit  unversehrtem  Suffix  -to-,  hat  das  Skr.  baddha^,  anscheinend 
eine  Zwischen-  oder  Kompromißform  von  der  ursprünglich 
lautgesetzlichen  Form  *b(h)edha'  und  einer  dem  av.  basta-  direkt 
entsprechenden  Form  *bhaUa-.  Ein  *bhatta-  gibt  es  auch  freilich 
nicht;  daß  aber  analoge  Formen  sowohl  im  Altindischen  wie 
in  späteren  Entwickelungsperioden  vorhanden  sind,  wird  sich 
bald  zeigen. 

Eine  einleuchtende  Probe  der  verschiedenen  Entwickelungs- 
phasen  gibt  die  Flexion  von  der  Wz,  dhä-  (s.  da-dhä-mi  usw.)  ab. 

Im  Avestischen  liegen  die  Verhältnisse  einfach  genug.  Von 
dem  schwächsten  Präsensstamm  dhordh-  aus  sind  folgende  ur- 
sprüngliche Formen  belegt  gav.  3.  Sg.  Akt.  dazdV\  3.  Sg.  Med. 


1)  Von  einem  *dadmi,  s.  ^da-dh-mi,  vgl.  s.  ep.  da-d^-mi  *ich  gebe* 
(Bragmann  Grdr.  2  §  541  S.  935). 
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dazde,  Inf.  dazde  (Bartholonia?  KZ.  28,  21.  AF.  3,  48),  Nom. 
ag.  dazdar-^). 

Im  Jav.  aber  kommen  die  Neubildungen  dasti  doste  auf; 
außerdem  noch  jav.  dasta  (2.  PL  Impf.  Akt  u.  3.  Sg.  Med.),  in 
Bezug  auf  welchen  es  doch  schwierig  ist,  sicher  zu  bestimmen, 
ob  sie  zu  idg.  dhe-  oder  dö-  gehören. 

Im  Indischen  sind  die  Verhältnisse  verwickelter.  Als  ur- 
indische lautgesetzliche  Formen  sind  folgende  aufzustellen :  Akt. 
Präs.  Du.  2.  *dhaz'dhds  (idg.  *dhe-dh-the8\  3.  *dliaz'dhd8  (idg.  *dli&- 
dli-tes\  PI.  2.  *dhaz-dhä  (idg.  *dhe'dh-the\  Impf.  —  resp.  ohne 
augment  Imper.  — Du.  2,-^dhaZ'dham  (idg.  -^dhe-dh-tom)^  3.  '*dliaz- 
dhäm  (idg.  -^dhe-dh-täm)^  PI.  -^dhazniha  (idg.  -^dhe-dh-te);  Med. 
Präs.  Sg.  3.  *dhaz-dhai  (idg.  *dhe-dh'tai)^  PL  2.  dhttz-dhvai  (idg. 
*dlie'dh'dhuai) ^  Impf.  Sg.  2.  •■*dhaz-dhä8  (idg.  -^dhe-dh-tkis)^ 
3.  '*dhaz-dha  (idg.  *'dhe^h'to\  PL  2.  -^dhaz-dhvam  {idg. '*dhe-dh' 
dhuom\  Imper.  Sg.  3.  *dhaz-dhäm  (idg.  -^cUi^dh-töm)^  PL  2.  =  Impf. 
In  allen  diesen  Formen  ergab  die  spätere  lautgesetzliche  Ent- 
wickelung  eine  Lautfolge  ^dh^dhi-ds  usw.).  Sowohl  ^dhazdh'  wie 
*dhedh'  hob  sich  allzusehr  von  der  Einheit  der  Personalendangen 
ab,  um  erhalten  werden  zu  können :  Neubildungen  stellten  sich 
früher  oder  später  ein.  Es  hing  eben  von  der  Beschaffenheit 
der  Personalendungen  ab,  von  welcher  Art  die  Neubildung  er- 
zeugt ward.  Wenn  diese  wie  im  2.  Sg.  Imper.  -dhi  war,  stimmte 
dies  mit  der  lautgesetzlich  entwickelten  Endungsform  *dhaz'dhi 
oder  *dhg-dhi  (woraus  dh^hi',  idg.  ^dhe-dhrdhi)  überein,  und 
es  wurde  deshalb  nur  die  Wurzelform  dhchdh-  (aus  ^dlta-dh-mda 
usw.)  erneuert.  Die  in  dieser  Weise  erzeugte  Form  *dJiadli-dhi 
ergab  zunächst  dhaddhi  (vgl.  die  Neubildung  *randli'dlii,  woraus 
ran{d)dhi,  vgl.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  130  §  111  a)«)  und 
schließlich  daddhl  Nun  wäre  es  ja  wenigstens  möglich,  daß 
auch  die  übrigen  Formen  mit  *dhaz'd/i'  resp.  ^dh^-dJi-  auf  dem- 
selben Stadium  haben  stehen  können  oder  es  wenigstens  durch- 
gegangen,   bevor  sie   zu   ihrer   endgültigen   Form  mit   dhatt- 


1)  Ist  natürlich  eine  Bildung  vom  Präsensstamm  dha-dh-  aus,  wie 
s.  datta-  von  da-d-,  Bartholom*s  Bemerkung  AF.  3,  48  N.  1  besagt  nichts : 
datta-  ist  ebenso  von  dad-  wie  pal.  dintva-^  pr.  di^pa-,  von  di-d-  (Pischel 
BB.  15,  126). 

2)  Denselben  Prozeß  hat  man  vorauszusetzen  bei  Med.  2.  Sg.  Präs. 
dhaddhve,  Imper.  dhaddkvam  (und  Impf,  d-dha-ddhvam),  abgesehen  von 
der  anlautenden  Aspirata,  worüber  unten. 
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gelangten  (vgl.  Brugmann  Grdr.  1  §  482  Anm.  1  S.  358).  Eine 
scheinbare  Stütze  könnte  eine  solche  Ansicht  erhalten  in  Formen 
wie  baddha-  "gebunden*  statt  ^bedha-  usw.  Hierbei  ist  aber  zu 
bemerken,  daß  baddha-  eben  eine  analogische  Lautangleichung 
an  andere  in  ihren  lautgesetzlichen  Formen  zufällig  erhaltene 
Partizipien  von  Wurzeln  auf  media  aspirata  wie  z.  B.  dabdha-^ 
dugdha-^  lidtha-^)  ist.  Mit  diesen  Formen  auf  derselben  historischen 
Entwickelungsstufe  stehend  war  ja  ^bhe-dha-  (älter  *bhaz-dha-)\ 
wie  nun  dabh-:  dab-dha-^  ditgh-:  dug-dha-^  so  schuf  man  zu 
badh'  ett  baddhd-^  zu  budh-  ett  buddhd-  usw.  Aber  auch  das 
Indische  hat  Formen  derselben  Entwickelungsstufe  wie  av.  dapta- 
usw.  Ich  habe  KZ.  32,  447  ein  mittelindisches  ^ghetta-  voraus- 
gesetzt, die  Bildung  übrigens  direkt  verbürgt  diu'ch  pr.  gheitum^ 
ghett'üfia,  ghettuvva-  usw.  Dies  *ghetta-  hat  sein  ganz  analoges 
Gegenstück  in  av.  g^r^pta-  (statt  lautgesetzliches  *gar^wdch). 
Der  Entwickelungsgang  war  ind.  ^ghrbh-tor  (Neubildung  statt 
^grbdha-)  zu  s.  *ghrpta'  zu  pr.  *ghitta-^  ghetta-. 

Auf  dem  Standpunkt  daddhi,  baddha-  usw.  sind  die  übrigen 
Formen  des  Vb.  dadhämi  mit  schwachem  Stamm  nicht  geblieben ; 
sie  haben  ihn  wahrscheinlich  kaum  jemals  durchgemacht.  Schon 
in  dem  Stadium  *dhm-dh'  oder  ^dhe-dh-  entstanden,  um  die 
Endungen  mit  -<-,  -th-  unversehrt  zu  lassen,  indische  Neubildungen, 
wo  sowohl  der  sonst  im  Paradigma  zutage  tretende  Stamm  dha-dh- 
{^dha-dh-mds  usw.),  als  die  sonst  üblichen  Endungen  auf  -^-,  -th- 
aufgefrischt  wurden,  d.  h.  ind.  *dha-dh't  und  *dha'dh-th'.  Daraus 
entwickelten  sich  nach  spezifisch  indischen  Lautgesetzen  (vgl. 
Wackernagel  Ind.  Gr.  1, 130  §  lila):  Akt.  Präs.  Du.  2.  dhat-thäs, 
3.  dhat-täs,  PI.  2.  dhaUihd^  Imperf.  (Imper.)  -dhattam^  -dhat-tämy 
PI.  2.  -dhat'ta ;  Med.  Präs.  Sg.  3.  dhat-ti,  Imperf.  Sg.  2.  ö-dhat- 
thäs,  3.  ä-dlmt-ta^  Imper.  Sg.  3.  dhat-tüm^  PI.  2.  dhat-ta-na^).  Zu 
diesen  Fonnen  sind  einige  Bemerkungen  zu  machen.  Zunächst 
könnte  man  erwarten,  daß  dlta-dh-t-  zu  dhatth-^  nicht  dhatt^^ 
werden  sollte.  Auch  wenn  dem  so  wäre  —  es  gibt  wohl  kaum 
ein  einziges  isoliertes  Beispiel,  welches  die  spezifisch  indische 
Behandlung  von  aspirata  (tenuis  oder  media)  +  unaspirierten 


1)  hn  Avest.  ist  man  bekanntlich  in  diesen  Formen  meistenteils 
einen  Schritt  weiter  iovige^Singen:  dapta'fUz-g97'^pta-,  dt^(Ma-,  uz-diMa-xx^v^. 

2)  Vgl.  die  analoge  Neubildung  int-täm  TA.  aus  s.  *indh'täm  statt 
*inz'dhüm. 
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teniiis  sichei-stellen  könnte  — ,  so  ist  von  vornherein  zu  envarten, 
daß  die  zu  stände  gekommenen  Endungen  mit  anlautendem  -th- 
statt  't-  unmittelbar  nach  gewöhnlichen  Endungsanlauten  umge- 
wandelt worden  seien  (vgl.  Bartholomse  AR  1,11).  Wenigstens 
nicht  nötig,  vielleicht  kaum  statthaft,  ist  es,  mit  Brugmann  MU.  3, 
145  N.  1  und  Wackeniagel  Aind.  Gr.  1,  131  §  112  dhatt-  aus 
Formen  wie  2.  Sg.  Med.  Präs.  dhatsS^  Imper.  dhatsvä  und  angebl. 
3.  Sg.  dhat  herzuleiten.  Die  Form  dhat  ist  mehrdeutig  und  nicht 
sicher  aus  *dha-dh('t\  wie  z.  B.  Graßmann  Wb.  666.  Hübsch- 
mann Idg.  Vokals.  12  u.  A.  annehmen.  KV.  4,  27,  5,  wo  es  zweimal 
vorkommt  imd  zwar  als  Inj.,  ist  es  schlechterdings  3.  Sg.  zu  dem 
griech.  2.  Sg.  e^-c  (vgl.  Verf.  KZ.  32,  440  f.)i).  Wenn  dJmfsg, 
dhatsvd  die  alleinigen  Motoren  für  die  Durchführung  von  der 
*  Wurzerform  dhat-  (dhad-)  waren,  wundert  man  sich,  warum 
diese  Form  nicht  noch  anderswohin  verschleppt  worden  ist  (wo 
schwache  Stammform  heimisch  ist).  Und  nach  Wackernagel  Aind. 
Gr.  1,  127  §  107  wären  ja  eben  nicht  dhats^,  dhatsvä  die  laut- 
gesetzlichen Formen:  sie  müssen  selbst  anderswoher  ihr  an- 
lautendes dh'  bekommen  haben ;  und  woher,  wenn  nicht  gerade 
von  dhatt^,  dhattäm  usw.  Die  Präsensformen,  nicht  schlechthin 
die  ausserpräsen tischen  Bildungen  mit  dAä-,  waren  ja  die  nächsten 
Muster. 

Die  oben  verzeichneten  Formen  mit  dem  Komplex  dhatt- 
und  dhatth'  {dhatthds,  dhattds\  sowie  dhaddhvi  usw.  gegenüber 
den  Formen  mit  dadh-  (dadh-^ds  usw.)  geben  deutlich  an  die 
Hand,  daß  die  beschriebene  Neubildung  vorder  Wirkung 
des  Dissimilationsgesetzes  erwachsen  ist.  Ebenso  muß 
die  Neubildung  2.  Du.  dhaktam  (BV.  1, 184,  4 ;  atirdagh-  Vorüber- 
reichen, -gehen')  in  einem  Zeitpunkte  entstanden  sein,  wo  es 
lautgesetzlich  noch  *dhagdham  (statt  daraus  später  entwickeltes 
dagdham)  hieß.  Wie  alt  das  Dissimilationsgesetz  ist,  ist  nicht  leicht 
zu  sagen.  Daß  es  in  ziemlich  späte  Zeit  hinein  gewirkt  hat, 
ist  sicher ;  daß  es  ziemlich  alt  war,  ist  möglich ;  nichts  beweist 
cdkhä^  denn  daß  gh  im  Sanskrit  als  eck  erscheine,  ist  eine  unbe- 
wiesene Ansicht  von  Bartholomae  BB.  10,  290.  322.  KZ.  27, 
366  f.  Stud.  2,  1  ff.,  38  ff.,  47  usw.  In  dem  Fall  kann  ^hä 
vor  dem  Dissimilationsgesetz  aus  *g1wJchä  entstanden  sein.  Aus 


1)  Anders  Brugmann  Grundr.  2,  §  493  S.  889  mit  N.  1. 
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Fällen  wie  jaJiäti  folgt  nur,  daß  die  Dissimilation  älter  ist  als 
der  Übergang  von  jh  (resp.  h)  zu  zh.  ^) 

In  folgenden  von  den  oben  erklärten  Formen,  wo  das  Suffix 
auf  'th-  anlautet,  nämlich  dhatthds,  dhatthd,  ädhattJiäs^  sowie 
dhaddhvS,  dhaddhvdm^  sollte  freilich  Enthauchung  des  dh-  ein- 
treten ;  die  Beibehaltung  erklärt  sich  leicht  aus  der  Tendenz,  die 
Endungen  sozusagen  zu  verselbständigen,  sowie  aus  den  übrigen 
Formen  mit  dh-  (vgl.  Brugmann  Grdr.  1  §  480  Anm.  1  S.  356. 
Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  128  §  108). 

Ein  gleichartiger  Fall  ist  2.  Sg.  Perf.  dttha  (zu  öha^  ähur 
usw.).  Daß  hier  eine  Wurzel  adh-  vorliegt,  dürfte  jetzt  für  das 
Wahrscheinlichste  erachtet  werden ;  davon  ausführlicher  unten. 
Die  ungestört  entwickelte  Form  wäre  *ädha  (aus  *äzdlia^  aus 
idg.  *äd'dha  usw.  zurück).  Durch  Erneuerung  sowohl  der  Wurzel 
wie  der  Endung  entstand  in  indischer  Zeit  *ädhtha,  woraus  dann 
ättha  (vgl.  Bartholomae  BB.  15,  187  mit  N.  1  u.  2,  aber  anders 
KZ.  29,  525;  weiter  Geldner  KZ.  30,  323  N.  3.  Caland  KZ.  33, 
466.  Hübschmann  b.  Leumann  EW.  28  f.  IF.  4,  117  f.  Wacker- 
nagel Aind.  Gr.  1,  §  217  S.  250,  wo  doch  auch  der  Möglichkeit 
gedacht  wird,  daß  es  eine  mittelindische  Form  sei  aus  *äktlia 
*ägdha  entstanden). 

Wir  haben  so  an  einem  Beispiel  recht  deutlich  gesehen,  wie 
die  allmähliche  Neubildung  und  Umwandlung  der  ursprünglichen 
lautgesetzlichen  Formen  vor  sich  gegangen  ist,  und  dies  eben 
in  einem  Stamm  auf  -rfÄ-  auslautend,  wo  die  Neubildungen  sonst 
auf  einer  früheren  Stufe  sozusagen  geblieben  sind  (statt  *b(h)edha' 
baddha-^  nicht  b{h)aUa-^  wie  av.  hasta-).  In  jedem  Fall  beruht 
die  Neubildung  auf  dem  Bedürfnis,  sowohl  die  sonst  übliche 
Form  der  Suffixe  (Endungen  und  Stammbildungssuffixe)  als  auch 
den  Wurzel-  resp.  Stammauslaut  des  Verbs  in  einem  ganzen 
System  von  Formen  und  Bildungen,  soweit  möglich  unversehrt 
zu  wahren.     In  einer  Sprache,  wo  diese  Tendenz  so  deutlich 


1)  Auch  älter  als  die  Entstehung  von  ks  ts  ps  aus  urspr.  ghs^  ghs,  ghs, 
dhs,  hhs  (Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  127  §  107).  Dieser  Prozeß  ist  sicher 
nicht  sehr  alt;  vielleicht  nicht  einmal  gesamtindisch  (vgl.  Verf.  Shäh- 
bäzgarhi  1,  171  und  daselbst  zit.  Litt.  Wackernagel  Lit.-Bl.  f.  or.  Phil.  3,  54. 
Aind.  Gr.  1,  239  §  209.  Zacharise  Epileg.  zu  der  Ausg.  des  Anekärthasam- 
graha  WS.  129  [1893],  2).  Die  Bemerkung  Solmsens  (KZ.  33,  296),  daß  in 
Fällen  wie  dhatse,  hhötsyämi  die  Aspiration  vor  8  schon  grundsprachlich 
verloren  gegangen  sei,  schwebt  in  der  Luft. 
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zutage  getreten  ist,  können  wir  nur  erwarten,  daß  in  verwandten 
Fällen  Neubildungen  eingetreten  sind.  Wir  werden  durch  eine 
Übersicht  der  Fälle  an  der  Hand  von  Whitneys  Wurzeln  zeigen, 
wie  alle  Neubildungen  eben  im  Kreise  und  unter  Einfluß  von 
andren  Bildungen  desselben  Verbalstammes  oder  mit  demselben 
Suffix  stehen,  wo  sie  folglich  nur  zu  erwarten  sind. 

1.  Wurzeln  u.  Stämme  auf  -d-  und  -t-, 

a)  Verbalformen :  Präs.  2.  atti  usw.  V.  +  (ad-),  cliarUti  RV. 
MS.  {chandr\  vetti  usw.  V.  +,  tdtU  usw.  V.  B.  {md-  *wissen*  imd 
•finden'),  vartti  RV.;  3.  datte  usw.  V.  +  (st.  da-d-  von  dä-X  mar 
mattti,  -tana  V.  {mad-\  oder  Perf.),  vavartti  V.  B.,  kanikrafUti  RV.  9, 
43,  5.  95, 1 ;  7.  tinaiti  V.  B.  S.  (wrf-),  bhinatti  V.  +,  bhintte  C.  (bhid-), 
trvdUi  usw.y.B.Ü.,  trnttei^B,  {trd-),  atrnUam  (RV.  7, 82, 3),  chindtti 
usw.  V.  +,  chinttdm  {chid-)^  chpjKxtti  usw.  B.  {chi^d-),  dazu  bei 
Gramm.  pj^Ui  {fd-)^  k^i^aUi  k^ntte  {kßud-)^  ch^ntU  {chi'd'\ 
khintte  {khid')\  kfnaUi  usw.  V.  B.  S.  (kfi-  'spinnen*),  gfnatU  AV. 
(grath-) ;  Int  mannarttu  RV.  (mfd'\  varfvar{t)ti^  varvart{t)i  RV. 
—  Perf.   (2.  P.  z.  B.)   vittha  V.  -f-,  va-vfUana,  vavf\d)dhvam^ 

sasattha  RV.  (sad-). s-Aor.  achäntta  RV.,  chitthos^  chitta  usw. 

AV.,  nutthas  anuUa  anuddJivam^  V.B.,  patthäs  AV.,  bhitthäs  TS., 
amatta  V.  B.  S.,  vartta  RV.,  (gramm.)  ak^täta^  achjita^  atuüa. 

Von  diesen  Aorist-Formen  könnte  wohl  die  eine  oder  andere 
zum  Wz.-Aorist  (Imperf.)  gehören  z.  B.  vatüa^).  Andere  z.  B. 
acchäntta^amattausw,  sind  sicher  -5- Aoriste  (vgl.  (xchäntsur^  amöisur 
amatsata  usw.  vgl.  J.  Schmidt  KZ.  27,  324.  Verf.  KZ.  32,  439). 
Die  Erklärung  des  Vorganges  bei  der  Entstehung  dieser  Formen 
hängt  davon  ab,  wie  man  den  Schwand  des  -s-  sich  denkt.  Die 
landläufige,  sicher  auch  richtige  Ansicht  ist,  daß  -s-  in  indischer 
Zeit  zwischen  den  Explosiven  verdrängt  worden  ist  (Whitney 
§  233  c— f.  834  cd.  Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  269  §  233  c. 
Brugmann  Grdr.  1  §  589  S.  447  f.  u.  A.).  Aber  wie  die  laut- 
gesetzlich entwickelten  Formen  urindisch  aussahen,  ist  nicht 
ausgemacht.  War  der  Wurzeldental  noch  nicht  geschwimden 
vor  -s-,  war  die  urindische  Form,  z.  B.  *a-»fa^s-to,  altererbt; 
und  das  ist  wohl  die  landläufige  Meinung.  Aber  wahrscheinlicher 
kommt  es  mir  vor,  daß  schon  vor  indisch  der  Dental  ge- 
schwunden war,  so  daß  die  urindische  Form  ^a-ma-sta  war. 
Durch  Erneuerung  der  Wurzelform  entstand  von  neuem  ind. 


1)  Vgl.  Brugmann  Grdr.  2  §  499  S.  897. 
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"^a-mad-s-ta,  woraus  ^a-mat-s-ta^  a-mat-ta  ^).  Über  idg.  Deut,  -\-s-\~t 
a.  a.  0. 

b)  Nominalbidungen.  Suff,  -tu- :  väiitur  V.+*) ;  Kasusfonnen 
davon  als  Infinitive :  dttum  V.  +,  chettum  B.  +,  nai-Uum  C,  pac- 
tum B.  +,  bhettum  B.  +,  vMum  E.  {vid-  'wissen*  und  *finden*), 
sattum  B.,  syantum  B.,  attav€  V.,  pattavi  RV.,  vsttavi  AV.  (rid- 
*f  inden*) ;  a^8  B.,  jpa^ö«  B. ,  vittös  B.  (t?irf-  *wissen')  JB.  {vid-  finden*) ; 
chettaväf  B.  S. ,  hhSttaväi B.  S. ;  -tvä^  -tväya :  chittvd  B.  +,  da^va  A V.  +, 
daUvdya  RV.  (von  da-d-  zu  da-),  attvdya  B.  (MS.  1, 8,  5),  hhittvä  V.+, 
vith'd  AV.  B.  {vid-  *finden'),  syattvä  B.,  syanttvä  B.,  gr.  Hittvä^ 
chfttvä,  tuttväj  skanttvä]  -tavya:  attavya-  C,  -nOttavya-  B.,  -j^a^- 
tavya  E.  +  (päd-),  bhettavya-  E.  +,  -vettavya-  C.  (wd-  'finden*), 
-varttavya-  E.,  karttavya-  E.  (i/^-  'schneiden*),  -yattavya-  E.  — 
Suff,  -^a- :  ttto-  B.,  da^M-  V.  +,  -<to-  V.  +,  (d^vd-tta-,  ä-tta-^  apraü' 
tta-^  pnnarttor  usw.  Whitney  §  955  f.),  mätä'  V.  +,  nj^ttd-  AV., 
matiä'  AV.  +,  ftAf^a-  S.  +  (als  N.  'ein  abgebrochenes  Stück*, 
Qänkh.  grhy.  S.  1,  28),  tY«d-  V.  +  ividr-  'finden*),  sattd-  V., 
svättd'  V.B.,  krtta-  V.  +  {krt-  'schneiden*),  cattd,-  V.,  dUä-  V.  +, 
crttd'  V.  S.,  dyw^a-  AV.  QB.,  ya^to-  V.  +,  vritd-  V.  +.  —  Suff, 
-f/-:  rtrt/-  B.,  -cAi«f  B.  +,  trtti-  B.,  da«/-  C,  -Ui  V.B.  (z.  B. 
bhdga-tti^  väsu-tfi-^  pärf-tti-  usw.  Whitney  §  1157  c),  nuUi-  B.  +, 
-wff^i-  B.,  paUi'  AV.  +  (pö?d-),  bhitti-  B.  +,  vtWf-  C.  (vid-  'wissen*), 
AV.  +  (vid-  'finden*),  satti-  V.  +,  kiiti-  V.  +»),  dtti-  V.  +, 
ci«/-  RV.i  (I,  164,  29),  yätti'  MS.,  viifi-  B.  +;  schließlich  die 
Weiterbildung  mj[itikä  B.  +  (nifd-).  —  Suff,  -tor-  (Nom.  ag.  u. 
Fut.  periphr.):  attär-  AV.  +,  k^Udr-  V.,  -pattar-  C,  chittarE.  +, 
bhettdr-Y,  +,  wi^^ar- U.  +  (wd-  'wissen*)  auch  als  Fut.,  -vittar-  E.  +, 
(wd-  'finden*),  srf^ar-  V.  B.  U.,  syänttar-  RV.,  gr.  (Fut.)  attä,  klittä, 
k^Uä,  khitta^  chßttä^  töttä,  nöttä^  patfü  (pad-)^  bhettä^  vittä  {vid- 
'finden*),  cattä,  saää^  skanttä,  syanttä^  svetfä^  -karttar-  E.  -f  {ki-t- 
'schneiden*),  karttar-  E.  {ki-i-  'spinnen*),  c^ttar-  V.  B.  —  Suff. 
'tra-^  dura-  RV.,  attrd-  V.,   chattra-  S.  +,  töttra-  B.  +,  sat- 

1)  Das  zweimal  in  ChU.  vorkommende  avästam  ist  altererbt,  aus 
*e-fie[8y8-tomj  und  blieb  als  Altertümlichkeit  auch  nachdem  *aväs8am  in 
indischer  Zeit  lautgesetzhch  zu  arätsam  w&Td.  Die  darnach  durch  Aus- 
gleich entstandene  Form  avattam  schreiben  die  Gramm,  (z.  B.  Yöpad.  8, 
141)  vor.   (Vgl.  Whitney  §  883.  Bartholomae  Stud.  1,  25.  30.) 

2)  RV.  7,  101,  2  tri-varttu"  etwa  'dreifach"  (Beiwort  zu  jyoti^). 

3)  Die  Weiterbildung  eines  kriti-  ist  hrtiikä. 

4)  In  dieser  und  den  folgenden  Bildungen  ist  die  Neuerung  -ttr- 
{-ttl')  statt  idg.  -/r-  (-f/-)  eingetreten,  falls,  wie  wahrscheinlich,  de  Saus- 
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trd'  V.  +,  (ccUtra  oder)  cättra-  C.  ('Spinder,  ungewiß  ob  zu  cat-), 

pättra"  V.  +  (pat-), tr-U  :  dttri-  (atn-)  Y.  +. tr-in- :  at- 

M-n-  RV.  —  Schließlich  ist  zu  nennen  chiümra-  Uri.  3,  1,  das 
in  Analogie  mit  i-t-vard-^  ga-t-vara-^  -ß-t-varchs  -Sf-t-vara-  ent- 
standen ist 

2.  Zum  Vergleich  werden  hier  die  entsprechenden  Bildungen 
von  Wurzeln  auf  -dA-,  wo  die  Neubildung  auf  einer  weniger 
vorgeschrittenen  Stufe  geblieben  ist  (statt  *b&dha-  baddha-',  nicht 
*ftAa/to-  etwa  wie  av.  basta'\  angeführt 

a)  Verbalformen :  Präs.  2. :  inddhS^  inddhvam  usw.  V.  +, 
aber  —  auf  der  Stufe  satta-^  Hhatta-^  dhattS  —  die  einzige  Form 
inttäm  TA.  ^)  (vgl.  dhattdm  und  dhaktam  oben),  randdhi  RV.i  (4, 
22, 9),  ^nddhi  AGS.  —  8  dhatt^  usw.  V.  +  (s.  oben).  —  7  rundddhi, 
runddhi^  runddhäm^  runddhS  usw.  V.  +  (rudh-  *hemmen').  —  Int 
räranddhi  —  Perf.  gr.  nanaddha,  —  -s-Aor. :  abuddha  C, 
aytiddha  C,  aruddhd  B.  U.  (rudh-  *hemmen*);  gr.  anaddlia 
(Vop.  11,  7). 

Dies  sind  die  einzigen  bisher  litterarisch  belegten  Formen 
des  -8-Aor.  Überdies  können  sie  auch  zum  Wurzel- Aor.  gehören 
(Whitney  §  233  f.  834d.  881  d  u.  A.).  Wahrscheinlich  doch  alle 
s-Aor. :  abuddha:  vgl.  abhutsi  usw.  V. B. ;  aruddha:  vgl.  ariUsi 
usw.  B.  U.,  aräutsi  AB.,  sowie  Akt  aräutslt-  usw.  B.  +,  aräut  AV., 
röfe»  ü. ;  ayuddha:  vgl.  ijutsmahi  AV.,  sowie  yötsis  E. ;  und 
anaddha  ist  von  den  indischen  Grammatikern  selbst  zum  s-Aor. 
gerechnet.  Als  urindogermanische  Grundformen  ist  dann  z.  B. 
*e'bhtidh'8-to  usw.  anzusetzen.  Es  fragt  sich,  auf  welchem  Weg 
dies  zu  s.  abuddha  gelangt  ist  Idg.  *n'ghs-t<h  Part,  *'QhS'to 
3.  Sg.  Impf.,  *8rß'gh8'ti'  Nom.-abstr.,  ^ghe-ghs-to-  Part,  (des 
redupl.  Präs.-Stammes),  ^he-bhs-täm  3.  Du.,  ^e-rabh-s-to  haben 
sich  durch  folgende  Stadien :  idg.  -^-zh-dh'  zu  ar.  -g-i-rfA-  zu 
ind.  -g-dh'  und  idg.  -bh-zh-dh-  zu  ar.  -b-shdh-  zu  ind.  -b-dh-,  zu 
s.  a-gdha-^  api  gdha^  sa-gdhi-^  jagdha-  von  ghas-  'essen*,  babdhäm 
(Näigh.  2, 8 ;  zu  3.  Sg.  Ind.  babhastij  3.  PI.  bapsati)  von  bhas-  *kauen', 
drabdlia  RV.  von  ra{m)bhr  'erfassen'  entwickelt  (vgl.  J.  Schmidt 
KZ.  25,  57.   Brngmann  Mü.  3,  141  f.  Grundr.  1,  §  482  S.  358. 


sures  Regel  (MSL.  6,  246  ff. ;  vgl.  Verf.  PBB.  15,  229.  Noreen  Urg.  Lautl.  200. 
Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  114  §  98  u.  A.  richtig  ist. 

1)  Die  Imperativform  inksva  AB.  8,  9,  ist  wie  aväk^am  AB.  1,28  statt 
acätsam  eine  Eigentümlichkeit  des  AB.  (s.  Aufrecht  Ait.  Br.  428.  Weber 
ist.  9,  245.  Wackernagel  Ind.  Gr.  1,  135  §  117). 
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§  591  S.  450.  2,  §  493  S.  889.  §  556  S.  941.  Bartholomae  AF. 
1,  1  ff.,  18  ff.,  2,  54  ff.  usw.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  111b 
S.  131.  §  209a  S.  239.  §  210  S.  242.  §  236  S.  271.  A.  Walde 
KZ.  34,  461  ff.^)  u.  A.).  Hiernach  sollten  ^vir  eine  Entwicklungs- 
reihe wie  *e-bhudh-zh'dho  zu  ar.  *a'bhud'Z'dha  zu  s.  ^a-bhud-dha^ 
a-bud-dha  erwarten.  Nun  ist  es  mir,  ebenso  wie  in  Bezug  auf 
ursprüngliches  indogermanisches  -/-s-^-,   höchst  w^ahrscheinlich, 

daß  idg.  -dA-^^,  sonst  später  -dh-zh-dh und  zwar  vor  der 

Entwicklung  -d^dh-,  aus  idg.  -dhi-^  -dhdh-^  zu  -zdh sein  dh 

vor  -s-t'  eingebüßt  hat.  Folglich  hat  ein  schon  idg.  vor- 
handenes *e'bhthS-to  bestanden.  Weil  dies  aber  in  ein  ganzes 
System  von  Formen  eingereiht  war,  erzeugten  sich,  jedesmal 
wo  eine  lautgesetzliche  Veränderung  entstand,  Neubildungen. 
Ein  nach  der  Wirkung  des  angedeuteten  Gesetzes  entstandenes 
*e'bhudh'8''to  hat  sich  in  ^e-bhudh-zh-dho  zu  ^e-bhud-z-dho^  ar. 
*a'bhu'Z-dha  lautgesetzlich  lungesetzt.  Dies  würde  iran.  *a'bitz-d<i^ 
8.  *a¥h)üdha  lauten.  Demgemäß  hat  man  auch  eine  urind.  Neu- 
bildung *a-bhudh'Z'dha  vorauszusetzen,  die  mit  Schwund  von 
2  in  indischer  Zeit  a-buddha  ergab.  Die  Form  steht  somit  auf 
derselben  Lautstufe  wie  baddha-  (statt  *bhädha')  oder  viddha- 
(statt  *vfdha  aus  *vizdha-')  oder  buddhi-  (statt  *bhüdhi  aus  *bhuzdhi' 
aus  idg.  *bhud'dhi  aus  idg.  *bhudh''U). 

b)  Nominalbildungen.  Suff.  -^«^,  woraus  Kasusformen  als 
Infinitive  :  kröddhum  E.,  banddhum  E.  +  und  baddhum  E.,  böd- 
dhiim  E.  4-,  yöddhum  E.,  röddhum  E.  +,  veddhum  E.  {vidh-  vyadh-\ 
seddhum  B.  +  {sidh-  'vertreiben*) ;  röddhös  B. ;  kruddhvä  S.,  gfddhvä 
C,  baddhvä  AY.  +  und  baddhvdya  B.,  buddhvä  C,  räddhvd  B., 
ruddhrä  E.  +,  viddhvä  E.,  gr.  fddhvä,  vfddhvä,  siddhvä  (sidh-  *zum 
Ziel  kommen*,  schwache  Form  zu  sörfA-);  -yuddhviRV.;  -nad- 
dhavija-  E.  +,  baddhavya  C,  böddhavya  U.  +,  yöddhavya  E.  +, 
röddhavya-  E.  +,  veddhavya  U.  +  {vidh-  vyadh-\  -säddhavya-  E.  + 
{sidh-  Vertreiben*).  —  Suff,  -to- :  iddha-  V.  +,  fddha-  AV.,  kmd- 
dhd'Y,,  gfddha-  E.  +,  naddhä-  V.  +,  baddhd-  V.  +,  biiddha-  V.+, 
inrddhä'  MS.,  yuddhd'  V.  +,  raddlid-  RV.,  räddhö-  AV.  +, 
ruddhd'  V.  +,  vfddhd'  V.  +,  viddhä-  V.  +,  ^iddhä-  V.  +,  «Wd/^a- 
B.  -f  (ßidh-  ^vertreiben*),  B.^  E.  +  (sidh-  'zum  Ziel  kommen').  — 
Suff.  -//-:  -iddhi'  B.,  fddhi-  AV.  +,  'naddlii-  B.,  biiddhi-  S.  +, 
rdnddhi'RY,,  rdddhUAX.  B.S.,  -ruddhiB,,  ijddhi'Y.  +,  (?MrfrfAf- 


1)  Über  die  Theorie  Waldes  s.  unten. 
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B.  4-,  'Siddhi  C.  {sidh-  ^vertreiben'),  siddhi-  U.  +.  —  Suff,  -tar- : 
-eddhar-  RV.,  -banddhar-  C,  böddhar-  E.  +,  yöddhar-  Y.  +  (als 
Fat.  yöddhä  E.),  -räddhar-  C,  röddhar-  B.  +,  viddhar-  E.  +  (als 
Put.  veddhä  E.),  seddhar-  B.  +,  als  Fut.  bei  gr.  böddhä^  kröddhä, 
k^öddhä^  naddhä,  banddhä^  raddhä^  raddhä^  röddhä,  vyaddhä, 
^dhäf  seddhä  (von  sidh-  Vertreiben'  und  sidh-  *zum  Ziel  kommen'). 
Suff,  'tra-:  banddkrch  AV.,  varddhra-  AV.  B. 

Obwohl  es  mir  in  erster  Linie  darauf  ankam,  die  indo- 
germanische Geminata  U  in  den  arischen  Sprachen  zu  erläutern, 
muß  ich  doch  mit  ein  paar  Worten  meine  Ansicht  über  die 
indogermanische  Dentalverbindung  dht  (folglich  auch  ddh  und 
dhdh)  andeuten.  Ich  befinde  mich  hier  in  hauptsächlicher  Über- 
einstimmung mit  Bartholomee  AF.  1,  1  ff .  3  ff.  24.  176.  KZ.  27, 
206  f.  BB.  12,  90  Anm.,  vgl.  IF.  4,  124.  Grdr.  ir.  Phil.  1,  20  ff. 
Brugmann  Grdr.»  1,  §  468  S.  347.  §  470  S.  349.  §  476  S.  353.  §  482 
S.  358.  §  552  S.  404  ff.  usw.  «1,  §  700  S.  625  usw.  J.  Schmidt 
KZ.  28,  180  Anm.  Wackemagel  Dehnungsges.  3.  KZ.  33,  32  f. 
Amd.  Gr.  §  111  S.  130  f.  W.  Meyer  KZ.  28,  166.  Kluge 
PBB.  9,  153.  Pauls  Grdr.  1,  327.  Osthoff  Perf.  320  Anm. 
Noreen  Urgerm.  Lautl.  185  f.  189  f.  u.  A.  imd  im  Gegensatz 
zu  Meringer  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  39  (1888),  143  ff.  und 
neuerdings  A.  Walde  KZ.  34,  461  ff.  Meringer  gegenüber 
hat  Walde  a.  a.  0.  464  richtige  Einwände  erhoben.  Aber  die 
eigenen  Ausführungen  Waldes  —  obwohl  sie  manche  richtige 
und  treffende  Einzelbemerkimgen  enthalten  —  kann  ich  mir 
nicht  aneignen,  namentlich  deshalb  nicht,  weil  er  erstens  von 
einer  gar  nicht  bewiesenen  Ansicht  über  den  ursprünglichen 
Charakter  der  üblich  sogen,  mediae  aspiratae  ausgeht,  einer  An- 
sicht, die  zu  unmöglichen  Konsequenzen  führt^),  zweitens  in 
den  Dental -Verbindungen  die  Sibilant-Entfaltung  erst  einzel- 
sprachlich vorgehen  läßt  (wobei  er  sich  übrigens  in  mehrere 
Widersprüche  verwickelt).  Mit  Bartholomsp,  Brugmann  u.  A. 
meine  ich  nach  wie  vor,  daß  idg.  dht  zunächst  zu  dhdh^  weiter 
ddh  und  schließlich  d'dh  ward.  Entweder  vor  der  Auflösung 
der  indogermanischen  Spracheinheit  oder  in  den  einzelnen  Fa- 
milien ward  daraus  zdh  (so  z.  B.  namentlich  im  arischen  Gebiet). 
Jedenfalls  muß  die  Beseitigung  der  ersten  Dentalexplosiva  nach 


1)  Gegen  diese  Ansetzung  kürzlich   auch   Pedersen   Nord,  tidskr. 
f.  m.  3  raekke  5,  28  ff. 
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der  Wirkung  des  bisher  nur  leise  berührten,  unten  etwas  aus- 
führlicher zu  erörtenden  Gesetzes  geschehen  sein,  wonach  eine 
ursprüngliche  Verbindung  Dental  +  Sibilant  +  Dental  ihren 
ersten  Dental  einbüßte. 

S.  dehi^  dhehi^  mSdhd  usw.  zeigen,  wie  ein  idg.  ^blifidh-to- 
im  Sanskrit  auftreten  sollte,  nämlich  als  *b(h)edJia'.  Wenn  es 
baddha-  heißt,  so  muß  dies  als  eine  Bildung  derselben  Art  wie 
s.  daddhi  sein.  Man  hat  allgemein  dies  als  Neubildung  gedeutet 
fs.  zuletzt  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  152  S.  178  und  oben). 
Indessen  erklärt  Bartholomae  GiPh.  1,  §  38  S.  16  es  so,  daß 
daddhi  eine  Dialektform  sei,  "die  lautgesetzliche  Form  eines 
Gebietes,  auf  dem  alle  interdentalen  Spiranten  zu  dentalen  Ver- 
schlußlauten werden"  (vgl.  IF.  7,  Anz.  16).  »Schon  Brugmann 
MIT.  3,  145  hatte  dieser  Möglichkeit  gedacht,  aber  sie  abge- 
wiesen ;  und  zwar  mit  Recht.  Wäre  Bartholomaes  jetzige  Ansicht 
die  richtige,  so  würde  man  in  einem  Literaturkreise,  wo  sowohl 
dehi  wie  daddhi  (natürlich  dann  durch  Dialektmisclmng)  vor- 
kommt, von  den  oben  verzeichneten  Formen  auch  solche,  die 
mit  dehi  gleichartig  w^aren  i^bedha-  usw.),  finden.  Davon  ist  aber 
keine  Spur.  Nicht  eine  einzige  Parallele  ist  vorhanden^).  Aber 


1)  Wie  wenigen  Halt  die  Vermutung  Bartholomaes  an  den  Tatsachen 
hat,  läßt  sich  z.  B.  für  den  Rigveda  an  der  Hand  von  Graßmanns  Wb. 
leicht  zeigen.  Gehörten  dhehi,  dehi:  daddhi  zu  verschiedenen  Dialekten, 
so  würde  man  dies  in  der  Verteilung  auf  Bücher,  resp.  FamiUengriippen 
usw.  nachweisen  können,  oder  wenigstens  eine  Spur  davon  entdecken. 
Man  mag  der  Annahme  von  Dialektmischung  einen  noch  so  großen  Spiel- 
raum einräumen,  folgende  Tatsachen  sind  der  Bartholomacschen  Ver- 
mutung eines  dialektischen  Unterschiedes  wenigstens  nicht  günstig : 
beide  Formen  kommen  in  denselben  Gruppen  von  Hymnen 
vor.  In  den  Familienbüchern  2  (oder  1,  51)  bis  7  begegnen  je  in  der- 
selben Famihe  beide  Formen.  Freilich  in  1,  74—98  (Götama-Sammlung) 
nur  dhehi  79,  i.  9;  in  1,  116—126  -(Kaksivant-Hymnen)  auch  nur  dhehi 
123,  13  und  in  1,  165—191  (Agastya-Sammlung)  nur  daddhi  176,  4.  Aber 
bei  der  totalen  Spärlichkeit  überhaupt  von  daddhi  kann  dies  nur  Zufall 
sein.  Denn  suchen  wir  weiter,  so  finden  wir  im  2.  oder  Grtsamada-Buch 
sowohl  dhehi  21,  6.  23,  15.  30,  9  wie  daddhi  17,  7.  Im  3.  (Vi(;vämitra- 
Buch)  nur  dheJii  1,  2.  2,  6.  18,  4.  19,  5.  21,  1.  2.  53,  18.  19,  dehi  14,  6; 
aber  im  4  (Vämadeva-Buch)  dhehi  17,  20,  dehi  32,  20,  aber  daddhi  20, 
7.  10.  Im  ö.  oder  Atri-Buch  nur  dhehi  4,  7.  10.  31,  13,  aber  im 
6.  (Rharadväja-Buch)  dhelii  1,  12.  7,  3.  8,  5.  10,  5.  17,  14.  19,  9.  35, 
2.  4.  44,  9.  47,  6.  65,  6  gegenüber  daddhi  20,  1.  Im  7.  (Vasistha-Buch) 
nur  dhehi  11,  5.  25,  3.  75,  2.  8.;  gleichfalls  im  9  (Hymnen  an  Söma 
Pavamäna)  19,  6.  32,  6.  113,  7.  Im  8  (Känva-Buch)  dehi  43,  15  (Gruppe 
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eben  der  Umstand,  daß  von  den  aufgezählten  Formen  jede  in 
einem  Kreis  von  zusammengehörigen  Bildungen,  wo  sich  System- 
zwang geltend  machen  konnte  oder  sogar  müßte,  standen,  deutet 
unzweifelhaft  darauf  hin,  daß  sie  Neubildungen  waren.  Um- 
gekehrt lassen  die  isolierten  Formen  wie  midhä^  kiyidhd  usw. 
nur  eine  Deutung  als  annehmbar  erscheinen  :  sie  sind  die  laut- 
gesetzlichen ursprünglichen  Formen.  Zufällig  hat  sich  in  dhehi^ 
d€hi :  daddhi  die  lautgesetzliche  Form  behauptet  neben  der  Neu- 
gebildeten. In  addhä,  addhä-tama-,  addhätir  wiederum  ist  die  Neu- 
bildung zur  Alleinherrschaft  gelangt.  Ich  erkenne  gern  an,  daß 
dies  Wort  Schwierigkeiten  macht  (vgl.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1, 
§  152.  S.  178).  Um  es  als  eine  Neubildung  wahrscheinlich 
zu  machen,  müßte  man   andre  Formen  aufweisen   können,  in 

43—4«),  dhehi  54-,  9  (Ginippe  48—55),  dehi  60,  3  (Gruppe  56—60),  dhehi 
85,  10.   86,  2.  3,  dehi  89,   12  (Gruppe  84—90)  gegenüber  doMhi   12,  33. 

13,  5.  In  1,  1-50  nur  dhShi  9.  7.  8.  28,  9.  43,  7.  44,  2.   In  10  dhehi  7,  1. 

14,  11.  17,  8.  9.  24,  2.  37,  10.  42,  7.  59,  6.  83,  4.  85,  45.  87,  3.  (bis). 
12.  91,  15.  98,  3.  11.  158,  4.  18*.  2  (bis),  dehi  14,  11.  19,  6.  85,  29.  98,  4. 
186,  3  gegenüber  daddhi  47,  8.  Aus  dem  Angeführten  erhellt,  daß  von 
einer  Verteilung  nach  Dialektgruppierungen  gar  nicht  die  Rede  sein  kann: 
die  Form  daddhi  ist  übrigens  so  spärlich  —  im  ganzen  7  Stellen  — ,  daß 
es  nur  Zufall  sein  kann,  wenn  es  in  den  kleineren  Abschnitten  der  Bücher 
1,  8  und  10  nicht  vertreten  ist.  Daß  das  Verhältnis  zwischen  dhehi,  dehi: 
daddhi  nicht  ein  lokales,  sondern  ein  zeitliches  ist,  scheint  auch  aus 
Atharva-veda  hervorzugehen,  wo  das  Verhältnis  80  dhehi  und  dehi;.  0  ist 
gegenüber  73  (10  dehi  -\-  63  dhehi) :  7.  In  der  späteren  Sprache  ist  auch 
nur  dhehi,  dehi  vorhanden,  während  daddhi  ungebräuchlich  geworden 
ist :  die  einmal  aufgekommene  Neubildung  hat  sich  zufällig  nicht  behaupten 
können  neben  der  ursprünglichen  und  lautgesetzlichen  Form.  Ganz  anders 
stehen  ja  die  Verhältnisse  bei  den  oben  verzeichneten  von  mir  als  Neu- 
bildungen aufgefaßten  Farmen,  die  der  Bildung  nach  auf  derselben  Linie 
wie  daddhi  stehen.  Hier  besonders  zeigt  sich  die  Annahme  dialektischen 
Unterschiedes  als  sehr  mißlich.  Wäre  sie  richtig,  würde  man  unbedingt 
Doppelformen  erwarten,  und  zwar  Formen  wie  *bedha,  *mdha'  parallel 
mit  dhehif  dehi  und  baddha-,  viddha-  parallel  mit  daddhi.  Zu  sprechen 
von  dialektischer  Verteilung  hat  es  ja  keinen  Sinn,  wenn  die  ersteren  Formen 
nicht  einmal  vorhanden  sind.  Im  Gegenteil  kommen  die  Formen  wie 
baddha-  eben  in  denselben  Stücken  vor,  wo  dhehi,  dehi  stehen.  So  z.  B. 
iddha-  3, 18,  o.  7, 43, 5.  10, 87, 1.  2,  vrddha-  3, 1, 14.  6, 19, 4.  44, 3.  8, 85,  2. 
10,  91,  12,  viddha-  8,  85,  2,  naddha-  6, 47,  26,  haddha-  10,  85,  25,  ru^addhi 
10, 42, 9,  addhätdyaa  10, 85, 16,  ^addhä  9, 113.  2.  4,  viddhi  10, 85,  21  (Imper. 
zu  veda),  bhindhi  10,  87,  5,  trndhi  6,  17,  2.  3,  gegenüber  dhehi  (oder  dehi) 
in  jedem  der  genannten  Hymnen.  Vgl.  noch  die  analogen  Neubildungen 
avi44hi  2,  30,  8.  6,  44,  9,  Imper.  des  -/^-Aor.  von  av- ;  vi-vi44hi  8,  85,  12 
neben  dhehi  oder  dehi  in  denselben  Hymnen.   Übrigens  s.  noch  im  Text. 
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deren  Kreis  die  Neubildung  möglich  wäre.  Ich  habe  schon  IF. 
2,  29  ff.  angedeutet,  daß  ich  es  zur  Wurzel  adh-  in  Perf.  ahn 
ääha  stelle.  An  sich  schlagend  ist  dies  nicht,  wenn  so  wenig 
Formen  dieses  Yerbums  literarisch  bezeugt  sind,  daß  man  nicht 
leicht  einsieht,  wie  es  möglich  wai-,  daß  das  Sprachgefühl  addJiä 
damit  verband.  Indessen  ist  es  doch  möglich,  daß  in  dem  Zeit- 
punkt (resp.  in  dem  Ort),  wo  die  Neubildung  addhä  aufkam, 
ein  reicheres  System  von  Formen,  mit  denen  es  verbunden  werden 
konnte,  wirklich  vorhanden  gewesen  ist.  Ein  Schluß  ex  silentio  ist 
fast  nie  untrüglich;  es  sei  denn,  daß  noch  andre  Anhaltspunkte 
vorhanden  sind.  Daß  es  außer  dha,  öMha^  dhathur^  ähatur^  ähiir^ 
einmal  ein  reicheres  Formensystem  gegeben  hat,  ist  ja  an  sich  sehr 
wahrscheinlich.  Die  'Wurzel*  adh-  ist  jetzt  weiter  nachgewiesen 
(vgl.  Bartholomse  KZ.  29,  296.  320.  326.  BB.  15,  187.  16, 
266  N.  11).  Geldner  KZ.  30,  323  N.  3.  Verf.  IF.  2,  31.  Caland 
KZ.  33,  466.  Hübschmann  b.  Leumann  EW.  28  f.  IF.  4,  117  f. 
Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  217,  S.  250).  So  möglicherweise 
av.  adqs  y.  46,  4  (Part.  Präs.),  ä'di  yt.  8,  48  (3.  Sg.  Aor.  Pass., 
vgl  väct  y.  43,  13),  wohl  auch  paHi-asta"  (s.  oben)  in  paHiastö- 
med  (Zand-Pahlavi  Glossary  S.  9),  sicher  av.  paHy-äöa-  *Ant- 
wortrede'  (Hübschraann  a.  a.  0.).  Immerliin  bleibt  es  unerweislich, 
daß  addhä  durch  Neubildung  zu  stände  gekommen  ist,  wenn 
schon  es  a  priori  höchst  wahrscheinlich  ist  Völlig  unstatthaft  ist 
es,  auf  dieser  Form  eine  Theorie  von  verschiedenen  Dialekten, 
wie  es  Bartholomae  getan  hat,  aufzubauen.  Dagegen  sprechen  ja, 
wie  wir  gesehen,  alle  übrigen  Tatsachen. 

Die  Erklärung  von  baddlia-^  iddha-^  ruddha-  ist  schon  ange- 
deutet. Auf  der  Stufe  *bhaz'dhar,  *iz-dJm-,  *rtsZ'dha-  oder  *h{h)e'dha' 
*t'dlM-  *rü'dha-  ist  die  Wurzelform  —  wie  im  daddhi  —  wieder 
eingeführt  worden :  *b{h)adh'd1ia-,  Hdli-dha-^  *rudh'dha-^  woraus 
in  spezifisch-indischer  Zeit :  haddha-^  iddha-^  ruddlux-.  Von  weiterer 
Neubildung  mit  der  Suffix-Fonn  -ta  sind  diese  Formen  geschützt 
durch  die  Analogie  von  dabdlta-  (:  dabh-),  dagdlm-  (:  dagh-)  usw. 
Im  A vesta  dagegen  ist  diese  weitere  Neubildung :  basta-^  masti"  usw. 
zu  Stande  gebracht;  im  Indischen  nur  sporadisch:  inttäm,  dhatta^ 
dhaUe,  ättha  usw.,  wie  dhaktam^  pr.  ^ghetta-  (av.  grar*2>to-),  paL 
alMham  usw. 


1)  Das  hier  zu  adh-  gestellte  adh-ran-  ist  anders  zu  deuten,  s.  Verf. 
IF.  3,  201fr. 


Digitized  by 


Google 


Arische  Beiträge.  307 

Wie  ursprüngliches  indogermanisches  -dht-  (woraus  -dhdh-^ 
-ddh'^  'd'dh',  -zdh-)  wurden  natürlich  -tdh-,  -ddh-  und  -dhdh-  (woraus 
-ddh'  usw.)  behandelt.  Lautgesetzlich  dh^hi^  dehi^  medhd^  medhas- 
usw.,  kiyidhd  (aus  ^qii^t-dhä).  Lautgesetzlich  ist  auch  bödhi  *merke* 
aus  ar.  *bhauzdhi  aus  idg.  ^bheudh-dhi  (Wackernagel  Aind.  Gr.  1, 
§  237  S.  274).  Neubildungen  sind  dagegen  beispielsweise  addhi 
(zu  ad-\  ci-kiddhi  (Pf.  Imp.  zu  ci^),  unddhi,  chinddhi,  tfnddht, 
bhinddhi.  Daß  die  Schreibung  bhindhi  usw.  auf  ein  *bhinzdht 
zu  beziehen  sei  (Bartholomee  KZ.  29,  577)  ist  unglaublich  (vgl. 
Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  §  98  S.  113  f.  Whitney  §  201).  Es  ist 
nicht  abzusehen,  wie  diese  Formen  von  den  übrigen  Neubildungen 
getrennt  worden  seien.  Ganz  anders  steht  die  Sache  bei  s.  man- 
dhätw-:  av.  mqzdar-^  falls  es  überhaupt  aus  *inendh-dhetor'  ent- 
standen ist,  worüber  BartholomsB  verschiedener  Ansicht  gewesen 
ist  (vgl.  BB.  8,  211.  230  und  AF.  2,  118.  3,  56.  BB.  13,  80  f. 
KZ.  29,  577  u.  sonst).  Dies  Wort  steht  ja  isoliert  außer  der  Reihe 
anderer  Formen  eines  zusammengehörigen  Systems.  —  Neuge- 
bildet ist  auch  graddha  usw.,  was  selbstverständlich  ist  bei  der 
ziemlich  losen  Verbindung  von  grad'  und  Verbalformen  von 
dadMmL  und  gräddhä-  ist  ja  eine  Sekundärbildung  von  graddhä. 

Die  3.  P.  Sg.  der  sogen.  7.  Klasse  von  einem  Verb  wie 
rtidh'  sollte  lautgesetzlich  *runedhi  heißen.  Dies  wird  direkt 
bewiesen  durch  trnedhu  AV.,  trt^dhi,  das  eben  nach  dem 
Vorbild  eines  einmal  vorhandenen  *rupedhi  usw.  eingetreten  sein 
muß,  wie  allgemein  imd  mit  Recht  angenommen  worden  ist 
(vgl.  Baitholomro  KZ.  27,  348  ff.  Brugmann  Grdr.  1,  §  404  S.  301. 
§  476  Anm.  S.  354.  2,  §  626  S.  993.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1, 
§  34  S.  37  f.  und  daselbst  cit.  Litt.  usw.).  Daß  ein  solcher  Ein- 
fluß gewirkt  hat,  scheint  mir  ganz  sicher;  nur  ist  mir  nicht 
ausgemacht,  auf  welchem  Weg.  Von  *rutiedhi  'direkt  ist  mir 
nicht  so  sehr  glaublich,  da  in  den  ursprünglichen  Paradigmen 
tfnahmi  und  ruimdhmi  keine  Formen  völlig  gleich  waren.  Ent- 
weder hat  man  eine  Konfusion  von  gh  und  dh  in  h  und  danach 
bewirkten  analogischen  Zusammenfall  der  Formen  anzunehmen, 
oder  —  mit  Rücksicht  auf  die  Lingualisierung  des  dh  in 
irnedhi  —  eher  zu  vermuten,  daß  in  demselben  Verbum  sowohl 
*frnödhi  wie  *trij^h%  vorkommen  konnten  und  dann  unter  ein- 
ander kombiniert  worden  seien.  Dies  wäre  besonders  dann  leicht 
denkbar,  wenn  nebeneinander,  mit  verschiedenen  Wurzeldeter- 
minativen etwa  ti''§h'  und  ti'-dh-  mit  derselben  Bedeutung  vor- 

20* 
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kamen  etwa  wie  sper-gh-  (in  s.  spfhayati,  av.  spat-'zaHi,  CTiepxui, 
CTrdpxojLiai)  und  sper-dh-  (in  s.  spardhate^  av.  spar^daHi)  mit  ganz 
denselben  oder  ähnlichen  Bedeutungen.  Solange  aber  ein  solcher 
Nachweis  nicht  möglich  ist,  muß  man  wohl  annehmen,  daß 
*trvödhi  nach  *runedhi  schlechthin  umgebildet  worden  ist.  Unter 
allen  Umständen  beweist  das  Vorhandensein  von  trnedhi^  daß 
einmal  *rui}Sdhi  die  lautgesetzliche  Form  war.  Wenn  sie  ver- 
schwunden ist,  kann  dies  nur  dem  Aufkommen  der  Neubildung 
runaddhi  zugeschrieben  w^erden :  nach  runadhmi  etc.  wurde  statt 
*runi-dhi  ein  *runadh'dhi  gebildet.  Daraus  ward  nach  spezifisch- 
indischem Gesetz  runaddhi.  Daß  runaddhi,  inddhe  usw.  nicht 
zur  weiteren  Neubildung  des  Typus  dhaU€,  inttäm  (dhattam^ 
dhaktam)  gelangt  ist,  mag  in  dem  sonstigen  Vorhandensein  der 
Verbindimg  -ddh-  (Imper.  -ddhi,  Part,  -ddha-  usw.)  seinen  Grund 
haben.  Direkter  Einfluß  von  Formen  wie  unabdhi  ist  hier  des- 
halb nicht  annehmbar,  weil  sie  nur  spärlich  vorhanden  waren. 

Daß  die  bisher  erörterten  Formengebilde  daddhi,  haddha- 
Neubildungen  und  nicht  dialektische  Parallelbildungen  zu  d£hi, 
^bedha-  sind,  wird  auch  durch  eine  anderswoher  geholte  Analogie 
erhärtet.  Ich  denke,  das  Verhältnis  ist  dasselbe  wie  bei  Imper. 
di'diddhi  statt  des  lautgesetzlichen  *di'didhi  (zu  di-derj-mi  *zeige'), 
tuidhi  statt  *iidhi  (zu  vag-miX  dviddhi  statt  *dmdhi  (zu  dieß-mi) 
oder  aviddhi  statt  *avidhi  (zum  -i^-Aor.  avi^at  usw.),  cimjdhi 
statt  *mvidhi  (zu  vivs^i  von  2  vi^-  *ergreifen,  tätig  sein'  usw.), 
viddhi  AV.  2,  5,  4  sowie  B.  S.  (zu  einem  *veß'mi  usw.  derselben 
Wurzel),  2.  PI.  Med.  des  -i^-Aor.  'idhvam  (aus  -iddhvam) :  äindhi- 
dhvam,  artidhvam,  ajanidhvam,  Depidhvam,  s.  Whitney  §  226  c. 
901a,  vgl.  §  2H2.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  98  b  S.  113  f.); 
weiterhin  2.  Sg.  Med.  Prec.  bhavi^hvam  aus  bhavi^'i-ddhvam  (aus 
*'t'?dhmmy). 

Derselben  Art  sind  auch  mimiddhi,  ririddhi  Xäigh.  3,  19 
(von  mih'  *hamen*  und  lih-  'lecken').     Hier  sind  uns  auch  die 

1)  Diese  Formen  sind  zweideutig.  Entweder  gehören  sie  zur  ur- 
sprünglichen Bildungsschicht :  ♦-»/-rfÄmm  direkt  zu  -Tifkram  (wie  *Uidha' 
zu  liffha-)  oder  zur  späteren,  in  der  *-i^-rfÄpam  zunächst  zu  *t(f(fhnim  und 
dies  durch  Vereinfachung  des  Dentals  -tifhvam.  Auch  Formen  wie  a-stö^hvam 
aus  *d-«td'^-dhvam  sind  zweideutig.  Es  kann  dies,  wie  allgemein  ange- 
nommen wird,  zur  ersten  Schicht  gehören.  Nichts  aber  hindert,  es  zur 
zweiten  zu  rechnen :  *dstO'f'dhvam  (durch  Neubildung  entstanden  i  zu 
*astö-4-(fhvam  zu  ästotfhram.  —  Isolierte  Fälle  wie  z.  B.  k'rö(/a.  u.  dgl. 
gehören  natürlich  der  älteren  Schicht. 
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m^primglichen  lautgesetzlichen  Formen  bewahrt  in  mimfhi,  ririhi 
aus  *-id}n  aus  *-i^-dhi,  womit  zu  vergleichen  ist  barbrhi  (Imper. 
zum  Intens,  bdr-hjh-  aus  *bar'bf-dhi  aus  *bliar-bhr?-dhi  (vgl. 
Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  40  S.44.  §  149bT  S.  175.  §  217c 
S.  251).  Daß  dididdhi  usw.  Neubildungen  sind,  hat  u.  A.  besonders 
Brugmann  klar  und  richtig  hervorgehoben,  Grdr.  1,  §  404  S.  302. 
§  591  Anm.  1  S.449.  Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  §  149c  S.  176 
sagt  dagegen,  daß  die  Formen  auf  -ddhi  schwer  als  Neubildungen 
zu  erklären  seien,  und  deutet  auf  der  folgenden  Seite  die  Mög- 
lichkeit an,  daß  ddh  mundartlich  sei.  Das  kann  ich  nicht  glauben. 
Denn  es  ist  gar  nicht  abzusehen,  warum  in  ganz  denselben  Werken 
und  Dialektkreisen  sonst  die  ursprünglichen  lautgesetzlichen 
Formen  fast  ausschließlich  herrschen :  rtdhor,  üdhch  usw.  Ich  sehe 
nicht  ein,  warum  nicht,  ebenso  wie  ^a4dhd^  sa4dhd  Neubildungen 
sind  gegenüber  dem  ungestörten  lautgesetzlichen  ßödhd  (Wacker- 
nagel Aind.  Gr.  1,  §  149  c  S.  176),  auch  die  Imperat.  auf  -^Af  usw. 
es  sein  sollten.  Freilich  für  ^addhd  hat  man  am  nächsten  ßad-  (in 
^ad'bhis^  ^d-bhyds)  und  danach  ^-^,  ^t^tiim  und  schließlich 
(^a<j?  zu)  ßat  verantwortlich  zu  machen  (vgl.  Bartholomse  KZ.  27, 
363).  Aber  nehmen  wir  einmal  an,  daß  statt  ^hd  mit  Neu- 
einführung von  ßoß  ein  späteres  ^ßo^-dhä^  d.  h.  ^^a^-dhä^  erwuchs. 
Was  hat  daraus  nach  den  im  Indischen  später  wirkenden  Gesetzen 
werden  müssen?  Aller  Wahrscheinlichkeit  nur  ^ad-dhd  und 
^'dlid.  Diese  Entwicklung  gilt  für  mich  als  parallel  mit  der 
von  ßh  (aus  Sbh  und  ßh)  zu  dbh  oder  mit  der  von  zg  (zj)  zu 
dg  (dj  zu  jj)  in  vidbhis,  dvüßhis,  madgu-  {majjatt)  usw.  Und 
ich  habe  wenigstens  ein  Beispiel,  das  direkt  zeigt,  daß  diese 
Anschauung  richtig  ist,  nämlich  das  in  einem  Sütra-Text*) 
vorkommende  mddhvam  aus  späterem  *vaz-dhvam  statt*  vedhvam 
aus  älterem  *vaz-dhvam.  Diese  Entwicklung  ist  ganz  mit  der 
in  ^i^ädbhis^  mädbhis^  mmtdbhis  usw.  zu  tage  tretenden  parallel 
und  analog.  Ich  finde  dies  Beispiel  bei  Wackemagel  nicht 
verwertet,  wohl  aber  (Aind.  Gr.  1,  §  155b  S.  180)  eine  Kärikä 
zu  Pän.  8,  2,  55,  wo  ein  cakäddhi  zu  ca-käs-,  sowie  -ddhvß, 
-ddhvam  aus  ^-z-dhve^  *'Z-dhvam  gelehrt  werden  (s.  auch  Wacker- 
nagel Aind.  Gr.  1,  §  98a  S.  113.   §  150b  S.  177)«),   während 


1)  KäuQ.-S.  88.    gäiUth.  ^r.-S.  4,  5,  2. 

2j  Über    diese   Grammatikerangaben   handle   ich   etwas   ausführ- 
licher im  Verlauf. 
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Pataiijali  (Mbhsya  ed.  Kielhom  3,  401)  die  Schreibungen  mit 
ddh  verwirft^). 

Mit  m{d)dfivam  auf  derselben  Linie  stehen  also  badcUta-, 
viddha-,  ruddha-^  vfdcüia-  usw.,  weiterhin  addhä,  addhi,  daddid, 
bhin{d)dhi,  cikiddhi  usw. 

Wenn  nun,  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen,  bei  den  Ver- 
bindungen von  d  +  d{h)  —  wie  auch  immer  entstanden  —  Xeu- 
bildungen  eingetreten  sind,  folglich  neue  Behandlungsweisen  sich 
geltend  gemacht  haben,  so  ist  schon  dadurch  wahrscheinlich 
gemacht,  daß  auch  bei  t  +  ^(A)  analoge  Vorgänge  sich  abgespielt 
haben.  Es  ist  auch  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  daß  ein 
ursprüngliches  daraus  entstandenes  st{h)  durch  Neubildung  be- 
seitigt worden  ist  und  diu-ch  U{h)  ersetzt.  Endgültig  wird  dies 
bewiesen,  falls  wir  Beispiele,  die  ausser  dem  Einfluss  von  andren 
Formen  eines  und  desselben  Systems  standen  und  folglich  die 
ursprüngliche  Behandlungsweise  zeigen,  auffinden.  Dies  wird 
die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein. 


S.  masti"  F.  Mas  Messen,  Wägen'  wird  von  Bß.  und  Böhtl. 
nach  Wilson  aufgenommen.  An  der  Richtigkeit  der  Angabe  ist 
nicht  zu  zweifeln.  Ich  kann  es  nur  aus  idg.  *med'ti'  erklären 
und  es  mit  air.  me^  'Judicium*  aus  *med-tt(r  vergleichen  *). 
Bei  dem  Aussterben  des  übrigen  Formensystemes  der  Wurzel 
med-  konnte  masti-  sich  erhalten,  ohne  zu  *maUi'  neugebildet  zu 
werden.  Die  hier  in  Betracht  zu  ziehende  Wurzelform  ist  med- 
in  fidb-i^voc  *Maß*,  fi^öoc,  fidöcjuai,  lat.  möd-itis^  med-itari  usw., 
u.  merz^  mers  aus  *medo8-,  air.  midiur  *puto',  g.  mitan  'messen', 
mit(yn  'bedenken,  überlegen*,  mitöns  'Gedanke,  Ratschlag*;  mid- 


1)  Formen  mit  ursprünglichem  -äz-  vor  d(h)  können  in  zwiefacher 
Weise  gedeutet  werden.  So  zunächst  *trä-z-dhvam,  *a^rä-Z'dhvam,  *(iz-dhve, 
*äz-dhvam  entweder  nach  der  älteren  Entwicklung  direkt  zu  trä-dhvam, 
arä'dhvafHy  ä-dhve,  ä-dhvam,  wie  allgemein  angenommen  wird  (s.  z.  B. 
ßartholomae  KZ.  27,  353.  Brugmann  Grdr.  1,  §  591  S.  449.  Wackernagel 
Aind.  Gr.  l,  §  237  S.  273  u.  A.) ;  —  oder  nach  eingetretener  Neubildung 
z.  B.  *trä'Z^hvam  zu  Hrä-d-dhvam  zu  trä-dhvam  usw.  Formen  wie  ^hi^ 
fa^dhi,  cakädhi  (s.  unten),  ä-daghna-  'bis  an  den  Mund  reichend*  zieht 
man  vorläufig  am  besten  zur  ersten  Entwicklungsreihe. 

2)  Das  natürlich  nicht  (wie  Walde  KZ.  34,  503  es  tut)  mit  s.  medhä, 
medhas  usw.  zu  identifizieren  ist. 
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in  ^fjÖGc,  arm.  mit  *Siiin*,  ahd.  mäza  *Maß*  usw.  Es  wäre  sonderbar, 
wenn  diese  Wurzelvariation,  die  in  fast  allen  übrigen  Sprach- 
familien reichlich  belegt  ist,  im  Indischen  fehlen  sollte;  aber 
noch  sonderbarer  ist,  wenn  das  Indische  ein  idg.  mes-  bewahrt 
haben  sollte,  von  dem  übrigens  keine  Spur  vorhanden  ist.  Von 
med-  ist  meiner  Meinung  nach  noch  eine  Spur  übrig  im  In- 
dischen, nämlich  pr.  metta-  aus  *mitrar  aus  idg.  *m9dtr(h  (zu 
*mdtr(hy)  imd  demnach  mit  fi^xpov  nahezu  identisch,  vgl.  Brug- 
mann  KZ.  27,  198  f.,  wogegen  mit  Unrecht  S.  Goldschmidt 
ZDMG.  37, 457  f.,  vgl.  Verf.  Shähbäzgarhi  1, 133  f.  Die  in  Dhätup. 
verzeichnete  Wurzel  ma»-  {masyati  ^parimäne*)  ist  aus  mastir 
abstrahiert,  und  mamna-  Mas  Messen*,  mam'  *Maß'  (Wilson)  sind 
dazu  —  wahrscheinlich  rein  künstlich  —  gemachte  Bildungen. 
Es  ist  das  ir.  ross  *Wald,  Vorgebirge*  aus  ^pro-stho-  er- 
klärt worden  (Strachan  BB.  17,  301.  Windisch  SB.  1892,  181, 
Eick*  2,  312),  und  das  gewiß  richtig.  Aber  damit  ist  noch  nicht 
Identifikation  mit  s.  prastha-  geboten.  Dies  bedeutet  gar  nicht 
etwas  'Empor-  oder  Vorragendes',  sondern  *Bergebene,  Plateau, 
Fläche*  {vistäror)  überhaupt  Ich  könnte  mir  deshalb  eher  denken, 
daß  prasthor  zu  prathati  *ausbreiten*,  pfthim  *Erdfläche*  (tiXaieia 
TlXataiai),  prdthas  "Breite*,  TrXdxoc,  TiXatüc  usw.  gehörte :  prasthor 
könnte  Part,  aus  *pleth't(h^)  sein,  das  eben  deshalb  aus  dem 
Kontakt  mit  dem  Formensystem  von  prath-  herausgefallen  ist 
und  seine  ursprüngliche  Form  bewahrt,  weil  es  ein  Part,  daneben 
gab,  nämlich  praihita-.  Ich  könnte  mir  deshalb  ebenso  wohl 
sagen  lassen,  daß  prastha-  mit  ir.  less  (Gen.  liss\  aus  *plth-t(h^ 
dessen  ursprüngliche  Bedeutung  Stokes  Fick*  2,  247  als  *ein 
mit  einem  ringsumlaufenden  Erdwall  befestigter  Wohnsitz*  an- 
gibt, kymr.  Uys  *aula,  curia,  palatium,  forum  judiciale*,  bret 
les  *cour',  zu  verbinden  sei.  Es  ist  besonders  zu  bemerken,  daß 
prastha-  eben  in  Zusammensetzungen  als  letztes  Glied  von  Dorf- 
und  Stadtnamen  häufig  vorkommt;  zu  vergleichen  auch  ahd. 
flezzi  Tenne,  Hausflur,  ags.  flet  'Halle*,  aisl.  flet  Tußboden  im 
Hause*.  Unmöglich  ist  es  nicht,  daß  in  prasthor  zwei  Wörter 


1)  Es  könnte  doch,  was  nicht  außer  acht  gelassen  werden  darf, 
wie  Brugmann  a.  a.  0.  die  Sache  darlegte,  mä-tra- :  *mi-tra'  sich  verhalten 
wie  da-:  di-  usw. 

2)  Eventuell  wäre  auch  ^plath-s-to-  zu  *platho8  (s.  prathas-)  möglich, 
s.  unten. 
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zusammengefallen  sind;  jedenfalls  ist,  was  hier  vorgetragen,  nur 
als  eine  Möglichkeit  angeführt*). 

S.  pastha-väh'  *junger  Stier*.  Es  kommt  außer  in  den  bei 
BR.  genannten  Stellen  ans  VS.  TS.  auch  (nach  Böhtl.)  MS.  2, 
8,  2.  11,  6;  als  Nom.  Pr.  außer  Tändya-Br.  12,  5,  11  noch  MS.  2, 
11,  6  vor;  poßthaM  in  den  bei  BR.  genannten  Stellen  aus  VS. 
TBr.  TS.  Käth.  Käty.  gr.  Qat.  Br.  in  der  Bed.  •eine  junge  zucht- 
fähige Kuh'  überhaupt  Man  kann  hier  auf  die  Vermutung  ver- 
fallen, daß  das  Fem.  pa^häuhi  die  ursprünglichste  Bildung  sei, 
die  von  Anfang  bedeutet  habe  Mie  den  pc^ha^  (etwa  so  viel  als 
*Stier')  Tragende',  d.  h.  *zur  Begattung  fähige  Kuh'.  Diesem  könnte 
dann  pa^havdh-  nachgebildet  sein.  Es  sei  dem  wie  ihm  wolle: 
man  kann  auch  pa^ha-väk-  als  *den  pc^hor  Tragende'  auffassen. 
Im  ersteren  Fall  möchte  ich  in  pa^fha-  als  *Stier'  eine  Kurz- 
form —  so  auch  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  205  S.  235,  aber 
nicht  von  pa^ha-väk-  sondern  —  von  *pa^ha'Vant'  *der  mit 
pa^ha-  Versehene*,  das  dann  leicht  genug  nach  pa^äuhi  zu 
paßtha-väli'  umgebildet  ward,  sehen.  Im  letzteren  Falle  bedeutete 
pa^thchvdh-  "der  |)a^Äa-Tragende'.  In  diesem  Wort  als  Benennung 
des  Stieres  par  pr6f6rence  fasse  ich  pa^hch  als  Men  Penis*. 
Ich  erkläre  das  Wort  aus  einer  Grundform  *pelth-t(h  oder  ^pcith-Uh 
mit  der  Bed.  'Schwanz'  und  *penis'.  Diese  Annahme  stütze  ich 
sowohl  durch  das  ir.  los  'Schwanz'  (aus  ^phs-to-  aus  *ploth'tO'\ 
vgl.  kymr.  üost  F.,  bret.  lost  *cauda',  als  auch  durch  ein  Sanskrit- 
wort, nämlich  käp^-th  *penis',  kapjihd-  id.  RV.  10,  86,  16.  17. 
101,  12;  an  der  letzten  Stelle  sowohl  kdpfth  wie  kapfthd-  in 
nicht  ganz  klarer  Bedeutung  (vgl.  BR.  s.  v.  Graßmann  313. 
Ludwig  Rig\'.  5,  315;  zu  10,  86,  16.  17,  wo  die  Bedeutung  klar 
ist  S.  Geldner  Ved.  St.  2,  27.  39);  mir  scheint,  man  kann  mit 
der  Bed.  'männliches  Glied'  auskommen.  Die  genannten  Wörter 
sind  Zusammensetzungen  vom  Fragepron.  ka-  und  pfth-  pftha-, 
die  freilich  im  Rigveda  nicht  eben  häufig  (vgl.  Whitney  §  1288  g), 
doch  unzweifelhaft  sind:  pfth-  p^tha-  bedeuteten  an  sich  das- 
selbe wie  kd'Pfth-,  ka-pjrthä'^  und  in  Zusammensetzung  mit  einem 
ka-  erhalten  diese  vorher  nicht  auf  einer  höheren  Stufe  des 
sprachlichen  Ausdnickes  stehenden  Wörter  keine  wesentliche 
Bedeutungsmodifikation;  vgl.  z.  B.  ka-buli-  'After'  (lex.):   btdi- 

1)  Ableitung  zu  prastfia-  ist  wohl  prasthika-,  -ä  'der  Resonanz- 
kasten der  Villa  (Komm,  zu  Harivijaya  1 ,  9),  sonst  prasthikä  Hibiscus 
cannabinus*  Bhävapr.  1,  174. 
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*cuniius,  Hinterbacken*  (lex.),  lit.  bidls  "Hinterbacken*,  weiter 
ka-pfiya-  'entsetzlich  stinkend*,  kö^ria-  'lauwarm'  (vgl.  kavö^na-^ 
kad'Usna-\  kchmandalu'  *Krug,  Wassertopf,  korstambhi  'Stütze 
an  der  Wagendeichsel*  (Qat  Br.  1,  1,  2,  9),  ka-pinjala-  'Hasel- 
huhn* (ka-^nffola-)  usw.).  Die  Wechselformen  *jitoth':  ^pclth- 
bedürfen  keiner  Bemerkung :  sie  vereinigen  sich  in  einer  zwei- 
silbigen Base  *peloth',  *poleth-  usw. 

Es  ist  möglich,  daß  auch  das  Sanskrit  eine  Spur  bewahrt 
hat  von  der  im  Keltischen  erscheinenden  Form  *ploth't(h.  Man 
könnte  nämlich  in  dem  episch  und  in  Lex.  erscheinende  Form 
pra^ha-väk-  usw.  eine  nach  pä^ha-vak-  umgebildete  Form  ^pra- 
gtha-vöJi'  sehen.  Dies  ist  indessen  sehr  unsicher :  es  kann  nämlich 
pa^thch  nach  einem  wohl  noch  vorhandenen  pra-^ha-  'voran- 
gehend, vorzüglich,  ausgezeichnet;  Vordermann*  volksetymologisch 
umgebildet  worden  sein  oder  sogar  eine  gelehrte  Rücküber- 
setzung eines  prakritisch  aussehenden  pa^fha-  sein.  Das  genannte 
pra-^ia-  nämlich  wird  zwar  (vgl.  schon  Pap.  8,  8,  92)  als  aus 
pra  4-  9ihä  =  sthä  entstanden  angesehen ;  es  kann  aber,  wie 
Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  §  205  S.  235  vermutet,  eine  — vielleicht 
in  Anlehnung  an  pra-sthä-  'sich  erlieben,  aufstellen*  usw.  — 
gemachte  Umbildung  von  pc^ha-  sein ;  dies  aber  wäre  eine  Kurz- 
form tixTpa^ha-vdh'^  metonymisch  verwendet  von  ausgezeichneten 
Gegenständen  im  allgemeinen  wie  VTßobha-,  usw.  Das  sanskr.^f^^Äa- 
'rücken:  obere  Seite,  Oberfläche,  Anhöhe,  Höhe,  das  Oberste; 
Bückseite*  —  womit  Bartholomse  KZ.  29,  579  K  2  (vgl.  doch 
IF.  8,  179).  Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  §  208  S.  238  pa^tha- 
vergleichen  —  hält  man  am  liebsten  fern,  sei  es,  daß  man  es 
mit  Fick  BB.  7,  331.  n,  260.  Bugge  Beitr.  z.  Erl.  d.  arm.  Spr.  12 
zu  s.  par^ü-,  pr^i-,  pra^ti-  usw.,  TrpwKxoc  stellt,  oder  es  —  mit 
BR.  aus  *pf  +  ^Ää-  ^)  • —  an  ahd.  first  'Spitze,  Giebel'  anlehnt 
(Windisch  KZ.  27,  169.  Brugmann  Grdr.  2,  8,  vgl.  Wacker- 
nagel Aind.  Gr.  1,  §  208  S.  238.  Osthoff  IF.  8,  2  ff.),  was 
immerhin  zunächst  wahrscheinlicher  ist.  Weder  in  formaler 
—  idg.  *per'Stho-  könnte  meiner  Meinung  nach  nur  nach  in- 
dischem Übergang  zu  ^paktha-^  ein  pa^ha-  gegeben  haben  *)  — 

1)  Sie  könnten  aber  auch  aus  *prh8to eben  zu  den  genannten 

Wörtern  jxir^-  usw.  —  gestellt  werden. 

2)  Nirgends  aber  nimmt  man  von  diesem  Wurzelelement  im  Indischen 
eine  Form  mit  /  wahr ;  und  ^perstho-  wäre  als  ^par^fha-  (vielleicht  eben 
in  pra^ßa-,  vgl.  Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  §  190  S.  212  f.)  vertreten. 
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noch  in  semasiologischer  Hinsicht  empfiehlt  sich  dieser  Vor- 
schlag. Zu  ka-pith'^  air.  hs  läßt  es  sich  formal  —  aus  urs.  *palsiha- 
aus  idg.  *p6Uh'to-^  *pdth'to und  begrifflich  sehr  gut  stellen^). 

Ein  weitres  Beispiel,  wo  -st-  aus  -tt-  entstanden  imd  durch 
ein  vorhergehendes  -Z-  lingualisiert  ist,  ist  hästhd-  ^.  (kä^ha-) 
*HoLzstück,  -scheit;  Längenmaß;  best.  Hohlmaß'  (Qat.  Br.  3,  2, 
1,  31  usw.).  Die  etymologische  Verwandtschaft  des  Wortes  hat 
schon  Bezzenberger  BB.  16,  120  (vgl.  Wackernagel  Aind.  Gr. 
1,  §  208  S.  238)  richtig  angedeutet,  nämlich  mit  kXcxuj,  kXujv, 
abg.  Hasü  'Ähre';  weitre  Wurzelverwandte  s.  z.  B.  Fick^  1, 
528  f.  2,  58.  324,  535.  719.  3,  334.  M,  387.  2,  82.  Schade«  1, 
415.  Kluge»  171  f.  Verf.  PBB.  14,  313  f.  KZ.  30,  434  f.  und 
daselbst  zit  Litt  Persson  Wurzelerw.  38.  Prellwitz  150.  Zupitza 
Germ.  Gutt.  121  usw.  Die  Bildung  selbst  ist  aber  nirgends,  soviel 
ich  weiß,  erklärt  worden.  Zunächst  gehört  es  lautlich  und  be- 
grifflich zu  aisl.  hdt^  ags.  hdt  'Wald,  Gehölz',  abd.,  mhd.,  nhd. 
Holz  'Wald,  Holz',  KXdöoc  'Zweig',  abg.  klada  'Block,  Balken' 
usw.,  sowie  speziell  s.  kända-  'Abschnitt,  Stück,  Gerte',  klmn^a- 
•zerbrochen,  Stück,  Teil'  usw.  (Verf.  PBB.  14,  314);  kända-  ist 
aus  *k6l''iv-d(h.  S.  kä^ha-  enthält  nun  dieselbe  W^urzelstufe  ohne 
den  Nasal,  d.  h.  *kSld{oy  (zu  einer  zweisilbigen  Base  kded-^  kdod-^ 
kehd'  oder  kMe-^  kotde-  usw.).  Ich  erkläre  nun  kä^flia'  zunächst 
aus  urind.  *kalMha'.  In  den  westlichen  Gebieten  ging  dies  in 
^kärstha-  über  und  ist  reflektiert  durch  zig.  k/irSt  'Holz'  neben 
dem  häufigeren  kait  (vgl.  Pott  Zig.  2,  120.  423.  Ascoli  Krit.  St. 
231.  Miklosich  Mundart,  u.  Wand.  d.  Zig.  2,  34.  46.  64.  80.  5, 
29.  6,  11.  27.  41.  50.  54.  7,  74  usw.),  wenn  dies  überhaupt 
etwas  zu  bedeuten  hat  In  östlichen  Gebieten  ging  *käMlia' 
in  kä^ha-  über  (anders  Bartholom«  IF.  3,  176  ff.  183.  188. 
193,  vgl.  Wackemagel  Aind.  Gr.  1,  §  208  S.  238).  Urind. 
*kälstha'  ist  aus  idg.  *k6ß-iho-  und  stellt  sich  direkt  zu  air. 
caiU  (Dat.  caiUid)  aus  *k9ldet{hy  (Mck  *2,  82),  1.  caüis  'Wald' 
(Verf.  KZ.  30,  434  f.):  die  Bildung  ist  dieselbe,  nur  in  ver- 
schiedener Ablautgestalt  und  dadurch  bedingter  Flexionsart: 
nach  vokalischer  oder  konsonantischer  Dekünation. 

S.  kä^hd  F.  'Ziel,  Rennbahn'  ist  trotz  Bezzenberger  BB. 
16,  120,  der  es  zu  1.  curro  usw.  zieht,  und  Bartholomae  IF. 


1)  Über  fern  zu  haltendes  prc^thävant-  s.  Roth  Festgr,  a.  Böht- 
lingk  S.  95. 
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2,  269  N.  2  (vgl.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  202  S.  230),  der 
es  zu  T^K^ap,  T^K^iwp,  s.  ca^  stellt  *)  (vgl.  Bartholomae  BB.  10,  209. 
13,  75.  KZ.  29,  577.  IP.  3,  1.  3.  Fröhde  BB.  17,  304.  Wacker- 
nagel  KZ.  33,  38.  Wiedemann  KZ.  33,  162  f.)  wohl  mit  kä^fha-, 
kä^hä'  identisch,  nur  ein  Kollektivum  dazu,  etwa  *Gehölz*  und 
bedeutete  wohl  ursprünglich  etwa  dasselbe  wie  1.  meta  ent- 
weder als  Endziel  oder  als  Wendsäule  und  dgl.,  danach  auf  die 
Kennbahn  überhaupt  übertragen*). 

S.  ba^or  (bei  Lexikogr.)  *mürkha  geht  mit  banda-  'abge- 
stumpft, verstümmelt'  auf  ein  bdd-  Verstümmeln,  zerstückeln*, 
das  ich  auch  sonst  nachzuweisen  versucht  habe  (KZ.  36,  371). 
Grundform  *belt-t(h  (^^boH-ia-)^  dessen  Bedeutung  *ab-gesturapft' 
sowohl  in  ursprünglichem  wie  in  übertragenem  Sinn  verwendet 
werden  konnte.  Ein  idg.  ^^t-to-  wäre  ein  germ.  *pul8{8)a-  *ge- 
stoßen,  gestumpft'.  Eine  Ableitung  dazu  mit  -jön-  Suffix  wäre 
germ.  *pul8jön-.  Dies  dürfte  in  schwed.  (JdidX)  pol^  pyUa,  pidsa^ 
dän.  pSlse^  non\\  polse^  norw.  Dial.  pyUa^  isl.  pylsa  stecken.  Es 
bedeutet  *Wurst,  Blutwui-st,  Wurst  von  gehacktem  Fleisch,  be- 
sonders Leber,  Lunge,  Herz  usw. ;  Gehacktes,  gehackte  Speisen', 
und  es  ist  die  ähnliche  Bedeutung  von  schwed.  palt  *Blutklöße* 
auch  Blutwurst*  usw.  Das  Wort  ist  in  ganz  Skandinavien  (auch 
in  finnländischen  Dialekten)  verbreitet.  Da  es  keinen  Anhalt 
gibt  für  die  Annahme,  daß  es  ein  Lehnwort  sei,  ist  es  als  echt- 
germanisch und  altererbt  anzusehen.  Es  tritt  dann  in  die  Reihe 
der  an  dem  genannten  Ort  ausführlicher  behandelten  Wörter, 
deren  gemeinsamer  Wurzelkem  ein  idg.  bdd-  gewesen  sein  muß, 
dessen  Grundbedeutung,  approximativ  angegeben,  etwa  'stoßen, 
schneiden,  abstumpfen'  gewesen  ist. 


1)  Worüber  anders  z.  B.  Windisch  KZ.  21,  425.  Stokes  BB.  19,  ö3. 
Bechtel  Hauptprobl.  384.  Zimmer  BB.  3,  339  f.  Verf.  IF.  2,  36. 

2)  S.  ka^f<i-  'schlimm,  arg,  bös;  das  Ohr  beleidigend;  gezwungen, 
unnatürlich' ;  N.  *eine  schlimme  Sache,  Übel,  Jammer,  Elend'  ist  weniger 
leicht  etymologisch  zu  deuten.  Es  könnte  allenfalls  Part,  zu  ka^ali  (von 
AV.  an)  *  reiben,  schaben,  kratzen*  sein.  Daß  dies  eine  dialektische  Neben- 
form aus  *kal8'  zu  kar^-  sei  (vgl.  Fortunatov  BB.  6, 219.  Persson  Wurzelerw. 
86,  169.  Wackernagel  Aind,  Gr.  1,  §  208  S.  218  u.  A.)  ist  freilich 
möglich,  nicht  aber  so  selbstverständlich,  wie  es  Bartholomae  IF.  3,  178. 
195  ausgibt.  Jedenfalls,  gehörte  es  nicht  hierher,  wären  wohl  andre  An- 
sätze möglich,  U.A.  etwa  ein  idg.  *kolt-4o-  (*kaU-to)  zu  s.  kafhina-  'hart, 
steif,  käfha-  'Stein,  Fels'  usw.  Eine  Entscheidung  vermag  ich  nicht 
zu  treffen. 
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Ein  sonderbar  aussehendes  Wort  ist  Idstd-  *Lobsänger, 
Dichter'  RV.  1, 127,  7.  6,  67, 10  (vgl.  Nir.  3, 15),  weshalb  Wacker- 
nagel  Aind.  Gr.  1,  §  123  S.  143  §  203  S.  233  fremden  Ursprung 
vermutet.  Ich  hoffe  zeigen  zu  können,  daß  das  Wort  echt  indisch 
ist,  und  daß  BR.  die  richtige  *Wurzer- Verwandtschaft  (zu  kirtir) 
angegeben  haben.  Bekanntlich  gab  es  eine  einfache  Wurzel  Aar-, 
die  man  mit  *hören  lassen,  preisen,  gedenken'  wiedergeben 
möchte.  So  in  s.  kär-ü-  *Sänger',  kärd-  'Lobgesang*,  in  Verbal- 
formen wie  Aor.  d-kär-i-t,  Int.  car-kar-mi  (car-kir-äma,  -ir-an, 
car-kr-tät,  car-kr-ß-e)^  Part,  cchkr-ön,  car-kr-tya,  Kf]pu-K-,  1.  car-men^ 
aisl.  herma  "berichten,  melden';  diese  Formen  mit  ags.  hrödor 
hred,  isl.  hröör,  hrös  weisen  auf  zweisilbige  Base  kara-  {kdr»-)^ 
mit  ihren  einsilbigen  Varianten  kär-  (kar-):  krä-. 

Als  reduzierte  Form  ist  s.  kir-U-  *Ruhm'  anzusehen,  dessen 
antekonsonan tische  Form  kir-  (aus  k»f-)  auf  feW-,  kir-in-  *Sänger'^) 
übertragen  worden  ist  (vgl.  z.  B.  Fick»  1,  41.  298.  521.  2,  53. 
3,  85.  *1,  19.  185.  378.  Bechtel  Hauptpr.  209.  260.  332.  PreU- 
witz  147.  Zupitza  Germ.  Gutt  114.  127  u.  A.).  Hierzu  könnte 
man  nur  ein  *kirtä'  denken.  Hieraus  ein  Prakr.  *kit€h  {*kitta') 
das  (auf  gelehrtem  Wege  oder)  dialektisch  kistä-  geworden  sei, 
herzuleiten,  wäre  mehr  als  kühn,  da  der  vorauszusetzende  Vor- 
gang nicht  außer  Zweifel  steht  (vgl.  Verf.  Shähbäzgarhi  2,  18 
N.  1)  und,  auch  davon  abgesehen,  das  Auftreten  der  Form  im 
RV.  ganz  unerklärlich  wäre.  Ein  andrer  Weg  muß  eingeschlagen 
werden.  Nehmen  wir  einmal  —  versuchsweise  —  eine  erweiterte 
Wurzel  s.  ^kird-  an,  d.  h.  idg.  *Ä»f-rf-  (wie  kir-ti-).  Eine  Bildung 
mit  'to-  wäre  idg.  ^kifd-tö-  zu  *k9]^ti6-  zu  ^kiiiftö-  zu  urar. 
*k9f8td'.  Nun  ist  zu  bemerken,  daß  die  Entwicklung  von  H 
zu  'St'  nach  dem  Abschluß  des  Lingualisierungsprozesses  vor 
sich  gegangen  ist:  ursanskritisch  wäre  also  eine  Form  ^kirsta-. 
Was  sollte  nun  eigentlich  daraus  werden?  Durch  ein  ^ktlsta- 
hätten  wir  gewiß  ein  *A^p^-  erhalten.  Wenn  aber  -r-  intakt 
blieb  ?  Ich  glaube,  man  wird  ohne  Bedenken  behaupten  können, 
daß  r  in  dieser  Stellung  reduziert  ward:  aus  ^ktrstd-  entstand 
in  indischer  Zeit  kistd-.  Es  gibt  nämlich  überhaupt  —  soweit 
nijein  Überblick  reicht  —  kein  Beispiel  mit  der  Verbindung 


1)  Soweit  sie  in  Betracht  kommen,  vgl.  Ludwig  Rigv.  6, 29.  124  usw. 
bes.  6, 105.  Pischel  Ved.  St.  1, 95. 12«.  216  ff.  Geldner  ib.  199  ff.  (wo  speziell 
über  hard'  gehandelt  ist)  usw. 
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-rst'.  Freilich  war  ihr  Vorhandensein  nur  in  wenigen  Fällen 
historisch  bedingt,  nämlich  nur  wenn  -s-  aus  einer  Dental- 
geminata  entstanden  war.  Und  in  der  fortgehenden  Wortbildung, 
resp.  Stammbildung,  fand  sich  auch  kein  Anlaß  für  das  Ent- 
stehen der  Kombination  -rst-,  weil  es  kein  lebendes  Suffix  mit 
anlautendem  -st-  gab.  Die  wenigen  denkbaren  Falle  also,  wo 
-rst"  möglich  war,  nämlich  wo  die  Bedingung  -tfi-  war,  müssen 
aber  entweder  intakt  erhalten  geblieben  oder  in  der  einen  oder 
andern  Weise  erleichtert  worden  sein.  Das  letztere  ist  geschehen, 
und  zwar  weil  $  sicher  stark  Dental  war  und  dem  postdentali- 
sierenden  Einfluß  des  r  widerstand.  Statt  dessen  wurde  es  selbst 
reduziert  Je  wahrscheinlicher  an  sich  die  Zusammengehörigkeit 
von  kistd-  mit  fcir-ti-^  ktr-l-in)-  ist,  um  so  mehr  fühlt  man  sich 
genötigt,  eine  Vermittlung  zu  suchen,  wo  sie  immer  möglich 
ist.  Wir  werden  im  Folgenden  sehen,  daß  der  vorliegende  Fall 
nicht  ganz  vereinzelt  steht 

Auch  wenn  keine  Wurzelf  orm  *to/'d-  (s.  *kird')  sonst  bezeugt 
wäre,  würde  man  kaum  Anstand  nehmen  dürfen,  den  obigen 
Ausweg  wenigstens  vorzuschlagen.  Nim  aber  läßt  sich  wirklich 
ein  dem  s.  *kird'  entsprechendes  Gebilde  noch  nachweisen,  nämlich 
zunächst  apr.  kirdit  *hören*,  kirdimai  'wir  hören',  kirdeiti,  kirdyti 
'höret'  (Berneker  Die  pr.  Spr.  110.  299).  Bemeker  stellt  freilich 
dies  zu  lit  girditi  'hören*;  aber  die  Schreibung  mit  k-  ist  durch- 
gehend, und  Zupitza  Germ.  Gutt  114  hat  ganz  richtig  kirdit  zu 
ktr-ti'  usw.  gestellt  Aber  auch  im  Ldt  läßt  sich  das  Verbum 
nachweisen.  Ich  vermute  nämlich,  daß  pchklrsti  'aus  dem  Schlafe 
auffahren'  (isz  mSgo  pakirdes,  pakirdo  3.  Sg.  Prt.),  pa-kirdinti  ^er- 
wecien%  pa-kirdzu  'erwecke'  (Leskien  Abi.  97  =  359)  heranzuziehen 
ist:  pa-kirsti  eigentlich  'anfangen  zu  hören',  so  'erwachen'*). 


1)  Schol.  (KäQ.)  zu  Fän.  8,  3,  101  erwähnt  ein  gxstarä  F.  'eine  vor- 
zügliche Rede,  Stimme*  und  Vop.  7,  25  hat  ein  abstr.  gtstm-  N.  'das 
Loben*.  Hierzu  noch  an  dem  erstgenannten  Ort  dhüs-tarä  komp.  von 
dhur-  'Joch,  Deicbser.  Wäre  im  Indischen  ein  Nomin.-Stamm  wie  *givd' 
(als  Verbalwurzel  reichlich  belegt  auf  lettischem  Sprachgebiet)  bezeugt, 
so  würde  man  unbedenklich  die  genannten  Sekundärbildungen  davon  ab- 
leiten ;  wenn  sie  nämlich  als  alt  angesehen  werden  könnten.  Wie  die 
Sache  jetzt  steht,  muß  man  sie  wohl  —  zumal  im  Hinblick  auf  dhüstarä  — 
als  nach  dem  Muster  von  Zusammensetzungen  gemachte  Sekundärbildungen 
ansehen.  Und  zwar  nach  solchen,  die  durch  (künstliche)  Analogie  vermittels 
der  Pausalform  statt  -r  ein  -s  bekommen  haben  wie  cattis-triihgat  RV., 
punas'tati  S.  usw.  (s.  Whitney  §  178.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  284  S.  336). 
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S.  bastd-  M.  •ßock*  von  BV.  1, 161,  13  an  ziemlich  reichlich 
belegt,  in  Ableitungen  wie  bästa-,  Pr.  Bästäyana-^),  hat  keine 
Anknüpfung  gefunden.  Ich  habe  auch  meinerseits  keinen  ein- 
leuchtenden Vorschlag  zu  machen.  Es  ist  aber  an  sich  nicht 
unangemessen,  basta-  in  Beziehung  zu  anderen  im  Sanskrit  vor- 
handenen Wörtern  zu  bringen,  die  ein  Element  -bainjd-  ent- 
halten. Dhätup.  und  Lex.  verzeichnen  eine  Wurzel  bad-  band-  in 
bädati  und  bandodi  *fest  stehen,  sthöiryt  das  durch  folgende 
Wörter  gesichert  ist.  Zunächst  bändln-  'Gefangener',  bandf  F. 
ein  Gefangener,  eine  Gefangene*  (eig.  wohl  "Gefangenschaft*,  vgl. 
die  Bed.  *Baub*  im  Kunstepos  usw.),  bandi-graha-  M.  *Gefangen- 
nahme*  Mahävirac.  21,  16,  bandi-graha-  und  bandircäura'  (lex.) 
'ein  Dieb,  der  in  ein  Haus  eindringt*,  bandi-sthitor  *im  Gefängnis 
sitzend*,  bandi-kara-  (lex.)  'Räuber,  Dieb*  (s.  BR.  5, 1642  f.  7, 1779. 
Böhtl.  4,  206.  7,  363);  auch  prakritisch  bamdi-  z.  B.  Päiyal.  106. 
Setub.  1,  12.  4,  63.  Gaudav.  105.  429.  843  usw.  (vgl.  Hem!!  2, 176), 
varkdi  'Gefangene*  z.  B.  Häla  54.  118.  331.  R-eilich  sind  die 
genannten  Wörter  als  aus  dem  Persischen  entlehnt  erklärt  wor- 
den (s.  Weber  Häla  1,  92  f.  2,  5  N.  2. 1 9  f.  Monatsber.  BAW.  1879. 
463.  8101  Hörn  Grdr.  d.  neup.  Et.  Vorw.  11  f.),  vielleicht  trifft  es 
auch  das  Richtige.  Nötig  ist  es  aber  nicht;  denn  wenn  ein  band- 
in  der  Bed.  fest  stehen*  u.  dgl.  existierte,  kann  die  Bed.  'ge- 
fangen* leicht  damit  vermittelt  werden  (vgl.  'festnehmen, 
Festung*  u.  dgl.);  höchstens  könnten  sich  die  persischen  Lehn- 
worte an  ähnlich  lautendes  Material  im  Sanskrit  angelehnt  haben. 
Unmöglich  ist  es  auch  nicht,  daß  s.  badara-  'Judendom,  der 
Kern  in  der  Frucht  der  Baumwollenstaude*  usw.,  bddara-  N. 
*die  eßbare  Frucht  des  Judendoms,  Brustbeere*  (auch  als  Gewicht), 
von  den  Brähm.  und  Sütra  an  literarisch  bezeugt,  hierher  ge- 
hört. S.  basla-  'Bock*  etwa  aus  *bnd'tö-  könnte  nun  etwa  eben- 
sowohl zu  dieser  Sippe  gezogen  werden  wie  z.  B.  g.  sHur,  s. 
Mhüra-  'Stier'  (lex.),  av.  staara-  'Stier*,  zig.  Sturno  id.  zu  s.  sthä- 
Viva-,  sthürd'^  sihüld-  'dicht,  dick,  breit,  wuchtig,  groß;  Unter- 
schenkel* {sthürd")  usw.,  oder  wie  sthird-  'Stier*  (lex.)  zur  Bed. 
•hart,  verhärtet,  fest,  straff*  usw.  Übrigens  s.  Verf.  KZ.  36,  364  ff. 

S.  busta  M.  N.,  Pä^.  2,  4,  31  6.  und  sonst  lex.  bezeugt, 
"Kruste   bei   gebratenem  Fleische,  Schale   bei  Früchten'  kann 


1)  bastya-  in  väja-bastya-  TBr.  3,  1,  2.  9.  12,  ist  möglicherweise 
eine  prakritische  Entwicklung  aus  pastya-  im  Inlaut  der  Zusammensetzung 
väja-pastya'  RV.  6,  58,  2.  9,  98,  12  (AV.  5,  15). 
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nicht  aus  *bu9ta  entstanden  sein;  denn  die  prakritische  Ent- 
wicklung von  -9t-  geht  bekanntlich  nicht  durch  -st-.  Ist  das 
Wort  richtig  —  und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  es  das 
nicht  sein  sollte  — ,  so  müssen  wir  von  idg.  *butt(h  ausgehen. 
Dies  wiederum  aus  ^bud-to-.  Es  hat  *etwas  Auf-,  Angeschwollenes* 
(*  Auf  geblasen  es'),  bedeutet;  es  läßt  sich  nl.  pevl  'Erbsenhülse*, 
altnl.  puyl  *sacculus*,  puyle  *tuber*,  mnl.  petde^  mnd.  nnd.  püle 
'Hülse,  Schale*  in  Verhältnis  zu  puüen  *hervorschwellen,  hervor- 
ragen*, puyUn  *tuberare,  inflari,  prominere*,  l.  buUa  usw,  ver- 
gleichen. Zu  diesem  Element  bü-d-  (neben  Mf-s-,  Mf-i-,  bü-U 
usw.)  lassen  sich  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  einige  nord- 
germanische Wörter  ziehen,  die  sonst  isoliert  dastehen.  Das 
schwed.  (Dial.)  piiixi  bedeutet  'aufgeblasen,  aufgebauscht  sein* 
und  stimmt  genau  zu  der  angenommenen  Grundbedeutung  der 
Sippe.  Hierzu  stellen  sich  mit  bekannten  Bedeutungsvariationen 
eine  gi'oße  Eeihe  Wörter,  von  denen  ich  folgende  nenne :  put  M. 
•Buckel,  Knotten,  Knollen,  Schwulst*  u.  dgl.,  ptda  F.  'Kissen*,  norw. 
d.  pwto,  dän.  pude  id.,  mit  Spezialisierung  auf  die  Kavität  puta  F. 
*cunnus*.  Wohl  damit  identisch  ist  aschwed.  pida^  aisl.  püta 
'Hure*;  die  romanischen  Wörter  wie  sp.  port.|)«to,  afrz.  pute  sind 
germ.  Lehnwörter  oder  aus  ganz  anderer  Quelle  geflossen.  Wir 
haben  nämlich  neben  idg.  bü-d-  ein  idg.  pä-t-,  Isl.  fudr  Vulva*, 
das  Kluge  PBB.  10,  442  mit  aisl.  puta  unter  dem  Gesichtspunkt 
urgermanischer  Entlehnung  zusammenstellt,  gehört  nämlich  zu 
s.  piäa-  'Hinterbacken*  (vgl.  s.  btdi  'weibliche  Scham*  und  'After*, 
lit.  ftwfl« 'Hinterbacken*).  Entlehnt  sind  auch  die  keltischen  Wörter 
wie  kymr.  pot  usw.,  die  bei  Thumeysen  Keltor.  74  verzeichnet 
sind.  Dagegen  kann  kymr.  bcth  F.  'umbo*,  wozu  botheU  (potJiell) 
'Blatter,  Blase*  unter  der  Grundform  *biätä  (Thumeysen  Keltor.  47) 
aus  *buzdä,  ev.  aus  idg.  *bud-dä^  hierzu  gehören.  Zu  bä-d-  (oder 
Mf-s-)  gehört  auch  i^X.puss  'Beutel*,  nonv.  (dial.)  pt^ss  id.  besonders 
'scrotum*  der  Tiere.  Es  kann  dies  mit  schwed.  puss  'Kuß* 
(eig.  wohl  'Mund*)  und  air.  bus  'Lippe*  aus*  bud-tu-  identisch 
sein.  Walirscheinlich  sind  sie  wohl  verschiedene  Bildungen,  aber 
zu  derselben  Wurzel  gehörig.  Übrigens  s.  Verf.  KZ.  36,  349  ff. 
Ein  tust'a'  'Staub*  kommt  Säras.  zu  AK.  ^KDr.  vor.  Es 
ist  nicht  zu  trennen  von  tüsta-  (üjjv.  zu  Ui;iädis.  3,  86.  Päo.  3, 
1,  21)  N.  'Staub*;  sonst  bei  Lexikogr.  'Atom;  Sünde*  sowie  auch 
'Flechte*.  In  der  letzten  Bedeutung  wohl  aus  *tü^'  (mißver- 
ständlich  oder  dialektisch)  umgebildet:   es  dürfte  nämlich  zu 


Digitized  by 


Google 


320  K.  F.  Johansson, 

tü^a-  M.  N.  'Zipfel,  Einfassung  oder  Franze  eines  Gewandes  in 
den  Br.  (z.  B.  TS.  6,  1,  1,  3 :  tü^häna-)  u.  Sü.  (z.  B.  Käty. 
Qr.  22,  4,  20).  Dagegen  können  tusta-  *Staub'  und  tüsta-  'Staub; 
Atom;  Sünde'  sicherlich  nur  zu  tuddti  'stoßen,  zerstoßen;  stechen* 
gehören.  In  den  Bedeutungen  'Staub,  Atom'  ist  es  'Zerstoßenes, 
Zerstampftes';  zur  Bed.  'Sünde'  vgl.  etwa  d.  Verstoß  u.  dgl.;  tüsta" 
ist  ein  Part.  *fud-to-  und  nur  deswegen  von  HuUa-  (das  übrigens 
nicht  vorkommt),  der  neugebildeten  Form,  mit  seiner  ursprüng- 
lichen Lautgestaltung  erhalten,  weil  es  als  Subst.  spezifizierte 
Bedeutungen  bekommen  hat^). 

Anhangsweise  mag  eine  andere  Sippe  mit  verwandten 
Bedeutungen  kurz  besprochen  werden:  trufati  u.  trutyati  'zer- 
reißen (Bälar.  80,  8),  zerbrechen,  bersten,  auseinander  fallen', 
truti-^  bei  Lexikogr.  auch  truth  *ein  kleines  Bißchen,  Atom;  ein 
best,  sehr  kleiner  Zeitabschnitt;  kleine  Kardamomen'  usw.;  trö- 
taka-  'zerreißend,  brechend'  usw.  im  Anschluß  an  das  kaus. 
trötayati-  'etwas  zerreißen,  sprengen,  zerbrechen'.  Dies  ist  eine 
Prakritwurzel,  d.  h.  eigentlich  trutt-  und  mit  neuerstandenem 
Ablaut  im  kaus.  trötith  Es  ist  dies  trutt-  aus  S.  ^a-tru-^-tu 
entstanden,  wie  ich  KZ.  32,  444  ff.  ausführlich  dargelegt  habe. 
Dies  aber  ist  ==  idg.  *{eytrud-s-to.  Die  -«-erweiterte  Wurzel 
(=  Aorist-Stamm)  erscheint  nun,  wie  ich  in  anderem  Zusammen- 
hang nochmals  bemerke,  in  lett  tnmi  trust  'struppig  werden', 
trtisls  'zerbrechlich',  trauschs,  trauds  id.,  lit.  triüsui  'die  langen 
Schwanzfedern  des  Hahnes',  trüsiü  (triüsiü)  trüsiaü  trilsti  'sich 
bemühen,  geschäftig  sein',  trui^as  (triüsas)  'Bemühung',  trüsütif 
trüsinSti  iter.  (Leskien  Abi.  51  =  313).  Die  Wurzel  ohne  -s-  in 
lett.  trüdi  M.  PI.  'Moder',  trüdst  'modern',  vgl.  lit.  tnmiü  trmxSti 
'faulen,  modern',  lett.  truMt  id.  (Leskien  Abi.  56  =  718),  g.ßrüts- 
ßl  'Aussatz';  mpriidan^  1.  trüdo  usw.  Zur  Bedeutung  in  trtmu 
stimmt  abg.  trudüi  'beschweren,  quälen',  trudü  'Mühe,  An- 
strengung'. 

S.  musta-  M.  N.  {mustä  F.  Varäh.  Yögay.  7,  6)  'ein  Gras, 
Cyperus  rotundus'  (als  N.  wohl  'die  Wurzel  dieses  Grases')  z.  B. 
Suc^r.  1, 163,  2  usw.;  hierzu  mtistaka-  id.  und  (lex.)  'ein  bestimmtes 
vegetabilisches   Gift'.    Es   kann   dies   nur  aus   ^mut-io-   erklärt 


1)  Zum  Bedeutungswechser gestoßen,  zerstoßen':  'klein',  vgl.  z.B. 
Tuvvöc  •  mKpöc.  ttiXikoOtoc,  tuvvoOv  (wohl  zu  lesen  tu vvoOtov)  •  töv  mxpöv. 
Daß  im  Griechischen  dialektisch  -bv-  zu  -vv-  geworden  ist,  hat  nichts 
Befremdendes ;  es  ist  dies  eben  =  s.  tunna-. 
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werden  und  ist  vermutlich  zu  ß-rndta-  M.,  das  außer  (vedisch) 
•Gewitterwolke'  (und  andere  Bedeutungen  bei  Lexikogr.)  auch 
•Cyperus  rotundus'  ßäjan.  6,  140  bedeutet,  in  Beziehung  zu 
stellen.  Wo  diese  Wörter  weiter  unterzubringen  sind,  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  möglicherweise  sind  sie  mit  den  folgenden 
wurzelverwandt 

S.  mustth  M.  F.  wird  von  Hem.  Abhidhänac.  597  gleich 
mii^i'  Taust'  gesetzt  Man  ist  natürlich  leicht  versucht,  es  nur 
als  eine  Umbildung  von  mu^p-  zu  bezeichnen.  Ein  Prakritwort 
kann  es  nicht  sein  (vgl.  pä.  mutthir^  pr.  mutlhi).  Es  könnte  dann 
nur  eine  prakritische  Gestalt  des  ins  Prakrit  entlehnten  sanskri- 
tischen Wortes  {tatsamd)  sein,  die  wieder  dem  sanskritischen 
Wortschatz  einverleibt  worden  wäre.  Dann  aber  sieht  man  keine 
Veranlassung  für  den  -w-Stamm.  Statt  dessen  kann  man  mxistur 
als  echtes  Sanskritwort  ansehen  und  aus  ^muEt-tu-  herleiten. 
Unverwandt  mit  mu^p-  braucht  es  dennoch  nicht  zu  sein :  dies 
kann  =  *fntd^9'tp-  sein  mit  schon  indogermanischer  Beseitigung 
des  't-,  S.  mu^ti-  bedeutet  außer  'die  geschlossene,  geballte  Hand, 
Faust;  Handvoll;  Griff*  nach  Mahidh.  zu  VS.  23,  24  noch  *penis'. 
Man  denkt  unwillkürlich  an  lat  müto  (-önis)  Mas  männliche  Glied, 
penis'  (Lucil.,  Hör.),  mütonium^  ireoc  GL,  vgl.  Mütinus  u.  Mü- 
tünus  =  Priapus  und  meton.  *penis' ;  ir.  moth  i.  ball  ferda; 
mufti-  atis  *intt^d-tf-  zu  erklären,  d.  h.  ein  -s-Stamm  zu  Grunde 
zu  legen  und  -ö-  auch  als  Sekundär-Suffix  anzunehmen,  unter- 
liegt keinem  Bedenken:  so  sind  s.  gabhas-ti-  'Arm',  k^pas-ti- 
id.  (Näigh.  2,  4  neben  k^patir)^  pulaa-ti-  'schlichtes  Haupthaar 
tragend',  palas-ti-  "altersgrau'  (Säy.  zu  KV.  3,  53, 16)  ^),  vgl.  Brug- 
mann  Grdr.  2.  §  101  S.  288  ff.  Verf.  KZ.  32,  502  f.  Beitr.  z.  gr. 
Sprachk.  132  f.;  am  nächsten  vergleichbare  Bildungen  wie  lit 
räm-s-ti-s  'Stütze',  smaig-s-ti-s  'Stange'  {-jaSt)  oder  lyste  'Acker- 
beef ,  dim-s-tis  'Hof,  Gut',  kum-s-ti-s  'Faust'  (-s-St)  usw. 

Anerkannt  ist  der  Zusammenhang  von  s.  asthi"  usw.  mit 
1.  08ihi8;  aber  wie  sich  "Sth-  und  -ss-  entsprechen,  ist  noch  nicht 

1)  Weiter  ^ävas-ti-,  Ägas-ti-,  Der  Bildung  nach  sind  sie  völlig 
verschieden  von  st^-tuti-^  abhi-^fi-,  pari-^fi-,  pra-^fi-,  ni-^fi-,  upa-sti-,  wo 
Zusammensetzungen  vom  Nomen  as-ti-  8'ti-  (vgl.  av.  s-ti-)  mit  Präpositionen 
vorliegen.  Die  meisten  der  hier  verzeichneten  Wörter,  obwohl  z.  B.  im 
anderen  Sinne  erledigt,  findet  man  gesammelt  von  Weber  ISt  2,  41  ♦♦*  f. 
Der  -«-Stamm  z.  B.  von  pulas-ti  erscheint  in  abg.  pli^-{  'Kahlheit*  aus 
ple-S'  (J.  Schmidt  Voc.  2,  73,  weitere  etymologische  Anknüpfung  b.  Persson 
BB.  19,  261). 

Indogermanische  Forschimgen  XIV.  21 
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ausgemacht.  Die  verschiedenen  Erklärungsversuche  finden  sich 
erörtert  vom  Verf.  BB.  18,  23  f.  Von  diesen  scheint  der  von 
Zubaty  KZ.  31,  6  f.  gegenwärtig  des  größten  Beifalls  sich  zu 
erfreuen  (vgl.  Stolz  Histor.  Gr.  1, 279.  317, 495  f.  v.  Planta  1, 470  f. 
Kretschmer  KZ.  31,  435  Kl  u.  A.;  dagegen  mit  Recht  Lindsay 
Lat.  lang.  405).  Aber  von  vornherein  ist  Zubatys  Ansicht  un- 
wahrscheinlich. Von  den  positiven  Beispielen,  die  Zubaty  für 
seine  Theorie  anführt,  ist  keines  nur  annähernd  annehmbar, 
vornehmlich  weil  eben  z.  B.  die  sanskr.  Suffix-Eorm  -ißtha-  mit 
'th'  sicher  eine  sanskritische  Neuerung  ist,  wie,  beiläufig  bemerkt, 
auch  'th'  in  sthä-  und  Andres  mehr  (vgl.  noch  Brugmann  Grdr.*  1, 
§  703  S.  633.  §  753  S.  665.  §  1023  S.  917).  Andrerseits,  ist 
'th'  in  S.  Ö^ha-  ursprünglich,  dann  ist  1.  ostium  ein  untrügliches 
Zeugnis  für  die  Behandlung  von  idg.  -sth-  im  Lateinischen; 
denn  diese  Wörter  zu  trennen,  geht  nicht  an  (vgl.  J.  Schmidt 
Pluralb.  220  ff.  407  N.  1.  Verf.  BB.  18,  27  f.).  Und  in  1.  vidis-ti 
wird  man  kaum  umhin  können,  die  idg.  Endung  -tha  (umgebildet) 
zu  erblicken  (vgl.  Brugmann  Grdr.  2,  §  988  S.  1343);  die  Er- 
klärung  von  Zubaty  a.  a.  0.  S.  4  und  v.  Piauta  I,  470  scheint 
mir  zu  gekünstelt.  Die  Erklärung  Zubat^s  von  dem  Superl.-Suffix 
-issimo-  im  Lateinischen  finde  ich  gar  nicht  einfacher  als  die  von 
Brugmann  Grdr.  2,  §  73  S.  168  f. :  es  ist  *'i9-$'im0'  eine  Kombi- 
nation von  *'iS'imO'  (noch  in  *ptdcr'i3'im0'  zu  ptdcerrimus)  und 
'S'imO'  (noch  in  maximus,  öxime,  medioximtis,  osk.  nesimo-^  air. 
nessam  usw.)i).  —  Mein  eigener  Vorschlag  oss-is  zu  deuten 
(BB.  18,  23  f.;  vgl.  jetzt  Brugmann  Grdr.«  1,  §  703  Anm.  S.  633. 
§  753  S.  665),  obwohl  a  priori  möglich,  hatte  keinen  anders 
woher  bezeugten  -s-Stamm  zur  Grundlage,  sondern  dieser  war 
ad  hoc  postuliert.  Es  ist  klar,  daß  eine  Deutung  vorzuziehen 
ist,  die  innerhalb  der  Grenzen  der  tatsächlich  vorhandenen 
Stämme  bleibt.  Der  einsilbige  Stamm  1.  088-  kann  mit  s.  as^A-, 
av.  ast'  (gen.  ast-as  (ca),  azdabis  usw.),  gr.  6ct-  der-  (öcreov,  öcr- 
peov,  ÖCT-paKOV,  öcr-aKOC,  dcr-aKOc,  dcT-pdTaXoc)  identisch  sein, 
wenn  wir  einen  idg.  Stamm  *ott{h)'  ansetzen;  dann  erledigen 
sich  alle  Schwierigkeiten,  denn  die  Annahme  Conway's  Verners 
law  in  Italy  110  Anm.,  daß  -tth-  im  Italischen  als  -st-  erscheine, 
hat  gar  nichts  Überzeugendes.  Ob  man  über  die  Grundform 
*otth'  hin  weitere  Anknüpfungen  machen  kann,  ist  hier  nicht 


1)  Vgl.  jetzt  oben  S.  9  fif.  —  KB. 
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Yon  Belang.  Eine  Yermutung  mag  jedoch  hier  Platz  finden. 
Idg.  *ozd(h  in  ö£oc,  arm.  ost^  g.  äste  asw.  kann  aus  früherem 
^od-do-  entstanden  sein.  Das  griechische  Wort  bedeutet  nicht 
nur  'Äst,  Zweig*,  sondern  auch  'Knoten,  Knorren*;  so  auch 
mndd.  öst^  ndd.  (ist  aust^  ndl.  oest^  ags.  ds^,  aus  ^özdo-  und  dies 
eventuell  aus  ^öd-do-.  Diese  Bedeutungen  liegen  der  von  s.  agih4^ 
L  08  usw.  so  nahe,  daß  man  sehr  wohl  darauf  verfallen  kann, 
die  beiden  Sippen  auf  ein  gemeinsames  Wurzelelement  6dr  zurück- 
zuführen. Es  wären  dann  idg.  Grundformen  ^od-ihi-iy  resp.  ^öd-do- 
anzusetzen.  Die  Wechselbedeutungen  'Ast'  und  *Knoten*  begegnen 
uns  wieder  in  den  in  der  Note  weiter  besprochenen  wohl  hierher 
gehörenden  Wörtern  0  s.  ddga-^  Tlohrstab,  Stengel'  (vgl.  lit.  itdega 
^Schwanz',  so  zu  sagen,  eine  Kollektivbildung  dazu)  einerseits, 
und  air.  odfc,  kymr.  oddf  'knob,  tuberculum'  andrerseits'). 


1)  Sehr  möglich  ist,  daß  s.  ddga-  (ev.  mit  öcxoc),  air.  octö  'Knoten* 
hierher  gehört.  Zunächst  daß  s.  ddgti-  *Rohrstab,  Stengel'  mit  air.  adh 
zusammenhängt,  kann  kaum  zweifelhaft  sein  (vgl.  Fick^  2,  50.  Bartho- 
iomse  IF.  o,  35;  anders  aher  nicht  richtig  Lid^n  Spräkvetenskapliga 
sällskapets  förhandlingar  1891— 9-4  S.  79  =  BB.  21, 111.  118).  Beide  gehen 
von  idg.  *odgO'  aus.  Dazu  wohl  nach  Bezzenhergers  Vermutung  Fick*  2, 50 
lit.  Mega  'Schwanz*,  lett.  oäega  'Mähne,  Schweif*.  Wir  hahen  sonach  zu 
konstatieren  ^od-go^  und  ^od-go-  wie  ^od-do-  und  *ad-do-,  Soll  nun  aber 
mit  Bartholomse  ZDMG.  46,  305.  IF.  5,  355  s.  ddga-  air.  odb  samt  dloc, 
g.  (uts  zu  öqcoc  öcxn  gehören  (vgl.  Fick*  2,  50.  Kretschmer  KZ.  31, 
452  N.  2.  Walde  KZ.  34,  523),  so  müssen  wir  wohl  1.  verschiedene  Suffixe 
annehmen  {-go-  und  -gho-)  und  2.  ein  -z-  zwischen  Ä?-  (und  -go-  resp.) 
-gho-  voransetzen :  ^dd-z-gho-,  woraus  gr.  öcxoc  öcxn»  öücxoc  Cöcxn-  An  sich 
könnten  ja  dann  ddga-  wie  air.  odb  aus  *ozgO'  (vgl.  Fick*  2,  50.  Foy 
IF.  8,  204)  und  dies  aus  idg.  ^odzgo'  erklärt  werden.  Dafür  spräche  aller- 
dings das  von  Hübschmann  IF.  4,  119  angeführte  (unsichere)  päz.  azg 
'Zweig*,  sowie,  was  ich  hier  nicht  näher  ausführen  kann,  an.  askr^  ahd. 
<t8€,  ags.  (BSC  'Esche*,  das  ich  hierzu  stelle.  Vgl.  auch  aisl.  qsp,  ags.  ceap^ 
ahd.  aspa,  das  ich  auf  idg.  *ozdfß  zurückführe  und  in  letzter  Hand  aus 
*od{z)'d^<h  herleite.  —  Zuletzt  über  öcxoc  usw.  Osthoff  IF.  8,  17  f. 

2)  Ob  die  von  mir  IF.  2,  60  erwähnten  Wörter  a^thTvä-,  -vdnt, 
a^fhilä^  a^fhi'  (lex.)  'Samenkorn*  wirklich  ein  sthi-  =  s.  asthi-  enthält, 
mag  freilich  dahingestellt  bleiben.  Lid6n  Stud.  z.  aind.  u.  vgl.  Sprach- 
gesch.  83  geht  von  derselben  Wurzel  aus  wie  ich,  legt  aber  einen  mit 
Suff,  'thi'  weitergebildeten  -«-Stamm  ol{e)^'  zu  Grunde.  Obwohl  möglich, 
ein  wenig  bedenklich  wegen  des  Nichtvorhandenseins  eines  Suffixes  -thi- 
in  historischer  Zeit.  Weniger  wahrscheinlich  a^fhtlä  zu  ag-man-  (BR. 
Wackernagel  Aind.  Gr.  §  202  b  S.  230.  §  208  b  a  S.  238)  und  a^fhivätU- 
zu  dfKÜJv  öYvoiva  (Bartholomse  Stud.  2,  103.  Wackemagel  Aind.  Gr.  1, 
§.202d,  S.  230.  §  208baß,  S.  238 f.). 
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Ahd.  tmnst^  mhd.  tcanst^  tcßnst^  ahd.  tmnast,  icenist  M.  setze 
ich  gleich  s.  vani^hü-  M.  'Mastdarm'  (^dhüläntra*)  oder  nach 
andern  *ein  in  der  Nähe  des  Netzes  liegender  Körperteil'  von 
BV.  10,  163,  3.  AV.  9,  7, 12  an  durch  die  vedische  Literatur  hin- 
durch. Ich  erkläre  dies  aus  ^uomd-dhu-  durch  indogermanischen 
Schwund  des  d.  Das  Wort  bedeutet  ursprünglich  *im  Bauch 
befindlich'  {sthvr :  sihä-),  dann  substantiviert  und  auf  einen  ge- 
wissen Teil  der  Eingeweide  spezialisiert.  Der  Wechsel  vom 
toanast  und  wenist  dürfte  sich  am  besten  aus  einem  ursprüng- 
lichen -w-St.  erklären.  Die  zu  gründe  liegende  AVurzel  (resp. 
das  Wurzelnomen)  *uen9d-  erkenne  ich  zunächst  in  lat  venter 
aus  *ventr'  aus  idg.  *uentr-  aus  *uendtr'  (mit  Vereinfachung 
des  Dentals  nach  der  oben  erwähnten  Kegel  von  de  Saussure 
MSL.  6,  246  f.  u.  A.)  ^).  Hieran  schließen  sich  zwei  für  unsren 
Zweck  bedeutungsvolle  Wörter,  nämlich  einerseits  s.  vasti-  M. 
*Blase,  Harnblase',  auch  Mie  Gegend  unterhalb  des  Nabels'  von 
AV.  1,  3,  4  an  in  der  Literatur  gebräuchlich.  Dies  Wort  ist 
seit  jeher  mit  1.  venslca^  v€8(s)ica  zusammeugesteUt.  Man  hat 
dies  getan  unter  Annahme  eines  ad  hoc  erfundenen  Lautgesetzes, 
daß  -nst'  im  Lat  -ms(s)-  geworden  sei  (vgl.  W.  Meyer  KZ.  28, 166. 
V.  Planta  1,  393.  Fröhde  BB.  16, 186.  Prellwitz  BB.  22, 123  u.  A.). 
Das  lat  Wort  aber  läßt  sich  nur  aus  *unt'tf-kä  erkläi'en ;  zu 
gründe  liegt  ein  *r^n)s(5)f-,  das  eher  mit  s.  vasti-  zu  identifizieren 
ist ;  vasti'  ist  =  idg.  ^ui^t-ti-  (aus  *und-ti-).  Nur  auf  diese  Weise 
lassen  sich  die  Wörter  vereinigen,  aber  nur,  soviel  ich  sehe, 
auf  diese*).  Die  in  den  behandelten  Wörtern  zu  tage  tretende 
•Wurzel'  uen{9)d-  ist  eine  nasalierte  Form  der  Wurzel  w#rf-,  üd- 
in  s.  tuMra-^  udard-  *Bauch,  Magen',  an-üdara-  *ohne  Bauch',  lit 
vedaras  *Magen',  worüber  s.  J.  Schmidt  Plb.  205.  Verf.  IF.  2, 15  f. 

Sehr  schwierig  ist  das  sanskr.  Wort  stdna-  M.  N.  *die 
weibliche  Brust,  Zitze'  (bei  Menschen  und  Tieren),  auch  *Brust- 
warze  des  Mannes*  sowie  *ein  (zitzenähnlicher)  Zapfen  an  einem 
Gefäß'  von  RV.  1,  164,  19.  169,  4.  2,  39,  6.  7,  96,  6  an  3).  Daß 
es  zu  CTTiviov  *  cTf|-Ooc  Hes.  sowie  zu  crfi-Ooc  'Brust,  Ballen  der 
Hand,  Hacke'  und  arm.  stin  gehört,  kann  kaum  zweifelhaft  sein. 


1)  Weder  die  beliebte  Zusammenstellung  mit  töctt'ip  noch  die  mit 
s.  j(Uhära-  ist  haltbar. 

2)  [Vergl.  IF.  12,  183  Fußn.  1.  —  K.  B.] 

3)  Hierzu  ziehen  BR.  das  nur  in  Lex.  bezeugte  Wort  kha-stam  *Erde', 
eine  Zusammensetzung  von  kha-  •ÖCFnung*  und  stäna-. 
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Aber  ebensowenig  kann  man  sich  entschließen,  die  eranischen 
Formen  davon  zu  ti-ennen.  Av.  fgtäna-  und  np.  pistän  Veibliche 
Brust*,  afgh.  piMn  (Lehnw.),  phlv.  pistän  (d.  h,  pistän).  Bartho- 
lomse  hat  oft  dies  Wort  gestreift  Hdb.  63.  KZ.  28,  1  erklärt 
er  die  eranischen  Formen  aus  der  Präposition  api^  pi  und  stanch. 
Von  dem  war  er  schon  IF.  1,  187  N.  2  abgekommen,  und  er 
erklärt  IF.  7,  62  N.  1,  daß  er  dann  das  Wort  noch  nicht  ver- 
standen habe.  An  der  letztgenannten  Stelle  hat  er  mit  Becht 
die  Versuche  F.  Müllers  aus  *payas-stäna'  auszugeben  (WZ.  6, 
185.  7,  277,  vgl.  Kirste  WZ.  7, 92)  zurückgewiesen  (vgl.  Hübsch- 
mann  Pers.  St.  41).  Daselbst  (vgl.  GiPh.  1,  34)1)  hat  er  gewiß 
richtig  in  av.  fStäna-:  np.  pistän  dasselbe  Verhältnis  gesehen 
wie  in  s.pitä :  gav.  äz,  d.  h.  man  habe  zwei  ablauüich  verschiedene 
Grundformen  idg.  *p9stm(h  und  *pstenO'  anzusetzen.  In  der  all- 
gemeinen Auffassung  von  s.  s-tdnch  und  av.  ß-täna-  als  auf  ein 
ar.  *pstänar  zurückgehend  hat  er  sich  folglich  Th.  Bannack 
Stud.  1,  373  und  Darmesteter  Et  ir.  1,  87  angeschlossen.  Als 
*Wurzerelement  haben  wir  sodann  gewiß  ar.  ps-ipis-  und  als 
Stammbildungssuffix  -täna-  anzusetzen.  S.  s-tana-  ist  aus  urs. 
*p$-tdna''  entstanden  durch  Wegfall  von  p.  Man  sollte  freilich 
daraus  *ptdna'  erwarten ;  aber  teils  kann  pst-  im  Anlaut  (resp. 
sandhi)  anders  behandelt  worden  sein  als  im  Wortinlaut  (vgl. 
Wackernagel  Ind.  Gr.  1,  §  229  S.  261),  teils  kann  -«-  hier  von 
etwas  andrer  Natur  gewesen  sein  als  ein  ursprüngliches, 
m.  a.  W.  es  kann  lang,  -ss-j  gewesen  sein.  Wenden  wir  uns  zum 
Iranischen,  so  begegnen  wir  np.  pistän^  nicht  *piMän,  was  man 
erwarten  würde.  Es  zu  erklären  "wie  döst  gegenüber  ap.  dauStä 
usw."  heißt  die  eine  Unregelmäßigkeit  durch  eine  andre  erledigen, 
scheint  übrigens  doch  np.,  phlv.  st  füi  it  vorzugsweise  im  Aus- 
laut heimisch  zu  sein  (Hübschmann  Pers.  St.  236  f.).  Np.  pistän 
deutet  auf  ein  aus  -t-  entstandenes  -s-,  d.  h.  ar.  *p9sstäna- :  *psstan€h. 
Wie  nun  s.  stdnch  als  Voraussetzung  ein  ^psstana-  (nicht  *pstanar^ 
was  "^ptanor  wäre)  braucht,  so  erheischt  auch  das  gr.  cniviov 
eine  andre  Grundform  als  *pstenii(h.  Denn  daraus  sollte  *7rniviov 
werden  (vgl.  7rrdpvu)iai :  diro-cpeapdEacGai  •  tö  toTc  iiUKTiipav  eic 
TÖ  lEuj  f\xoy  TtpoecGai  Hes.).  Wir  sind  auch  hier  ein  ^psstmiw- 
anzusetzen  genötigt  Ar.  *psstanch  und  gr.  *pssten(h  können  nur 


1)  über  9r9dva''fSnyä  yt.  22,  9  —  worüber  F.  Müller  WZ.,  6,  182  f. 
9, 167  anders  —  s.  Bartholom»  GiPh.  1, 11.  IF.  5,  367.  7,  62. 
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aus  idg.  *pt^ttna-  aus  *pt-Ufn(h  hergeleitet  werden.  Auf  eine  solche 
Grundform  weist  auch  das  Germanische  hin. 

Was  sollte  nämlich  im  Germanischen  aus  *pt'tfn<h  werden? 
So  viel  ich  sehen  kann,  nur  *pt-$gn(h  und  weiter  *pa-8Aio-,  was 
schon  früh  zu  *ps#no-  geworden  sein  mag.  Da  in  fast  jeder 
Periode  der  germanischen  Sprachentwicklung  ps  (fs)  umgestellt 
worden  ist,  so  ist  daraus  ohne  Zweifel  urgerm.  *spfno-  erwachsen. 
In  den  germanischen  Einzeldialekten  ist  der  Lautwandel  ps,  fs 
zu  sp  häufig  bezeugt;  hier  nur  einige  wenige  Beispiele:  ahd. 
wafsc^  mhd.  wefse^  ags.  wafs :  mhd.  wespe^  engl,  wasp ;  dieselbe 
Umstellung  im  lat.  vespa  (:  lit.  vapsä) ;  urgerm.  ^knufsan-  :  mhd. 
knospe'^  ndd.  grapsen :  mengl.  graspen,^  nengl.  grasp]  ndd.  tiepsken: 
ahd.  zispjan;  aisl.  *ripsa  (vgl.  schwed.  repa) :  rispa;  aisl.  *gcnpsa 
(vgl.  schwed.  mun-gipct) :  gaispa^  geispa  (Noreen  Aisl.  u.  anorw. 
Gr.  141.  Kluge  u.  knospe).  Man  hat  allen  Grund,  anzunehmen,  daß 
dieselbe  Umstellung  unter  analogen  Bedingungen,  die  freilich 
nicht  ganz  klar  zu  stellen  sind,  auch  urgermanisch  hat  eintreten 
können.  Über  analoge  Erscheinungen  (bez.  gegenteilige  Vor- 
gänge) aus  andren  Sprachen  (Brugmann  Grdr. « 1,  §  992  S.  867  f.), 
besonders  aus  dem  Griechischen  s.  Kretschmer  KZ.  29,  457  ff. 
31,  438.  Vaseninschr.  180  f.  Unter  analogen  Bedingungen  muß 
dieselbe  Umstellung  im  sandhi  —  d.  h.  im  Anlaut  von  Wörtern 
—  stattgefunden  haben.  Auch  wenn  Kretschmer  K2.  31,  412  ff. 
recht  haben  sollte,  daß  schon  indogermanisch  ps-  (wie  ks-)  im 
Anlaut  je  nach  den  Sandhi  Verhältnissen  als  ps-  (resp.  ks-)  und 
S'  gewechselt  haben  —  die  meisten  von  Kretschmers  Beispielen 
sind  sehr  unsicher  —  so  kann  oder  muß,  speziell  was  das  Ger- 
manische betrifft,  eben  die  Wechselform  ps-  dort  als  sp-  erscheinen. 
Ereilich  glaubt  Kretschmer  —  der  KZ.  29,  469  behauptete,  daß 
in  allen  übrigen  Sprachen  (außer  dem  Griechischen,  Indoiranischen, 
Armenischen  und  Lateinischen)  die  Lautfolge  sk^  sp  aus  ks^  ps 
zur  Alleinherrschaft  gekommen  sei  —  jetzt  KZ.  31, 438,  daß 
"die  Fälle,  in  welchem  dem  n;-  in  den  verwandten  Sprachen 
«p-,  sk'  entsprechen  soll,  hinsichtlich  ihres  etymologischen  Zu- 
sammenhanges nicht  so  sicher  seien,  daß  wir  durch  sie  die 
Umstellung  für  erwiesen  ansehen  dürften".  Einigen  aber  glaube 
ich  doch  Beweiskraft  zumessen  zu  können.  Ich  nenne  ipaxdc 
Tröpfchen'  aus  einem  *qiaKO-  gebildet :  lit.  spakas  Tropfen'; 
i|iaXic  'Schere*:  lit.  spdliai  'Schaben,  Abfall';  qidp  'Star':  as. 
sprä  'Star',  nhd.  sprehe^  ahd.  sparo.  Hierzu  noch  besonders  die 
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idg.  *Wurzer  psteiru- :  pstje^u-  (pstmeue-  Kombination  von  psteie-  iind 
psteue-).  Hieraus  erklärt  sich  s.  *8t{h)ith  (statt  *pstiV'  wie  sit>-,  d«v, 
mifhjj  dessen  ^h-  aus  ti^hetxi  usw.  stammen  mag  (vgl.  Hübsch- 
mann KZ.  27, 106.  BartholomaB  AR  3,  34  N.  2).  A\isp8t{i)ü'  (vgl. 
s.  syö-,  rfyö-,  ^hyü-)  erklären  sich  tttuu)  (*-(p0ilu);  aus  *ps^w-); 
und  aus  ^psff«-,  jJsWö-  mit  Umstellung  von  p$-  zu  sp-  und  —  viel- 
leicht damit  im  Zusammenhang  stehender  —  Verdrängung  des  t 
g.  speiivan^  ahd.  spitvan^  aisl.  «pyja,  sowie  lit.  spiäuju^  abg.  ^'u;? 
aus  *9pjtijq. 

Jedenfalls  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  germ.  *spfn(h 
aus  *psslno-  zu  erklären.  Urgerm.  "^speno-  sowie  Ablautsformen 
^spono-  *sp7}no-  finden  sich  nun  in  folgenden  germanischen 
Wörtern:  aisl.  spine  *Zitze',  mhd.  spen  F.  *Brust,  Milch*,  mhd. 
9pün(n)e^  ahd.  spunni  F.  •Brust,  Euter',  nhd.  spatir  in  span-ferkd^ 
mhd.  spßn-varch  usw. 

Dasselbe  *8peno-  erscheint  auch  in  dem  kelt  *speni(h,  woraus 
air.  sine  'Zäpfchen,  Zitze'  -phne  in  bö  tri-phne  (=  bö  trisine)^  Rck*  2, 
299.  Foy  IF.  6,  320.  Im  Litauischen  hat  sich  das  vorauszusetzende 
aus  *p8teniO'  stammende  *sptenio-  zu  spenio  (vgl.  spjduju)  vereinfacht 
und  erscheint  als  spenys  'Zäpfchen  im  Halse,  Saugwarze*,  apr. 
spenis  *Zitze'. 

Was  sollte  aus  idg.  *pt^t{e)nO'  im  Lateinischen  werden? 
Zimächst  wie  im  Germanischen  *p8s{()n(h.  Nach  1.  sabtdum^  das 
=  *psabhl<h  ist  (vgl.  de  Saussure  M6m.  60.  Verf.  KZ.  30,  431  f. 
u.  A.)  zu  urteilen,  erwartet  man  *8enO'  resp.  *«no-.  Man  könnte 
versucht  sein,  mit  Darmesteter  Et  ir.  1,  87  1.  sinm  wenigstens 
in  der  Bedeutung  *Brust,  Busen'  hierher  zu  stellen.  Abgesehen 
von  der  unkontrollierbaren  Möglichkeit,  daß  in  sinur  zwei  Wörter 
zusammengefallen  sein  könnten,  muß  man  doch  wohl  dem  lat 
Sinus  in  der  Bedeutung  "bauschige  Kundung,  Krümmung,  Bausch, 
Falte*  usw.  eine  ganz  andre  Verwandtschaft  zuweisen,  besonders 
wenn  alb.  gi-^i  M.  *Busen,  Schoß,  Meerbusen'  urverwandt 
(G.  Meyer  Wb.  140.  Alb.  St.  3,  44)  sein  sollte.  In  dem  Falle 
wird  man  wohl  1.  sinus  alb.  gi  mit  Lidfen  BB.  19,  284  zur  Wurzel 
si'  *mittere'  ziehen  müssen*). 

Wir  haben  die  Ansetzimg  einer  indogermanischen  Grund- 
form *pf^tino-  durch  alle  beteiligten  indogermanischen  Sprachen, 

1)  Wozu  noch  vielleicht  1.  stnum  sxnus  'tönernes  Gefäß  zu  Wein, 
Milch  usw.,  ein  Asch*,  eig.  'Bausch,  Gewölbtes*  (anders  Lidön  Uppsala- 
Studier  82). 
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die  beweiskräftig  sind,  begründet.  Daneben  fand  sich  auch  ein 
*p9fUhio-^).  Diese  beiden  Formen,  die  neben  einander  lagen 
wie  z.  B.  *ptA'-:  *p9tir'j  ^stihyUr-i  *d(h)94ir-  usw.,  können  im 
Sprachbewußtsein,  sogar  in  demselben  Paradigma,  einander  so 
nahe  gelegen  sein,  daß  es  unabweislich  war,  eine  einmalige 
Differenz  des  Konsonantismus  auszugleichen.  Ein  ursprüngliches 
neben  ^pt-Wuh  liegendes  etwaiges  *b9irtSn(h  kann  unmittelbar 
zu  *p9t-tgno-  umgebildet  worden  sein. 

Wir  trennen  ganz  natürlich  'i(t)n(h  -i^öytuh  als  Suffix  ab 
(wie  übrigens  Th.  Baunack  Stud.  1,  373  und  wohl  auch  Bar- 
tholomse  IF.  7,  62  f.  u.  A.  schon  getan)  und  gewinnen  damit 
freilich  kein  sonst  lebendiges  Suffix  mit  bestimmter  Bedeutung. 
Wie  viele  Suffixbildungen  aber  sind  nicht  als  solche  in  pro- 
ethnischer Zeit  abgestorben!  Dies  wird  besonders  mit  Suffixen 
geschehen  sein,  die  in  Wörtern  für  Körperteile  und  dgl.  ent- 
halten waren.  Ein  Suffix  -^<^)wo-,  obschon  es  kaum  noch  anderswo 
als  in  Temporalbildungen  lebendig  zu  sein  scheint  (s.  Brugmann 
Grdr.  2  §  69  S.  151  f.),  steht  deutlich  in  derselben  Beziehung 
zu  den  Suffixen  auf  -(<^)no-  wie  fast  unzählige  andere  Suffixe 
mit  't-  zu  solchen  ohne  dasselbe  (-to-:  -Üo-,  -ro-i  -tro-j  "era- 
i'tero-^  -nu-:  -tnu-  usw.  s.  Verf.  Beitr.  z.  gr.  Sprachk.  100  ff)., 
so  daß  es  nicht  zu  kühn  wäre,  ein  solches  einmal  lebendiges 
Suffix  anzunehmen,  auch  wenn  es  nicht  in  tatsächlichen  Besten 
vorhanden  wäre.  Solche  Beste  sind  indessen  sowohl  die  per- 
sischen Infinitive  auf  -tanaiy  wie  noch  z.  B.  Fälle  wie  s.  cyäurtna- 
•Veranstaltung,  üntemehmung,  Erschütterung^,  av.  Sycuh^na-  Taf 
(vgl.  Geldner  KZ.  28, 262.  BartholomsB  BB.  15, 13. 227),  ^.paäanor 
'Stadt'  (eig.  'Befestigung',  s.  Brugmann  a.  a.  0.  und  Benfey 
Vollst.  Gr.  161).  Mit  diesem  Suffix  also  kann  unser  Wort  ge- 
bildet sein,  und  zwar  sowohl  mit  der  Bedeutung  eines  i^Tom. 
actionis  wie  mit  der  eines  Konkretum,  Es  erwächst  uns  dann 
wenigstens  die  Pflicht,  womöglich  das  "Wurzer-Element  nach- 
zuweisen. Wie  ich  schon  angedeutet  habe,  ist  es  möglich  ein 
idg.  ^bdt'tlno-  anzusetzen.  Dies  kann  =  *b9d-tfnO'  sein.  Eine 
idg.  Wechselform  ^bad-tni-  ergab  schon  idg.  *b9tni'  nach  der 
Regel  de  Saussures.    Hieraus  läßt  sich  ein,  so  viel  ich  weiß. 


1)  Die  Konsonantenhäufung  ist  in  keinem  Falle  abenteuerlicher 
als  z.  B.  bei  pste^'-  in  1.  siemuo :  irra(pu)  irrdpvuiuiai,  bei  bzde-  (aus  ^pzde- 
in  ßb^iu:  i.  pedo,  nalow  pezditi,  oder  sogar  bei  ^pkten-  in  ktcCc:  \.  pec^en 
u.  dgl. 
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nur  im  Nordischen  vorhandenes,  unerklärtes  Wort  erklären,  das 
genau  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  die  bisher  behandelten :  ich 
meine  schwed.-dän.  (norw.)  pcat(e)  PI.  pattar  *Zitze,  Brustwarze; 
Brust;  Muttermilch'  (vgl.  mhd.  8p^)\  zwei  Pflanzennamen  können 
zugefügt  werden,  ko-pattar  *Erica  tetralix',  pige-pattar  'Gna- 
phalium  dioicum'.  In  Bezug  auf  die  Erweiterung  zu  -n^tämmen 
verhält  sich  idg.  *p^ten(h  zu  germ.  *spejww^-  in  aisl.  spine  wie 
*b9d'tno-  zu  germ.  *patlHmr  in  der  nordischen  Form  paUe  M. 

"Weitere  etymologische  Anknüpfungen  sind  nicht  ratsam; 
nur  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  —  ohne  weitere  Be- 
hauptung —  auf  folgende  Wörter  lenken.  Zunächst  s.  hadarä- 
(üjjv.  zu  U9.  3, 131)  M.  'Zizjrphus  Jujuba,  Judendom;  der  Kern 
in  der  Frucht  der  Baumwollenstaude*;  badara  in  den  Lex.  "Baum- 
wollenstaude,  ein  best. Knollengewächs*;  Jadan*Judendom, Baum- 
wollenstaude*; hädaror  N.  die  *eßbare  Frucht  des  Judendoms, 
Bmstbeeren,  Fmcht  der  Baumwollenstaude'  (in  der  ved.  Litt,  wie 
VS.  19,  22.  90.  21,  30.  Kath.  12,  10  (s.  Weber  Ind.  St.  3,  464). 
TBr.  1, 8, 5, 1.  gat.  Br.  5,  5, 4, 10.  12,  7, 1,  3.  2, 9  usw.).  Es  scheint 
hier  eine  allgemeine  Bedeutung  "etwas  Abgerundetes,  Knolle, 
Knopf*  u.  dgl.  zu  abstrahieren.  Weiter  kann  dazu  gehören 
W-»-d-w-  "Tropfen,  Kügelchen,  Punkt,  Tüpfel*,  das  ich  anderswo 
noch  zu  air.  hainne  "Tropfen*  stelle.  Grundformen  ^ha-n-du-  und 
*b9^dß.  Hierzu  jetzt  Verf.  KZ.  36,  364  ff. 

S.  pastydr  K  und  pastyä-  F.  S.  pastyä-  N.  kommt  an  zwei 
Stellen  vor  RV.  10,  96,  10.  11  und  weiterhin  in  Zusammen- 
setzungen wie  dgvorpastya-,  trv-pastyd-,  vdya-pastyor,  vird-pcistych, 
pasiya'Sdd-  und  in  den  Ableitungen  padych  und  pastyävanlr. 
Es  bedeutet,  wie  auch  in  Näigh.  3,  4  und  von-  anderen  Lexiko- 
graphen richtig  angegeben  worden  ist,  "Haus*,  und  Pischel  Ved. 
St.  2,  211  f.  will  nur  eine  allgemeinere  Bedeutung  "Sitz,  Stelle, 
Orf  als  passender  angegeben  haben.  Für  paaiyä  F.  hat  Pischel 
a.  a.  0.  212  ff.  in  Übereinstinmaung  mit  Säyana  zu  9,  65,  23 
(pastyänäm  »  Saraavatyädinäm  nadinäm).  4,  1,  11  {pastyästi 
=  gYhe9u  oder  nadi^)  die  Bedeutung  "Fluß*  erwiesen;  wie  denn 
auch  Pastyä  als  Name  eines  Flusses  des  nördlichen  Kuruksetra 
vorzukommen  scheint  (ib.  209.  217  ff.). 

Zunächst  hat  man  —  um  einstweilen  Yon pastyä  abzusehen  — 
zu  pastyä'  1.  pasti-s  gezogen  (vgl.  Benfey  Or.  u.  Occ.  1,  35. 
Graßmann  Wb.  797.  Bartholomae  BB.  15,  33),  und  Fröhde  hat 
BB.  1,  197  ff.  in  Anknüpfung  an  Lottner  KZ.  5,  240.  7,  188, 
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sowohl  die  genannten  Wörter  wie  die  germanischen  Wörter  für 
fest^  nämlich  ahd.  fasti^  festi  usw.,  arm.  hast  *f  est',  auf  eine  Wurzel 
pos-  bezogen  (die  in  1.  pöno  stecken  soll,  worüber  vgl.  Osthoff 
Perf.  611  ff.),  s.  noch  Rck  n,  85.  481.  ühlenbeck  PBB.  20,  328. 
Prellwitz  BB.  22,  123  u.  weitre  Lit.  bei  Osthoff  IF.  8,  1.  Der 
letztere  Gelehrte  will,  —  ob  mit  Recht,  lasse  ich  dahingestellt  — 
lat  postis  davon  abtrennen.  Hält  man  im  übrigen  an  Verwandt- 
schaft mit  germ.  ^fastu-  fest,  muß  man  idg.  Grundformen  *postU' 
und  *posti(h  ansetzen;  wofür  Prell witz  a.  a.  0.  eine  Etymologie 
versucht  hat,  die  nicht  eben  wahrscheinlich  ist.  Eher  wäre  an 
*p(h  +  'St{hyu'  und  *po-  +  '8t(hyir^)  zu  denken  (vgl.  Osthoff 
a,  a.  0.  7  f.).  Jedenfalls  wäre  für  unsre  Aufgabe  in  diesem  Beispiel 
keine  Stütze  zu  finden.  Ich  wiU  indessen  —  vorausgesetzt,  daß 
meine  Ansicht,  daß  idg.  -U'  in  ungestörter  Entwicklung  s.  -st- 
ergebe,  durch  anderweitiges  einschlägiges  Material  als  gesichert 
gelten  darf  —  für  das  sanskritische  Wort  eine  andre  Herkimft 
wenigstens  erwähnen,  die  seitens  der  Bedeutung  ebenso  möglich 
ist :  pastyä'  kann  die  ungestörte  Entwicklung  von  idg.  ^ped-tio- 
sein.  Mit  Neueinführung  von  der  Wurzel  päd-  dagegen  die 
gewöhnliche  Vertretung  in  s.  pdt-tana-  N.  'Stadt*,  urspr.  'Be- 
festigung' zu  päd'  in  pi-bd^nd-  fest*,  s.  Brugmann  Grdr.  2 
§  69  S.  151 ;  vgl.  1.  op-pidu-m^  ireöö-v,  s.  padd-  N.,  päd-yaU  usw. 

Muß  man  betreffs  pastydr  K  *Haus,  fester  Wohnsitz*  bei 
einem  non  Hquet  stehen  bleiben,  so  kann  man  in  Bezug 
auf  pastyä  *Eluß'  begründeten  Verdacht  hegen,  daß  es  sein  -st- 
aus  -^  hat  Ich  erkläre  es  aus  *pot'tjß  (*pei'f4a)  und  sehe  darin 
dieselbe  Wurzel  wie  in  iroT-aiioc  Tluß*,  d.  h.  pet-  'fliegen,  fallen' 
in  s.  pätati^  ir^TOiiai,  irf-Trruj  usw.  (L.  Meyer  Vgl.  Gr.  ^2,  299. 
*  1,  1019),  oder  zu  pet9-  'ausbreiten*  in  irerdwuimi,  1.  pateo  usw. 
(Kck  BB.  4,  182.  n,  473.  2,  27.  Bechtel  Hauptpr.  267),  welche 
Wurzeln  doch  im  Grund  identisch  sind. 

Nach  den  Lexikographen  gibt  es  ein  lastaka-  M.  'die  Mitte 
des  Bogens',  dazu  lastaMn-  'Bogen*.  Es  ist  eine  gewöhnliche 
Sekundärbildung  mit  -A?a-  von  einem  lasta-^  das  das  Aussehen 
eines  Part.  hat.  Es  kann  von  einer  sonst  ausgestorbenen  Wurzel 


1)  Vgl.  z.  B.  S.  an«-^/Ä-w-,  su-^fh-u-,  vani-^fh-u-,  apa-^fhu  Un  1,  25, 
vgl.  Whitney  §  1178  b.  Danielsson  Gramm.  Anm.  1,  47  f.  2,  38.  Persson 
Wurzelerw.  122  fif.  150  u.  A. ,  sowie  s.  pfxUi-^fh-i-  u.  Anderes  mehr  (vgl. 
J.  Schmidt  Krit.  d.  Son.-Theorie  90  N.  Prellwitz  BB.  22,  122.  Osthoflf  a.  a.  0. 
S.  8  u.  A.). 
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lat'  aus  gebildet  sein  und  ^gebogen'  bedeutet  haben,  so  Mer  speziell 
gebogene  Teil  eines  Bogens*.  Diese  Wurzel  erkenne  ich  in  s.  lata 
'Schlinggewächs  (womit  verglichen  werden  die  Brauen,  die  Arme, 
die  Klinge  eines  Schwertes,  die  Locken,  der  schlanke  Körper 
eines  Weibes,  der  Blitz),  Bänke,  Biemen  einer  Peitsche,  Geißel, 
Perlenschnur'  (wozu  noch  Bezeichnung  für  mehrere  Pflanzen 
überhaupt).  Hier  tritt  unzweideutig  eine  allgemeine  Bedeutung 
'biegsam,  geschmeidig*  zutage,  was  bestätigt  wird  durch  Ver- 
gleichung  von  Material  aus  andren  Sprachgebieten :  lata  ist  aus 
*f|itö  und  ist  Fem.  zu  1.  lentm  'biegsam*.  Aus  der  Normalstufe 
stammt  ahd.  lindi  'weich,  sanft,  zart,  milde',  as.  lithi^  ags.  llde. 
Diese  Wörter  haben  wenigstens  unmittelbar  nichts  mit  g.  af4innan 
zu  tun,  das  aus  idg.  *li-^nruö  entstanden  ist  (vgl.  \i-va-|iai  •  rp^- 
iTo^ai  Hes.,  XidoZ^ai  'entweiche'  usw.  s.  Danielsson  Pauli 's  Ait 
St.  4,171.  PerssonWurzelerw.öf.).  Unmöglich  ist  es  nicht  (entgegen 
ühlenbeck  PBB.  17,  437),  daß  der  Lfnden-Name  ahd.  linta  usw., 
sowie  gr.  ^Xdiri  usw.,  lit.  lentä  'Brett'  zur  selben  Sippe  gehört : 
lentä  'Brett'  ist  vom  Baumnamen  überhaupt  abgeleitet.  Dieser 
aber  kann  daher  seinen  Namen  haben,  daß  er  vor  allem  durch 
seinen  zum  Binden  geeigneten  Bast  gekennzeichnet  war.  Tritt 
uns  ja  diese  Bedeutung,  evident  aus  der  der  Biegsamkeit  herge- 
leitet, in  nhd.  dial.  lind  'Basf  (vgl.  gr.  qpiXupa  'linde'  und  'Bast*) 
entgegen,  wie  übrigens  noch  lit.  lintä  'Zierhand'  und  aisl.  linnr 
'Gürtel'  eine  andre  Seite  der  Grundbedeutung  •Biegsamkeit' 
spezialisiert.  Weitres  über  die  Wurzelform  efe-,  dS-^  Sie-  'biegen'  und 
ihre  Erweiterungen  s.  Verf.  Beitr.  z.  gr.  Sprachk.  106  f.  120  f. 
128.  141  ff.  149.  IF.  2,  58  ff.  3,  245  f.  BB.  18,  21.  Persson 
Wurzelerw.  185  ff.  239;  Andres  noch,  speziell  mit  der  abgeleiteten 
Bedeutung  'abrunden,  rund  sein',  Lid6n  Studien  zu  altind.  u.  vgl. 
Sprachgesch.  82  f.  Ich  möchte  speziell  daran  erinnern,  daß  eben 
von  dieser  Wurzel  gebildet  sind  Wörter,  die  den  etwaigen  Sinn 
'Bogen'  haben :  s.  drtni  'Bogenende* :  aratni-  'Ellenbogen'. 

S.  masta-  (nach  Lex.  N.)  'Kopf,  Dvirüpak.  in  QKDr.  Dhür- 
tasamägama  in  Lassens  Anth.  ^  70,  2  mit  Sekundärableitung 
mdstakor  M.  N.  (üjjval.  zu  U^ädis.  3, 148)  'Kopf,  Schädel ;  Gipfel 
von  Bergen,  Bäumen,  überhaupt  der  obere  Teil  eines  Gegen- 
standes; die  gipfeUörmigen  Blattknospen  verschiedener  Palmarten, 
Palmkohl'  außer  bei  den  Lex.  belegt  in  epischer  und  klassischer 
Zeit  (z.  B.  MBh.  5,  2046.  7,  4565  usw.).  Dazu  mastiku-  N.  'Kopf 
(Lex.),  mast^ka-  M.  N.  'Gehirn'  von  BV.  10,  163,  1.  AV.  9,  7,  2. 
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10,  2,  8.  26  an.  Dies  letztere  Wort  sieht  aus  wie  eine  Bildung 
auf  -ka-  von  einem  -tp-Stamm,  wie  z.  B.  jyOtiß-ka-^  ähnlich  z.  B. 
von  -as-Stämmen  sadyas-ha-^  aretas-ka-^  a^iyas-kd-.  Aus  den 
letzteren  Bildungen  hat  man  ein  Suffix  -sA»-,  aus  jyöU^kch  usw., 
ein  Suffix  -ipfo-  (d.  h.  idg.  ^-s-kio-^  *-iS''ko-)  abstrahiert  Hierzu 
die  griechischen  und  gennanischen  Bildungen  wie  Traib-iacoc, 
g.  piudisks  usw.  (Brugmann  Grdr.  2,  §  90  S.  2591).  S.  masH^kch 
kann  sein:  eine  Bildung  mit  -äw-  auf  ein  *masti$'  oder  eine 
Bildung  auf  -ska-  auf  ^maati-  oder  eine  Bildung  mit  -i^i^a-  auf 
Grund  des  genannten  masta-.  Daß  es  Bildungen  auf  -ti-  und 
'ti^  hat  geben  können,  ist  selbstverständlich.  Jedenfalls  gibt  es 
noch  eine  Bildung  auf  -tu-^  mastu-  in  mastu-lufiga  *Gehim*,  dessen 
letzteres  Glied  wohl  identisch  ist  mit  lunga-  =  mätvrlufiga  *Citrone* 
(Lex.),  vgl.  noch  mastaka-lunga-  ^Hirnhaut'.  Zu  vergleichen  noch 
phlv.  mastarg^  masturg  "Gehirn,  Himschäder,  av.  mastarayan- 
•Gehim'  (Hom  284). 

Daß  hier  s.  -s^-  =  idg.  -tt-  ist,  läßt  sich  etymologisch  beweisen. 
S.  masta  ist  =  idg.  *»ip^to-.  Die  Wurzel  ist  menrt',  eine  -t- 
Erweiterung  von  men-  in  e-^nin-ere^  pro-min-^rey  minoe  {-ärum) 
usw.  (s.  Persson  Wurzelerw.  74) :  die  allgemeine  Grundbedeutung 
•hervorragen,  spitz  hinaufsteigen*.  Zu  men-t-  außer  1.  mentum 
Tünn*,  1.  monsy  das  ich  als  ein  Wurzelnomen  ^män-Us  (wie 
9U)p,  ^u)i|;  usw. ;  anders  Brugmann  Ber.  d.  s.  Ges.  d.  Wiss.  1893, 
144  ^.)  auffasse.  Weiter  vor  allem  germ.  ^minpa-  *Mund'  in 
aisl.  minnasky  aschwed.  minna{s\  adän.  minnoes  *küssen'  und 
ahd.  mindily  ka-mindil  *lupatum',  ags.  muß,  nddl  N.**Gebiß  am 
Zaume*,  aisl.  mü  N.  PI.  *the  mouth-piece,  bif  (aus  *minßla''), 
nisl.  mü  usw.  (aus  *minpüa')y  s.  Lid6n  Uppsalastudier  79  f. 
S.  masta-ika-)  bedeutet  ja  eben  etwas  'Emporragendes*  im  all- 
gemeinen, "Gipfel  von  Bergen*  usw.,  dann  speziell  *Kopf,  Schädel*, 
vgl.  1.  minae  *die  hervorragenden  Zinnen  der  Mauern*,  L  numt^^ 
aisl.  mjinir  'Dachfirst*.  Die  Bedeutung  •Gehirn*  von  mastu- 
und  mastißka-  kann  sekundär  sein  oder  die  Wörter  können  als 
Sekundärableitungen  betrachtet  werden  und  sich  zu  mastarika-) 
verhalten  wie  1.  cerehrum  (aus  *kera9-r0')  zu  s.  firoÄ-  "Haupt*  usw.^). 


1)  Unmöglich  ist  freilich  nicht,  daß  die  Wörter,  die 'Gehirn*  bedeuten, 
nämlich  mastu^  und  tmuti^ka-,  auch  zur  folgenden  Sippe  gehören;  ich 
verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  meiner  Behandlung  von  s.  tnajjan-  (aus 
*madzgenr)  a.  a.  0. 
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Man  hat  s.  ma8ta-{kar)  *Kopf  mit  ]uiacTa£  *Mund'  zusammen- 
gestellt. Das  ist  möglich  unter  der  Voraussetzung,  daß  dies 
nicht  ursprünglich  das  *Kauwerkzeug*  bedeutet.  Daß  dem  aber 
so  ist,  dürfte  Hom.  ö.  287.  ip  76  beweisen,  wo  indcraE  als  die 
Mundhöhle,  der  innere  Mund  zu  verstehen  ist.  Hom.  I  324 
scheint  es  auch  *Speise,  Nahrung'  zu  bedeuten  (Tpoqprjv  SchoL, 
^idcraKa  •  Tr|V  ]ui€|iaccr|]uievr|v  Tpoqprjv  Hes.,  wohl  mit  Bezug  auf 
diese  HomersteUe).  Ob  man  hier  eine  zu  Grunde  liegende  Be- 
deutung (resp.  Wortbildung)  Mas  Zerkaute  oder  zu  Zerkauende' 
anzunehmen  hat,  ist  zweifelhaft:  eher  ist  es  wohl  soviel  als 
*Mimd'  =  "Mundvoll,  Bissen*.  Jedenfalls  paßt  diese  Bedeutung 
nicht  gut  zur  angenommenen  Verwandtschaft  mit  s.  mastaka-. 
Ohnedies  ist  übrigens  ]uidcTa£  schwierig.  Man  kann  es  aus  *mi}thr 
tak"  herleiten  und  mit  Fröhde  BB.  8,  330  zu  s.  mcUh-näti  stellen, 
vgl.  |id0uioi  •  TvdGoi  Hes.  wohl  aus  *mifthth^  oder  man  kann  es 
mit  Persson  Wurzelerw.  34.  43  zu  einem  (s-)i>w-^-  'zermalmen, 
zerkauen'  in  germ.  *ma/-aw-  Tilade'  (g.  maßc^  ags.  mada,  ahd. 
mado\  ]uiacdo|iai  (aus  juar-ja-^);  es  kann  aber  auch  aus  *mi}tliß' 
sein)  ziehen.  Jedenfalls  bleibt  gr.  inucraf  "Oberlippe,  Schnurr- 
bart', in  diesem  Zusammenhang  besser  fern.  Ercilich  dürfte  die 
Schreibung  ßiicrai  (Antiphanes  b.  Athen.  143  a)  keine  weitre 
Bedeutimg  haben  (vgl.  G.  Meyer  ^  251).  Es  dürfte  —  mit  an 
IndcraH  angeglichener  Suffixbildung  —  mit  aisl.  mü-li^  ahd.  möto, 
lett.  mvrte^  s.  mu-kha-  usw.  wurzelverwandt  sein. 

Von  dem  eben  behandelten  mastu-  *Kopf'  muß  getrennt 
werden  mdstur  (üijiadis  1,  70)  N.  *Saurer  Rahm*  (angegeben  als 
dadliimarndct'  *das  Obere  von  saurer  Müch')  von  TS.  6,  1,  1,  4. 
(;)at  Br.  1,  8,  1,  7.  3,  3,  4,  2.  Kälh  36,  1  usw.  an  sowie  bei  den 
Lexikographen;  es  wird  auch  als  *Molken'  erklärt*).  Die  ety- 
mologische Verwandtschaft  dieses  Wortes  weist  deutlich  auf  -st- 
aus  -f^-  hin.  Man  könnte  nun  freilich,  wie  BR,  das  Haupt- 
gewicht auf  Mas  Obere  von  saurer  Milch'  legend,  vermuten, 
daß  dies  mdstur  mit  mastu-  *Gehim'  identisch  sei.  Dies  geht 
jedoch  meines  Erachtens  nicht  an.  Das  Wort  ist  im  Arischen 


1)  L.  mando  ist  jedenfalls  nicht  aus  *matnö^  sondern  aus  ^ma-n-do 
aus  einem  mit  ma-<- parallelen  nasalinfigierten  nwwi- *  kauen*  entstanden. 
Von  der  Wurzel  tnenth-  kommen  außer  den  bekannten  dazu  gezogenen, 
wie  jiöeoc,  ^löGoupo,  isl.  mqndull,  1.  tnentula  noch  jidcnc,  -iE,  ndceXrt, 
^acraXibec  *stakes*  aus  *mffth'ti-  usw. 

2)  Auch  andere  Formen  der  Milch  Räjan.  15,  1.  5.  Bhävapr.  2,  47. 
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sehr  verbreitet,  und  zwar  in  Bedeutungen,  die  deutlich  auf  eine 
andere  Sphäre  der  Semasiologie  hinweist :  Flüssigkeit,  besonders 
Milch,  geronnene,  saure  Milch;  vgl.  np.  mdst  *saure  Milch*  (wozu 
dann  mäsidan  "gerinnen)*,  bei.  maday,  VF.masfa  *to  freeze,  curdle*, 
mastay  *curds*  (Hübschmann  ZDMG,  54,  561),  Lehnw.  afgh.  mäst^it 
*coagulated  milk*,  kurd.  mäzd  *Dickmilch*  (Hübschmann  Pers. 
St.  97),  wohl  (trotz  dem  Zweifel  Hübschmanns  Arm.  St  41. 
•Ann.  Gr.  1,  471  f.  und  Homs  Grdr.  214)  arm.  mcuHmi-m  "ankleben, 
anhangen,  gerinnen*,  mac-un  "saure  Milch*;  -s^,  urspr.  oder  aus 
'U'  scheint  unter  gewissen  Bedingungen  im  Armenischen  als 
c  (d.  h.  ts)  vertreten  (Bugge  KZ.  32,  43  ff.  49  f.). 

Dies  Wort  geht  auf  idg.  ^mad-tu-  zurück,  dessen  Zugehörig- 
keit zu  einer  weitverbreiteten  Wurzelsippe  kaum  zweifelhaft 
ist.  Es  gibt  eine  idg.  "Wurzel*,  die  ich  durch  folgendes  Ablaut- 
schema veranschauliche :  w#-d-,  medie)-^  m9-d(e)-,  ijid{ey  und  mit 
If asal-*Lifix*  w^-n-d-,  w^-w-d-,  m-^Hi'  *).  Die  darin  zu  Tage  tre- 
tenden Bedeutungen  sind  vorzugsweise  "feucht  sein,  triefen, 
strotzen  (voll  sein),  kleben,  schmieren,  fett  sein,  schmutzig  sein, 
gerinnen*  u.  dgl.  Ich  habe  früher  über  diese  Wurzel  gehandelt 
in  IF.  2,  31  ff.  Hier  nehme  ich  auf,  was  mir  geeignet  scheint, 
unser  Wort  mästi^  zu  beleuchten.  Zunächst  med-  in  iurjöea  "die 
Schamteile*;  das  damit  gleichbedeutende  }iilea  steht  dazu  im 
Ablautsverhältnis  wie  ed-  :  id-,  ^f\boixai :  |üi4öo|iai  usw.  Der  Form 
nach  aus  ^med-dos-  oder  *med-io8'.  zur  Bedeutungsentwicklung 
vgl.  noch  abg.  mqdo  'Hode*  aus  der  unten  zur  Sprache  kom- 
menden nasalierten  Variante.  Gr.  jiecToc  "voll*  aus  *)ieb-To-  zeigt 
dieselbe  Ablautstufe;  vielleicht  auch  s.  mdda^  "Rausch,  Brunst, 
Same*,  mddati  "(voll  sein,  strotzen),  sich  berauschen,  sich  freuen, 
munter  sein*  usw.,  das  doch  auch  *mi}deti  sein  kann;  dazu  maUä- 
"voU,  berauscht*,  das  abgesehen  vom  erneuerten  -U-  wohl  mit 
luecTOc  identisch  ist.  Ablautlich  ist  wohl  mastu^  am  nächsten 
*med'tU'^  sofern  nicht  *mnd'tu-  s.  unten.  Die  Bed.  "fett  (sein)* 
tritt  besonders  hervor  in  s.  medha-  "Fleischsaft*  aus  *mad'dho- 
usw.  (A'eit  IF.  2,  32  f.)  sowie  in  s.  mSdyati^  midate  "fett  werden*, 
mSdaS'  "Fett*  usw.  aus  *mad-d(h$'^  woraus  auch  ahd.  mast,  ags. 
7n(est  'Mästung*,  ahd.  mast^  ags.  ge-mcest  "fett,  gemästet*  usw.  Die 
Form   md-d'  in   jiaboc  "triefend*,   ^aödlü   "zerfließe*,  1,   madeo 


1)  Über  eventuelle  weitere  Zusammengehörigkeit  s.  Persson  Wurzel- 
erw.  10  f.  119  f.  144  f.  155  f.  180  ff. 
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*f  eucht,  betrunken  sein*  (mattm  aus  *madeiO'\  madidus^  mäno  (aus 
*mad-ifiö\  mamtna  (vielleicht  aus  *mad-^nä^)\  iiaödXXuj  Triefe', 
1.  madtdsa  Trunkenbold*.  Wie  iiiac-TÖc  und  iiac-öoc  *Mutterbrust, 
Brust,  Brustwarze*  aus  *mdd-tO'  *m9drdh(h  (vgl.  s.  medha-)  ent- 
standen sind,  so  ist  |üia£6c  *  Brust*  =  *imd'd(h  (vgl.  s.  mida- 
Tett*,  vgl.  Schrader  KZ.  28,  476)«).  Aus  dem  Germanischen 
dürfte  weiter  außer  mast  usw.  hierher  gehören  g.  mats^  aisl.  matr^ 
ahd.  muos,  as.  mos  aus  idg.  *möd'ta-  (Eick»  1,  170.  2,  183.  3,  229. 
Kluge  Wb.  u.  mus;  andere  Herleitungen  jedoch  denkbar,  wie 
einerseits  die  von  Schade  597.  Osthoff  Perf.  71.  Noreen  Urg. 
Lautl.  50.  78,  vgl.  214;  andererseits  Persson  Wurzelerw.  43. 181). 
Von  nasalierten  Formen  erwähne  ich  s.  mdndati  usw.  =  mddati 
'feucht,  fröhlich  sein*,  mit  derselben  Bedeutungsentwickelung 
wie  in  ^nbea  usw.  abg.  mqdo  TSode'.  Derselben  Bedeutungs- 
sphäre wie  )ia2[öc,  ^acröc  usw.  gehören  an  ahd.  manzan  M. 
PI.  'ubera'  (aus  *mo-w-d-)  sowie  alb.  ment  'säuge,  sauge'  mendeäe  F. 
'Amme'  (*w«-n-d-;  vgl.  G.  Meyer  Wb.  274.  Alb.  St.  3,  66).  ffierzu 
mit  der  Bedeutungsentwicklung  *  Säugetier',  air.  menn  'Zicke*, 
kymr.  mynn  'haedus',  com.  iwtn,  bret  menn  'che\Teau' 
(Fick*  2,  211),  messap.  Menzana  (Jupiter,  dem  nach  Festus  181 
die  Sallentiner  ein  Pferd  opferten),  was  Stier  KZ.  11,  148  richtig 
zu  alb.  m65  (best  m^zi\  geg.  mos  'männliches  Füllen  von  Pferd 
und  Esel',  w€2?€,  geg.  maz^  F.  'weibliches  Füllen*  stellt,  ein  "Wort, 
das  in  vielen  südeuropäischen  Sprachen  entlehnt  ist  (s.  Toma- 
schek  BB.  9,  101.  G.  Meyer  Wb.  276  Alb.  St  3,  28.  Stolz  Ur- 
bevölkerung Tirols  51.  104.  Bugge  BB.  18,  193),  z.  B.  im  bair. 
manz  menz  'sterilis  vacca',  rheinl.  minzekalb  'juuenca'  (Diefen- 
bach  Orig.  378).  Alb.  Grundform  ist  *manza'  aus  *mandia-  aus 
*mo7idiO'.  Die  zuletzt  zu  erwähnende  Form  mit  -w-  ist  s.  mindä^ 
1.  mendum  'Fehler';  ursprüngliche  Bedeutung  'Schmutz,  Flecken'. 
Zum  Wechsel  'Feuchtigkeit,  Fettigkeit'  und  'Schmutz'  vgl.  mhd. 


1)  Sicher  ist  jedenfalls  weder  mäno  noch  mamma.  Das  letztere 
Wort  kann  aus  ^mand-mä  sein,  somit  zur  selben  Wurzel,  oder  =  \id\i^r\ 
(Fick*  1,  508 f.);  mäno  macht  wegen  seines  -ä-  Schwierigkeit;  vielleicht 
*mad-8'nö. 

2)  Eine  interessante  Parallele  zu  s.  med-  aus  *mad-d'  ist  s.  ned- 
aus  *nazd-  aus  idg.  *nad^d-  aus  *nad-d',  S.  ned-  in  JUB.  (s.  Oertel  JAOS.  16, 
81.  101)  usw.  (s.  Whitney  Wurzeln  92)  bedeutet  'strömen,  fließen  ,  und  ist 
mit  seinem  ersten  'Wurzel' teil  identisch  mit  s.  nadi  Tluß',  ahd.  naz^ 
g.  natjan,  ahd.  nezzan  'benetzen*. 
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räm  'Rahm'  und  'Schmutz',  rnhd.  smant  'Milchrahm' :  thür. 
9chmant  'Schmutz,  Dreck',  g.  smairpr  'fett' :  wurzelverw.  smar-na 
'Mist,  Kot*  und  Vieles  mehr  bei  Persson  Wurzelerw.  182  ff. 

Ich  glaube,  es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  wrfs^«-' Milch- 
rahm'  zu  der  eben  erörterten  Wurzelreihe  gehört  Was  für 
eine  definitive  Grundform  aufzustellen  ist,  etwa  ^med-tu-^  *modrtu- 
oder  *iwprf-^w-,  dürfte  bis  auf  weiteres  schwer  oder  unmöglich 
sein  zu  entscheiden  *). 

Np.  kepest  und  andere  Formen  'Koloquinthe;  Gift,  Ari- 
stolochia'  (s.  Hom  Grdr.  187)  wird  wohl  auf  av.  Jcapasti-^  phlv. 
kapast  (Spiegel  Ar.  Periode  46)  zurückgehen,  obwohl  die  Be- 
deutung des  avestischen  Wortes  imsicher  ist  (Geldner  Drei 
Tasht  87).  Wie  schon  Spiegel  angenommen  hat,  dürfte  trotz 
Hom  üt  kopustas  M.  'Kohlkopf  vom  Weißkolil'  damit  zusammen- 
zustellen sein.    Dies  steht  aber  für  *käput-t(h^  eine  sekundäre 

1)  Von  andren  Wörtern  mit  -st-  ist  keins  annähernd  klar  —  ab- 
gesehen natürlich  von  den  Wörtern,  wo  -st-  idg.  etymologisch  gesichert 
ist.  S.  gasta-  N.  *eine  Art  Gürtel*  Harsac.  (ed.  Bomb.)  143,  ^.  iSß,  11 
ist,  auch  wenn  es  eventuell  mit  1.  catetta-  verwandt  wäre,  zweideutig ; 
es  kann  ^iat-to-,  aber  auch  *i(U'S-to  (vgl.  cates-  in  catetia)  sein.  —  S.  pu- 
lasti-  *  schlichtes  Haupthaar  tragend'  VS.  16, 43  kann  ebensogut  oder  besser 
Weiterbildung  eines  -«-Stammes  sein  (s.  Verf.  Beitr.  z.  gr.  Spraclik.  132  f.) 
als  aus  *pulet'ti'-  mit  Heranziehung  eines  nicht  sicheren  *pnleti'  in  air. 
ülaid  (Stokes  BB.  11,  67).  —  S.  Qastrd-  könnte  man  vielleicht  zu  gat- 
in  gätayati' in  Abschnitte  zertrennen,  abschneiden',  gataiia-  N.  *das  Ab- 
schneiden', Divyävad.  180,  23.  281,  30  =  gätana-  N.  usw.  ziehen  wollen. 
Das  ist  aber  wenig  wahrscheinlich.  Teils  würde  wohl  idg.  *kd-tro-  zu  idg. 
*ietro-  geworden  sein.  Und  ein  wenigstens  in  sanskritischer  Zeit  erneuertes 
*g(U-tra  wäre  intakt  geblieben.  Teils  aber  stellt  es  sich  ungezwungen 
zu  fa«-  'schneiden*  und  verwandten  (worüber  s.  Fick  ^1,  548.  2,  697. 
M,  424.  2,  85.  Fröhde  KZ.  23, 310  usw.).  —  Ganz  dunkel  —  ev.  von  fremder 
Herkunft  —  ist  ein  N.  pr.  Löstänt  (v.  1.  Löstönt)  Räja-Tar.  3,  10.  —  S.  rfÄw- 
stüra  M.  'Stechapfel'  Ujjval.  zu  Unadis.  4, 90.  Kathäs.  13, 142. 146  (und  Lex.), 
identisch  mit  dhustura-  (Lex.),  dhüstüra-  (Lex.),  ist  in  seinem  lautlichen 
Verhältnis  zu  dhattüra-,  dhattüt-aka  M.,  -hl  F.  der 'weiße  Stechapfel,  Datura 
alba',  auch  'Stechapfel*  überh.  (Lex.)  wunderlich,  auch  wenn  sie,  was 
wahrscheinhch,  Lehnwörter  sind.  —  S.  piista-  M.,  pustaka-  M.  N. '  Manuskript- 
buch' (klass.)  sind  sowohl  in  Bezug  auf  das  Verhältnis  zMpusta-  N.' Modell- 
arbeit, Bildnerei*  {Lqx,\  pustaka-  *Bosse,  Bossage',  wie  nach  ihrem  Ursprung 
im  allgemeinen  unerklärt.  —  S.  vista-  M.  *ein  best.  Gewicht:  ein  kar^a 
oder  16  mä^a  Gold',  ist  möglicherweise  identisch  mit  vitta--,  dann  wegen 
seiner  spezialisierten  Bedeutung  vom  Zusammenhang  mit  vid-  getrennt.  — 
S.  kasttra-  'Zinn*  N.,  kasturikä,  kaHurikä,  kastüri  'Moschus;  Hibiscus  Abel- 
moschus' sind  bekanntlich  Lehnwörter. 
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Weiterbildung  von  einem  mit  1.  capuA-^  isl.  h^fud  ablautendem 
idg.  *Jeäput'\  während  die  av.  Form  auf  ein  idg.  *kapuot'ti-  zu- 
rückgeht. Ein  dem  entsprechendes  sanskritisches  Wort  sollte 
wolü  *kapasti'  resp.  *kapast€h  (ev.  *kapu8ta-)  heißen.  Prakritisch 
würde  dies  *Jcapatthar  resp.  *kaputiha-  sein.  Ob  nun  dies  etwa 
im  sanskr.  Baumnamen  kapittha-  M.  N.  'Feronia  elephantum' 
sein  Gegenstück  hat?  *  Standort  der  Affen*,  wie  es  z.  B.  von 
BE.  gedeutet  wird,  d.  h.  ein  ursprüngliches  *kapi-^har  müßte 
prakritisch  (resp.  daher  im  Sanskrit  entlehntes)  ^kapiffha-^)  er- 
geben. Man  kann  folglich  vermuten,  daß  ein  einmaliges  *kapatthar 
resp.  *kaputthch  volksetymologisch  nach  kapi-  umgebildet  worden 
sei.  Das  Wort  ist  erst  im  MBh.  R  und  Su9r.  sowie  bei  den 
Lexikographen  belegt,  was  sehr  wohl  eine  Prakritform  ermög- 
lichen könnte.  Nun  gehen  scheinbar  die  Bedeutungen  einerseits 
des  lit  und  der  iranischen  Wörter,  die  deutlich  köpf  förmige 
Pflanzen  (resp.  Früchte)  bezeichnen,  und  andrerseits  des  san- 
skritischen Wortes  auseinander.  Die  etymologisch  verwandten 
Pflanzennamen  können  jedoch  sehr  verschiedene  Bedeutungen 
in  den  verschiedenen  Sprachen  haben;  außerdem  zeichnet  sich 
die  Fnicht  der  'Feronia  elephantum'  wegen  ihrer  augenschein- 
lichen rundlichen  Kopfform  aus,  so  daß  es  nicht  allzu  kühn 
sein  dürfte,  s.  kapUtha-  mit  lit.  kopMas  unter  der  Voraussetzung 
einer  Volksetymologie  zusammenzustellen.  Da  nun  die  Prakrit- 
form, vorausgesetzt  daß  eine  solche  vorliegt,  mit  ihrem  "tth- 
einem  sanskritischen  -tth-  oder  -s^(A)-  entsprechen  kann,  ein  Suffix 
aber  mit  th  ausgeschlossen  scheint,  so  bleibt  nur  ein  sanskri- 
tisches st-  als  möglich  übrig.  Dies  aber,  die  Etymologie  voraus- 
gesetzt, muß  aus  idg.  -tt'  entstanden  sein. 

Sollte  nun  s.  a^xzithä-  'Ficus  religiosa'  eine  Prakritform 
sein  —  was  jedoch  in  Anbetracht  seines  zweimaligen  Vor- 
kommens im  RV.  1,  135,  8.  10,  97,  5,  wo  es  als  meton.  für  'ein 
Gefäß  aus  dem  Holze  dieses  Baumes*  gebraucht  wird  —  so  ist 
es  entweder  =  *agvar8tha-  (V.  Prät.  4,  98),  d.  h.  so  viel  als 
•Standort  der  Pferde*  (vgl.  Kuhn  KZ.  1,  467  f.);  oder  man  könnte 
es  mit  Fay  JAOS.  16  Proc.  (1894)  173  als  *having  water  as 
its  gift'    oder  'fumished  with  water'   erklären.    In  dem  Falle 

1)  In  der  Tat  vertreten  durch  päl.  kaviffha-  neben  kapütha-.  Jenes 
fasse  ich  dann  als  ein  vollständig  volksetymologisch  umgebildetes  Wort. 
Andererseits  freilich  könnte,  unter  Annahme  der  Etymologie  kapi  -f  stha-j 
der  Mangel  der  Lingnalisation  auf  Rekomposition  mit  sthä  beruhen. 
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wäre  es  eine  Prakritform,  aus  *agva'8ta''  entstanden,  mit  der 
ungestörten  Entwickelung  von  idg.  *-d-to-  Part,  'gegeben*,  was 
mit  Erneuerung  des  Dentals  im  Sanskrit  als  -^-to-  (a-tta-  usw.) 
auftritt. 

Ob  und  inwieweit  es  dieselbe  Bewandtnis  hat  mit  s.  tuUha- 
N.  (M.  bei  Lex.)  *  blauer  Vitriol,  Feuer*  (lex.);  'collyrium;  Stein, 
Felsblock*  (lex.);  tuUhä  (lex.)  F.  'die  Indigopflanze;  kleine 
Kardamomen';  tutthayati  (lex.)  ^bedecken,  überziehen*  (wohl 
urspr.  *mit  Vitriol  überziehen*  BR.) ;  ktdattha"  'Name  einer  Hülsen- 
fi-ucht  Dolichos  uniflorus*  (MBh.  Su9r.)  usw.;  LdUtfhor  N.  pr. 
•eines  Volkes  und  des  Fürsten  desselben*  (MBh.);  Pittha-^  --ka- 
N.  pr.  eines  Mannes  (Räja-Tar.  7,  1545.  8,  215 »);  DMha-  N.  pr. 
eines  Mannes;  als  Appell,  ein  Mann  von  der  Art  Düthas;  *ein 
hölzerner  Elephant*  u.  A.  m.  (lex.)  —  dies  entzieht  sich  meiner 
Beurteilung.  Über  kaühate  habe  ich  gehandelt  KZ.  32,  469  f.; 
ütham^  itthd^  itthdd  sind  (vielleicht)  einzelsprachliche  Bildungen 
auf  Grund  von  Pron.  id,  S.  thiMhvrkärakam  etwa  'schmatzend* 
(vgl.  Mahävyutp.  263,  56)  ist  augenscheinlich  ein  onomatopoe- 
tisches Wort,  das  keine  längere  Greschichte  zu  haben  braucht 

Ein  Wort  wie  s.  tu^öUha-  'saurer  Reis  oder  Gerstenschleim* 
(lex.)  muß  wahrscheinlich  fem  bleiben.  Freilich  ist  es  gleich- 
bedeutend mit  tu^ödaka-  (vgl.  noch  tu^mlyur\  und  man  könnte 
deshalb  auf  die  Vermutung  verfallen,  daß  es  ein  mit  uda'Qca-) 
verwandtes  Wort  enthalte  (etwa  idg.  *wd-^o-  zu  s.  *wrfa-  zu  pr. 
*w^^Äa-);  aber  tu^ödaka-  und  tn^öttha-  sind  augenscheinlich  von 
verachiedenen  Grundbedeutungen  ausgegangen :  tu^ödaka-  ist  Hu^- 
Wasser*,  d.  h.  Mas  aus  ^w^-,  d.  h.  'Reishülse*,  entstandene  Wasser', 
während  tu^öUha-  aus  tu^a-  und  utthor  *der  aus  tu^-  entstehende* 
(ev.  'was  in  ttt^a-  seine  Entstehung  hat')  besteht. 

Zum  Schluß  erörtere  ich  eine  Sandhierscheinung,  die 
sich  statt  analogisch  als  lautgesetzlich  auffassen  läßt.  Es  ist 
bekannt,  daß  in  Endungen,  wo  -s  etymologisch  berechtigt 
ist,  z.  B.  im  Akk.  Plur.  auf  -äms  usw.,  dies  -s  in  klassischer 
Zeit  vor  c(ä)-,  tih)-  und  t{h)'  erscheinen  soll ;  in  alter  vedischer 
Zeit  ist  indessen  die  Schreibung  des  -«  in  diesem  Fall  nur 

1)  Yittha-  N.  pr.  eines  Mannes  (Räja-Tar.  7,  274)  ist  nach  Steins 
Ausgabe  von  Räja-Tar.  —  mir  nicht  zur  Hand  —  was  auch  eine  von  Zubatf 
KZ.  31,  8  geäußerte  naheliegende  Vermutung  war,  nur  eine  v.  I.  von 
Pittha  (s.  Wackernagel  Aind.  Gr.  1,  §  228  S.  262).  —  PtUha-  ev.  aus  s.  *Piaß' 
aus  idg.  *pitta'  (vgl.  s.  pitta-  "Galle*,  pittala-  'ein  best.  Tier*). 
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sporadisch  und  mangelt  ganz  z.  B.  in  der  auf  urspr.  -nt  aus- 
gehenden 3.  Plur.  (Prät.).  Man  hat  daraus  geschlossen,  daß  die 
gebotene  Schreibung  in  diesem  Fall  auf  analogischer  Übertragung 
beruhe  —  wie  unzweifelhaft  betreffs  Vok.  u.  Lok.  der  -»-Stämme 
der  Fall  gewesen  sein  muß.  Wenn  nun  im  RV.  das  etymo- 
logische '8  nur  sporadisch  ist,  so  kann  es  auf  Zufall  beruhen, 
wenn  3.  Plur.  Prät.  ohne  -s  vorkommt.  Dann  ist  es  wenigstens 
zu  vermuten,  daß  der  Kreis  der  etymologischen  Fälle,  von 
wo  der  Analogietrieb  ausgegangen  ist,  durch  die  3.  Plur.  Prät 
zu  erweitem  ist.  Wenn  überhaupt  der  Fall  ofvams  tan  auf  altem 
vorsanskritischem  Sandhi  beruht,  so  kann  wenigstens  dies  der 
Fall  sein  auch  bei  agamams  tatah.  Folglich  hätte  man  hier 
neben  den  Pausalformen  auch  von  altersher  stehende  Sandhi- 
verbindungen  gehabt,  wo  *-nt  +  t'  zu  ar.  *-m  +  f-  geworden 
war.  Zu  der  von  Wackernagl  Aind.  Gr.  I,  §  280b  S.  331  f.  zu 
dieser  Frage  zit.  Literatur  noch  Windisch  Ber.  d.  s.  Ges.  d.  Wiss. 
1893,  236  f. 

In  zwei  weiteren  Aufsätzen  werde  ich  über  Dental  +  s(z)  + 
Dental  imd  Dental  +  8{z)  +  nicht  dentale  Explosiva*) 
handeln. 

TJpsala  2.  Juli  1902.  K.  F.  Johansson. 


1)  Sowohl  diese  Aufsätze  wie  der  vorliegende  sind  schon  Ende  1896 
und  Anfang  1897  niedergeschrieben.  Es  wäre  wohl  zweckmäßig  gewesen, 
meine  Darstellung  einer  durchgehenderen  Überarbeitung  zu  unterziehen. 
Mit  andren  Arbeiten  dringend  beschäftigt,  konnte  ich  nur  die  haupt- 
sächlichsten Zusätze  machen,  die  durch  die  nach  der  genannten  Zeit 
erschienene  Literatur  geboten  waren. 


Etymologien. 


1.  Frau  Eliz.  Wright  hat  in  den  Engl.  Stud.  30,  341  ft  ein 
ne.  dial.  rind  *Reif*  nachgewiesen,  das  sie  scharfsinnig  in  den 
hrinde  bearwas  des  B6owulf  (V.  1363)  findet.  Ich  will  hier  nur 
darauf  aufmerksam  machen,  daß  dieses  rind  aus  ae.  *hnnd  zu 
hrfm  in  demselben  Verhältnis  steht,  wie  Schande  zu  Schatn^ 
Sund  zu  schwimmen^  hund-ert  zu  liL  szimtaSj  Sand  zu  fi^aGoc  usw. 
(vgl.  Streitberg  Urgerm.  Gram.  S.  142,  4),  also  ein  neues  Beispiel 
für  den  Übergang  von  md  in  nd  bietet. 

22* 
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2.  Zu  nhd.  schlendern^  niederrhein.  elenden^  nl.  sUnderen 
'gleiten*  gehört  noch  mit  Ablaut  westfäl.  dändem^  dünnern  *auf 
dem  Eise  gleiten'.  Vgl.  über  die  ganze  Sippe  ühlenbeck  Etymol. 
Wtb.  der  got  Spr.*  unter  fradindan^  Franck  Etym.  woordenb. 
unter  slenter. 

3.  Eoman.  *cndäre  ^schreien*  (it  gridare,  prov.  cridar^  frz. 
crier^  span.-port  gritar)  wird  von  Diez  und  Körting  auf  lat 
guirUäre  zurückgeführt  Lautlich  näher  liegt  aber  zweifellos 
als  Etymon  german.  *Jcntan  st  V.  (mnd.  hrüen^  mhd.  krvsen^  nnl. 
krijten^  nhd.  kreißen)^  wozu  noch  mit  Ablaut  das  nnl.  Subst  h*eet 
*Schrei*  und  mit  anderem  Suffix  nhd.  kreischen^  nnl.  krijsclien 
gehören. 

4.  Mhd.  nhd.  Kranz  scheint  im  Hd.  allein  zu  stehn;  wenn 
man  aber  an  die  Entstehung  von  ahd.  Lenz  (e.  lent)  aus  ahd.  lemo 
aus  *lengizo  (vgl.  die  Nebenformen  ahd.  Ungizin^  langez^  sowie 
ae.  lencten)  und  von  nhd.  Schtvanz  aus  mhd.  stmnz^  *stmngz  (vgl. 
swangezen)  denkt,  wird  eine  Herleitung  aus  *krangz  nicht  zu 
kühn  sein.  Vielleicht  ist  von  dem  mhd.  krenzen  'kränzen'  aus 
*krengzen  ==  ahd.  *krengizzen^  germ.  *kraidgatjan^  auszugehen, 
wozu  das  Subst  eine  Neubildung  sein  würde;  wir  kommen  dann 
auf  mhd.  krang{el)  *Kreis,  Kranz',  krinc  irges)^  kringe  'Kreis, 
Ring',  krengd^  kringd  *Kreis,  BretzeF,  aisl.  kring^  -um  'rings- 
herum*, kringia  'umgeben',  kringlöUr  'rund'  (vgl.  Kluge  unter 
Kring). 

5.  Got  hcdis  'kaum'  kann  adverbialer  Genitiv  eines  Adj. 
*hal'8  =  KÖ\0'8  'verstümmelt'  sein,  vgl.  Formen  wie  got  alliSj 
raOdis^  ßaus.  Wegen  der  Bedeutungsentwicklung  verweise  ich 
auf  lat  aegrg  'kaum'  zu  aeger  'krank,  erschöpft',  ahd.  kumOy 
nhd.  kaum  zu  ahd.  kümig^  ndd.  kyme  (as.  *iÄmj)  'kraftlos,  ge- 
brechlich, schwächlich*,  schwed.  näppdigen^  dän.  neppe,  aisl.  hnep- 
piliga  'kaum'  zu  aisl.  hnepp^  'knapp,  gering,  von  kleinem  Um- 
fang oder  Wert',  hneppa  'klemmen,  drängen,  drücken',  hneppt-r 
'verkürzt'  oder  lat  mancus  'verstümmelt,  gebrechlich'.  Der  Ver- 
stümmelte ist  eben  schwach! 

6.  Got.  ga-iarnjan  kommt  nur  1.  Tim.  6,  5  vor,  in  der 
Stelle :  a;t  paimi  gatarniß  ist  sunja  =  dTrecTepnii^vujv  Tfjc  dXriGeiac 
=  Vulg.  qtd  veritate  privati  sunt  =  Rev.  Vers,  hereft  of  the  truth 
=  Luther :  'der  Wahrheit  beraubt  sind'.  Wenn  wir  'wegnehmen, 
rauben*  als  Grundbedeutung  annehmen,  läßt  sich  das  Verbum 
gar  wohl  mit  got  af-taürnan  'abreißen*,  gortaürnan  'sich  auf- 
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lösen',  dis-tafran  "zerreißen*,  ae.  teran  •zerreißen',  ahd.  fir-zeran 
'zerstören'  zusammenstellen. 

7.  Germ,  se/van  'sehen'  (got.  sai/van,  as.  ahd.  sehaUj  aisl. 
9id^  ae.  sSon)  möchte  ich  als  Bildung  mit  dem  Präfix  «-  (vgl. 
darüber  jetzt  Siebs  Kuhns  Zeitschr.  37,  277  ff.)  von  der  Wurzel 
*^  fassen,  vgl.  lit.  aite,  abulg.  oÄro,  lat.  oc-w/w-a,  arm.  ak-n  'Auge*, 
gr.  öcc€,  lesb.  ÖTmaia  'Augen',  oip-oiiai  Verde  sehen*,  oir-uiir-a 
'habe  gesehen'. 

8.  Wenn  lat  sine  'ohne'  ans  s-ine  (unbetonte  Form  von  *a-«n«) 
erklärt  werden  darf,  stellt  sich  dazu,  nur  mit  anderem  Suffix, 
got.  inu{h\  aisl.  dn,  rfn,  as.  äno^  ahd.  äna^  -w,  -o,  gr.  dfveu,  osset. 
änd.  Die  vermutete  Zusammengehörigkeit  mit  germ.  wn-,  air. 
an-,  lat.  in-,  gr.  d(v)-,  arm.  an-,  ai.  a(ny  und  der  Negation  germ. 
«t,  w#,  idg.  w#,  wird  dadurch  nicht  weiter  berührt. 

9.  Ebenfalls  auf  Doppelformen  mit  und  ohne  8  im  Anlaut 
dürften  ne.  nook,  me.  nök  *Ecke,  Winkel',  das  im  Schottischen 
auch  "Vorgebirge*  bedeutet,  bis  jetzt  aber  im  Altenglischen  noch 
nicht  nachgewiesen  ist,  und  mnd.  und.  mök^  mnl.  nnl.  anoek  M. 
"Hecht*  beruhen.  Die  Grundbedeutung  für  beide  Worte  wäre 
"Spitze*,  aus  der  sich  sowohl  "Ecke*  wie  "Hecht*  leicht  erklären 
lassen,  vgl.  die  Ausführungen  in  Erancks  Etymol.  woordenboek 
unter  snoek,  Skeat  in  seinem  Concise  etymol.  Dict  (New  Edit) 
stellt  noch  norweg.  ncJcke  "abgeschnittene  Ecke*  und  dän.  dialekt. 
nogg  "Biegung  iii  einem  Flusse*  zu  nook,  das  natürlich  auch 
auf  ae.  *hnöc  beruhen  kann.  Im  letzteren  Falle  wäre  ndd.  nl. 
mök  aus  urgerm.  *8knöka'  zu  erklären. 

10.  Zu  germ.  /"eHa-,  lat.  peUis,  gr.  ixiWa  usw.  "Haut,  Leder* 
gehört  wohl  noch  mit  Ablaut  gr.  crroXdc  "Fell,  Leder*. 

11.  Lidogermanische  Verwandte  von  german.  staba-  "Stab* 
hat  Kluge  in  seinem  Etym.  Wörterbuch  gegeben.  Zu  diesen 
möchte  ich  noch  ohne  s-  lat.  tabtda  "Brett,  Tafel*  und  taberna 
"Bretterhütte,  Bude*  fügen. 

12.  Schlüter^  ae.  sctddor  usw.  läßt  sich  mit  ahd.  halda 
"Halde,  Abhang*,  ae.  heald,  ahd.  hald,  aisl.  haUr  (aus  *halßr) 
"sich  senkend,  geneigt*,  got.  wüjahalpei  'Geneigtheit,  Zuneigung* 
zusammenbringen,  wenn  wir  idg.  Doppelformen  mit  und  ohne 
anlautendes  s-  sowie  im  Germanischen  Ablaut  imd  grammatischen 
Wechsel  annehmen.  Wegen  des  Anlauts  vgl.  man  das  ahd.  sk&rti, 
herti,  aisl.  herdr  "Schulter*. 

13.  Im  Beiblatt  ziu-  Anglia  Bd.  13,  Nr.  2,  S.  36  hatte  ich 
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ae.  8cir  F.  *office,  administration,  care,  business;  district,  shire, 
diocese,  parish*,  ahd.  sctra  'Besorgung,  Geschäft*  mit  lat  cürc^ 
alat  coera  *Sorge,  Verwaltung'  zusammengestellt  (vgl.  die  Glossen : 
ae.  procuratio  sciir^  ahd.  procurare  mra  haben)  und  letzteres 
auf  ein  idg.  *kairä  zurückgeführt,  woneben  das  gennanische 
Wort  ein  idg.  *8keirä  oder  *$kirä  voraussetzen  würde.  Da  aber 
das  pälignische  coisatsns  =  curaverunt  bietet  (Sommer  Handb. 
S.  210)  sind  die  Grundformen  vielmehr  als  *8k(nsä  resp.  ^skeüa 
oder  *8ki8ä  anzusetzen.  Der  grammatische  Wechsel  im  Ger- 
manischen spricht  eher  für  das  letztere,  also  *$ki8d. 

14.  Die  beliebte  Gleichstellung  von  ae.  Sode  *ging*  mit  got 
iddja,  ai.  dyät  läßt  sich  nach  den  Untersuchungen  von  Sievers 
in  seiner  Abhandlung  *Zum  ags.  Vokalismus'  (Leipzig  1900) 
S.  52  nicht  mehr  aufrecht  erhalten,  da  er  hier  nachweist,  daß 
in  den  ältesten  Texten,  die  noch  eo  und  io  scheiden,  bei  diesem 
Verbum  niemals  io  erscheint,  sondern  stets  eo  oder  (nordh.)  ea. 
Wir  müssen  demnach  *euda  als  urags.  Form  ansetzen,  was  einem 
got.  *iiida  entsprechen  würde.  Hierin  erblicke  ich  den  starken 
Aorist  der  idg.  Wurzel  vadh^  die  in  lat.  f?ädo  *gehe%  vadum 
Turf,  aisL  vaöa^  ae.  tvadan^  mnd.  tmäen^  ahd.  waian  Svaten'  vor- 
liegt Die  3.  PI.  Ind.  ae.  iodun  entspräche  dann  einem  idg.  *4'tidhr^^ 
die  3.  PL  Opt.  ioden  (mit  aufgegebenem  t-ümlaut)  einem  idg. 
H-udhrint,  Daß  diese  Formen  dann  als  schwache  aufgefaßt 
wurden  und  man  etwa  nach  dem  Muster  von  twiode-twiodun 
dazu  einen  Sg.  Ind.  iode  bildete,  kann  nicht  weiter  wimder 
nehmen;  lautgesetzlich  hätte  aus  der  1.  und  3.  Sg.  Ind.  idg. 
*S'Udh-ofit,  -et  ja  nur  *iod  werden  können,  aus  der  2.  Sg.  Ind. 
*i'Udh'e8  mit  i-ümlaut  *fod,  resp.  aws.  *{ed.  Die  Singidarformen 
des  Opt,  eode^  sind  dagegen  wieder  direkt  auf  die  idg.  Grund- 
formen *e-udh-iem^  -8,  -t  zurückzuführen,  wobei  die  urgermanische 
Ersetzung  des  Singularsuffixes  -jß-  durch  das  -i-  des  Plurals 
sowie  die  im  Altenglischen  eingetretene  Aufgebimg  des  f-Um- 
lauts  im  Opt  Prät  ja  allbekannte  Zwischenstufen  sind.  Der  Opt 
eods^  PI.  ioden^  der  ganz  lautgesetzlich  zu  stände  kam,  mußte 
natürlich  die  Neubildung  iode  im  Sg.  Ind.  noch  fördern ! 

Kiel.  F.  Holthausen. 
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Alt-  und  neugrieehiseke  Miszellen. 

1.  Griech.  aiTXn  *61aaz*. 

Eine  befriedigende  Etymologie  von  griech.  aiTXn  ist  meines 
Wissens  noch  nicht  gefunden.  Was  Curtius  Grundzüge  d.  griech. 
Etym.  *^679  lehrt,  läßt  sich  heute  nicht  mehr  halten;  aber  auch 
was  andere  vorbringen,  ist  imglaubhaft.  Fick  Vergl.  Wörterb, 
*346  verbindet  aJTXri  mit  lett  vißt  ^glänzen',  vifüs  'flimmernd* 
und  neupers.  ezak  Teuerfunken';  Prellwitz  BB.  23,  67  und  Bar- 
tholomse  IF.  4,  124  haben  schon  die  Eragwürdigkeit  dieser 
Gleichung  betont  Die  Etymologie,  welche  Prellwitz  a.  a.  0.  vor- 
trägt, nämlich  aiTXn  aws  W.  ai  (in  a!-0-uj)  +  W.  §ela  (in  feX^uj), 
ist  zwar  lautlich  korrekter  als  diejenige  in  seinem  Etym.  Wörter- 
buch (alTXn  aus  *dc-TXä  zu  dfc-ßoXoc  oder  zu  y^Xduj),  beruht 
aber  auf  Grundsätzen  der  Wurzelzeratückelung  und  -Zusammen- 
setzung, mit  denen  man  alles  und  nichts  beweisen  kann.  L.  Meyer 
Griech.  Etym.  2,  87  spricht  daher  mit  Kecht  von  *ungewisser 
Herkunft*  des  Wortes. 

Da  sich  eine  idg.  Wurzel  aig  'glänzen'  nicht  nachweisen 
läßt,  so  kann  man  vermuten,  daß  das  Wort  durch  Metapher 
von  einer  Wurzel  anderer  Bedeutung  abgeleitet  sei.  Sehen  wir 
zu,  wie  der  Begriff  'Glänzen,  Funkeln*  u.  ä.  sonst  metaphorisch 
ausgedrückt  wird.  Ai.  täror-  heißt  eigentlich  'durchdringend*, 
aber  auch  'funkelnd*;  sphurati  'zuckt*  und  'funkelt*;  lat.  cortssco 
bedeutet  'schnell  hin-  und  herbewegen,  schwingen,  sich  zitternd 
bewegen*  und  'blinken,  blitzen,' schimmern*,  coruscus  'zitternd, 
zuckend*  imd  'funkelnd*  (soZ,  ensis),  ebenso  mico  'zucken,  zittern*, 
dann  'schinmiern,  blitzen,  funkeln*  (aurum^  Stella  micans\  vibro 
'schwingen,  zittern,  vibrieren*  und  'schillern,  schimmern*  (gladitis 
vibrans)]  auch  im  Französischen  wird  iHbrer  vom  'Flimmern 
des  Lichtes*  gebraucht;  nach  einer  allerdings  wenig  sicheren 
Etymologie  Nigras  hat  ital.  brälare  (und  Verw.)  die  Grund- 
bedeutung 'infolge  rascher  Bewegung  flinunem,  glänzen*  (s. 
Körting  Lat-roman.  Wb.  s.  v.  *beryUo)\  französ.  Mater  (ddat) 
bedeutet  —  wie  immer  man  über  die  Etymologie  des  Wortes 
denken  mag  —  'bersten,  zerspringen,  spritzen*,  aber  auch  'blitzen, 
glänzen*  ('Glanz,  Pracht*).  Ähnliche  Metaphern  begegnen  mm 
auch  im  Griechischen:   man  vergleiche  aiGüccu)  'erschüttern, 
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schütteln*  und  (spät)  *£limmern',  ai0uT|bia  "Schimmer,  Funke*; 
al6Xoc  'beweglich,  schnell*  und  'bunt,  schillernd*;  daher  ist 
Prellwitz'  Etj'mologie  von  autn  *61anz,  Schimmer*  zur  W.  veg 
*rege  sein,  eilen*  semasiologisch  unbedenklich.  Aus  solchen 
Fällen  ergibt  sich,  daß  der  Begriff  des  'Glänzens,  Schimmems, 
Strahlens*  mit  Hilfe  eines  Begriffes  der  'raschen,  zitternden 
Bewegung*  ausgedrückt  werden  kann^).  Die  Alten  haben  das 
schon  bemerkt,  wie  die  Etymologie  von  aty^n  im  Etymologicum 
Magnum  zeigt :  atyXii  •  irapa  tö  diccw  tö  6p)iuj  xai  tö  Xiav.  TTdvu 
TÖip  öpiuLTiTiKfi  tcnv  i\  atTXri.  Natürlich  ist  an  diese  Zusammen- 
stellung selbst  nicht  zu  denken,  wohl  aber  legt  das  Vorkommen 
des  Wortes,  d.  h.  die  spezielle  Bedeutungsnuance  des  'Flimmerns, 
Funkeins,  Glitzems*,  jene  Metapher  nahe :  das  Wort  wird  bei 
Homer  gebraucht  vom  funkelnden,  schimmernden  Glanz  der 
Sonne  imd  des  Mondes  (b  45,  r\  84),  sowie  des  Erzes  der  Waffen 
(B  458,  T  362).  Und  wenn  die  Xeuxfi  aiTXn  des  Olymp  {l  45) 
oder  der  alTXneic  "OXujüittoc  (A  532,  N  243,  u  103)  genannt 
werden,  so  denkt  man  an  das  glänzende  Flimmern  der  Luft 
in  den  sonnigen  Mittelmeerländem;  dieser  Begriff  kommt  noch 
stärker  zum  Ausdrucke  durch  die  Häufung  der  Worte,  die  sich 
bei  Sophokles  Antig.  610  (*OXii]iTrou  iiapiuiapöeccav  aTyXav)  findet 

Eine  Wurzel,  die  sich  auf  Grund  solcher  Erwägungen  für 
atTXn  darbietet,  liegt  vor  in  ai.  wg-ati^  wgate  *sich  regen,  be- 
wegen*, Caus.  *in  Bewegung  setzen,  schütteln*,  mit  ud  'schwingen*, 
mit  sam  *in  eine  zitternde  Bewegung  setzen*.  Zur  Hochstufe 
*aig  verhält  sich  ieg  wie  *aidh^  ai.  edh-  {edhaa  ^Brennholz*) 
gr.  ate-uj  zu  H(n)dh,  ai.  indhat^^  idhma-,  gr.  i0ap6c;  die  Bildung 
von  aiTXri,  das  demnach  eigentlich  *das  Zucken,  Vibrieren, 
Flimmern*  bedeutete,  entspricht  nach  Suffix,  Wurzelform  imd 
Akzent  am  genauesten  den  Substantiven  CeuTXn  und  crp^ßXn. 
Vielleicht  hat  man,  wemi  unser  Wort  zur  W.  aig  'schnell  be- 
wegen usw.*  gehört,  in  der  diu-ch  Hesych  und  Suidas  bezeugten 
Bedeutimg  von  aiTXn  'ein  bestimmter  Wurf  des  Würfels*  einen 
Nachklang  der  ältesten  Bedeutung  zu  sehen,  und  man  würde 
so  zwei  Homonyme  als  verschiedene  Sprossen  einer  und  der- 
selben Wurzel  auffassen  dürfen. 

Die  Wui-zel  aig  —  denn  so  müssen  wir  sie  ansetzen, 
wenn  wir  ai.  wg  imd  gr.  a\^\T\  verbinden  —  hat  mehrere  Ver- 

1)  Darauf  hat  auch  Usener  Rhein.  Mus.  49,  461  f.  hingewiesen,  wo  er 
TTacirdpioc,  den  Beinamen  des  L ich tgottes  Apollo,  von  ctraipui  herleitet. 
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wandte;  daß  zu  iiag  auch  ai.  Sjäti  *sich  rühren,  bewegen,  er- 
beben* {ejathu"  *das  Beben  der  Erde',  -yaya  'erzittern  machend') 
gehöre,  haben  Schrader  BB.  15, 134  und  Wackemagel  KZ.  30, 296 
bemerkt;  letzterer  setzt  allerdings  eine  Grundform  *«g^  voraus, 
indem  er  gr.  cTßui  Karcißuj  damit  verbindet:  die  Bedeutimg 
*(Tränen)  vergießen,  herabfließen  lassen*  (Med.  'niederrinnen*) 
empfiehlt  diese  Gleichung  nicht  sonderlich;  aitec  *die  Meeres- 
wogen* wird  man  mit  besserem  Recht  hierherstellen  dürfen 
(llhlenbeck  Etym.  Wb.  d.  ai.  Spr.  s.  v.  ejati^  L.  Meyer  Griech. 
Etyin.  2,  81),  wohl  auch  tEaXoc,  ein  Beiwort  der  wilden  Ziege, 
wenn  es  als  'springend,  hüpfend*  zu  deuten  ist  (so  Eick  Vergl. 
Wörterb.  1*  346);  das  Wort  für  *Ziege*  (gr.  aß  u.  seine  idg. 
Verw.)  möchte  ich  jedoch  lieber  (schon  wegen  der  lautlichen 
Verhältnisse)  von  dieser  Wurzel  trennen :  wir  müssen  uns  dabei 
benihigen,  daß  eben  schon  das  idg.  Grundwort  *af^  (mit  §\) 
*Ziege*  bedeutete,  daß  es  aber  bedenklich  ist,  darüber  hinaus 
zn  spekulieren  und  hier  in  die  Geheimnisse  der  idg.  Gi-und- 
spi-ache  weiter  eindringen  zu  wollen.  In  dem  nicht  seltenen 
griechischen  Wortelement  aiT-  stecken  ja  überhaupt  verschieden- 
artige Wurzeln;  ich  erinnere  an  die  Baumnamen  atTCipoc  und 
alTiXuj^;,  bei  denen  man  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  an  deutsch 
Ekhe  (ahd.  eih)  erinnert  hat,  s.  vor  allem  Schrader  KZ.  30,  461  f. 
(auch  Reallexikon  s.  v.  Ekhe\  femer  Prellwitz  s.  v.  dTavdr], 
Johansson  BB.  18,  14;  vielleicht  ist  man  jedoch  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  auch  aitavlTi  'Lanze*  und  alric  *Schild  des  Zeus* 
zum  germanischen  Eiche  gestellt  wurden.  Was  zunächst  aiTotvIii 
betrifft,  so  ist  zwar  die  Bedeutung  *Eichenspeer*  semasiologisch 
tadellos,  doch  spricht  in  der  Bildung  des  Wortes  einiges  da- 
gegen :  Schrader  setzt  einen  Baumnamen  *atTcivo-  voraus,  aber 
das  Suffix  -avo-  dient  in  der  Regel  dazu,  von  einer  Wurzel 
den  Namen  eines  Werkzeugs  abzuleiten,  vgl.  bpdiTavov,  OriTavov, 
Koiravov,  öpTavov:  also  heißt  *a!Totvov  entweder  *das  Werfen, 
Schleudern*,  was  schon  L.  Meyer  Griech.  Et  2,  82  vermutet, 
oder  'Wurfgeschoß*:  dann  wird  man  aber  unsere  Wurzel  a*g 
'schwingen,  schleudern*  unbedenklich  in  aiTctv^n  suchen  dürfen; 
daß  gr.  aiTic  ebenfalls  (samt  KaraiTic  'Sturmwind*)  dazu  gehört, 
hat  schon  L.  Meyer  2,  84  wahrscheinlich  gemacht:  die  Bedeutung 
'Eichenscliild  des  Zeus*  ist  doch  eigentlich  durch  nichts  be- 
gründet. Allerdings  wird  man  bei  der  Ausstrahlung  der  Wurzel 
a«g  bedenken  müssen,  daß  die  assoziative  Verknüpfung  mit  den 
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Homonymen  das  etymologische  Gefühl  trübte,  imd  daß  daher 
in  einem  Worte  wie  aiTic  verschiedene  Vorstellungen  ins  Be- 
wußtsein treten  können,  besonders  wo  es  sich  um  die  mytho- 
logische Phantasie  des  Volkes  handelt.  Schrader  hat  gerade  für 
die  Wurzel  aig  aus  dem  Germanischen  ein  sehr  treffendes  Bei- 
spiel volksetymologischer  llmdeutung  gegeben,  wenn  er  (BB.  15, 
134,  BeaUexikon  s.  v.  Eichhorn)  ansprechend  das  Element  eich- 
in Eichhorn  zu  idg.  aiß  =  ai.  ^*,  itag  stellt  imd  die  Beziehung 
zu  Eiche  als  Volksetymologie  erklärt 

2.  Griech.  öXicGctvuj. 

Daß  öXicödvui  zu  einer  W.  (s)tfdA  'gleiten*  gehöre,  die  durch 
ags.  didan  engl,  dide^  mhd.  diten  'gleiten',  uhd.  Schlitten,  lit. 
didüs  'glatt*,  lit.  dysti  'gleiten*  {dydlmas  'das  Ausgleiten')  reprä- 
sentiert wird,  ist  wohl  ziemlich  allgemein  anerkannt,  wenngleich 
L.  Meyer  Griech.  Etymol.  1,  593  diese  Kombination  nur  mit 
einem  'vielleicht'  seinen  Lesern  darbietet;  man  wird  auch  ai. 
9ridh  'fehlgehen'  unbedenklich  hierherstellen  dürfen,  wie  dies 
Kluge  Etym.  Wb.  s.  v.  Schlitten,  ühlenbeck  Etym.  Wb.  d.  ai.  Spr. 
s.  V.  sridhati  getan  haben.  Aber  das  Verhältnis  von  (ö)Xic0-  zu 
lidh  möchte  ich  doch  anders  erklären,  als  dies  in  der  sprach- 
wissenschaftlichen Literatur  geschieht;  W.  Foy  IF.  6,  336  führt 
(d)Xic0-  zusammen  mit  kymr.  Uithro  'gleiten*  auf  ein  idg.  lizdh" 
zurück  und  scheint  demnach  das  Wort  von  lidh  zu  trennen. 
Prellwitz  Etym.  Wb.  d.  griech.  Sprache  analysiert  ein  lid  +  dhe 
(falsch  statt  lidhr)  und  nimmt  also  die  Allerweltswurzel  dhe  zn 
Hufe,  um  die  Wurzelerweiterung  zu  erklären.  Man  kpmmt  aber 
mit  einfacheren,  durch  Analogieen  gut  gestützten  Mitteln  aus, 
wenn  man  von  einem  nominalen  und  verbalen  Stamm  öXicOo- 
ausgeht. 

Es  liegt  kein  Grimd  vor,  in  öXicöoc  'Glätte,  Schlüpfrigkeit*, 
auch  Ifame  eines  Rsches'  etwa  eine  junge  a  verbo-Büdung  zu 
sehen,  weil  sie  —  doch  vielleicht  ganz  zufällig  —  erst  spät 
bezeugt  ist  (s.  z.  B.  L.  Meyer  a.  a.  0.).  Das  dem  öXicOoc  zu  Grunde 
liegende  *liddho8  führe  ich  auf  lidh  +  to-  zurück,  d.  h.  auf  eine 
Ableitung  von  lidh-  mit  Eülfe  des  so  häufigen  Suffixes  -Uh, 
Ist  diese  Kombination  richtig,  so  wird  für  das  Aspiratengesetz 
{dh't  zu  ddh^  bh-t  zu  WÄ,  gh-t  zu  gdh)  zu  den  wenigen  griechischen 
Belegen  ein  weiterer  gewonnen,  der  sicherer  ist,  als  etwa  kucöoc 
zu  KeuOeiv;   s.  darüber  Bnigmann  Grundriß  1*  625  f.,  Griech. 
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Granam.  ^96.  Morphologisch  ist  eine  to-Bildung  *liddh(h  ohne 
jede  Schwierigkeit :  dem  Worte  öXicGoc  *ein  Fisch',  d.  h.  wohl 
*der  glatte,  schlüpfrige*  oder  'der  entgleitende'  entsprechen  -to- 
Bildimgen  wie  srutd-^  ^utoc  'fließend',  ai.  sthita  'stehend*,  ttictöc 
Vertrauend',  xXriTÖc  'ausharrend*,  Tropeuroc  'wandernd*,  lat  tacüus 
'schweigend*  usw.;  zu  öXicOoc  'Glätte,  Schlüpfrigkeit*  vgl.  man 
ai.  ghäUhs  'Schlag*,  gr.  (poproc  'Last*,  KctiiaToc  'Mühe*,  voctoc 
•Heimkehr*,  ßXacroc  *Keim*,  äilititoc  'Mähen,  Ernte*,  lat  lecttis 
'Bett*,  cubitm  usw.  (s.  Brugmann  Grundr.  2,  210  ff.,  Griech. 
Gramm.  «200  f.). 

Auch  das  Verbum  6Xic0dvu)  paßt  aufs  beste  zu  diesen 
Bildungen,  wie  immer  man  das  Verhältnis  des  Aoristes  uiXicOov 
öXicOeTv  (schon  bei  Homer)  zum  später  bezeugten  Präses  öXicGdvu) 
auffaßt :  denn  das  Verbum  fügt  sich  ganz  in  den  Typus  d^ap- 
Tdvu):  fiiiapTov,  ßXacrdvu):  fßXacrov  (ßXacroc);  das  späte  ßXucrdviü 
=  ßXuZui  und  öirrdvuj  'sehen*  (G.  Meyer  Griech.  Gramm.  «588  f.) 
zeigen,  wie  das  Sprachbewußtsein  den  engen  Zusammenhang 
von  -To-  Partizipien  und  Verben  auf  -tdvui  empfand;  daß  die 
^■Erweitening  der  Wurzel  in  JßXacrov,  niiapTOv  mit  der  ^-Präsenz- 
klasse  und  mit  dem  nominalen  Suffix  -ta-  zusammengehört, 
wird  von  Brugmann  Grundriß  2, 1038  ff.,  Griech.  Gramm.  «295  f. 
genauer  ausgeführt 

Man  könnte  allerdings  in  öXicOdviu  auch  eine  6-Erwei- 
terung  annehmen,  wie  sie  z.  B.  in  bapGdviu  vorliegt :  die  Mög- 
lichkeit ist  zuzugeben,  aber  ein  Nomen  öXicGoc,  das  sich  als 
fo-Bildung  so  leicht  erklärt,  hinge  als  -dÄo-Bildung  in  der  Luft, 
da  ein  indogermanisches  Nominalsuffix  -dh(h  wenig  gesichert 
ist  Ich  möchte  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  vielmehr  auch 
d7T-ex6dvo|iai  (samt  2xöw,  ^xöpoc  usw.)  und  dxöo^ai  (neben 
dxvuinai)  ebenfalls  den  to-Bildungen  zuzuweisen  sind,  als  welche 
sie  sich  nach  dem  Aspiratengesetz  ohne  weiteres  deuten  lassen. 
Die  ganze  -0-Präsensklasse  macht  den  Eindruck,  als  ob  sie  von 
ein  paar  Mustern  wie  ttuGud,  TrXrjOu»  ausgegangen  wäre  und 
schließlich  durch  eioige  andersartige  Bildungen  wie  dfxöoiiiai, 
d7Tfex0dvo|Liai,  öXicOdvui  einen  rein  zufälligen  Zuwachs  erhalten 
hätte. 

3.  Altserb.  sebrü  und  neugriech.  ci\inpoc. 

djuiTrpoc  oder  cejunrpoc  Teilbauer*,  d.  h.  'Bauer,  der  mit 
einem  andern  zusammen  ein  Stück  Feld  bebaut  oder  mit  ihm 
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zusammen  ein  Stück  Vieh  hält',  ci\nipa  TCeilbäuerin*  oder  Teil- 
bauemschaff  ist  ein  in  verschiedenen  neugriechischen  Dialekten 
völlig  eingebürgertes  Wort,  wie  z.  B.  auch  die  Ableitungen  c€|Ji- 
irpeuuj,  gec6|LiTrpeuiJu  u.  dgl.  zeigen.  Es  läßt  sich  aus  allen  Teilen 
Griechenlands  mit  Ausnahme  des  ägäischen  Meeres  belegen,  s. 
G.  Meyer  Neugriech.  Stud.  2,  56  f.,  und  ist  mithin  eines  der 
wenigen,  ziemlich  allgemein  verbreiteten  slavischen  Lehnwörter 
des  Neugriechischen;  den  Belegen  G.  Meyers  kann  ich  noch 
d^7^pa  *Teilbäuerin*  aus  Zante  beifügen  (gebraucht  in  der  *€cTia 
1892,  2,  141).  Daß  es  zu  altserb.  sebrü  *plebeius*,  kroat.  sebar 
*Ackersmann*,  Tuss,seberu  TCeilnehmer*,  lit.  sebras  *Hälftner*  gehört, 
ist  ebenfalls  schon  lange  festgestellt,  s.  G.  Meyer  a.  a.  0.  und 
Solmsen  KZ.  37,  595  ff.  Der  Grund,  warum  ich  das  Wort  zur 
Sprache  bringe,  liegt  in  der  lautgeschichtlichen  Verwertung, 
die  ihm  Solmsen  (dem  übrigens  nur  der  peloponnesische  Beleg 
bekannt  war)  a.  a.  0.  S.  596  zu  teil  werden  ließ :  durch  c€^^Tpoc 
**düi-fte  urslav.  8§brü  als  Grundlage  unseres  Wortes  (seh-ü  usw.) 
jedem  Zweifel  entrückt  sein".  Dieser  Satz  ist  falsch,  weil  die 
tatsächlichen  Lautverhältaisse  des  Neugriechischen  für  c€^7rpoc 
nichts  anderes  als  das  bezeugte  seJr«  erfordern.  Damit  nicht 
neugriech.  c€^^^poc  weiterhin  für  ein  slav.  *s§brü  verwendet 
werde,  sei  die  Vertretung  von  slav.  b  im  Neugriech.  hier  kurz 
behandelt;  dem  Kenner  des  Neugriechischen  sage  ich  damit 
nichts  Neues. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  daß  die  Mediae  italie- 
nischer und  türkischer  Lehnwörter  im  Neugriechischen  in  der 
Regel  durch  tk,  vt,  ilatt  wiedergegeben  werden,  s.  Verf.  Hand- 
buch d.  neugr.  Volkssprache  §  15  Anm.  2.  Nicht  anders  ist  es 
mit  den  slavischen  Lehnwörtern :  für  slav.  g  db  ist  ebenfalls 
)LA7T  VT  jUTT  die  Rcgcl  ^),  worüber  man  sich  aus  G.  Meyers  Neugr. 
Stud.  2  leicht  überzeugen  kann;  was  ^^^  =  J  betrifft,  so  gehören 
unter  den  weiter  verbreiteten  Wörtern  hierher  TPCMTravoc,  tP€|üi- 
neva  (u.  ä.)  'Klippe,  Abgrund'  od.  dgl.  =  asl.  grebeni,  serb.  gi-eben, 
ZdiLiTTa  Trosch,  Kröte' =  asl.  (serb.  usw.)  ;^aba^  vröjunrpoc  *ein- 
fältig'*)  =  asl.  dobrü]  nur  in  den  sla\ischen  Grenzlandschaften 


1)  Ober  ß  (v)  =  slav.  b  (z.  B.  xoOßcXoc  =  bulg.  kübiUü  usw.)  vgl. 
G.  Meyer  a.  a.  0.  12  und  Verf.  German.  Abhandl.  für  Paul  S.  249  f. 

2)  Daß  das  Wort,  das  G.  Meyer  nur  aus  dem  Glossar  des  Papaza- 
firopulus  (Peloponnes)  kennt,  nicht  nur  auf  dieses  Gebiet  beschränkt  ist, 
zeigt  der  Gebrauch  jenes  Wortes  und  seiner  Ableitung  vTO|iirpocOvir|  in 


Digitized  by 


Google 


AU-  und  neugriechische  Miszellen.  349 

sind  bezeugt  TX6|iTra  *  Schaden'  (Epirus)  =  serb.-bulg.  glciM, 
(Y)Kpl^7^6c  *bucklig*  (Epirus)  zu  h\x\^,  grüba  •Höcker',  VToujuiTriTci 
•Art  festes  Holz'  (Epirus)  zu  serb.  dyb  'Eiche'. 

Mithin  ist  es  unmöglich,  d^Trpoc  als  einen  Beweis  für 
eine  slawische  Form  mit  Nasal  zu  benützen;  dieser  Beweis 
könnte  nur  aus  dem  Slavischen  selbst  geführt  werden:  ein 
cl^TTpoc  wurde  allerdings  einer  solchen  Form  auch  nicht  wider- 
sprechen, wie  z.  B.  cToö^^TOc  'Mörserkeule'  =  agl.  stcfpa  zeigt 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  daß  die  makedonische  Form^) 
ajunrpoc  (so  besser  zu  schreiben  als  cu^irpoc)  die  lautgesetzliche 
Verti'etung  für  c€^7Tp6c  ist,  da  unbetontes  e  im  Nordgriechischen 
zu  i  wird,  vgl.  Hatzidakis'  Einl.  S.  343  ff.,  Verf.  Handbuch  §  7 
Anra.  1. 

4.  Neugriech.  cO^^^Xloc  'Nachbar'. 

G.  Meyer  wirft  Neugr.  Stud.  2,  57  die  Frage  auf,  ob  das 
neugr.  (dial.)  cu^^^Xloc  'Nachbar'  vielleicht  aus  dem  oben  (Nr.  3) 
besprochenen  ce^T^poc  'entstellf  sei.  Ich  glaube,  daß  der  ver- 
storbene Forscher  diesen  Vorschlag  nur  gemacht  hat,  weil  er 
auf  andere  Weise  dem  Wort  nicht  beikommen  konnte :  denn  die 
lautlichen  Schwierigkeiten  sind  kaum  zu  beseitigen.  Zwar  könnte 
man  den  i-Laut  (statt  des  zu  erwartenden  e)  aus  einer  An- 
lehnung an  cu^-  in  Zusammensetzungen  wie  cu^7re0epoc,  cuv- 
vu9(iöa,  cuvT€Kvoc  'Pate'  (Syme,  nach  FpnTOpOTTOuXoc,  *H  vficoc 
Zü)LAn,  Athen  1877,  S.  66),  cuvTpo90c  erklären,  aber  der  Wandel 
von  p  in  X  ließe  sich  kaum  rechtfertigen.  Das  Wort  ist  ohne 
lautliche  Schwierigkeit  als  gut  griechisch  zu  deuten. 

G.  Meyer  kennt  cu^^TXloc  nur  aus  einem  naxischen  Märchen 
(NeoeXXriviKot  'AvdXeKTa  2,  21);  ich  habe  mir  aus  heutigen  Dia- 
lekten noch  zwei  Belege  notiert :  cujuttXio  oder  seltener  cü^irXia 
'nahe'  Syra  (KX.  ZTl9avoc  Bull,  de  corr.  hell.  3,  28);  cuttXiov  (ge- 
schr.  ciirXriov)  'nahe'  Karpathos  (MavuiXaKaKric,  KapiraGiaKd,  Athen 
1896,  S.  212).  In  den  mir  zugänglichen  Wörterbüchern  fehlt 
das  Wort  mit  Ausnahme  des  kleinen  Handwörterbuches  von 
Th.  Kind  (Leipzig  1841):  cü^T^XlOc  'Zwischenwand';  woher  es 
Kind  hat  (vielleicht  aus  Korais,  s.  u.),  kann  ich  nicht  feststellen; 
in  der  Neubearbeittmg  des  Wörterbuches  von  Petraris  (Leipzig 


der  Sprache  von  Psicharis  (vgl.  z.  B.  den  Roman  TÖvcipo  toö  fiawipii 
S.  131.  172.  188). 

1)  Aus  Velvendos. 
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1897)  ist  es  weggelassen.  Das  Wort  scheint  auf  die  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  beschränkt  zu  sein;  es  ist  jedoch  früher  in 
diesem  Gebiet  weiter  verbreitet  gewesen  als  heute:  unter  den 
handschriftlichen  Urkunden,  die  ich  1890  in  Amorgos  exzer- 
pierte, fand  sich  in  einem  Privatvertrag  vom  Jahre  1740  das 
Wort  djiTTXeoc  "benachbart*;  heute  ist  es  nach  den  von  mir 
eingezogenen  Erkundigungen  nicht  mehr  gebräuchlich.  ctfuiTrXeoc 
darf  mit  oijuiTrXioc  völlig  identifiziert  werden,  denn  es  ist  ver- 
mutlich eine  orthographische  Pseudoform:  der  Schreiber  der 
Urkunde  schrieb  entsprechend  dem  Verhältnis  von  yov^ov,  d.  i. 
Toveuiv  der  Schriftsprache,  zu  yoviüD  im  lebenden  Dialekt  cifA- 
irX€oc  statt  cujuiTrXioc,  da  ihm  dessen  Ursprung  natürlich  ganz 
dunkel  war.  Man  wird  ein  i  um  so  sicherer  annehmen  dürfen, 
da  mit  den  heutigen  Formen  (s.  o.)  der  älteste  Beleg  des  Wortes 
übereinstimmt:  Ducanges  Glossarium  verzeichnet  das  Adverb 
cii)i7rXiov  'proxime,  in  der  Nähe'  aus  einem  Anonymus  de  locis 
Hierosolyraitanis,  wo  es  zweimal  begegnet  (s.  Leonis  AUatii  Zuji- 
jiiKTa,  Köln  1653,  S.  86  u.  98,  wiederholt  in  Mignes  Patrol. 
graeca  133,  977  B)*);  die  Schrift  ist  nach  Krurabacher  Byz. 
Lit*  421  "schwerlich  vor  dem  15.  Jahrhundert  entstanden". 
Für  die  Beurfeilung  der  Lautverhältnisse,  ist  diese  Zeitbestim- 
mung wichtig. 

Korais,  der  in  den^AxaKra  4,  568  ojjlattXioc  toTxoc  *Zwischen- 
wand*  aus  dem  Lexikon  des  Somavera  imd  GifAuXiov  aus  Ducange 
anführt,  war  bereits  mit  seiner  Etymologie  auf  einer  richtigen 
Fährte,  indem  er  an  "cu^TreXdZuj  f|  cuitnrXdCu»"  erinnerte.  Ich 
leite  cu|ji7tXioc  von  einem  älteren  *aj|biTrXTiYoc  ab;  es  bedeutete 
also  'zusammenstoßend,  anstoßend',  6  cu^TrXiiTOc  ist  'der  An- 
stößer*,  d.  i.  *der  Nachbar*.  Über  die  Bedeutungsentwicklung 
braucht  man,  glaube  ich,  kein  Wort  zu  verlieren,  denn  sie  ist 
an  sich  klar;  Kpdcic  Kai  ciijutnXriEic  heißt  (bei  Plutarch)  "Mischung 
und  Zusammentreffen*.  Ein  altes  cujbiirXriToc  darf  man  ohne 
Bedenken  ansetzen:  cujunrXiiTÄc  bezw.  ZufAirXnTÄ^tc  vncoi  sind 


1)  An  der  zweiten  Stelle  nach  der  Ausgabe  des  AUatius  steht  bei 
Migne  irXiiciov.  Mignes  Ausgabe  des  Textes  ist  ein  buchstäblicher  Ab- 
druck des  Textes  von  Allatius  samt  seinen  orthographischen  Fehlern; 
nur  an  einigen  Stellen  ist  ganz  wiUkürlich  davon  abgewichen  —  warum, 
vermag  man  nicht  einzusehen.  Die  Schreibung  al^1rX(ov  bei  Allatius 
S.  86  gegenüber  dem  richtigen  cö^iiiXiov  S.  98  ist  bedeutungslos,  da  in 
der  Setzung  des  Akzents  Fehler  und  Inkonsequenzen  nicht  selten  sind. 
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die  nächstverwandten  Bildungen.  cu^ttXtiyoc  könnte  allerdings 
auch  eine  ziemlich  junge,  d.  h.  der  neugriechischen  Sprach- 
geschichte angehörende  Bildung  sein:  denn  wie  man  etwa 
ngr.  dvr||unTOpoc  'schwach'  zu  i^junropui  *ich  kann*,  dv^THTOC  (neben 
drT^XTOc)  'unberührt*  zu  dipriZu;  'berühren',  dcroXiTOC  "unge- 
schmückt*  zu  ctoXKui,  d^oiipiToc  (Ofis  im  Pontes)  'unrasiert'  zu 
£oupi2Iuj  bildete,  so  konnte  man  von  einem  *cu|iiTXriYuj  oder  *cu|ui- 
irXriZuü  =  agr.  cu^^TXriccuj  (cf.  ngr.  qpuXdTW,  dXXdxui  [Chios],  tuXitu», 
dvoiCu)  oder  dXXd2Iu),  Td2Iui,  xapdJIu),  irrjCiu  usw.)  *)  ein  *oj|ünTXTiToc 
ableiten;  da  aber  das  Verbum  cujunrXriccuj  im  Neugriechischen 
nicht  vorzukommen  scheint,  wird  man  am  besten  ein  altgr. 
Substrat  annehmen. 

Lautliche  Schwierigkeiten  bietet  unsere  Etymologie  nicht: 
der  Ausfall  von  t  findet  sich  in  dem  Sprachgebiet,  aus  welchem 
die  örtiich  bestimmbaren  Belege  unseres  Wortes  stammen.  Einige 
Beispiele  mögen  diesen  Ausfall  des  t  illustrieren.  Naxos:  vd 
cpuei  (<puT€i),  TuXiei  (tuXit€i),  /jirriaive  (im\xaivt),  irnaivouv  (wr\- 
Tttivouv),  f Xi€C  (dXiY€c),  m\&bi  irnabioO  (iniTabi,  -loO),  ii<pua  (fcpur«)» 
coö  'Xea  (coö  'Xexa),  dvoiu)  dvoiouve  (dvoiTui,  -touv€),  tö  tX^o- 
poTcpo  (^Xr^Yopotepo);  die  Beispiele  stammen  alle  aus  den  na- 
xischen  Märchen  (NeoeXX.  'AvdXeicra  a.  a.  0.),  in  denen  auch  cujui- 
ttXtioc  vorkommt.  Syra:  über  den  Ausfall  des  t  vgl.  die  aller- 
dings wenig  zureichende  Angabe  von  Klon  Stephanos  BuU.  de 
corr.  hell.  3,  21;  in  dessen  Glossar  von  Syra  findet  sich  nur 
dp|ui6(T)6c  'Melkkübel*,  biaX€(T)iüvac=»=  6  öiaX^Ttüv  und  öba6c=ubpa- 
TWTÖc.  In  den  von  Pio  Contes  populaires  grecs  veröffentlichten 
Märchen  aus  Syra  finden  sich  trotz  der  nicht  ganz  konsequenten 
Orthographie  mehr  Belege,  so  z.  B.  dvoiei,  irnalvei,  f<pu€,  fjXec, 
d9ijact  (Scpurav),  ^Trrjave.  Earpathos:  s.  MavujXaKdKric  a.  a.  0.; 
aus  dem  Glossar  vgl.  z.  B.  lnr\e  'geh*  (zu  iriiTaivui),  £€V09udpic 
(-cpurdpic),  dv€op€uuj  'erinnere*  (*dv£Top€uuj) ;  aus  den  Texten 
(220  ff.)  fA€dXoc  (fACTdXoc),  aavd  (oTavd),  iTn\a  iim\ya\  cpuoua, 
dvoiouv,  Kuvnoi  (KuvTiTUi),  öyXi^opov  (TXrjYOpa).  Merkwürdig  ist 
die  Schreibung  cuttXiov  auf  Earpathos  statt  cujliitXiov;  ohne 
mich  hier  auf  eine  Erörterung  einzulassen,  bemerke  ich  nur, 
daß  bei  MavuiXaKUKTic  S.  214  auch  cu(T)KevTiZ;ui,  o3(T)KXuac  und 
cuKpuov  'Schauder*  (zu  Kpiioc)  geschrieben  wird,  was  uns  das 
Recht  giebt,  ctnrXnov  auf  ein  cujittXtiov  zurückzuführen. 

1)  Beispiele  solcher  Präsensbildungen  bei  Hatzidakis  Einl.  400.  402 
und  Verf.  Handbuch  d.  neugr.  Volksspr.  S.  78  f. 
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Auch  Amorgos  zeigt  die  entsprechende  Behandlung  von 
T,  wofür  aus  meinen  eigenen  Aufzeichnungen  einige  Belege 
folgen  sollen:  Tuiaivu)  TTTJaiva  dirfla,  H^9U€v  (Ö^9UT€v),  TrXn^c 
(irXTiTec),  dirriavoc  (miTCtvoc),  Tnidbi,  dpjuidiü  (dpfi^Tw),  Xioc  (von 
mir  auch  auf  Naxos  gehört  =  öXi'toc),  CTdoc  =  cTeToc  Daß  ein 
solches  erst  sekundär  vor  Vokal  geratenes  i  oder  e  konsonantisch 
werden  kann,  zeigen  Formen  wie  cndbi  =  cxeTdöi  und  Xidra 
=  XiydKi,  die  ich  in  los  gehört  habe :  daher  ist  oiinTrXio  niit 
konsonantischem  i  nicht  auffallend.  Der  Schwund  des  t  kann 
demnach  nicht  ganz  jung  sein;  so  zeigen  denn  auch  die  von 
mir  exzerpierten  Urkunden  gelegentlich  Nichtschreibung  des 
Lautes :  deXdbi  (dTeXdöi),  deX^d  (dteXid),  irpocredba  (heute  Trpo- 
cndba)  zu  creTdbi  (s.  oben)  finden  sich  in  derselben  Urkunde,  die 
cu^T^X€oc  enthält;  für  unsem  Zweck  ist  also  nur  noch  fest- 
zustellen, ob  auch  bei  dem  Anonymus  de  locis  Hierosolym.  mit 
dieser  lautlichen  Erscheinung  gerechnet  werden  darf.  Die  Frage 
ist  zu  bejahen.  Der  Text  scheint  nicht  viel  älter  als  die  Zeit 
des  Druckes  (s.  oben).  Leider  orientiert  ims  Leo  AUatius  nicht 
über  die  Herkunft  seines  Textes,  doch  kann  man  Chios  ver- 
muten, da  jener  Gelehrte  Handschriften  aus  Chios  auch  sonst 
benutzt  hat.  Der  Abdruck  des  Allatius  hat  ganz  den  Wert  einer 
Handschrift,  wie  seine  orthographischen  Fehler  und  Absonderlich- 
keiten zeigen.  Der  Verfasser  selbst  bemühte  sich  zwar,  schrift- 
griechisch zu  schreiben,  aber  es  ist  ihm  nur  unvollkommen 
gelungen;  wenn  auch  manches  dem  Schreiber  der  Handschrift 
zugeschrieben  werden  kann,  so  weisen  doch  die  ziemlich  zahl- 
reichen romanischen  Lehnwörter  und  einige  andere  Dinge  (wie 
z.  B.  dirdvou  juiepou  eic  tov  bpöfiov  'oberhalb  des  Weges',  vgl. 
ähnliche  Wendungen  im  Pontischen)  darauf  hin,  daß  der  Autor 
selbst  dialektische  Vulgärformen  in  die  KaGapeuouca  eingemischt 
hat  Daß  der  Text  auf  einer  der  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
entstanden  ist,  halte  ich  für  sehr  wahrscheinlich,  wenn  auch 
eine  strikte  Beweisführung  nicht  möglich  ist.  Charakteristisch 
ist:  1.  das  auslautende  -v  in  tö  kcXXiv  =  KeXXiov  u.  dgl.,  ja  sogar 
iKeiv  (vor  Vokal)  st.  dxei  (S.  976  ed.  M.).  Das  ägäische  Meer 
und  der  Pontes  sind  das  Hauptgebiet  dieser  Erscheinung  (s.  Verf. 
Handb.  §  33).  2.  Das  Pronomen  conjunctum  wird  nachgestellt 
(Jxouv  To,  fßXeirav  ttiv),  wie  dies  auch  auf  Cypem,  Kreta,  Khodos 
u.  a.  Inseln  und  im  Pontes  üblich  ist  (s.  Handb.  §  120).  3.  Ivai 
st  €ivai  findet  sich  heute  noch  im  Peloponnes  und  auf  Kreta, 
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s.  darüber  zuletzt  Krumbacfaer  Sitzungsber.  d.  Münchener  Akad. 
1893,  Bd.  2, 157;  über  das  Vorkommen  der  Form  in  der  älteren 
vulgärgriechischen  Literatur  s.  Pemot  M6m.  de  la  Soc.  de 
Linguist.  9,  17  ff.  4.  Die  romanischen  Lehnwörter  und  deren  Ab- 
leitungen konvergieren  alle  zusammen  auf  das  ägäische  Meer;  ab- 
gesehen von  byz.  Wörtern  wie  KavtriXa,  KOußouKXiv  und  x^via  vgl. : 

Kajunavapiov  'Glockenturm*  Kreta,  Syme. 

TÖ  KcXXiv  Syra,  Kreta. 

KoXova  Kreta,  Attika. 

TÖ  XaZoupi  (geschr.  XaJoupii)  Kythera. 

TÖ  TTopTi  (geschr.  iropTri !)  Kreta. 

TTpouT&voc  Kreta  (Syra). 

CKaXid  Treppenstufen*  Ki'eta. 

TpoOXXri  Cypem,  daneben  rpoOXXa,  besonders  im  ägäischen 
Meer. 

(Die  Belege  sind  nach  G.  Meyers  Neugr.  Stud.  3  und  4  gegeben, 
wobei  von  den  Verweisen  auf  die  Wörterbücher  abgesehen  ist : 
denn  sie  geben  keine  geographischen  Anhaltspunkte).  Natürlich 
ist  das  Vorkommen  dieser  Wörter  häufiger,  als  durch  die  be- 
stimmten geographischen  Zeugnisse  gekennzeichnet  ist:  aber 
alle  Beiego  zusammen  weisen  doch  auf  ein  Zentrum,  das  eben 
durch  die  Inselwelt  gebildet  wird.  Unser  Text  hat  übrigens 
einige  Wortformen,  die  in  der  Sammlung  von  G.  Meyer  fehlen : 
TrXoumcTOC  'gestickt^  s.  G.  Meyer  s.  v.  ttXou|lii,  irXouiniJuj,  und 
ocaXövi  "Treppenstufe*;  auch  rä  crdoXa  (S.  973)  *stationevS'  ist 
nach  Form  und  Bedeutung  bemerkenswert,  vgl.  6.  Meyer  s.  v. 
crdßXoc  Für  eine  geographische  Bestimmung  des  Textes  könnten 
noch  in  Betracht  kommen  die  Stellen  vd  Jluxncei  ö  7TOTa^6c 
(976)  Maß  ausströmt  der  Fluß',  fmicfev  xodpiov  dvepiuTrou  (977) 
'media  planta  humani  pedis*  und  das  öfter  gebrauchte  Verbum 
ceßaivu)  (vd  dßrj):  für  die  beiden  ersten  Worte  stehen  mir  überhaupt 
keine  anderen  Belege  zu  Gebote;  was  das  Verbum  ceßaivu)  betrifft, 
so  kenne  ich  nicht  seinen  Verbreitungsbezirk;  es  ist  ganz  gewöhn- 
lich im  Pontes,  begegnet  aber  auch  in  Velvendos  (Mazedonien). 

Es  spricht  jedenfalls  nichts  dagegen,  aber  einiges  dafür, 
daß  unser  Anonymus  von  den  Inseln  stammte :  in  diesem  Gebiet 
ist  Ausfall  des  t  weit  verbreitet  (vgl.  auch  Verf.  Handb.  §  22). 
Schließlich  gibt  uns  aber  der  Text  selbst  einen  unmittelbaren 
Hinweis  auf  Schwund  des  y:  einmal  wird  vd  pufr|  =  vd  pur| 
(977,  neben  ippuiicav  984)  geschrieben;   der  Schreiber  hatte 

Indogermanische  Forechangen  XIV.  23 
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also  für  den  Aussprachewert  des  T  keine  richtige  Empfindung: 
er  konnte  es  hinzusetzen,  ohne  daß  für  ihn  die  Form  der 
Schriftsprache  lautlich  verändert  wurde. 

Wir  mußten  einen  etwas  weiten  Umweg  machen,  um 
unsere  Etymologie  von  cujuittXtioc  =  cufATTXnToc  zu  begründen  : 
aber  dadurch  sind  alle  Schwierigkeiten,  wie  mir  scheint,  gehoben 
worden;  ein  verkanntes,  gut  griechisches  Wort  ist  'gerettet*. 

5.  Neugr.  rcipfa  *Decke'  und  seine  Verwandten 
in  den  Balkansprachen. 

In  allen  Balkansprachen  ist  ein  Wort  vertreten,  dessen 
griechischer  Vertreter  tcdpTa  lautet;  aus  Miklosich  Die  slav. 
Elem.  im  Neugr.  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  63)  S.  32 
und  Türk.  Elem.  1  (Denkschr.  d.  Wiener  Ak.  1884)  276  bezw.  4 
(1890)  95,  G.  Meyer  Alb.  Wörterbuch  S.  440,  Neugr.  Stud.  2,  61 
ergibt  sich  die  Keihe :  türk.  tderge  'leichtes  Zelt  (aus  Wolldecken), 
Hütte*,  serb.  cerga  *Zigeunerzelt*,  kroat.  'Hütte*,  zig.  cerga  'Zelf , 
bulg.  cerga  'grobe  Decke*,  rum.  cergä  'Decke*,  alb.  (geg.)  täergs 
'Wolldecke*;  neugr.  rcepT«  *Decke*,  alb.  tsergB  F.  'bunte  Woll- 
decke, Zelt  aus  Decken*,  auch  'Spinngewebe'  (nach  v.  Hahn) 
und  geg.  'Lumpen*;  das  Wort  ist  auch  ins  Kleinrussische,  Magy- 
arische und  Kurdische  übergegangen,  worüber  man  Miklosich 
vergleiche;  endlich  findet  sich  im  Judendeutsch  des  Ostens 
sargenes  'linceul*,  das  man  aus  it  sargano  (s.  u.)  ableitet  (Sai- 
n6an  M6m.  de  la  Soc.  de  linguist.  12,  127).  Es  handelt  sich  hier 
um  eines  der  gemeinsamen  balkanischen  Kulturwörter,  die  von 
einem  Volksstamm  dem  andern  übermittelt  wurden;  ich  habe 
die  Wortformen  in  der  Beihenfolge  hergesetzt,  wie  sie  sich  nach 
6.  Meyers  Auffassung  ausgebreitet  haben.  Er  hält  das  Wort 
(übrigens  in  Übereinstimmung  mit  Miklosich)  für  türkisch;  "die 
Bedeutung  spricht  —  nach  G.  Meyer  —  dafür,  daß  die  Griechen 
zimächst  von  den  Slaven  entlehnt  haben**,  doch  ist  "die  Form 
mit  ts  (im  Albanesischen)  durch  Griechen  vermittelt".  Daß  die 
Wanderung  des  Wortes  in  ganz  anderer  Richtung  verlaufen 
sein  muß,  wird  die  Etymologie  lehren,  die  im  Folgenden  be- 
gründet werden  soll. 

Zunächst  verzeichne  ich  noch  zwei  Belege  des  Wortes 
aus  dem  Albanesischen  und  Neugriechischen,  die  bisher  nicht 
berücksichtigt  worden  sind,  nämlich  alb.  (geg.)  cerg  (best,  derga) 
'Soldatenzelt*  nach  dem  Fialuur  i  voghel  sccüp  e  Itinisct  von 
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J.  Jung  (Skutari  1895)  S.  181  und  neugr.  tcdpTa  *Decke'  in  den 
AiriTHMCtTa  Tflc  Hevireidc  von  X.  XpricroßadXnc  (Athen  1899) 
S.  17  und  37;  der  griechische  Schriftsteller  ist  Epirote:  das 
stimmt  zu  dem  Beleg  aus  Zagorion  bei  G.  Meyer  Ngr.  Stud.  2, 61. 
Aus  welcher  Landschaft  die  weiteren  von  G.  Meyer  angeführten 
Belege  stammen  (OtKOVöjuioc,  Aokijluov  trepi  Tflc  cuTTtveiac  Tflc 
cXaßovo-^uiCQKfic  Trpöc  -rfiv  4XXTiviKr|v  3, 141  und  Zeitschrift  TTav- 
biupa  8,  517),  vermag  ich  nicht  festzustellen,  da  mir  die  be- 
treffenden Werke  hier  nicht  zugänglich  sind.  G.  Meyer  hat 
ferner  zwei  Formen  übersehen  (oder  für  imbrauchbar  gehalten), 
die  für  die  Geschichte  des  Wortes  von  Belang  sein  können : 
dpTa  Teir,  auch  'Flaum',  das  Miklosich  Türk.  Elem.  a.  a.  0. 
4,  95  —  leider  ohne  Quellenangabe!  —  verzeichnet,  imd  cep- 
YOUTci  *6  X6<poc  rnc  TTepiK€9aXaiac'  (dtrö  irrepa  f|  'ittttou  Tpi'xac), 
das  nach  Korais  "AraKra  2,  203  türkisch  sein  soll. 

Gegen  den  türkischen  Ursprung  des  Wortes  spricht  mm 
eines,  daß  es  —  soviel  ich  wenigstens  zu  beurteilen  vermag  — 
im  Tüi'kischen  zu  keiner  etymologischeu  Sippe  gehört,  sondern 
isoliert  steht;  in  Vambörys  etymologischem  Wörterbuch  ist  es 
nicht  verzeichnet.  Ich  glaube,  daß  sich  innerhalb  der  alteuro- 
päischen Sprachen  eine  völlig  zureichende  Etymologie  darbietet. 

Die  romanischen  Sprachen  besitzen  in  vulgärlat.  serica 
{*särica)  zu  sericus  und  cripiKÖc  .  *seiden*  die  Stammform  einer 
ziemlich  reichentwickelten  Wortsippe :  Ducanges  Gloss.  med.  et 
ini  lat.  verzeichnet  serica  =  serica  tunica^  serga  *storea,  tegea 
quia  ex  panno  eiusdem  nominis  saepius  erant',  sericalis  pannm 
oder  sericale  =  franz.  *serge'\  aus  den  romanischen  Sprachen  ge- 
hören hierher  (vgl.  Groeber  Arch.  f.  lat.  Lexik.  5,  466  und  Körting 
Lat-rom.  Wörterb.)  franz.  serge  (sarge)  *6toffe  crois6e  de  soie, 
de  laine'  (nach  dem  Dictionnaire  von  Hatzfeld),  it.  sargia  *Art 
Leinen-  oder  Wollenzeug  in  verschiedenen  Farben',  heute  be- 
sonders gebraucht  für  *bunt  gestreifte,  baumwollene  Bettdecke 
mit  Fransen',  dazu  sdrgano  und  sargina  'grobes  Tuch  zu  Wagen-, 
Karrendecken,  Plantuch'  (nach  dem  ital.  Wörterbuch  von  Rigutini- 
Bulle),  span.  jerga  *Zeug',  xergo^  jergo  'grosser  Sack',  rum.  saricä 
*ein  auf  einer  Seite  zottiges  Oberkleid'.  Aus  diesem  romanischen 
Wort,  speziell  aus  der  Form  serga  kann  das  Balkanwort  ohne 
Schwierigkeit  abgeleitet  werden,  wie  z.  B.  auch  ital.  mrgia  in 
jüngerer  Zeit  nochmals  enüehnt  worden  ist,  vgl.  cdpVTca  'Serge' 
G.  Meyer  Neugi*.  Stud.  4,  80. 

23* 
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Was  zunächst  die  Bedeutung  betrifft,  so  kann  von  einem 
griech.  oipiKÖv  oder  a\Q\Kf\  nicht  ausgegangen  werden:  denn 
c^piKoc  ist  immer,  soviel  ich  sehe,  auf  den  Begriff  'Seide'  be- 
schränkt geblieben,  bis  es  seine  Stelle  an  iiijaia  abgetreten 
hat  (oipiKr)  f|  jutdraEd  dcnv  sagt  Suidas),  das  im  Süd-Osten  Europas 
früh  herrschend  wurde  (s.  G.  Meyer  Alb.  Wörterb.  s.  v.  mendafäe). 
Woher  lat  serica  (oipiKÖc)  seinerseits  stammt,  ist  eine  Frage, 
deren  Prüfung  uns  hier  von  unserem  näheren  Ziele  weitab 
führen  würde.  Interessant  ist  vor  allem  die  Vergröberung  der 
Bedeutung,  welche  das  Wort  in  den  romanischen  Sprachen 
durchgemacht  hat  Man  findet  eine  Keihe  der  Balkanbedeutungen 
schon  im  romanischen  Substrat  und  seinen  Sprossen;  die  Be- 
deutung *Zelf,  weiterhin  *Hütte'^)  konnte  sich  aus  der  italie- 
nischen Tlantuch*  leicht  entwickebi;  die  gegische  Bedeutung 
*Lumpen'  läßt  sich  ebenfalls  leicht  im  Anschluß  an  die  roma- 
nischen Grundformen  verstehen  (s.  auch  u.  S.  357),  während  'Spinn- 
gewebe* offenbar  auf  eine  ältere  Bedeutung  'feines  Seidengewebe' 
zfurückgeht. 

Überraschend  ist  somit  die  Vielgestaltigkeit  der  Bedeu- 
tungen, die  ein  einzelner  bestimmter  Stoffname  im  Laufe  der 
Zeit  und  auf  weiten  Wanderungen  angenommen  hat.  Da  schon 
das  romanische  Substrat  diese  Vielgestaltigkeit  aufweist,  so  ist 
es  eigentlich  nicht  nötig,  Beispiele  dafür  zusammenzustellen, 
wie  Stoffnamen  von  einem  Stoff  auf  den  andern  übergehen 
oder  zur  Bezeichnung  von  Kleidern  und  anderen  daraus  ver- 
fertigten Gegenständen  verwendet  werden.  Einige  Parallelen 
sollen  genügen*).  1.  Ein  Stoffname  dient  zur  Bezeichnung  eines 
anderen  Stoffes :  lat.  linum  'Linnen'  in  nachklassischer  Zeit  auch 
'Baumwolle,  baumwollene  Tücher',  ebenso  gr.  ßiiccoc,  Kdpiracoq 
avbdiv  sowohl  'Leinenstoff'  wie  'Baumwolle';  alb.  beze  'Baum- 
wollenzeug' und  (geg.)  'Leinwand'  (nach  Pisko  Handb.  der  nord- 
alb.  Sprache).  Auch  der  Name  für  'Seide'  hat  Umdeutungen  er- 
fahren :  zu  pers.  kaz  (arab.  gazz)  'Seide'  gehört  wohl  franz.  gaze^ 
das  jedoch  nicht  einen   'Seidenstoff',   sondern  ein  bestimmtes 


1)  Zur  Verschiebung  'Zell-Hülte*  vgl.  gezelt,  das  im  Judendeutsch 
der  Walachei  'Hülte*  bedeutet,  s.  M6m.  de  la  Soc.  de  Linguist.  12,  135. 

2)  Für  einige  Nachweise  bin  ich  Herrn  Professor  Justi  zu  Dank 
verpflichtet.  Wie  leicht  gerade  im  Gebiete  der  Kleidungsstücke  die  Be- 
nennungen wechseln  und  durcheinander  gehen,  hat  z.  B.  Justi  in  der 
ZUchr.  f.  deutsches  Alt.  45  (1901),  420  fif.  gezeigt. 


Digitized  by 


Google 


Alt-  und  neugriechische  Miszellen.  85*/ 

feines  Gewebe  (z.  B.  aus  Baumwolle)  bezeichnet;  ßo^ßuKlov  und 
lat  bombyx  ist  eigentlich  das  Qespinnst  der  wilden  Seidenraupe, 
wird  aber  in  seiner  weiteren  Gesclüchte  auch  zur  Bezeichnung 
der  Baumwolle  verwendet  (s.  Schrader  ReaUexikon  S.  63). 
2.  Stoffnamen  zur  Bezeichnung  von  daraus  verfertigten  Gegen- 
ständen (bisweilen  zugleich  mit  Übertragung  auf  andere  Stoffe) : 
pers.  kaHn  (zu  Arai,  s.  oben)  'eine  mit  Florettseide  oder  Baum- 
wolle ausgestopfte  Decke,  die  man  im  Krieg  über  Pferde,  Ele- 
phanten  und  Menschen  breitete'  (s.  Gott  gel.  Anz.  1887,  298  f.), 
pers.  kaj  äghand  (bei  Firdusi  kazägnd  nach  F.  Justi)  *mit  Seide 
wattierter  Waffenrock*  (w^zu  vielleicht  franz.  casaquin  casaque 
mhd.  kasagän  *  wattierter  Waffenrock*);  gr.  civbujv  auch  *Kleider 
aus  c.*,  neugr.  cevrdvi  auch  •Betttuch*;  id  KÖpßaca  (zu  KdpTracoc) 
und  (pdpoc  *Zeug,  Leinwand*,  femer  'Segeltuch*  und  ^Segel*,  wie 
z.  B.  auch  neugr.  irawi  (*Tuch*),  lat.  linteum  und  deutsch  Lein 
(poetisch)  für  ^Segel*  gebraucht  werden  (über  letzteres  s.  Grinmis 
Wörterbuch  s.  v.);  Toviva,  lat.  gunna  Telz*,  it.  gonna  Trauen- 
rock*, alb.  guns  *Mantel  von  Ziegenhaar*;  gun  *Eleid  bis  zu  den 
Knieen",  endlich  lii  gune  Tf erdedecke',  s.  G.Meyer  Alb.  Wörterb. 
s.  v.  guns  u.  Neugr.  Stud.  3, 21 ;  franz.  cuirasse,  it.  corazzo  Tanzer* 
zu  lat.  carium  'Leder* ;  ahd.  sUecho  {seUcho)  'toga,  stragulum*  zu 
ags.  9e6loc  (engl.  siUc)  'Seide',  das  aus  derselben  —  allerdings 
nicht  bekannten  —  Quelle  wie  lit.  szilkat  und  asl.  Mkü  'Seide* 
stammt;  mhd.  serge  {sarge^  franz.  serge)  ist  (nach  Graf)  nicht  nur 
*ein  teils  mit  Leinen,  teils  mit  Seide  gemischter  wollener  StofT, 
sondern  bedeutet  auch  die  'Decke  daraus*,  sowie  'Unterlage, 
Matratze*. 

Durch  diese  Beispiele  werden  die  semasiologischen  Schick- 
sale des  romanischen  serica  vollständig  begreiflich;  die  letzte 
Weiterentwicklung  zu  'Zelt'  liegt  im  Albanesischen  neben  der 
älteren  Bedeutung  und  wird  z.  B.  durch  die  Geschichte  des 
deutschen  Wortes  Zdt  (ursprünglich  'Vorhang,  Decke*,  s.  Kluge 
Etym.  Wörterb.  s.  v.)  genügend  illustriert  Daß  eine  Stoffbe- 
zeichnung schließlich  auch  bis  zum  'Lumpen'  degradiert  werden 
kann,  zeigt  eben  dieses  deutsche  Wort,  sowie  deutsch  Lappen 
und  Fetzen  (s.  Kluge  Etym.  Wörterb.  s.v.);  neugr.  KOup^Xi  'Lumpen, 
Fetzen'  ist  von  G.  Meyer  Neugr.  Stud.  3,  32  wohl  richtig  mit 
lat.  corititn  'Leder*  in  Verbindung  gebracht;  man  vergleiche 
endlich,  was  ich  weiter  unten  (S.  361)  bei  Gelegenheit  von 
ngr.  poujLiTri  zur  Sprache  bringe. 
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Wenn  rdpia  mit  seinen  Verwandten  romanischen  Ur- 
sprungs ist,  so  ist  von  vornherein  nicht  anzunehmen,  daß  die 
Türken  das  Wort  zuerst  entlehnt  und  den  übrigen  Balkan- 
völkem  vermittelt  hätten.  Eine  lautliche  Tatsache  spricht  über- 
dies deutlich  dagegen :  es  gibt  im  Türkischen  kein  romanisches 
oder  griechisches  Lehnwort,  in  welchem  s  durch  ts  (oder  ti) 
vertreten  wäre;  wohl  aber  ist  es  möglich,  ein  ts  =  roman.  s 
im  Neugriechischen  und  Albanesischen  zu  belegen.  Zunächst 
sei  bemerkt,  daß  wir  für  beide  Fälle  von  der  romanischen  Form 
serga,  nicht  etwa  von  serica^  auszugehen  haben,  da  sonst  das 
alb.  g  bezw.  griech.  t  nicht  zu  verstehen  wären.  Da  es  sich  also 
nicht  um  eine  lateinische,  sondern  um  eine  spätere,  romanische 
Entlehnung  handelt,  so  kann  auch  nicht  für  s  die  in  den 
lateinischen  Bestandteilen  des  Albanesischen  gew^öhnlich  sich 
zeigende  Vertretung  i  (z.  B.  Mk  =  salicem  s.  G.  Meyer  in  Gröbers 
Grundriß  1,  816)  erwartet  werden;  zu  erwarten  wäre  ein  s 
(vgl.  alb.  scUaU^  soldät  aus  dem  Italienischen),  das  z.  B.  auch 
die  griechischen  Lehnwörter  zeigen  (samdr  Tacksattel*  cajLidpi, 
skut.  seli  'Stuhl'  mgr.  ceXXiov,  sinüar  'Grenze*  cuvopa  usw.)i). 
Aber  daneben  findet  sich  einigemal  ts  für  s,  so  anlautend  (geg.) 
t3ek€  'seicht*  =  it.  secco,  geg.  tstipije  (neben  supß)  Tintenfisch* 
=  neugr.coumd,  inlautend  (sie.)  katsidiare  (neben  hmijdr)  'grindig' 
=  neugr.  Kaabidpic.  Noch  besser  ist  die  Vertretimg  von  s-  durch 
ts  im  Neugriechischen  zu  belegen  (wenngleich  auch  hier  c  die 
Regel  ist)*) :  vgl.  iccKOupi,  TciKoupi  'Beil*  (am  meisten  aus  Epirus, 
femer  aus  Leukas,  Chios,  Ikaros  belegt),  byz.  schon  tciKoupiov 
neben  OKOupiov  =  lat  securis^  s.  G.  Meyer  Neugr.  Stud.  3,  67, 
wozu  noch  6  tciKoupac  'Hacke*  in  Karpathos  (nach  MavuiXaKdKnc, 
KapiraOiaKÄ  S.  216),  Toila  'Stuhl*  (Cypern)  =  it.  seggia  oder 
franz.  süge  (G.  Meyer  a.  a.  0.  4,  93),  rdpoc  'Molken*  (Chios) 
=:it.  siero  (G.  Meyer  ib.);  auch  zak.  rcdpßouXe  'große  Sandale*, 
byz.  dpßouXa  imd  iJepßouXiavoc  (s.  Deville  lltude  du  dialecte 
Tzakonien  S.  69,  vgl.  auch  Verf.  IF.  4,  212)  und  zak.  ktäsümba 
=  KoccujLißti  (Deffner  Zakon.  Gramm.  119)  sind  heranzuziehen. 
Femer  zeigt  sich  tc  statt  c  dialektisch  in  echt  griechischen  Wörtern : 


1)  Daß  auch  schon  bei  lateinischen  Lehnwörtern  s  (statt  .f)  auf- 
treten kann,  zeigt  alb.  sipfr  =  lat.  super. 

2)  An  dieser  Stelle  wäre  auf  das  oben  genannte  c^pya  (c£ptoOtci) 
hinzuweisen,  das  ich  trotz  der  besonderen  Bedeutungsentwicklung  in 
unsere  Wortsippe  einreihen  möchte. 
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SO  führt  Psichari  M6m.  de  la  Soc.  de  linguist  6,  311  tc  statt  c  aus 
Chios  (dtcriibii  =  dcnm),  Karpathos  (tetcepa)  ^)  und  Leios  an;  Kind 
KZ.  10, 192  kennt  YXiwTca  =  r^tücca  aus  Kasos.  Verwandt  damit  ist 
offenbar  der  Wandel  von  l  (z)  in  dz^  der  von  Beaudouin  a.  a,  0. 
auf  Karpathos,  von  K.  Dieterich  Byz.  Ztschr.  10,  588  auf  Siphnos 
{dzecraivu)  =  Jlecraivuj  u.  dgl.)  beobachtet  worden  ist.  Da  also 
die  Lautentwicklung  von  *8erga  zu  tc^pt«  sich  als  dialektisch- 
griechisch in  ziemlich  weiter  Verbreitung  nachweisen  läßt*), 
im  Albanesischen  aber  nur  auf  ein  paar  Lehnwörter  beschränkt, 
nicht  aber  'endemisch*  ist,  so  müssen  wir  annehmen,  daß  serga 
durch  die  Griechen  in  die  Balkanhalbinsel  gelangte;  die  weiteren 
Wanderungen  sind  nun  leicht  festzustellen :  die  Albanesen  haben 
das  Wort  tserg^  von  den  epirotischen  Griechen  übernommen : 
daß  in  Epirus  das  Wort  vorkonunt  und  daß  femer  Epirus  den 
Wandel  von  c-  in  tc-  auch  sonst  aufweist,  stimmt  sehr  gut 
zusammen.  Die  Türken  haben  das  Wort  von  den  Griechen  oder 
Albanesen:  sie  wandelten  wie  auch  sonst  ts-  in  ii  (G.  Meyer 
Türk.  Stud.  1,  18);  täerge  ist  dann  in  die  übrigen  Balkansprachen 
und  noch  einmal  ins  Albanesische  (geg.  tSerg^)  gewandert  Die 
reichste  Bedeutungsentfaltung  zeigt  alb.  tserg^]  ich  vermute, 
daß  das  Albanesische  eine  Reihe  von  Bedeutungen  bewahrt  hat, 
die  ursprünglich  das  griechische  (epirotische)  Wort  hatte  (und 
vielleicht  auch  noch  hat):  denn  die  romanischen  Bedeutungen 
finden  sich  ja  im  Albanesischen  wieder.  Die  engen  semasio- 
logischen  Beziehungen  zwischen  dem  Albanesischen  und  Tür- 
kischen sprechen  femer  dafür,  daß  das  Wort  den  Türken  eher 
durch  die  Albanesen  (als  durch  die  Griechen)  zugeflossen  ist: 
bei  der  Durchkreuzung  der  Kulturwörter,  die  auf  der  Balkan- 
halbinsel herrscht,  wage  ich  dies  nicht  gleich  sicher  zu  behaupten, 
wie  ich  es  auf  Grund  der  lautlichen  Verhältnisse  hinsichtlich 
der  allgemeinen  Wegrichtung  Griechen  (— >  Albanesen) 
— ►  Türken  — >  Slaven  tun  konnte. 

6.  Zu  den  german.  Elementen  des  Neugriechischen. 

1.  Bei  meiner  Untersuchung  der  germanischen  Elemente 
des  Neugriechischen  (Germanist  Abhandlungen  für  H.  Paul, 
Straßburg  1902,  225  ff.)  ist  mir  (ebenso  wie  G.  Meyer)  ein  la- 


1)  Vgl.  jedoch  auch  Beaudouin  Bull,  de  corr.  hell.  4,  366  f. 

2)  Leider  ist  unser  Material  zu  lückenhaft,  um  den  griechischen 
Lautwandel  gesetzmäßig  zu  umgrenzen. 
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teinisch- germanisches  Wort  entgangen,  das  in  gleicher  Weise 
wie  Tpeßa — treva  während  des  Mittelalters  aus  Italien  in  den 
Orient  gelangt  ist :  germ.  morp-^  altsäehs.  morih  usw.  bezw.  got. 
maürßr  n.  'Mord*,  mlat.  mordrum,  murdrum^  murtrum^  mordum 
(s.  Ducanges  Glossar).  Das  entsprechende  mittelgriechische  Wort 
ist  in  seinen  verschiedenen  Formen  am  besten  durch  den  grie- 
chischen Text  eines  Vertrags  belegt,  den  die  Venezianer  i.  J.  1291 
mit  dem  kretischen  Notabein  Alexios  Kallergis  abgeschlossen 
haben;  er  ist  von  E.  Gerland  Das  Archiv  des  Herzogs  von 
Candia  (Straßburg  1899)  ans  Licht  gezogen  und  von  A.  E. 
£av9ouöiönc  in  der  'AOrivä  14,  300  ff.  abgedruckt  und  erläutert 
worden;  darin  steht  S.  304  imoOpTOV  (Akk.)  'rebellio'  (nach  der 
lateinischen  Fassung  des  Vertrags),  303  lütoxpou  (Gen.),  311  imoup- 
Tou  'guorra*,  304  irpiv  xoö  imoupTeöcai  ce  'ante  tuam  rebellionem', 
318  ^^oupT€uc€c  'rebellasti",  302  (307,  316)  |üioupT€|üidvoc  (Par- 
tizip zu  ^oupxeuuü)  'rebellis*.  Der  Herausgeber  hat  schon  auf 
den  Zusammenhang  mit  dem  lateinisch-germanischen  Wort  auf- 
merksam gemacht;  Ducange  kennt  nur  2  Belege,  von  denen 
der  eine  (älteste)  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Konstantinos  Por- 
phyrogennetos  stammen  soU^).  Xanthudidis  kennt  |üioupt€Ütuj 
(|üioupT€^4voc)  auch  aus  dem  heutigen  kretischen  Dialekt  (aller- 
dings in  veränderter  Bedeutung  =  |üiaivo|üiai,  öpTi2!o^ai,  TTapaq)4- 
po^iai,  (XTpiaivu));  es  ist  aber  ihm  und  anderen  Gelehrten  ent- 
gangen, daß  das  mlat.  Wort  auch  in  neugr.  ^oupTanic  (Plur, 
|bioupTdTr|Ö€c  und  ^oupiäiec)  steckt;  dieses  seltene  Wort,  das  ich 
aus  einem  Volkslied  vom  Jahr  1821  (Passow  Popul.  Carm.  nr. 
2345)  und  aus  Kreta  (Jeaiinarakis  Kretas  Volkslieder  Gloss.  s.  v.) 
kenne,  bedeutet  'Abtrünniger,  ßenegaf .  Miklosich  Türk.  Elem. 
2,  130  leitet  es  von  türk.  murtad  ab,  von  wo  es  wohl  ins  Ser- 
bische {murtai)  gelangt  ist.  Das  wird  zunächst  richtig  sein, 
doch  ist  das  türkische  Wort  offenbar  selbst  aus  einem  mittel- 
griech.  *^oupTäc  PL  *^oupTdÖ€c  entlehnt,  das  zu  ^loöptoc  ge- 
bildet ist  wie  etwa  kockivöc  zu  kockivo  u.  dgl.  (s.  Handb.  d. 
neugr.  Volksspr.  §  54).  Vielleicht  steckt  jLioOpToc  femer  im  pelo- 
ponnesischen  ^oupvrdpic  1.  'schmutzig*,  2.  =  kX^ttttic,  q>aOXoc, 
KaKonGric  und  lütoupvrapeuu)  1.  'beschmutzen'  2.  'stehlen*  (TTaira- 
CacpeipoTTOuXoc  TTepicuvaTWT'l  T^ujcciktic  uXr^c,  Patras  1887,  s.  v.). 


1)  Aus  den  Anathematismi  des  Patriarchen  Alexios;   ich  vermag 
den  Beleg  nicht  zu  kontrolieren. 
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Mir  scheinen  die  beiden  Bedeutungen  auf  einer  zufälligen  Ho- 
monymie zu  beruhen;  in  der  ersten  Bedeutung  ist  das  Wort 
weiter  verbreitet,  s.  6.  Meyer  Neugriech.  Stud.  3,  46 ;  die  zweite 
Bedeutung  fügt  sich  ohne  Schwierigkeit  an  ^oOpxoc  an.  Über 
die  Bildung,  d.  h.  über  das  Suffix  -dpic  zur  Ableitung  von  No- 
mina aus  Nomina  s.  Verf.  Handbuch  §  59. 

2.  G.  Meyer  Neugr.  Stud.  2,  54  führt  das  peloponnesische 
Wort  pou^TTi  'Lumpen,  alter  Fetzen*,  das  er  aus  Papazafiropulos 
TTepicuvaTUJTi^  T^uicoKtic  v\r\c  S.  491  belegt,  auf  asl.  rqbü  'pdKoc, 
pannus*  zurück.  Es  besteht  keine  Notwendigkeit,  für  poujbnri 
ein  slavisches  Substrat  anzunehmen;  ich  möchte  es  lieber  als 
ein  Deminutivura  von  poiürna  =  it.  roba  'Kleid'  auffassen  (über 
dieses  Wort  s.  G.  Meyer  Ngi-,  Stud.  4,  77).  Das  ital.  Wort  heißt 
nicht  nur  'Kleid',  sondern  auch  'Stoff,  Tuch'  und  ganz  allge- 
mein 'Zeug*  (und  'allerhand  Dinge*);  die  Ableitungen  robacda^ 
robiccia  und  robetta  bedeuten  'schlechte  Waare,  alter  Plunder*; 
demnach  konnte  die  Deminutivform  poufim  dieselbe  Bedeutung 
erhalten:  der  Bedeutungswandel  von  'Plunder*  zu  'Lumpen' 
macht  keine  Schwierigkeiten;  vgl.  z.  B.  über  die  Verwandtschaft 
beider  Begriffe  Verf.  Germanist.  Abhandl.  f.  Hermann  Paul 
S.  245  s.  V.  TcdvTcaXov.  Der  Vertretung  des  unbetonten  ital.  o 
durch  ou  entsprechen  z.  B.  neugr.  KouimdvTO  'Befehl*  =  it.  comando^ 
KoujbiTTdpoc  'Gevatter*  =  it.  compare^  ^ouvidpui  'auf  jem.  los- 
stürmen* =  it.  montare^  ^oupidpi  'Mörser*  =  it.  mortaro. 

poujLiTri  ist  demnach  als  Ableitung  von  pö^ira  den  ger- 
manischen Bestandteilen  des  Neugriechischen  hinzuzufügen  (s. 
Verf.  a.  a.  0.  S.  241  s.  v.  pofiTra). 

3.  Wälirend  wir  so  zwei  neue  germanische  Wörter  im 
Neugriechischen  gewonnen  haben,  ist  kdpira  =  franz.  icharpe 
(a.  a.  0.  236)  zu  streichen;  Herr  Prof.  Schroeder  macht  mich 
auf  die  schon  Ducange  bekannte  Etymologie  von  franz.  escherpe 
u.  ä.  =  lat.  scrippa  (PL  von  scrippum)  'Pilgertasche*  aufmerksam; 
das  deutsche  Wort  scherpe  schirpe  wurde  in  der  gleichen  Be- 
deutung 'Pilgertasche'  am  Niederrhein  schon  im  12.  Jahrb.  ge- 
braucht, während  'ahd.'  scharpe  erst  im  15.  Jahrb.  belegt  ist 
(nach  E.  Schroeder).  Auch  die  Herleitung  von  lat  burgus  aus 
irupToc  möchte  ich  mit  Rücksicht  auf  Much  Ztschr.  f.  deutsches 
Altertum  41,  113  f.  nicht  mehr  für  so  unwahrscheinlich  halten, 
wie  ich  dies  a.  a.  0.  233  getan  habe  (wo  ich  von  germ.  bürg- 
ausgmg).  Dagegen  wird  Flasche  u.  Verw.  (s.  a.  a.  0.  246)  durch 
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die  ansprechende  Vermutung  Schroeders  Anz.  f.  deutsches  Alter- 
tum 23,  157  als  ursprüngliches  germanisches  Wort  gewonnen. 

4.  A.  a.  0.  250  f.  vermutete  ich  für  neugr.  (makedon.) 
cpipXdTKtt  ein  slavisches  Mittelwort,  das  allerdings  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Direkte  Entlehnung  schien  mir  unwahrscheinlich. 
Es  gibt  jedoch  noch  eine  Verbindungsbrücke  zwischen  Deutsch- 
land und  dem  Orient,  die  bisher  unbeachtet  blieb :  das  Juden- 
deutsch, über  das  jüngst  L.  Sain6an  in  den  M6m.  de  la  Soci6t6 
de  linguist.  12,  90  ff.  (mit  besonderer  Berücksichtigung  des  in 
Rumänien  gesprochenen  Dialektes)  gehandelt  hat:  das  Juden- 
deutsch ist  eine  Art  "lingua  franca  du  judaisme  universelle" 
(Sain^an  91),  die  sich  von  Polen  und  Galizien  über  Österreich- 
Ungarn  bis  Rumänien  und  in  die  Balkanhalbinsel  erstreckt; 
wie  die  spanischen  Juden  von  Süden  her  ihre  spanische  Mund- 
art mitbrachten  und  bis  heute  bewahrt  haben,  so  haben  die 
Juden  von  Norden  her  das  Deutsche  in  unmittelbare  Berühnmg 
mit  den  Balkanvölkem  gebracht.  Die  mazedonischen  Griechen 
konnten  und  können  also  unmittelbar  ein  deutsches  Wort  von 
jenen  Juden  entlehnen :  so  findet  sich  nun  auch  bei  denselben 
firhang,  das  Substrat  von  cpipxÄTKa  (s.  Sain6an  a.  a.  0.  128);  zu 
cpipia  a.  a.  0.  ist  noch  jüdisches  farti/  hinzuzufügen  (Sain6an 
a.  a.  0,  137).  Mit  Hilfe  des  Judendeutsch  läßt  sich  auch  über 
ein  anderes  Balkan -Wort  mehr  Klarheit  gewinnen,  als  dies 
G.  Meyer  gelungen  ist,  nämlich  über  neugr.  ^irdTcoc  oder  Traicoc 
(auch  lünrdTca  nach  dem  Wörterbuch  von  Vlachos)  'Ohrfeige', 
TTaTciCuü  ^ohrfeigen'  (Belege  bei  G.  Meyer  Neugr.  Stud.  4,  59), 
alb.  batse  und  batScf^  auch  vatSke,  s.  Alb.  Wörterb.  29;  mtike 
hat  G.  Meyer  an  vulgär-deutsches  Watsche  (Öech.  fackä)  ange- 
knüpft, ^irdiTcoc  leitet  er  von  ital.  battere  ab  —  doch  ohne  An- 
gabe eines  bestimmten  Substrates;  ich  trage  aber  nun  ^ein 
Bedenken,  lunrÄTcoc  mit  judendeutsch  patsch  *Ohrfeige'  (davon 
patschen)  zu  verbinden,  s.  Sain6an  136;  neugr.  (kret.)  q)aT€CT<ipui 
und  byz.  ^aiCou)  ^ohrfeigen'  (wozu  mittel-  und  neugriech.  jua- 
TcoÜKtt  *Keiüe*),  wird  man  jedoch  besser  aus  dem  Spiele  lassen. 

Damit  ist  nim  auch  für  das  türk.  bordz  (neugr.  ixnoplx  usw.) 
'Geldschuld*,  das  ich  a.  a,  0.  249  zum  deutschen  borgen  stellte, 
der  Ausgangspunkt  gewonnen :  es  ist  aus  der  gleichen  Quelle 
des  Judendeutschen  wie  die  oben  besprochenen  Wörter  in  die 
Balkanhalbinsel  gelangt. 

Marburg.  Albert  Thumb. 
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Urgerm.  a  in  anbetonter  Silbe. 

Friedrich  Kluge  hat  in  der  ersten  Auflage  von  Pauls  Grdr. 
d.  germ.  Phil.  1  (1891)  S.  3161  die  Meinung  vertreten,  daß  im 
1.  Jahrh.  n.  Chr.  das  idg.  o,  welches  in  betonter  Silbe  schon  zu 
a  geworden  war  (ebd.  S.  357)  in  unbetonter  Silbe  noch  als  o 
erhalten  war:  Langobardi  Xapio^ripoc  zeigen  diese  zwiefache 
Behandlung.  "In  tonlosen  Silben  steht  noch  o  (Chariovalda^)  In- 
guiomSrus  Langobardi)]  Amm.  Marc,  hat  bereits  in  got.  Namen 
ä  {Maricus  Alatheus  Äriarkus  usw.)  gegen  nicht-got.  ö  {Gundo- 
madttö  Chonodo-maHm  Hariabaudm  Vadomarim  MaUobatides  Teu- 
tamSres  usw.)."  Ebenso  in  der  2.  Aufl.  (1901),  S.  356  f.  mit  dem 
Zusatz,  daß  bei  Amm.  nicht-got  a  in  Alamanni  tiberliefert  ist. 
Diese  Meinung  wird,  wie  es  scheint,  allgemein  geteilt. 

Noreen  Abriß  der  urgerm.  Lautlehre  (1894)  S.  17  Anm.  2 : 
Der  Übergang  von  idg.  o  zu  germ.  a  ist  in  unbetonter  Silbe 
später  eingetreten  als  in  betonter.  "Im  Norden  tritt  a  schon  vor 

300  V.  Chr.  auf Dagegen  zeigen  got.  und  d.  Namen  bei  den 

klassischen  Schriftstellern  dieser  Zeit  noch  o,  z.  B.  Chariovxüdus 
*Herold*,  Inguiamerus  'Ingemar*,  Langobardi  (vgl.  lat.  hngm). 
Um  300  haben  die  got  nur  a,  z.  B.  ^farfcws,  während  die  deutschen 
noch  eine  kurze  Zeit  schwanken,  z.  B.  bei  Ammianus  HarUh 
batiduSj  Vadomarius  u.  a.  neben  Alamanni" 

Streitberg  Urgerm.  Gramm.  (1896),  führt  S.  46  weiter  aus: 
"In  der  ältesten  Schicht  germanischer  Wörter,  nänüich  den  durch 
die  klassischen  Schriftsteller  überlieferten  Eigennamen,  findet 
sich  0  überall  in  nicht  haupttoniger  Silbe.  Vgl.  Ario-uistus^  Xapio- 
Taicoc,  Xapio-^npoc.  Chario-ualdus^)^  Lango-bardi  u.  a.  Hier  er- 
scheint haupttoniges  o  als  a,  nichthaupttoniges  dagegen  als  o. 
Das  beweist,  daß  dieses  länger  erhalten  geblieben  ist  als  jenes. 
In  dem  o  der  Mittelsilben  keltischen  Einfluß  zu  vermuten,  da 
die  germanischen  Eigennamen  den  Römern  durch  Vermittlung 
der  Gallier  zugekonmien  seien,  liegt  kaum  ein  ausreichender 
Grund  vor.  Denn  erstlich  läßt  sich  doch  auch  in  haupttonigen 
Silben  die  Existenz  des  idg.  o  noch  nachweisen;  zweitens  be- 
greift man  nicht,  warum  die  Wurzelsilben  den  Übergang  von 

1)  S.  357  fälschlich  Chariovaldua, 

2)  Kluges  und  Noreens  fehlerhaftes  Chariovaldua  statt  Chariovalda 
kehrt  hier  wieder. 
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0  zu  a  auch  in  keltischem  Munde  bewahrt,  die  Mittelsilben  ihn 
rückgängig  gemacht  haben  sollen." 

WUmanns  Dt.  Gramm.  1«  (1897)  S.  314  und  374:  Der 
Übergang  des  idg.  o  zu  a  erfolgt  in  unbetonter  Silbe  später 
als  in  betonter;  "die  von  den  klassischen  Schriftstellern  über- 
lieferten Namen  haben  noch  o,  z.  B.  Charühwaldus^)^  Lango-bardi. 
Vor  einem  erhaltenen  m  scheint  o  nur  im  Gotischen  zu  a  ge- 
worden zu  sein;  in  den  andern  germ.  Sprachen  behauptete  sich 
zunächst  o,  das  dann  weiter  zu  hd.  u  wurde;  D.  PI.  g.  dagam: 
ahd.  tagutn." 

Ebenso  lehrt  Bmgmann  Grdr.«  1  (1897)  S.  145:  'In 
schwachtoniger  Silbe  ist  uridg.  o  länger  o  geblieben  als  in  stark- 
toniger.  Daher  germ.  Namen  bei  den  classischen  Schriftstellern 
wie  Chatio-tmldtts^)  Harühbaudm  Xapio-|üiTiPoc,  urgerm.  */jorio-** 
und  zu  diesem  in  unbetonter  Silbe  erhaltenen  idg.  o  stellt  er 
den  *T)at.  PI.  aisl.  d^(m^  ahd.  tagum^  ags.  dajww  Men  Tagen'" 
und  den  "Acc.  Sg.  ahd.  gomun  as.  gumun  *hominem',  urgerm. 
3wmow-w[w]."  S.  248,  §  269  sagt  er  ausdrücklich :  idg.  o  wurde 
auch  in  schwachtoniger  Silbe  "noch  urgermanisch  zu  a  außer 
1)  vor  nicht  ursprünglich  auslautendem  m  und  2)  wahrscheinlich 
wenn  die  nächste  Silbe  u  hatte."  Nur  im  Gotischen  sei  dieses 
0  zu  a  geworden:  dagam^  guman.  Brugmann  nimmt  also  um 
jener  Belege  wie  Xapio-|Lir|POc  willen  an,  daß  aisl.  dpgom  das 
idg.  0  bewahrt  habe,  nicht,  wie  man  sonst  allgemein  lehrt^  daß 
dieses  o  in  jüngerer  Zeit  aus  germ.  a  entwickelt  sei. 

Aus  Streitberg  und  Bmgmann  ist  bei  Bethge  in  Dieters 
Laut-  und  Formenlehre  d.  aitgerm.  Dialekte  (1900)  S.  9  f.,  §  7 
Anm.  2  folgendes  geworden :  *1n  unbetonten  Silben  ist,  beson- 
ders im  Westgerm.,  o  bis  in  späte  Zeit  erhalten:  Langobardi^ 
Hariobaudm^  Chariovaldm^)  u.  a.  Im  Ostgermanischen  ist  auch  in 
unbetonten  Silben  der  Übergang  früh  vollzogen".  *1m  Gotischen 
ist  unbetontes  o  in  allen  Stellungen  in  a  verwandelt,  im  An. 
und  in  den  westgerm.  Mundarten  dagegen  in  gewissen  Stellungen 
erhalten;  das  Nähere  gehört  der  Darstellung  der  einzelnen  Mund- 
arten an."^)  Bethge  fährt  in  Anm.  3  fort:  ** umgekehrt  ist  idg.  a 
im  Ug.  in  o  übergegangen,  in  ahd.  ob-  as.  of-  ae.  of  afries.  of:  got 

1)  Vgl.  oben  S.  363  Note  2. 

2)  Vgl.  S.  56f.,  §  44  Anm.  1:  "Vor  m  ist  o  (<  ug.  o)  erhalten: 
fiskum  (älter  fUkom)  'den  Fischen*  =  ahd.  fiscom  ae.  fiscum  as.  fiscon : 
got.:  fiskam*'. 
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an.  as.  af  ahd.  ab  ae.  c^-".  Er  trennt  also  dieses  ob  of  von  dpgom  nur 
deshalb,  weil  dort  idg.  a,  hier  idg.  o  vorliegt.  Sprächen  nicht  jene 
Belege  wie  Xapio^npoc  für  Erhaltung  des  idg.  o  in  unbetonter  Silbe, 
so  würde  an  eine  solche  Trennung  natürlich  nicht  zu  denken  sein. 

Brugmann  halt  in  seiner  Kurzen  vgl.  Gramm.  (1902),  S.  75, 
§  107,  an  seiner  früheren  Darstellung  fest. 

Eine  Nachprüfung  der  Belege  ergibt  die  Unhaltbarkeit  der 
Lehre,  daß  in  unbetonter  Silbe  das  idg.  o  noch  in  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  erhalten  sei.  Ich  führe  die 
mir  bekannten  Belege  von  Caesar  bis  Ptolemaios  vollständig  an. 

Suffix  -an:  Ädrana  Eder  (Tac.  Ann.  1,  56).  Burcana  Borkum 
(Plin.  4,  97)  =  Bupxavic  (Strabon  7,  291).  sinus  Codanus  Kattegat 
(Mela  3,  54.  Plin.  4,  96).  0aßipavov  (Ptol.  2,  11,  27).  Aeucpdva 
(Ptol.  2,  11,  27).  Mapvaiüiavic  in  Friesland  (Ptol.  2, 11,  1).  'Ofüiavoi 
Ostgermanen  (Ptol.  2, 11, 10).  f\  I.r\\xavo\jc  \)\r\  Erzgebirge  (Ptol.  2, 
11,  7).  Tamfana  in  Westfalen  bei  den  Marsi  (Tac.  Ann.  1,  51). 
Dazu  inschriftlich  Aufaniae^  Hludana^  Liubani^  Magvmnus^  Be- 
qualivahanus,  Sax(s)anu8^  Vercanu(?), 

Suffix  -crf:  Arbalo  (Plin.  11,  55).  Guthalus  Pregel?  (PUn. 
4,  100).  Nahanarvali  Ostgermanen  (Tac.  Germ.  43).  laßaXimoi? 
in  Schleswig-Holstein  (Ptol.  2, 11, 11).  Vaealm  Waal  (Caes.  B.  G. 
4,  10)  =  Vahalis  (Tac.  Ann.  2,  6).  OuavödXiKot  öpn  (Dion  55,  1). 
Dazu  inschriftlich  Flanallm?  (Chatte),  Gennalo,  mahal^  Neka- 
lennia^  deae  Suntixsali^   VacaUinehae, 

Suffix  -ar?:  Oeurapov  (Ptol.  2,  11,  28). 

Suffix  -ah?:  Marsaci  an  der  Eheinmündung  (Tac.  Hist.  4, 
56).  MaUiaci  bei  Mainz  (Tac.  Germ.  29.  Ann.  10,  20;  11,  20. 
Hist.  4,  37.  Plin.  31,  20). 

Suffix  -iisk:  Gannascus  Canninefate  (Tac.  Ann.  11,  18.  99). 

Endung  des  Nom.  PI.  der  «-Stamme  auf  -awiz:  Batavi 
am  Niederrhein  (seit  Caesar  B.  G.  4,  10).  Ghamavi  Niederfranken 
(Tac.  Ann.  13,  55.  Germ.  33,  34)  =  Xd^aßoi  (Strabon  7,  291), 
KajLiaouoi  (Ptol.  2,  11,  23),  vgl.  inschriftlich  matronae  Hamaveae. 

Präfix  ga-?:  faßpriTa  uXr)  Böhmerwald  (Ptol.  2,  11,  5. 
7.  25).  TaXaiTia  (Ptol.  2,  11,  28).  Inschriftlich  Gavadiae, 

a  in  a-Stämmen  in  der  Komposition:  AacauKaXic?  (Ptol. 
2,  11,  27),  AcKaXivTiov  (Ptol.  2,  11,  28).  Idisiaviso?^)  bei  Minden 
(Tac.  Ann.  2,  16).    Mapva^avlc   in   Friesland    (Ptol.  2,  11,  1). 


1)  AUes  Kompositum  auf  -o  von  einem  starken  Femininum? 
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NahanarvcUi  (Nahamatxdi?)  Ostgermanen  (Tac.  Germ.  43).  Zaßa- 
XiTTioi?  in  Schleswig-Holstein  (Ptol.  2,  11,  11).  Von  späteren 
Belegen  vgl.  besonders  den  gotischen  Cauealandenm  locus  (Amm. 
Marc.  31,  4,  13).  Inschriftlich  Abiaman^  AkAaiviae^  Alaterviae^ 
Alagabiae^  Alatancm^  Annaneptae^  Arvagastiae^  Halamardus^  Hau- 
haoaldus  Burgunde,  Bequalivahanm^  Bicagambeda,  deae  Vagdch 
vercii8ti{?). 

Nach  diesen  Belegen  wird  man  nunmehr  keinen  Anstand 
nehmen,  einen  iirgerm.  Nom.  Sg.  auf  -02?  zu  erblicken  in :  Chärio- 
valda^)  Batave  (Tac.  Ann.  2,  11),  Catucdda^)  Markomanne  (Tac. 
Ann.  2,  62)  imd  Nasua  Swebe  (Caes.  B.  G.  1,  37).  Vgl.  inschriftUch 
Unf achlas  in  Worms,  7.  Jahrh.  Hierher  auch  AouTTiac  Lippe? 

Die  Belege  verteilen  sich  auf  alle  den  Kömem  bekannte 
Stämme,  sowohl  Ostgermanen  als  Angelsachsen  {Godanus\  Friesen, 
Niederfranken,  Marsen,  Hessen,  Thüringer  und  Baiem.  An  eine 
dialektische  Besonderheit  kann  also  nicht  gedacht  werden. 

Diesen  Belegen  mit  a  stehen  solche  mit  0  nur  in  folgenden 
3  Fällen  zur  Seite: 

1.  Nom.  Sg.  M.  auf  -ws,  -oc,  z.  B.  Ariamstus^  Maroboduus, 
Segimerm^  Mdcuoc  usw.  Das  ist  natürlich  die  lateinische  und 
griechische  Flexion. 

2.  Nom.  PI.  der  w-Stämme  auf  -ones:  Burgundiones^  GutoneSy 
HelvaeaneSj  Herminanes,  Häleviones^  Inguaeiumes^  Istraeuones, 
Nuitones^  IdSovec,  Semnones^  Sitones^  Suiones^  Vangiones'^  dazu 
Baunonia.   Ebenfalls  lateinische  Flexion. 

3.  Bindevokal  der  Komposita :  Ariovistus  Swebe  (seit  Caesar 
B.  G.).  BoiujpiS  Kimber  (Plut.  Mar.  25),  Boiohaemum  Böhmen 
(Voll.  Fat  2,  109)  =  Boihaemum  (Tac.  Germ.  28,  vgl.  Bakalus 
Tac.  Ann.  13,  55.  56),  Bouiai/nov  (Strabon  7,  290),  BaivoxaT|üiai 
Böhmen  (Ptol.  2,  11,  20).  BaiTOpiioc  Sugamber  (Strabon  7,  292). 
BaXXöjLidpioc  Markomanne  (K.  Müller  Hist.  Gr.  4, 196).  Xapiö^npoc 


1)  In  dieser  Zs.  4,  22  f.  Anm.  3  habe  ich  das  -a  dieser  beiden  Namen 
fälschlich  auf  germ.  -d  zurückgeführt,  Chariovalda  als  einen  friesischen, 
Caiualda  als  einen  gotischen  Namen  erklärend.  Aber  Chariovalda  wird 
a.  a.  0.  "dux  Batavorum**  genannt,  ist  also  ein  Batave  gewesen,  und  im 
Ndfrk.  erscheint  germ.  -ö  als  -0  und  nicht  als  -a  wie  im  Friesischen.  Ca- 
tualda  **erat  inter  Gotones**,  war  aber  kein  Gote,  sondern  "profugus  olim 
vi  Marobodui  et  tunc  dubiis  rebus  eins  ultionem  ausus'*,  war  also  eine 
Markomanne,  und  im  Hochdeutschen  erscheint  germ.  -ö  gleichfalls  als  -0 
und  nicht  als  -a  wie  im  Gotischen.  Überdies  werden  die  germanischen 
Namen  auf  -^cdld  stark  flektiert  und  nicht  schwach. 
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Cheruske  (Dien  68,  Domit.  5),  Chariovalda  Batave  (Tac.  Ann. 
2,  11).  Cruptorix  Friese  (Tac.  Ann.  4,  73).  Inguunnems  Cheruske 
(Tac.  Ann.  1,  60.  68;  2,  17.  21.  45.  46).  Langobardi  (seit  Vell. 
Pat  2,  106).  Malofix  Friese  (Tac.  Ann.  13,  54),  Mallovendus 
Marse  (Tac.  Ann.  2,  25).  Marobodutis  Markomanne  (Tac.  u.  a.). 
Marcoman{n)i  (seit  Caes.  B.  G.  1,  51).  TeupioxaT^iai  Thüringer 
(Ptol.  2, 11,  23).  Teutoburffiensis  saUus  Osning  fTac.  Ann.  1,  60). 
Aeuö6piE  Sugarabre  (Strabon  7,  292).  OuKpömpoc  Chatte  (Strabon 
7,  292).  Für  das  o  in  diesen  Kompositis  kann  nur  das  Vorbild 
der  den  Römern  ungleich  geläufigeren  keltischen  Namen  wie 
Caenomani,  Segovesus^  IndtUiomarm  usw.  maßgebend  gewesen 
sein.  Der  Name  Mareomani  (so  bei  Caesar)  bietet  mit  seinem 
einfachen  n  statt  germ.  nn  zugleich  ein  weiteres  Beispiel  für 
keltisches  Vorbild,  vgl.  kelt.  Cenomani^  Paemani  usw.  Die  gallo- 
romanische  Komposition  mit  -o-  hat  bekanntlich  bis  in  die  Me- 
rowingerzeit  fortgewirkt  Der  Annahme  einer  dialektischen  Ver- 
schiedenheit von  got.  a  gegenüber  westgerm.  o  widersprechen 
auch  got.  Namen  wie  Apeößivöoc  (Eustath.  Epiph.  fragm.  7), 
Areobinda  (Jord.  Rom.  384),  Austrogati  (Treb.  Pollio,  Vita  Claudü  6), 
Ostrogotha  (Jord.  Get.  14,  79  ff.),  Ostrogotho  (ebd.  58,  297),  Theo- 
daridus  (ebd.  23,  175  ff.  und  44,  231  ff.),  Theodoricus  (Jord. 
Rom.  347  ff.  Get.  3,  24;  46,  243  ff.). 

Jedes  idg.  o  ist  also  im  Germanischen  um  Chr.  Geburt  bereits 
durch  a  vertreten,  sowolü  in  betonter  wie  in  unbetonter  Silbe. 
Vollendet  ist  dieser  Lautwandel  erst  im  Laufe  des  1.  Jahrhs.  v.  Chr. 
Die  Germanen  Ariovists,  die  zuerst  das  Elsaß  betraten,  haben 
aus  dem  mons  Vosegus  einen  Wasgentvald  gemacht. 

Halle  a,  S.  Otto  Bremer. 


Zur  grieeUsehen  Nomlnalflexion. 

1.  Der  Akkusativ  Pluralis  auf  -eic 
gilt  allgemein  als  ein  akkusativisch  verwendeter  Nominativ.  Fragt 
man,  wie  so  der  Nominativ  zu  dieser  Funktion  komme,  so  wird 
man  etwa  darauf  verwiesen,  daß  -ec  auch  sonst  das  -ac  des 
Akkusativs  verdrängt  habe.  Das  ist  richtig,  auffällig  aber,  daß 
dieser  letztere  Gebrauch  sich  mit  dem  akkusativiscben  -etc  weder 
zeitlich  noch  örtlich  deckt.  Die  ältesten  Belege  für  jenes  akkusa- 
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tivische  -€c  liegen  in  der  alten  delphischen  Inschrift  IGA.  319 
in  jüivdc  Ö€Ka  leiopec  und  in  der  alten  eleischen  Inschrift  von 
Olympia  15  (=1162  CoU.),  4  in  [t^top]€c  oder  [t]p€c  imvdc  vor. 
Alle  weiteren  sicheren  Beispiele  (am  vollständigsten  bei  Dieterich 
Untersuchungen  zur  Gesch.  der  griech.  Spr.  156  f.)  gehören  der 
hellenistischen  und  der  Kaiserzeit  an,  und  der  Gebrauch  scheint 
sich  zunächst  auf  die  westlichen  Landschaften :  Phthiotis,  Delphi, 
Achaia,  Elis,  Messenien  zu  beschränken;  im  3.  Jahrh.  kommt 
ein  aeolisches  Denkmal  auf  Eresos  hinzu,  vgl.  Hoffmann  Dialekte 
2,  550,  aber  erst  später  wird  dieses  -ec  für  -ac  gemeingriechisch. 
Auf  attischen  Inschriften  begegnet  es  erst  in  der  Kaiserzeit 
(Meisterhans-Schwyzer  204).  —  Dagegen  jenes  -eic  ist  gerade 
in  Attika  zu  Hause  und  hier  so  alt  als  die  Denkmäler. 

Auch  erklärt  sich  das  -ec  für  -ac  in  einer  Weise,  die  auf 
-€ic  nicht  paßt.  Bei  jenem  leropec,  dem  eine  lange  Eeihe  von 
Stellen  mit  xeccapec  oder  idccepec  in  akkusativischem  Sinne 
folgt,  beruht  die  Erstarrung  der  Flexion  auf  seiner  Funktion: 
wie  sich  bei  den  Numeralia  die  Flektierbarkeit  vereinzelt  über 
die  Tierzahl  ausgedehnt  hat  (aeol.  ird^Triuv  u.  dgl.),  so  konnte 
umgekehrt  die  Vierzahl  leicht  indeklinabel  werden.  Wenn  im 
Dialekt  von  Heraklea  der  Akkusativ  ipic  als  Nominativ  fungiert, 
gehört  dies  ebendahin,  während  für  die  gelegentliche  Erstarrung 
des  ersten  Gliedes  von  xpeiocaiöeKa  xeccapeocaiöeKa  die  kom- 
positioneile Natur  dieser  Formen  mit  in  Betracht  kommt  Daran 
schließen  sich  die  Beispiele,  wo  ein  mit  einem  Zahlwort  ver- 
bundenes Substantiv  dieser  Weise  folgt.  Dahin  außer  att.  ^vvea 
Ö€KdÖ€C  u.  ähnl.  auch  drei  bei  Dieterich  fehlende  Beispiele :  Lamia 
in  Phthiotis  1448,  3  Coli,  touc  öeKairevie  crarfipec,  Eresos  bei 
Hoffmann  Griech.  Dial.  2,  89  Nr.  121,  Z.  48  bvo  cTdinpec,  Papyrus 
(Mayser  Grammatik  der  griech.  Papyri  1,  8)  öüuü  t^vaiKCc  KaOn- 
lüievac.  Besonders  häufig  sind  in  späterer  Zeit  chronologische 
Angaben  mit  akkusativischem  jurivec.  —  Für  das  ebenfalls  häufige 
akkusativische  Trdvrec,  nebst  Dyme  1615,  12  Coli,  dpdvouc  xouc 
dXdccovec,  ist  das  flexionslose  Zahlwort  in  anderer  Weise  Master 
gewesen.  —  Anderes  kommt  vor  der  Kaiserzeit  nur  vereinzelt 
vor:  Im  3,  Jahrh.  in  Elis  auf  der  Damokratesbronze  (Inschr. 
von  Olympia  39  =  Coli.  1172)  8  tov  le  tuiv  'OXujlittiujv  dytöva 
Kai  dfXXoip  Kai  irXeiovep,  17  KaiaSiaip  x^pixep  dvxaTroöiöuJcca; 
um  100  a.  Ch.in  Eresos  (Wiener  Jahreshefte  5,  147,  Z.  12) 
|LinÖ€ rdXXaic  ^l^ö^ [Tu]vaiK€c (vgl. Kretschmer a.a.O.);  Dymel615,4 
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bafioaocpüXaKec  xai  TPot|Li|LiaTd[a]  Kai  ra^iav,  einiges  auf  Papyri. 
Man  darf  diese  ganz  freie  Gebrauchsweise  wohl  als  aus  der 
Yorbeschriebenen  abgeleitet  und  erweitert  betrachten. 

Aufier  Betracht  habe  ich  absichtlich  gelassen  die  Fälle 
mit  prädikativem  Partizip.  Stellen  wie  Dyme  1612  Coli.,  8  ff. 
TOöcÖ€  d  7t6\ic  iToXirac  ^TTOiricaTO  cu^7To\e^r|cavTec  tö|ui  nöXe^ov 
Kai  Ta)i  YTÖXiv  cuvbiact|jcavT€c,  oder  gar  die  wenigstens  ins  5.  Jahrh. 
gehörige  Elis  (Inschr.  von  Olympia  16  =  1151  Coli.),  Z.  11  6^ö- 
cavT€c  (vgl.  Blaß  z.  d.  St  S.  320,  Dittenberger  S.  114),  gehören 
natürlich  mit  B  350  ff.  (pfi^t  t^p  oOv  KaraveOcai  im€p|Li6V€a 
Kpoviuiva. . .  dcTpdiTTiuv  £inb^£i'  ^vaia^a  cifj^aTa  9a(vuiv,  Thuc. 
3,  36,  2  Iboiev  aÖToTc  dTTOKteivai  touc  MunXrivafouc,  diriKa- 
XoövT€c  Ti'iv  dTTÖcraav  und  den  vielen  andern  dieser  Art 
zusammen. 

Wenn  somit  die  neugriechisch  durchgedrungene  akkusar 
tivische  Verwendung  von  -ec  aus  dem  Zahlwort  entsprungen 
ist,  so  ist  sie  nicht  bloß  räumlich  und  chronologisch,  sondern 
auch  ihrem  Wesen  nach  von  jenem  -€ic  völlig  verschieden.  Und 
wenn  man,  was  ich  für  richtig  hielte,  annehmen  wiD,  daß  die 
akkusativische  Funktion  vor  -€ic  die  von  -ec  befördert  habe, 
so  ist  damit  für  die  Erklärung  des  -eic  selbst  nichts  gewonnen. 

Für  diese  geht  man  am  besten  von  den  überlieferten  Tat- 
sachen der  homerischen  Sprache  aus.  Von  den  Nomina  auf 
-uc  hat  Homer  einerseits  Akkusative  des  Plurals  auf  -€ac :  7reX4- 
K€ac,  euptec,  TToX^ac,  raxtoc,  wKeac  (nach  G.  Meyer  ^  346  und 
Brugmann  Griech.  Gramm.*  234  auch  rXuK^ac,  was  aber  nicht 
zu  finden  ist).  Daß  die  Formen  relativ  junge  Bildungen  und 
mit  dem  homerischen  Akkusativ  €upda  gleichartig  sind,  bedarf 
nicht  des  Beweises.  Daneben  kennt  Homer  von  ttoXuc  neunmal 
eine  zweisilbig  iambische  Form,  die  in  unsem  Handschriften 
teils  iToXdac  geschrieben  wird  (A  559.  B  4.  t  262),  teils  iroXeic 
(0  66.  Y  313.  0  59.  131),  teils  mit  Schwanken  zwischen  beiden 
Formen  (N  734.  b  170,  so  auch  Hesiod  E  580).  Außerdem  steht 
fest,  daß  Zenodot  A  559  und  Herodian  N  734  und  0  66  iroX€ic 
las,  umgekehrt  Aristarch  <t>  131  iroXIac.  Die  in  diesen  Fällen 
falsche  Schreibweise  mit  -lac  erklärt  sich  aus  dem  Einfluß  der 
Stellen  mit  richtigem  -tec  und  aus  dem  Neuionischen,  das  bei 
der  ganzen  EHasse  nur  -eac  zu  kennen  scheint  Für  uns  kommt 
bloß  TToXeTc  in  Betracht  Dieses  kann  aber  nicht  ursprüngliche 
Nominativform  sein,  da  diese  bei  Homer  22  Mal  dreisilbig  ttoX^cc 
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lautet,  nur  einmal  iroXetc  A  708,  einer  Stelle,  die  zu  einer  an- 
erkannt ganz  späten  Einlage  (A  666 — 762:  Jugenderzählung 
des  Nestor)  gehört  Eben  darin  bewährt  sich  die  Güte  der  Über- 
lieferung; es  wäre  übereilt,  daselbst  mit  Christ  und  Schulze 
CommentaL  philol.  Gryphisvald.  17  durch  Streichung  eines  syn- 
taktisch guten  T€  die  sonst  übliche  dreisilbige  Form  iroXdec  ein- 
zuführen. 

Wenn  homer.  iroXeic  nicht  aus  iroXdec  entstanden  sein  kann, 
wird  man  geneigt  sein,  darin  einen  Attizismus  zu  sehen  und 
als  echt  homerische  Form  *TroXOc  einzusetzen.  Dies  ist  die 
Meinung  von  Schulze  a.  a.  0.  19,  der  die  Unmöglichkeit  den  hom. 
Akk.  iToXeTc  aus  7roX^€c  zu  erklären  zuerst  erkannt  hat  DaB 
ein  ♦iToXuc  die  normale  Fortsetzung  der  urgriechischen  Akkusa- 
tivform auf  -uvc  wäre,  die  in  kretisch  ulüvc  erhalten  ist,  ist  un- 
bestreitbar; ebenso  daß  unser  Homertext  von  Attizismen  nicht 
frei  ist^).   Auch  kann  man  sich  auf  SchoL  A  zu  B  4  berufen, 


1)  Den  von  Fick  Uias  417,  Brugmann  Sachs.  Ber.  1897, 185,  Lager- 
crantz Zur  griech.  Lautgesch.  35  ff.,  135,  J.  Schmidt  KZ.  36,  397 f.  und 
Verf.  Vermischte  Beilr.  6  beigebrachten  (um  nur  ganz  Sicheres  zu  nennen, 
d.  h.  Fälle,  wo  Homer  in  einer  späten  Neubildung  mit  dem  Attischen 
gegen  das  Ionische  zusammengeht)  sei  es  erlaubt,  zwei  weitere  Beispiele 
beizufügen.  Erstens  das  a  in  dem  von  Didymus  ausdrücklich  als  ari- 
starcheisch  bezeugten  dTHnpdvq  <t>  347,  wo  es  lächerlich  wäre  an  einen 
Aeolismus  zu  denken,  zweitens  ^vraOGa  und  dvrcOecv.  Es  ist  verwunderlich, 
daß  noch  im  Jahre  1898  Hoffmann  (Dialekte  3,  607)  und  1900  Brugmann 
(Griech.  Gramm.'  104)  auf  der  alten  Ansicht  beharren,  daß  ion.  dveoOra 
^eeOrcv  eine  Umstellung  der  Aspiration  erlitten  hätten.  Aber  die  attischen 
Formen  dvraOea,  ^vTcOOev  sind  einfach  undeutbar.  Wie  soU  an  IvOa  das 
griechisch  als  selbständiges  Wort  verschollene  u  und  an  dieses  wieder  -6a 
haben  antreten  können,  was  die  Meinung  von  Prellwitz  s.  v.  JvOa  zu  sein 
scheint?  Und  mit  ^vt€06€v  ist  gar  nichts  anzufangen.  Das  Richtige  hat  schon 
1890  Blaß  gesagt  (Kühners  Grammatik  1, 279  oben,  618  Anm.  4) :  ^vBaOra  ist 
die  ursprüngliche  Form;  sie  verhält  sich  zu  (vOa  begrifQich  und  lautUch 
wie  TomOra  zu  roia.  Die  Koexistenz  von  ^v6db€  und  das  attische  n^viKoOTix, 
für  das  eine  andere  Erklärung  undenkbar  ist,  schließen  jeden  Zweifel  aus. 
Nach  ^vOaOTa  wurde  dann  ^vOcOtcv  gebildet,  man  kann  sagen  durch  Ein- 
fügung des  Elements  -ur-  in  die  Endsilbe  von  ^vOcv  und  in  absolut  genauer 
Parallele  mit  TTmoOroc,  der  hesiodeischen  von  den  Alexandrinern  wieder 
aufgenommenen  Erweiterung  von  Tf^^oc.  —  Im  Westen  des  ionischen 
Gebiets,  in  Oropos  und  Attika,  wurde  der  Hauch  beider  Adverbia  in  die 
Endsilbe  verlegt,  damit  diese  der  Endsilbe  der  Grundformen  SvOa  IvOev 
gleich  würde.  Daß  auch  hier  Formen  mit  der  Lautfolge  Ö-x  voran- 
gingen, folgt  nicht  so  sehr  aus  attisch  inschriftlichem  ^veoDOo,  ^vOaueot, 
als  aus  dem  oropischen  ^vroOou  Solmsen  Untersuchungen  308  hat  erkannt, 
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wo  iToXOc  als  zenodoteische  Lesang  bekämpft  wird.  Der  Wort- 
laut des  Scholions  verbietet  es,  mit  Ludwich  Aristarchs  Text- 
kritik 1,  202  für  iroXOc  darum  einfach  iroXeic  einzusetzen,  weil 
das  letztere  von  Schol.  T  zu  A  559  als  zenodoteisch  bezeugt 
wird.  Aber  immerhin  braucht  die  zenodoteische  Schreibung 
nicht  alte  Überlieferung  zu  sein.  Durch  Akkusative  wie  v^kuc 
(H  420)  kann  er  oder  seine  Gewährsmänner  verführt  worden 
sein,  eine  solche  Form  einzusetzen.  Anderseits  wird  die  Echtheit 
von  iToXeic  durch  Knd.  Pyth.  4,  56  vdcca  ttoX€ic  difafiv  wo 
Schroeder  ganz  unnötiger  Weise  mit  Lehrs  iröXic  einsetzt,  zwar 
nicht  geradezu  gewährleistet,  aber  doch  wenigstens  wahrscheinlich 
gemacht.  Und  man  bedarf  einer  Textänderung  gar  nicht.  Sicher 
(wenigstens  bis  jetzt  unbestritten)  ist  die  Echtheit  des  e  in  ho- 
merischen Dativen  wie  iruica  ireX^Keca  ttoX^c[c]i,  und  dieses  € 
ist  bekanntlich  unter  dem  Einfluß  der  starken  Easusformen  für 
u  eingetreten.  Warum  sollte  nicht  gleichzeitig  hiermit  oder  im 
Gefolge  hiervon,  -^vc  für  -uvc  im  Akkusativ  eingetreten,  iroXeTc 
also  aus  *itoX^vc  entstanden  sein*)?  Der  Akzent  widerspricht 
zwar  dem  von  riGek  aus  ti94vc,  döouc  aus  *öö6vc  u.  dergL, 
aber  stimmt  zu  eTc  aus  ?vc,  und  ist  an  sich  nicht  auffälliger 
als  der  Zircumflex,  den  die  erste  Silbe  von  ?v0a  trug  (Beiträge 
zur  Lehre  vom  griech.  Akzent  24  f.).  Wer  dem  nicht  beistimmt 


daß  dessen  ou  mit  dem  ou  in  ky maisch  to6t€i,  boeot.  oOra  [und,  kann 
man  beifügen,  dem  in  delphisch  ToOra,  ToOrac]  zusammengehört.  Aber 
ob  man  in  dem  oropischen  Adverb  ou  an  die  Stelle  von  au  getreten 
oder  dasselbe  von  Anfang  an  mit  ou  gebildet  sein  läßt,  der  Anschloß 
an  das  Demonstrativum  setzt  notwendig  den  Ausgang  ^a,  also  eine  ältere 
Form  ^eaOra  oder  *^veoOTa  voraus.  —  Ist  dies  richtig,  so  muß  bei 
Homer  ^vBaOro,  ^vöauTot,  ^vecOxcv  eingesetzt  und  das  überlieferte  ^v- 
raOea  usw.  als  Attizismus  gefaßt  werden,  ebenso  wie  das  ^vraOSa  bei 
Semonides  Amorg.  Fr.  22,  2,  während  die  bei  Aischrion  und  Herodas 
überlieferten  attischen  Formen  den  Dichtern  selbst  zugeschrieben  werden 
können,  vgl.  Meister  Herodas  252  (=  862).  —  Beachtung  verdient  noch, 
daß  ^veeOrev  bei  Homer  erst  t  568  vorkommt.  Es  gehört  mit  andern 
morphologischen  Neuerungen  der  Odyssee,  bes.  ihrer  spätem  Teile  zu- 
sammen, wie  dKpöiToXic,  ß(oc  (Schulze  GGA.  1807,  906  A.),  iröcroc  (Verf. 
KZ.  29,  146),  iruvedvo^ai  (Thumeysen  IF.  4,  76),  lüvö^acac  ui  139,  dieses 
letzte  beachtenswert,  weil  Homer  sonst  im  Aorist  den  Stamm  övoiiiiv- 
hat,  dagegen  den  Stamm  övo^c£-  auf  das  Präsens  beschränkt. 

1)  Wenn  man  für  das  dreisilbige  ireX^Kcac  die  Synizese  los  sein 
will,  so  ist  es  somit  vorsichtiger  it€X^k€ic  zu  schreiben  als  mit  Christ 
und  Schulze  ireX^xuc 

24* 
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und  ^iToXeic  als  das  einzig  Normale  betrachtet,  wird  Ausgleichung 
des  Akzents  zwischen  Nominativ  und  Akkusativ  annehmen 
dürfen;  vgl.  den  Akut  des  Akkusativs  t^x^* 

Im  Kampfe  mit  -lac  ist  dieses  *4vc  -eic  auf  ionischem 
Gebiet  erlegen,  auf  dem  attischen  Sieger  geblieben.  Auf  diesem 
kommt  als  zweites  Beispiel  der  Akkusativ  auf  -€ic  der  Substan- 
tiva  auf  -ic  hinzu.  Auch  hier  dürfen  wir  gemäß  dem  Dativ 
irö\€a  ein  altes  für  urgriechisch  kret  ttöXivc  eingetretenes  *7r6X€Vc 
zu  Grunde  legen.  Bei  den  loniem  herrscht  -Ic  aus  -ivc  (Smyth  395, 
vgl.  Herodian  zu  N  734).  Es  läßt  sich  nicht  ausmachen,  ob 
Homer  bloß  dieses  oder  daneben  oder  dafür  das  weniger  ur- 
sprüngliche -€ic  gebraucht  hat  Wer  will  verbürgen,  daß  z.  B. 
iirdXEcic  M  258  nicht  einfach  durch  Fehler  der  Überlieferung 
an  Stelle  von  dirdXfic  getreten  sei? 

Nachdem  sich  so  im  Attischen  -eic  als  gemeinsamer  Aus- 
gang für  Nominativ  und  Akkusativ  des  Plurals  in  zwei  Klassen 
von  Nomina  festgesetzt  hatte,  wurde  es  hier  auch  bei  denen 
auf  -nc  auf  den  Akkusativ  ausgedehnt,  während  Homer  und 
das  Neuionische  den  Akkusativ  dieser  Stämme  auf  -eac  aus- 
gehen lassen.  Wann  attisch  die  Verschiebung  einüat,  wissen 
wir  nicht  Ein  altes  Epigramm  bietet  den  Akkusativ  ipeubdc 
(Meisterhans»  137  A.  1197).  Anderseits  beachte  man  Tyrt  4,  5 
7rp€cßuT€V€Tc  T€  T^povxac  und  Theogn.  1200  6m  ^loi  euayOeic 
dfXXoi  ^xo^civ  dTpouc.  Daß  auch  *-ujc  im  Akk.  PL  der  Kompara- 
tive auf  -u)v  dem  nominativischen  -ouc  wich  —  das  älteste  in- 
schriftliche Beispiel  hiefür  ist  tiKüovq  CIA.  2,  314,  26  [284  a.  Ch.] 
(Meisterhans»  S.  151)  —  ist  weniger  selbstverständlich,  aber 
doch  erklärlich.  Sobald  in  manchen  Formen  der  gleiche  Aus- 
gang für  Nominativ  und  Akkusativ  galt,  lag  es  nahe,  die  leise 
Lautdifferenz  zwischen  iXarrouc  und  *^XdTTUJC  fallen  zu  lassen; 
jenes  paßte  für  den  Akkusativ  um  so  besser,  als  es  mit  dem 
Akkusativ  der  zweiten  Deklination  reimte.  Ähnlich  ist  das  um- 
gekehrte Eintreten  von  ixööc  für  ixOiiec  u.  dgl.  seit  dem  4.  Jahrh. 
(ja  schon  bei  Empedokles  21,  11  Diels)  zu  erklären. 

Keiner  Erklärung  bedarf  das  hellenistische  ßaaXeic  statt 
ßaaXcac  Es  stimmt  zu  -eci,  das  jetzt  auch  in  Ditt.  Syll.  245,  31 
Icnat^G  (3.  Jahrh.  a.  Gh.)  bezeugt  ist,  und  ist  wie  dieses  den 
Adjektiven  auf  -uc  nachgeahmt,  liefert  aber  seinerseits  eine  wert- 
volle Stütze  für  die  hier  vorgetragene  Erklärung,  Brugmann 
Sachs.  Berichte  1901,  110  ff.  hat  gezeigt,  daß  der  kyrenäische 


Digitized  by 


Google 


Zur  griechischen  Nominalflexion.  373 

Nom.  Fl.  iapec  ^)  darauf  beruht,  daß  diese  Mundart  im  Akk.  PI. 
iapk  und  lapeic  neben  einander  hatte.  Worauf  beruht  aber 
dieses  akkusativische  iap€c?  Nach  Brugmann  auf  dem  kurz- 
Yokalischen  Ausgang  des  Akkusativs  anderer  Stammklassen.  Das 
ist  wenig  glaublich.  Mit  dem  Hinweis  auf  kretisch  -avc  st  -Sc 
im  Akk.  Flur,  der  3.  Deklination  wegen  des  -avc:  -&c  der 
1.  Deklination  ist  natürlich  nichts  geholfen,  und  wenn  man 
sich  darauf  berufen  wollte,  daß  im  Oriechischen  auch  sonst 
etwa  ein  Quantitätswechsel  von  einer  Yokalreihe  auf  eine  andere 
übertragen  wird,  und  es  z.  B.  iKcieuca  öjüicvaCouv :  iK€T€uui,  öficvaiuj 
nach  dtov:  äf\D^  ^rjtviJTai:  ^rJTwrai  nach  (pipryiai:  <pdp€Tai, 
öeiKvOfLii:  bekvu^ev  nach  riOrmi:  -riOe^ev  heißt  (Osthoff  MU.  2, 
123 1 139),  so  ist  zu  erwidern,  daß  hier  überall  der  Quantitäts- 
wechsel  funktionellen  Wert  hat  und  an  Stelle  einer  altem  isolier- 
teren Pormvariation  (*iiKlT€uca,  *-veFeTai,  *-veu^i)  getreten  ist 
Davon  wäre  ein  durch  Xukoc:  Xukouc  bewirktes  Iapec:  lapeTc 
wesentlich  verschieden.  Meines  Erachtens  wird  der  Akk.  Flur,  tapk 
erst  verständlich,  wenn  wir  annehmen,  daß  -€c :  -€ic  dem  Akkusativ 
Fluralis  gewisser  Stämme,  deren  Hexion  für  die  von  lapeuc 
bestimmend  sein  konnte,  von  Haus  aus  zukam.  So  kommen 
wir  mit  Notwendigkeit  auf  t^^kcic:  *tXuk€C  und  damit  auf 
älteres  *t^wk^vc. 

2.  Der  Dativ  Fluralis  auf  -eca. 
In  der  sprachwissenschaftlichen  Literatur  herrscht  gegen- 
wärtig die  Annahme  fast  unbestritten,  daß  die  Dativendung  -eca 


1)  Mit  Unrecht  haben  Ahrens  Dial.  2,  174  und  Brugmann  a.  a.  0. 
mit  diesem  lop^c  Kallimachos'  ßioitXav^c  (fr.  497  ofrc  ßioirXavdc  drpdv  dir' 
dTpoO  cpoiTwciv)  zusammengestellt.  Daß  Kallimachos  ein  Kyrenäer  war, 
worauf  Ahrens  Gewicht  legt,  ist  von  weniger  Belang,  als  daß  der  Nom. 
PI.  auf  -^c  bis  jetzt  bloß  für  die  Kaiserzeit  erwiesen  ist.  In  jedem  Fall 
liegt  bei  Kallimachos  die  Annahme  falscher  Gelehrsamkeit  näher  als  die 
eines  Anklangs  an  die  heimische  Mundart,  zumal  in  einem  Fragment, 
das  keine  Spur  dorischer  Mundart  zeigt.  Auf  den  richtigen  Weg  weisen 
die  am  besten  von  Lehrs  Qu.  ep.  138  IT.  zusammengestellten  Äußerungen 
der  Grammatiker,  denen  wir  die  Kenntnis  des  kallimacheischen  ßioirXavdc 
verdanken  (vgl.  auch  Choiroboskos  zu  Theod.  p.  ^1,  34  Hilg.).  Hier  wird 
es  gleich  gesetzt  mit  homerischem  Imrrib^c  (A  142,  o  28),  &kXUc  (H  100) 
iraXi^ii€T^c  (TT  395,  €  27),  worin  viele  (vielleicht  die  meisten)  antiken 
Erklärer  Verkürzungen  von  Formen  auf  -€tc,  nicht  Adverbia,  sahen.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  daß  Kallimachos  einfach  diese  homerischen  Formen 
hat  nachbilden  wollen. 
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aus  der  Flexion  der  sigmatiscben  Stämme  herzuleiten  sei.  Diese 
Annahme,  zuerst  von  Bopp  Vergleich.  Gramm.*  1,  292  aufgestellt, 
dann  von  Brugmann  in  Gurt  Stud.  9,  297  A.  neu  begründet, 
liegt  nahe,  da  der  Ausgang  -eca  überall  unursprünglich  ist, 
außer  eben  in  den  sigmatiscben  Stämmen.  Aber  es  ist  mir 
völlig  unverständlich,  auf  v^elchem  Weg  die  Übertragung  statt- 
gefunden haben  soll.  **Zu  einer  Zeit,  als  Ftecoc  Hne'i  gesprochen 
wurde,  löste  sich  von  Formen  v^ie  Ferreca  der  Ausgang  -€ca  als 
Easussuffix  ab  und  ging  auf  alle  Arten  von  Stämmen  über." 
Aber  -eca  entsprach  doch  nur  einem  singularischen  -e'i,  einem 
genetivischen  -^u)v :  wie  soll  es  als  Fluralausgang  neben  -i,  als 
Dativausgang  neben  -u)v  aufgekommen  sein?  dTuivoic  zu  dTu>vujv 
nach  \6toic:  X6tu)V  versteht  jeder;  dxujveca  zu  dTiuvuiv  nach 
{ireca :  Itt^iuv  ist  unbegreiflich.  Der  Hinweis  auf  hom.  KpdrecqH 
neben  Kparuiv  hilft  nichts,  weil  es  offenbar  zu  *KpdT€ca  nach 
dem  Muster  CTi^9ec(pi :  crrjOeca,  dp€cq>i :  dpeca  hinzugebildet  ist, 
also  die  Yerwendung  von  -eca  als  allgemeiner  Dativendung 
voraussetzt^). 

Man  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  schon  auf  den  Ausweg 
verfallen  oder  könnte  darauf  verfallen,  die  jüngere  Form  iireeca 
zu  Hilfe  zu  nehmen  und  zu  vermuten,  daß  diese  etwa  in  der 
Weise  von  att.  iTnrenc  kret  ipiivc  aus  Jrreca  entstanden  wäre, 
und  daß  dann  iniiDv:  ^ir^ecct  das  Muster  für  alle  andern  ab- 
gegeben hätte.  In  dieser  Form  ist  die  Erklärung  plausibler  als 
in  der  Brugmannschen.  Aber  direecci  ist  außerhalb  des  Epos 
so  gut  wie  unerhört;  ich  habe  nur  das  späte  aeol.  dT[4e]ca 
(Hoffmann  Nr.  161,  5),  dessen  Ergänzung  allerdings  sicher  zu 
sein  scheint,  zur  Hand.  Es  fragt  sich,  ob  hier  nicht  die  epische 
Sprache  nachwirkt.  Jedenfalls  wird  man  auf  solch  ein  minimes 
Fundament  nicht  das  ganze  -ecci  aufzubauen  wagen. 

Außer  auf  dem  Wege  der  proportionalen  Analogie  werden 
Flexionsendungen  auch  dadurch  übertragen,  daß  die  betr.  Wörter 
zusammenkonstruiert  werden  oder  sich  begrifflich  entsprechen. 
Daher  der  Einfluß  der  pronominalen  Flexion  auf  die  nominale, 
einzelner  Yerwandtschaftswörter  auf  andere.  Aber  welcher  Weg 


1)  Nur  im  Vorbeigehn  sei  bemerkt,  daß  cpep^cßioc,  das  von  Solmsen 
Untersuchungen  20  f.  im  übrigen  zutreffend  erklärt  ist,  sein  c  unzweifel- 
haft von  ep.  'Op^cßioc  hat,  einem  Wort,  das  ursprünglich  wohl  adjektivisch 
verwandt  wurde,  und  nicht  erst  durch  Oppian  diese  Funktion  erhielt. 
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führt  von  £iT€Cct  zu  irarepecct  oder  aTT€ca  oder  batru^öveca? 
Es  darf  hier  auch  betont  werden,  daß  sich  die  neutralen  Stämme 
durchaus  nicht  durch  Gebrauch  der  Endung  -€ca  auszeichnen. 
Im  Gegenteil.  Thessalisch  ist  -ecci  nur  in  Maskulinam  und  Fe- 
mininum belegt;  die  einzige  Neutratform  (Inschr.  von  Eierion 
Z.  4)  lautet  xp^f^cxav.  Daneben  allerdings  öimdreca  und  dpfidTeca 
bei  Sappho,  cujudTeca  in  der  delphischen  Labyadeninschrift  usw. 

Wenn  ich  die  Herkunft  der  Endung  -€ca  aus  den  sigma- 
tischen  Stämmen  leugne,  will  ich  damit  der  längst  widerlegten 
Aufrechtschen  Erklärung  nicht  das  Wort  geredet  haben.  Es 
sei  mir  gestattet  einen  andern  Yorschlag  zu  machen.  Aeolisch 
war  der  Dativ  Pluralis  in  den  beiden  ersten  Deklinationen  um 
eine  Silbe  reicher  als  der  Genitiv  und  speziell  um  die  Silbe 
-a  reicher  als  der  Nominativ.  Nach  Moicai:  Moicaia,  XiiKOt: 
XiiKOta  ergab  sich  6np€c :  Oripeca  von  selbst,  wenn  anders,  was 
man  in  jedem  Falle  voraussetzen  muß,  der  Drang  nach  einer 
Ersatzform  für  Otipci  bestand.  Später  wurde  -eco  auf  die  Neutra, 
sogar  auf  die  mit  sigmatischem  Stamm,  übertragen. 

Dem  Einwand,  daß  diese  Erklärung  eben  nur  aufs  Aeolische 
passe,  nicht  auf  die  westlichen  Dialekte,  wo  zwar  -cca  nicht 
allein  herrscht,  aber  durch  eine  stets  wachsende  Zahl  von  Bei- 
spielen zu  belegen  ist,  dagegen  der  Dativ  Pluralis  der  andern 
Deklinationen  auf  -aic,  -otc  ausgeht,  diesem  Einwand  ist  durch 
J.  Schmidts  Darlegungen  EZ.  38,  2  ff.  der  Boden  entzogen.  Ein 
-ota,  woraus  -eca  erwachsen  konnte,  haben  alle  jene  Mand- 
arten  einst  besessen.  Doch  mag  hier  eben  das  frühe  Aufkommen 
von  -oic  bewirkt  haben,  daß  -€cci  nicht  so  durchdrang,  wie  im 
Aeolischen. 

Göttingen.  Jakob  Wackernagel. 


Zur  i-Epenthese  Im  Clrleelilselien. 

Auf  den  folgenden  Seiten  soll  nur  von  derjenigen  Er- 
zeugung eines  sekundären  i-Diphthongs,  die  im  Griechischen 
vor  einem  einfachen  Konsonanten  durch  ein  diesem  folgendes 
i  consonans  bewirkt  worden  ist,  die  Rede  sein.  Die  gegen- 
wärtig wohl  nur  noch  von  einzelnen  Forschem  behauptete  gleich- 
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arüge  Entwickelung  vor  komplizierter  Konsonanz  mit  darauf- 
folgendem i  wird  also  nicht  zur  Sprache  kommen,  und  ebenso 
jsoll  hier  die  für  lesb.  ipaxiix :  gemeingr.  q^ä^i  usw.  angenommene 
epenthetische  Wirkung  eines  i  sonans  unerörtert  bleiben. 

Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht^)  soll  bekanntlich  bei 
einer  Wortform  wie  z.  B.  qpaivu)  aus  *q)av-iu)  die  Epenthese 
etwa  folgendermaßen  zu  erklären  sein. 

Durch  Anpassung  an  das  folgende  -jf-  wurde  zunächst  der 
Nasal  "palatalisiert"  oder,  wie  es  mit  einem  anderen  Ausdruck 
heißt,  **mouillierf'*).  Hieran  schloß  sidi  mehr  oder  weniger 
unmittelbar  eine  Assimilation  des  -i-  an  den  palatalisierten  Nasal 
an,  indem  letzterer  auf  Kosten  des  ersteren  immer  mehr  an 
Quantität  zunahm :  ^phanjö  zu  *phaniö  zu  *phannö  (bezw,  *phann^o) 
—  eine  Aufstellung,  füi*  deren  Richtigkeit  die  sogleich  zu  be- 
rührenden Fälle,  wo  die  Epenthese  ausgeblieben,  aber  folgerecht 
der  gleiche  Anfang  der  Entwickelung  vorauszusetzen  ist,  wie 
z.  B.  äol.  xpivviü  :  nicht-äol.  xpiviü  aus  urgr.  *Kpivj[uj,  zu  sprechen 
scheinen ').  In  nächster  Verbindung  mit  den  bezeichneten  Mo- 
menten des  in  Bede  stehenden  Lautwandels  fand  ein  weiteres 
statt:  die  Entwickelung  eines  Ubergangslautes,  einer  als  arti- 
kulatorische  Antizipation  aufzufassenden  i-^'Gleitung*'  zwischen 
dem  mouillierten  (i-haltigen)  Nasal  und  dem  voraufgehenden 
Sonanten :  *phafn{n)'.  Allmählich  hat  sich  dann  dieser  Oleitlant 
zu  einem  vollwertigen,  mit  dem  Sonanten  diphthongbildenden 
i  cons.  ausgewachsen.  Durch  Kürzung  (Vereinfachung)  der 
GFeminata  und  Depalatalisierung  des  Nasals  (Wiederherstellung 
seiner  normalen,  nicht-mouillierten  Aussprache)  hat  endlich  der 
ganze  Prozeß  seinen  Abschluß  erreicht. 


1)  S.  z,  B.  G.  Meyer  Gr.  Gr."  172  f.,  Brugmann  Gr.  Gr.»  68  f., 
Grundr.  1'  271  f.;  auch  Hirt  Handb.  d.  gr.  Laut-  u.  Formenl.  160  f.  scheint 
mir  —  abgesehen  von  seiner  Theorie  der  Silbentrennung  —  im  wesent- 
lichen die  herkömmliche  Auffassung  zu  vertreten.  —  Die  bei  Brugmann 
Gr.  Gr.»  35  und  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  3^  erwähnte  Schrift  von  Goidanich 
("Le  sorti  dei  gruppi  i.  e.  -n/-"  etc.)  habe  ich  nicht  einsehen  können. 

2)  Die  bei  Mouillierung  des  r  bestehende  Schwierigkeit  scheint 
von  Lenz  KZ.  29,  32  etwas  übertrieben  worden  zu  sein;  r  kommt  ja  u.  a. 
auch  im  Neugriechischen  vor,  s.  Thumb  Handb.  d.  neugr.  Volksspr.  17. 

3)  Ich  habe  mir  hier  eine  kleine  Modifikation  oder  Präzisierung 
gestattet,  deren  Motive  und  hoffentlich  auch  Berechtigung  ans  der  obigen 
Andeutung  und  weiter  aus  dem  Folgenden  hervorgehen  werden. 
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Diese  Auffassung  des  Herganges  steht,  wie  kaum  erinnert 
zu  werden  braucht,  mit  wohlbekannten  phonetischen  Tatsachen 
in  der  allerbesten  Übereinstimmung*).  Man  wird  sich  daher 
nur  ungern  entschließen,  Brugmann  in  der  teilweise  neuen 
Erklärung  zu  folgen,  die  er  in  seinem  letzten  Werke,  Kurze  vgl.  Gr. 
d.  idg.  Spr.  92  f.  224  f.  246,  von  der  t-Epenthese  gibt.  Danach 
soll  nämlich  auf  die  Vorstufe  der  Palatalisierung  des  dem  -*-  vor- 
hergehenden Konsonanten  nicht  das  Entspringen  einer  i-Gleitung 
sondern  eine  Metathese  der  beiden  Laute  gefolgt  sein;  wir 
hätten  also  die  Abfolge  *phaniö  zu  *phaniO  zu  *phaiiiö  zu  phainö 
anzunehmen.  Inbezug  auf  theoretische  Probabilität  steht  m.  E. 
(trotz  der  S.  225  u.  246  beigebrachten  Parallelen  aus  dem  Ro- 
manischen und  dem  Päli)  diese  Erklärung  der  alten  entschieden 
nach,  und  die  mit  der  letzteren  unleugbar  verbundenen  Schwierig- 
keiten, die  wohl  Brugmann  durch  die  geänderte  Fassung  hat 
vermeiden  wollen,  scheinen  mir  dabei  ziemlich  unvermindert 
bestehen  zu  bleiben.  Ich  glaube  also,  daß  die  Vulgata -Theorie 
noch  immer  ihre  Berechtigung  behält,  falls  es  nur  gelingen 
sollte,  die  angedeuteten  Anstöße  im  wesentlichen  zu  beseitigen. 
Natürlich  müssen  dabei,  wie  überhaupt  bei  sprachgeschichtlichen 
Fragen,  die  ganz  oder  größtenteils  in  das  prähistorische  Gebiet 
fallen,  die  Forderungen  wissenschaftlicher  Evidenz  sehr  ermäßigt, 
wo  nicht  ganz  aufgegeben  werden;  und  ebenso  selbstverständlich 
ist,  daß  ich  in  diesem  kleinen  Aufsatze  nach  keiner  Seite  hin 
etwas  Abschließendes,  sondern  nur  einen  geringen  Beitrag  zur 
Diskussion  einiger  einschlägigen  Punkte  zu  liefern  beanspruche. 

Ich  gehe  von  der  wohl  allgemein  gebilligten  Annahme 
aus,  daß  die  als  Grundlage  der  Epenthese  vorauszusetzende  Pala- 
talisation  einem  durchgreifenden  Lautwandel  des  Urgriechischen 
angehört,  der  ungefähr  gleichzeitig  jeden  von  -i-  begleiteten 
und  der  genannten  Affektion  lautphysiologisch  zugänglichen 
Konsonanten  betroffen  hat,  Verschlußlaut  +  i  ebensogut  wie 
Nasal  oder  Liquida  +$  usw.  Die  fernere  Entwickelung  hat  dann 
bei  den  verschiedenen  Verbindungen  zum  Teil  ganz  abweichende 
Bahnen  eingeschlagen,  und  dabei  ist  in  erster  Linie  die  Art 
und  Beschaffenheit  des  vom  i  affizierten  Konsonanten,  in  ge- 
ringerem Maße  die  Qualität,  des  der  Verbindung  vorausgehenden 
Sonanten  bestimmend  gewesen;  möglicherweise  konmien  daneben 


1)  Vgl.  z.  B.  Sievers  Gnindz.  d,  Phon.»  294. 
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noch  andere,  uns  vorläufig  unbekannte,  Faktoren  in  Betracht  — 
Meiner  Aufgabe  gemäß  beschränke  ich  mich  auf  die  Erörterung 
der  Verbindungen  von  einfachem  'Dauerlaut*  ('Halbvokal', 
Liquida,  Nasal,  Spirant)  mit  folgendem  -^,  und  zwar  wende 
ich  mich  zunächst  zu  den  Verbindungen  mit  Liquida  und 
Nasal. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  bekanntermaßen  hier  die  Laut- 
gruppe (kurzer)  Sonant  +l  +  i  ein,  indem  sie  im  geschicht- 
lichen Griechisch  gemeinliin  durch  geminiertes  X  ohne  jede 
Veränderung  des  voraufgehenden  Sonanten  vertreten  ist :  dXXoc, 
ct4\Xuj  usw.  Als  Vorstufe  dieses  -XX-  ist  nach  unserer  allge- 
meinen Voraussetzung  -ff-  (aus  -li-)  anzunehmen,  und  bekannte 
Erscheinungen  im  kyprischen  und  im  eleischen  Dialekte  zeigen, 
daß  sich  hier  die  Aussprache  als  mouillierte  Geminata  weit 
länger  als  bei  den  Verbindungen  r  oder  Nasal  +  i  erhalten 
hat:  kypr.  atXujv  neben  d(X)X(i,  el.  aiXöipia  neben  dXXa  usw. ^). 
Pur  diese  Formen  scheint  mir  die  von  Brugmann  Gr.  6r.^  35 
gegebene  Erklärung  in  der  Hauptsache  zu  genügen :  "Vielleicht 
sind  beides"  [die  kypr.  und  el.  Schreibungen  mit  -iX-  und  -(X)X-] 
"nur  Versuche,  dieselbe  Lautgruppe,  einen  kurzen  Vokal  mit 
nachfolgendem  starkmouilliertem  ü  darzusteUen**.  Oder  um  den 
mutmaßlichen  Sachverhalt  etwas  genauer  auszudrücken:  die 
zwischen  dem  Sonanten  und  dem  folgenden  t-haltigen  -??-  sich 
fast  natumotwendig  einstellende  vokalische  Gleitung  wurde  von 
verschiedenen  Individuen,  Sprechern  und  Schreibern,  mit  un- 
gleicher Stärke  artikuliert  und  ebenso  mit  variierender  Schärfe 
aufgefaßt:  daher  die  Schwankungen  der  Lautentwickelung  und 
Schreibung.  Daß  dabei  innerhalb  der  Mischsprache,  die  in 
Wirklichkeit  jedes  noch  so  beschränkte  Dialektgebiet  bildet, 
in  der  einen  Wertform  die  das  i-Element  betonende  und  in 
einer  anderen  die  entgegengesetzte  Artikulation  und  (was  damit 
Hand  in  Hand  geht  und  fast  ebenso  wichtig  ist)  Gehörauffassung 
maßgebend  wurde,  will  mir  als  ein  ganz  natürlicher  Vorgang 
erscheinen.  Ein  Kenner  neuerer  Sprachen  würde  ohne  Zweifel 
aus  diesen  reichliche  Parallelen  hierzu  anführen  können*).  — 

1)  Daß,  wie  MeiUet  M6m.  de  la  Soc.  de  lingu.  8, 237. 10, 254  annimmt, 
aiXo-  auf  einen  schon  indogermanischen  Nebenstamm  *ailo-  zurückgehe, 
kommt  mir  ganz  unwahrscheinlich  vor. 

2)  Die  fragliche  Erscheinung  erinnert  in  gewissen  Beziehungen, 
u.  a.  auch  durch  ihre  anscheinende  Regellosigkeit,   an  die  griechische 
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Warum  die  Entwickelung  bei  -Xjf-  andere  Wege  als  bei  -pf- 
eingesohlagen  hat,  ist  aus  allerdings  verborgen;  es  muß  dies 
wohl  irgendwie  mit  dem  in  den  feineren  Einzelheiten  uns 
unbekannten  Lautwert  des  urgr.  X  (bzw.  t)  zusammenhängen  ^), 
Eine  übereinstimmende  Behandlung  haben  -v|-^)  und  -pi- 
erfahren. Die  in  der  oben  angegebenen  Weise  zu  erklärende 
Epenthese  ist  in  der  Stellung  nach  a  und  o  eingetreten,  bei 
vorausgehendem  €,  i,  u  dagegen  unterblieben:  *KTeyfiu  wurde 
äol.  KTdvvw:  gemeingr.  KTevuü  usw.  Bei  i  ist  der  Grund  ohne 
weiteres  ersichtlich :  zwischen  i  und  n(n),  r{r)  kann  sich 
ein  überleitendes  j  überhaupt  nicht,  oder  doch  nur  mit  Schwie- 
rigkeit einstellen.  Ähnlich  wird  das  Verhältnis  beim  e  zu  be- 
urteilen sein:  dies  war  ja  auch  'palataler'  Yokal  und  hierdurch 
dem  nachfolgenden  mouillierten  Laute  soweit  verwandt,  daß 
die  ohne  Zweifel  vorhandene  Gleitung  doch  nicht  mit  der  zur 
Erzeugung  der  Epenthese  erforderlichen  Stärke  hervorzutreten 
brauchte^).   Im  allgemeinen  darf  man  wohl  sagen,  daß  je  un- 


Entwickelung  eines  diphthongbildenden  Iota  vor  8  oder  z  und  folgendem 
Konsonanten  (-ac-,  -ex-  etc.,  -l-  = -«rf-),  z.  B.  in  AtocXairiöc,  TpoiZ/iv; 
vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  176,  Brugmann  Gr.  Gr."  46,  Verf.  Eranos  I  82.  — 
Beiläufig  gesagt,  verstehe  ich  nicht  recht,  warum  dieser,  wie  mir  scheint, 
durch  evidente  Beispiele  längst  sicliergestellte  und  so  leicht  zu  erklärende 
"sporadische  Lautwandel*'  noch  immer  in  den  grammatischen  Hand- 
büchern ein  prekäres  und  verschämtes  Dasein  fristen  muß.  (Ein  neues 
Beispiel  bietet  der  von  'Atticaster*  Rh.  Mus.  57  [1902],  315  und  von  mir 
im  Schlußheft  von  Eranos  4  in  gleichem  Sinne  besprochene  Schluß  des 
Bull,  de  Corr.  Hell.  24,  70  herausgegebenen  Epigrammes  von  Akraiphiai 
irar^piuv  AicTca  [=  &CT£a]  [{>Ju[ö]m€voi.) 

1)  Durch  Hirts  (Handb.  162)  mit  seiner  m.  E.  sehr  zweifelhaften 
Silbentheorie  zusammenhängende  Annahme  einer  bei  -/j-  eingetretenen 
Verschiebung  der  Silbengrenze  dürfte  das  Rätsel  kaum  zu  lösen  sein. 

2)  Teilweise  aus  -m'-  entstanden;  s.  Brugmann  Gr.  Gr.'  77,  Hirt 
Handb.  161  (vgl.  neugr.  jivi  aus  Ml,  Thumb  Handb.  d.  neugr.  Volksspr.  17). 
—  Daß  in  postkonsonantischer  Stellung,  wie  z.  B.  in  O^pMu»  aus  *Qip\ii\u, 
T6\\ia  aus  *ToXMia,  das  i  nach  in  einfach  geschwunden  sei  (Brugmann 
Gr.  Gr.'  35,  K.  vgl.  Gr.  93),  scheint  mir  nicht  ganz  ausgemacht  zu  sein. 

3)  Anders  Hirt  Handb.  161 :  "c  wird  teils  zu  echtem  €i"  [näml. 
bei  anderen  Verbindungen  als  -cvi-,  -€pi-],  "teils  wird  es  gedehnt.  Letzteres 
beruht  offenbar  «auf  einer  Assimilation  des^  an  das  e".  Der  letzte,  etwas 
unklare  Ausdruck  soll  wohl  besagen,  daß  in  einem  Falle  wie  icte(viu  =  ktIvuj 
aus  ♦ktcviu)  usw.  das  epenthetische  -»-  dem  -c-  assimiliert  worden  sei, 
um  darauf  mit  demselben  in  ein  langes  -€-  zusammenzufließen  (j  wäre 
somit  Druckfehler  für  •*).  Jedenfalls  dürfte  diese  Erklärung  nur  geringe 
Wahrscheinlichkeit  haben,  da  es  dabei  unverständlich  bleibt,  warum  die 
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gleichartiger  der  artikulatorische  und  akustische  Charakter  der 
betreffenden  Sonanten  und  Konsonanten  ist,  desto  leichter  die 
letzteren  auf  die  ersteren  'abfärben*  können  und  so  das  Phä- 
nomen der  Epenthese  hervorrufen.  Um  so  schwerer  ist  es  aber 
zu  begründen,  warum  auch  bei  vorhergehendem  u,  d.  h.  im 
Urgriech.  w,  die  Epenthese  in  Wegfall  kam.  Vorläufig  bleibt 
hier  eine  Lücke  bestehen,  die  ich  wenigstens  nicht  in  irgend- 
wie plausibler  Weise  auszufüllen  weiß*). 

Nachdem  in  solcher  Weise  die  Stufen  ainn  airr^  oiM  wH- 
einerseits  und  andrerseits  enn  erf^  inn  irr^  unn  urr  erreicht 
waren,  haben  sich  diese  Gruppen  in  ähnlicher  Weise  entwickelt, 
wie  die  Assimilationsprodukte  der  indogermanischen  Verbindungen 
-sn-,  -na-  usw.  in  intersonantischer  Stellung :  *9aF€cv6c  zu  äoL- 
lesb.  qxievvoc :  gemeingr.  9aev6c,  *2|i€vca  zu  äol.  fjuievva :  gemeingr. 
2|i€va  usw.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  kann  man  hier  Über- 
gang des  -s-  in  -h-  und  demnächst  Verwandlung  der  Gruppen 
-An-,  -nÄ-  usw.  in  eine  stimmlose  Sonorgeminata  annehmen: 
*€jui€vca  *2|i€vÄa  *f|Lievva,  *k)Lii  *ihixi  ^)i>li*).  Ebenso  nun  wie 
diese  A-infizierten  Geminaten  im  Äolischen  keiner  weiteren 
Umwandlung  als  der  Zurückfühnmg  zur  normalen  Artikulation 
des  betreffenden  Sonorlautes  (-vv-  zu  -vv-  usw.)  unterlagen,  in 
den  übrigen  Mundarten  aber  außerdem  noch,  ev.  mit  Ersatz- 


behauptete Assimilation  nur  in  gewissen  Fällen  stattgefunden  hätte.  — 
Gegen  die  obige  Deutung  wird  man  hoifentlich  nicht  das  kypr.  'AirciXuivi 
ins  Feld  fuhren;  denn  abgesehen  davon,  daß  dies  ein  ganz  vereinzelter 
Fall  ist,  können  ja  einzeldialektische  Vorgänge  für  das  Urgriechische  keine 
Beweiskraft  haben. 

1)  Darf  man  etwa  hierbei  den  Umstand  in  Anschlag  bringen,  daß 
der  Diphthong  ui  wenigstens  in  der  älteren  Phase  des  Urgr.  eine  sehr 
seltene  Vokalverbindung  gewesen  sein  muß? 

2)  Vgl,  Hirt  IF.  12,  221  f.,  Handb.  155  f.,  Brugmann  K.  vgl,  Gr.  199 f. 
Die  in  der  wissenschaftlichen  Litteratur  so  häufigen  nachträglichen  Mit- 
teilungen über  gedankliche  und  mündliche  Inedita  des  betreffenden  Ver- 
fassers pflegen  mit  Recht  bei  den  Lesern  weniger  beliebt  zu  sein;  aber 
ich  darf  vielleicht  doch  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen,  daß  ich  schon 
vor  mehreren  Jahren  in  meinen  Vorlesungen  über  griechische  Lautlehre 
den  Versuch  gemacht  habe,  sämtliche  bei  den  ursprünglichen  Verbindungen 
von  s  mit  Sonorlaut  vorkommenden  Assimilationen  und  Ersatzdehnungen 
des  Griechischen  in  dieser  Weise  zu  erklären.  [Gegen  Hirt,  mich  und 
somit  auch  Danielsson  nimmt  sich  jetzt  Solmsen  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1902  Sp.  1141  f.  wieder  der  älteren  Auffassung  an,  nach  der  *^C|üii  über 
*ezmi  zu  cijui  geworden  ist.  —  K.  B.] 
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dehnuBg,  yereinfacht  wurden,  so  haben  auch  unsere  mouillierten 
Geminaten  eine  entsprechende  Reduktion,  im  Äolischen  nur 
in  qualitativer,  im  sonstigen  Griechisch  auch  in  quantitativer 
Beziehung  erfahren:  *KTennijü  wurde  zu  Kidwu)  :  Krtviü  wie 
*lKT€Vva  zu  2KT€vva  :  iKxeva.  Wo  infolge  der  Epenthese  ein 
hjsterogener  Diphthong  entstanden  war,  hat  überall  Reduktion 
zum  einfachen  Sonorlaut  stattgefunden;  9aivui,  xci(pu)  usw.  sind 
auch  die  äolischen  Formen.  Hier  fehlen,  soweit  ich  sehe,  die 
äolischen  Parallelen  aus  dem  s-Gebiete;  aber  es  ist  wohl  nicht 
zu  bezweifeln,  daß  auch  in  diesem  Dialekt  wie  im  übrigen 
Griechisch  alte  Geminaten  in  postkonsonantischer  Stellung*) 
und  folglich  auch  nach  diphthongbildendem  -i-  (-?-)  und  -u-  (-«-) 
vereinfacht  worden  waren. 

Auch  bei  der  Verbindung  -si-  hat  man  mehrfach  nach 
dem  Vorgange  von  Wackernagel  epenthetische  Behandlung  an- 
genommen*). Dieser  Ansicht  scheint  mir  jedoch  ein  nicht  un- 
erhebliches Bedenken  entgegenzustehen.  Es  würde  nämlich  hier 
die  Epenthese  einen  viel  weiteren  Umfang  als  bei  den  I^asal- 
und  Liquidakombinationen  gehabt  haben,  indem  sie  nicht  nur 
nach  a  und  o,  wie  in  vaiu)  aus  ^^vaicu)  aus  "'vdciuü,  Gen. 
S.  d.  2.  Dekl.  -oio  aus  *-oico  aus  *-ocfO,  eintrat,  sondern  auch 
nach  e  und  u:  dXrjeeia  aus  *-€cia,  xeXeiiu  aus  *-6cju).  Gen.  S.  Pron. 
djLieTo  aus  *-€cio  —  iöuia  aus  *-uc|a,  öttuiu)  aus  *-uciu).  Wie  diese 
Besonderheit  der  Lautentwickelung  erklärt  werden  könnte,  ist 
nicht  ersichtlich.  Falls  die  obigen  Ausführungen  etwas  Richtiges 
enthalten  sollten,  wäre  vielleicht  dazu  noch  die  Behandlung 
des  die  Epenthese  vermittelnden  Konsonanten  als  eine  ab- 
weichende zu  bezeichnen;  denn  nach  der  Analogie  von  *(pav^ 
*(paHnii)  qpaivuj  müßte  man  wohl  eigentlich  die  Umwandlung 
von  *vaquj  in  *va^iAjü  voraussetzen  imd  folglich  als  Schluß- 
ergebnis etwa  *vaicijü  erwarten.   Die  Berechtigung  dieses  Ein- 


1)  Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  130,  K.  vgl.  Gr.  252  f.  —  Verbindongen 
wie  z,  B.  -ains'  kommen  in  den  älteren  Phasen  der  idg.  Sprachen  über- 
haupt kaum  vor;  äol.  Entsprechungen  von  Wörtern  wie  T€0(c)Ma,  irOpau(c)voc 
aö(c)piov,  0paO(c)Xoc  scheinen  nicht  bekannt  zu  sein.  (Nach  langem  ein- 
fachen Sonanten  ist  im  Äol.  die  Gemination  bekanntlich  erhalten :  ^fjvvoc, 
Xpil^^a.) 

2)  Wackemagel  KZ.  25,  268,  Schulze  QE.  61,  2  u.  a.  St.,  Fröhde 
BB.  20,  201  f.,  J.  Schmidt  Sitzungsber.  d.  K.  Pr.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1899 
I  306,  Hirt  Handb.  161  f.  usw.;  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  68,  K.  vgl.  Gr.  225. 
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wandes  mag  jedoch,  als  auf  allzu  unsicherer  Grundlage  beruhend, 
dahingestellt  bleiben.  Die  Hauptsache  ist,  daß  wir  durch  nichts 
genötigt  sind,  das  Phänomen  der  Epenthese,  oder  genauer  aus- 
gedrückt, seine  Vorstufe,  die  Palatalisierung  der  Konsonanten 
durch  nachfolgendes  -jf-,  in  die  fernen  Zeiten  zu  verlegen,  wo 
das  intervokalische  s-  im  Griechischen  noch  erhalten  war,  und 
dadurch  die  lautgeschichtliche  Konstruktion  zu  erschweren.  Die 
Verhauchung  und  Absorption  eines  solchen  Sigma  gehört  ja, 
wie  vor  Allen  Wackemagel  selbst  erwiesen  hat*),  zu  den  ältesten 
Erscheinungen  der  griechischen  Lautgeschichte,  was  zur  Gtenöge 
daraus  hervorgeht,  daß  ursprünglich  durch  -s-  getrennte  Sonanten 
in  sehr  früher  Zeit,  zum  Teil  schon  im  Urgriechischen,  der 
Kontraktion  unterlegen  sind.  Ich  bin  also  der  Ansicht,  daß  man, 
um  die  fragliche  Lautentwickelung  bei  vdu)  u.  ä.  zu  erklären, 
am  ftiglichsten  Formen  wie  *vaÄiu)  usw.  zu  Grunde  legt*). 
Dann  liegt  aber  auch  eine  andere  Fortsetzung  des  Raisonnements 
als  die  gewöhnliche  recht  nahe,  und  zwar  wäre  sie  etwa  in 
folgender  Weise  zu  geben.  Das  -h-  verfiel  zunächst  der  in 
solcher  Nachbarschaft  allgemeinen  Palatalisation,  d.  h.  es  ging 
in  -Ä'-  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  in  stimmloses  -^  über. 
Nehmen  wir  nun  ferner  an,  daß  dies  letztere  durch  weitere 
Assimilation  stimmhaft  wurde,  so  stehen  wir  schon  am  Ziel: 
wir  haben  ein  -jg-,  das  mit  dem  vorausgehenden  Sonanten,  und 
zwar  ebensogut  mit  e  und  u  wie  mit  a  und  o,  einen  Diphthong 
bilden  mußte  (vaiu)  =  tiai-io  od.  nair^ö)  *).  Falls  wir  aber  anderer- 
seits es  vorziehen  sollten,  den  Parallelismus  mit  den  Verbindungen 
-Xi-,  -p«-,  -vf-  möglichst  zu  wahren,  so  steht  nichts  im  Wege, 
auch  hier  auf  die  rückwärts  wirkende  Palatalisierung  eine  pro- 
gressive Vollassimilation  folgen  zu  lassen :  wir  erhalten  in  dieser 
Weise  die  stimmlose  Geminata  -«-  =  -*'*'-,  die  dann  wieder 
zur  normalen,  stimmhaften  Artikulation  zurückgeführt  worden 
wäre.  —  Wahrscheinlich  haben  wir  es  also  in  diesem  Falle 
überhaupt  nicht  mit  einer  Epenthese  zu  thun  —  der  Zwischen- 
konsonant, -Ä-,  war  eben  zu  wenig  körperhaft  und  widerstands- 
fähig, um  sich  in  einer  lediglich  vermittelnden  Rolle  behaupten 

1)  KZ.  33,  18  f,;  vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  59  usw. 

2)  Vgl.  J.  Schmidt  und  Brugmann  an  den  oben  angeführten  Stellen, 
Berliner  Sitz.-Ber.  1899,  306  und  K.  vgl.  Gr.  225. 

3)  Bei  vorhergehendem  i  bat  selbstverständlich  Kontraktion  statt- 
gefunden. 
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ZU  können  —  sondern  der  Vorgang  ist  einfach  als  eine  Assi- 
milation des  aus  -5-  entstandenen  -h-  und  des  -|-  zu  bezeichnen. 
Ähnlich  wie  mit  -ht'  aus  -st-  wird  es  sich  wohl  auch  mit 
-Ft-  in  intersonantischer  Stellung  verhalten.  Daß  auch  hier  nicht, 
wie,  ebenfalls  nach  Wackemagel  (KZ.  25,  268.  27,  276  f.)  all- 
gemein gelehrt  wird,  eine  im  eigentlichen  Sinne  so  zu  nennende 
Epenthese,  sondern  nur  eine  Assimilation  stattgefunden  hat, 
darauf  scheint  mir  wieder  die  abweichende  Behandlung  von 
-€F|-  und  -€yf-,  -cpi-  hinzuweisen:  gegen  xdpeva  (-€iva),  kt^vui 
(KTeivui)  usw.  stehen  bekanntlich  nicht,  wie  der  fraglichen  An- 
nahme nach  zu  erwarten  wäre,  *Fö6€Fa  *(F)dbfia,  -eia,  f\btia  mit 
"unechtem  ei*  oder  in  den  Verba  mit  Präsensstamm  auf  -€F-jo- 
Formen  mit  -e,  in  'strengdorischer*  Vokalisation  -n-,  vor  der 
Endung,  sondern  (F)d5€ia  f)5€ia,  el.  qpuTaöelw^)  mit  echtem 
Diphthong.  Bei  der  Annahme  einer  bloßen  Assimilation  wird 
wiederum  diese  Schwierigkeit  in  einfacher  Weise  beseitigt  Dem- 
nach hätte  zunächst  das  Digamma  in  der  Verbindung  -F|-  die 
allgemeine  Bewegung  der  von  nachfolgendem  -i-  beeinflußten 
Konsonanten  mitgemacht,  d.  h.  es  wäre  zu  *paiatalem'  -F-  ge- 
worden. Nun  ist  aber  nach  der  allgemeinen  Ansicht  das  urgr. 
Digamma  —  besonders  in  der  hier  in  Frage  kommenden,  inter- 
vokali^chen  Stellung  —  nicht  etwa  spirantisches  (bilab.)  tr,  das 
ja  ohne  wesentliche  Veränderung  seiner  Artikulation  mouilliert 
werden  kann,  sondern  rein  vokalisches  u  consonans  gewesen, 
in  dessen  lautlicher  Konstitution  die  Palatalisierung  einen  weit 
erheblicheren  Eingriff  bedeutet  Durch  eine  derartige  "Impi'äg- 
nierung  mit  T  geht  nämlich  aus  dem  u  ein  y  hervor,  und 
zwar  die  normale  Spielart  dieses  letzteren  Vokales,  die  mit  der 
Lippenstellung  des  u  und  der  Zungenstellung  des  i;  die  Funktion 
in  der  Silbe  als  Souant  (y)  oder  Konsonant  {y)  muß  offenbar 
dabei  ganz  gleichgültig  sein.  Durch  jene  Palatalisierung  würde 
demnach  die  Verbindung  -Fi-  den  Lautwert  -yi-  bekommen  haben, 
und  davon  aus  gelangen  wir  entweder,  falls  wir  uns  auch  die 
weitere  Assimilation  als  regressiv  verlaufend  denken,  auf  direktem 
Wege,  oder  bei  der  umgekehrten  Annahme  über  ein  -^y-,  das 
nachträglich    delabialisiert   worden    ist*),    zu   -11-,    d.  h.    zum 


1)  J.  Schmidt  Berl.  Sitz.-Ber.  1899,  302  ff. 

2)  y,  das  in  diphthongischer  Verbindung  auch  dem  historischen 
Griechisch  fremd  ist,  wird  im  Urgriechischen,  wenn  überhaupt,  nur  zeit- 
weilig und  dann  bloß  in  konsonantischer  Funktion  vorgekommen  sein; 
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diphthongbildenden  Iota  in  öaiu)  aus  *baFiu),  Eußoia  aus  *-ßoFja, 
eöpeia  aus  *-eFia  usw. 

Doch  gerade  bei  -F/-  soll  ja  durch  tatsächliche  Beweise 
des  Stadium  -iF-,  auf  deren  Vorhandensein  zuerst  Joh.  Schmidt 
aufmerksam  gemacht  hat^),  die  Epenthese  völlig  gesichert  sein. 
Es  bleibt  also  als  wichtigste  Aufgabe  übrig,  diese,  wie  es  mir 
vorkommt,  durchgehends  zweifelhaften  Belege  einer  Prüfung 
zu  unterziehen. 

Meines  Wissens  sind  ihrer  bisher  im  ganzen  vier  vor- 
gebracht worden,  näml.  von  Joh.  Schmidt  alFeioc,  in  der  bei 
Hesych  imd  im  Et.  m.  (28,  7)  bewahrten  pergäisch-pamphylischen 
Glosse  aJßeioc,  aus  *dFi-€T6c  zu  idg.  aui-  {-ei')  Togel',  djuioiFd-v, 
in  einer  der  alt-korinthischen  Pinax-Inschriften  SGDI.  3119c 
=  IGA,  20  add.  108  a*),  aus  *d|ioF-ja  zu  djuieu-  (d)Lieucac6ai  der 
Bedeutung  nach  =  d)Li€ii|;ac6ai  usw.)»),  von  Kretschmer*)  Aibai- 
Fiuv,  als  Name  eines  sonst  Antwv  =  *AöFiu)v  (:  öAFioc,  bi^ioc)  ge- 
nannten Sohnes  von  Eurytos  von  Oichalia  auf  einer  korinthischen 
Vase  vorkommend,  aus  *Ai5aFiu}v,  zu  *6i5aF|U),  einer  redupli- 
zierten Nebenform  von  baiw  aus  *6aFtu),  und  endlich  von  Meister*) 
der  lakonische  Heroenname  OißaXoc  =  *Oi'FaXoc,  etwa  Kurzform 
von  *OiFd-Xaoc,  zu  ofa,  6a  (Oia,  "Oa)  aus  *dFtö  *Schafweide', 
*Kd)|LiTi,  (pv\r\\ 

Was  nun  zuerst  alFeröc  betrifft,  so  ist  bereitwilligst  zu- 
zugeben, daß  die  fragliche  Etymologie^)  von  der  Bedeutungs- 
seite betrachtet,  völlig  einwandfrei,  ja  ansprechend  ist:  der 
Adler  wäre  als  der  Vogel  in  eminentem  Sinne  oder  der  *Groß- 
vogel*^)  bezeichnet,  was  ja   z.  B.   zu  germ.  ara   (got),  Aar 

ich  denke  dabei  außer  an  die  oben  angenommene  Entwickelung  von  -Fj- 
auch  an  die  Palatalisierung  der  labiovelaren  Verschlußlaute  (qffe  wird 
"q^e"  usw.). 

1)  KZ.  32,  374 f.;  vgl.  Berliner  Sitz.-Ber.  1899,  305  f. 

2)  tO  bi  bd[c  xa]pi€(c)cav  diiioiFciv;  vgl.  die  Parallelen  (SGDI.  a.  a.  0.) 
IGA.  20,  62  [bljboi  xapt€(c)cav  [d]<poß|Lidv,  63  tO  bi  bdc  xap(€(c)cav  -  - -, 
64  tO  hi  h[6c  xapt€(c)cav  usw.],  Homer  t  58  btbou  x^P^^ccav  diiiotßi^v. 

3)  Vgl.  J.  Baunack  in  seinen  Studien  1,  268  f. 

4)  Gr.  Vaseninschr.  47  f. 

5)  KZ.  36,  458  f. 

6)  Die,  im  Vorbeigehen  gesagt,  schon  älteren  Datums  ist :  s.  z.  B. 
Fick  Vgl.  Wtb.  2»  28  (anders,  aber  unklar  1*  358),  Vaniiek  Gr.-lat. 
et.  Wtb.  1,  70. 

7)  Vgl.  Schulze  QE.  556  v.  Consonae:  "aC(ß)€TÖc  <  *dFj-€TÖc  'der 
große  Vogel* ". 
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etymol.  =  dp v-ic,  dem  Gebrauch  von  gr.  o{-iüv6c  (*oFi- = aui-)  u.  a.  m. 
stimmen  würde.  Aber  nichtsdestoweniger  scheint  mir  diese  Her- 
leitung des  Wortes  nichts  Zwingendes  zu  haben.  Und  zwar 
möchte  ich  zunächst  hervorheben,  daß  das  Suffix  -€-to-  (dessen 
Ursprung  uns  hier  nichts  angeht)  kaum  bei  irgend  einem  anderen 
Worte  in  ähnlicher  Anwendung,  wie  z.  B.  -uiv6-  in  oi-ujv6c 
ui-u)vöc,  d.  h.  als  spezifizierende,  bezw.  augmentativ  spezifizierende 
Erweiterung  eines  Substantivstammes  von  konkreter  Bedeutung 
vorkommen  dürfte.  Soweit  ich  sehe,  lassen  sich  die  vorhandenen 
Noraina  auf  -exo-  etwa  auf  folgende  Kategorieen  verteilen  i): 
1.  Adjectiva  verbalia,  wie  z.  B.  dpi6€(K€Toc,  ^Xexöc,  |ui€V€t6c; 
substantiviert:  öaKCTÖv  (=  ödKoc),  fepirexciv;  2.  Adjektive  von 
nominal  gefaßter  Basis  abgeleitet:  irepiiiifiKexoc,  irdxexoc;  3.  Sub- 
stantiva  verbaler  Abkunft,  die  sich  jedoch  mitunter  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen  und  gegen  die  nominale  abgrenzen  läßt, 
von  teils  abstrakter,  teils  konkreter  Bedeutung,  z.  B.  Koirexoc, 
vicpexdc,  TTttTexoc,  öexöc  —  (c)KdTT€xoc,  cupqpexöc,  öxexöc,  vielleicht, 
falls  nicht  etwa  besser  zu  1.  zu  ziehen,  dpirexöc  in  der  hesy- 
chischen  Glosse  dpirexov  dKOjuiicxov.  JP|  ixxivov.  Kpfixec.  Inbezug 
auf  diese  Stelle  will  ich  gleich  bemerken,  daß  ich  nicht  ge- 
nügenden Grund  finde,  mit  M.  Schmidt  den  zweiten  Teil  der 
Erklärung  zur  folgenden  Glosse,  dpTrTi(v)-  dboc  öpvdou.  xal 
bp^iravov.  Fj  dveiiov,  hinabzurücken :  der  betreffende  Raubvogel 
kann  sehr  wohl  neben  Spini  auch  den  Namen  dpirexöc  getragen 
haben*);  4.  Subst.  von  substantivischen  Nominalstämmep,  wie 
iTupexöc  'Hitze,  Fieber*  von  iröp  (:ttöp-).  Ein  Sekundärstamm 
von  der  semasiologischen  Ajt  wie  aiFexoc:  dFi-,  mit  der  oben 
angegebenen  Bedeutung,  sein  würde,  scheint  hier  keinen  ganz 
geeigneten  Platz  zu  finden.  Wichtiger  aber  als  dieses  vieUeicht 
auf  einer  völlig  unzureichenden  Übersicht  des  betreffenden 
Materials  beruhende  Bedenken  ist  ein  anderes,  nämlich  daß 
atFexöc  zum  mindesten  ebenso  gut  auf  ein  anderes  Etymon  zu- 
rückgeführt werden  kann.    Nämlich  auf  die  ursprünglich,  wie 


1)  Vgl.  Brugmann  Grundr.  2»  216,  Gr.  Gr.»  200 f.,  Leo  Meyer  Vgl. 
Gr.  2*  93,  Lobeck  in  Buttmanns  Ausf.  griech.  Sprachl.  2*  402 f.,  Schulze 
QE  168. 

2)  Das  äolisch-lesbische  öpircTov  (Sappho  4D  "  Epoc . . .  T^UKdmKpov 
diAdxavov  öpircxov)  ist  fem  zu  halten  und  mit  ^pireröv  zu  verbinden: 
Gerstenhauer  De  Ale.  et  Sapph.  copia  vocab.,  Diss.  philol  Hai.  XII,  197  f., 
vgl.  Meister  Gr.  Dial.  1,  52,  Hofifmann  Gr.  Dial.  2,  363,  G.  Meyer  Gr.  Gr.»  62. 

Indogermanische  ForschiiBgen  XIV.  25 
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es  scheint,  nominale  Basis  *{ä)i{e)u'^  der  die  einander  nahe- 
liegenden Bedeutungen  ^impetos  (6p)iii),  Beweglichkeit,  Kraft, 
Leben'  geignet  zu  haben  scheinen^).  Mit  den  die  letztere,  ab- 
geleitete Bedeutung  vertretenden  Bildungen  wie  gr.  ai(F)uiv, 
aind.  äyth  usw.  brauchen  wir  uns  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  zu  beschäftigen.  Von  *äith  Mmpetus,  celeritas,  vis,  vigor**), 
das  im  Altindischen  u.  a.  in  4vch  *eilig,  rasch',  ayü*  'beweglich' 
vorzuliegen  scheint,  können  —  abgesehen  von  dem  eben  in 
Frage  stehenden  —  wenigstens  zwei  griechische  Wortstämme 
ohne  besondere  formale  oder  begriffliche  Schwierigkeiten  her- 
geleitet werden.  Erstens  alöXoc  (ateX-oupoc,  atXoupoc')),  das 
längst  von  Fick  u.  a.  hierher  gezogen  worden  ist^).  Sodann 
ÄiK-  aus  *a{F-lK-  in  KopuBdiH,  iroXu-dtf  Gen.  -dlKOc  (vgl.' dvfjuiuiv 
dfiKSc  ApoU.  Rh.  4,  820),  Äiirfi,  Äicciü»)  att.  ^nix)  aus  *dRK.iui«). 
Der  Stammausgang  -i-k-  (der  wenigstens  in  gewissen  Fällen  auf 
einer  Kombination  der  Suffixe  -f-  und  -q-  beruht)  ist  allerdings 
im  Griechischen  sehr  selten^)  imd,  wie  es  scheint,  in  keinem 
der  Bedeutung  nach  vergleichbaren  Worte  nachzuweisen;  da  er 
aber  doch  in  griechischen  Nomina  feminina  vorkommt  und  im 

Lateinischen  als  Femininsuffix  (-^r-t-c-,  tww-i-c radix^  struix^ 

appendix  u.  ä.)  eine  nicht  unbedeutende  Bolle  spielt,  wird  man 
wohl  ohne  allen  Anstand  annehmen  können,  daß  er  auch  zur 
Bildung  eines  Abstraktum  gedient  haben  kann.  Alles  in  allem 
genommen  glaube  ich  also,  daß  sich  diese  Etymologie  mit  der 
bekannten  von  Osthoff  in  Paul-Braunes  Beitr.  8, 271  aufgestellten. 


1)  Fick  Vgl.  Wtb.  1*,  5,  Griech.  Personemi.«  425.  —  Einiges  Hier- 
hergehörige ist  auch  von  mir  Gramm,  u.  etymol.  Stud.  1  (üpsala  Universitets 
Ärsskrift  1888)  S.  48f.,  leider  aber  z.  T.  in  verfehlter  Weise,  erörtert 
worden. 

2)  Vgl.  z.  B.  got.  8vinp8  "kräftig* :  nhd.  ge-sehteindy  ^ibvvu|ni,  t^\hixr\ : 
{jibojjiai,  iroboppdipr)  (Atalante)  Kallim.  ({juipöc*  cq>obp6c  Hes.)  n.  a«m. 

3)  S.  Joh.  Schmidt  KZ.  32,  324  f. 

4)  Fick  Vgl.  Wtb.  1»,  606;  1*,  1  usw.,  PreUwitz  Et.  Wtb.  d.  gr,  Spr. 
s.  V.,  Leo  Meyer  Handb.  d.  gr.  Et.  2,  74  f.  Kögels  (GGA.  1897,  655)  von 
Brugmann  Gr.  Gr.'  40  erwfthnte  Zusammenstellung  dieses  Stammes  mit 
got.  saiwala  'Seele'  dürfte  vergleichsweise  nur  geringe  Wahrscheinlichkeit 
haben. 

5)  Über  die  Schreibung  dtEai  st.  dtSai  vgl.  Kühner-Blaß  Gr.  2  im 
Verbalreg.  s.  v. 

6)  Vgl.  Fröhde  BB.  20,  204,  der  jedoch  lieber  *atc-iK-(|ui)  als  Grund- 
form ansetzen  möchte. 

7)  Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  205. 
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aus  *Fai-FiK-(«iü),  messen  kann.  Diese  hat  .unleugbar  in  morpho- 
logischer Hinsicht  den  Vollzug  größerer  Leichtigkeit  und  Durch- 
sichtigkeit und  ist  auch  begrifflich  sehr  ansprechend^);  nur  ein 
lautliches  Moment,  der  tatsächlich  digammalose  Anlaut,  steht 
ihr  entgegen«).  Die  Schwierigkeit  kann  nun  zwar  in  der  von 
Solmsen  Unters,  z.  griech.  Laut-  u.  Versl  189  f.  vorgeschlagenen 
und  von  Brugmann  E.  vgl.  Oramm.  242  gebilligten  Weise  be- 
seitigt werden,  indem  man  das  erste  der  beiden  silbenanlautenden 
F  durch  Dissimilation  geschwunden  sein  läßt;  aber  immerhin 
ist  dies  bei  einem  nicht  mit  völliger  Sicherheit  etymologisierten 
Worte  ein  etwas  mißlicher  Behelf,  dessen  man  doch  lieber  ent- 
raten  möchte'). 

Im  Hinblick  auf  das  sichere  Vorkommen  *unorganischer' 
Aspiration  des  Anlautes^)  könnte  man  vielleicht  auch  daran 
denken,  den  vielbesprochenen  Namen  des  Todesgottes  "Aib- 
'Aibnc  "AiÖTic  hierher  zu  stellen.  Wackemagels  ^)  Erklärung  des 
Stammes  aus  *a(Fib-,  bzw.  *afFiö-,  scheint  mir  ti'otz  des  Ein- 
spruches von  Fick  BB.  23,  185,  Schulze  QE.  468  und  Solmsen 
Unters.  71  f.«)  ziemlich  sicher  zu  stehen;  jedenfalls  hält  es  viel 
schwerer,  an  die  von  dem  letztgenannten  Forscher  vorgebrachte 
Erklärung  der  Form  mit  langem  Anlaut  als  an  eine  etwas  utt^p 


1)  Weniger  einleuchtend  von  dieser  Seite  her,  dafttr  aber  vielleicht 
in  lautlicher  Beziehung  einwandfreier  ist  die  sonst  verwandte  Etymologie 
dieses  Verbums,  die  ganz  neuerdings  Prellwitz  BB.  26,  232  vorgebracht 
hat.  Nach  seiner  Erklärung  wäre  es  eine  Intensivbildung  von  der  in  f^Kiu, 
€iKiu,  Tkuj,  lit.  8Mu  lange  mit  der  Hand*  u.  a.  vorliegenden  Wurzel  *8iiq- 
*Hq'  ^hinreichen,  wonach  die  Hand  ausstrecken* :  *cai-ciK-jfui  ♦aWccui, 
mittels  Spiritusdiss.  usw.  ♦aCiccui,  dkciu.  —  Selbstverständlich  darf  man 
nicht  mit  Pr.  in  einem  Ausdrucke  wie  Soph.  Ai.  40  ^Hev  x^pa  eine  Remi- 
niszenz dieser  vermeintlichen  Grundbedeutung  des  Wortes  erblicken  (vgl. 
z.  B.  Kähner-Gerth  Gr.  Synt.  1,  299  f.). 

2)  Auch  der  Vokalismus  der  Wurzelsilbe  in  dem  von  ifeiq-  dfeig-) 
abgeleiteten  Intensivstamm  *Fai-RK-,  mit  langem  -T-  (was  sehr  mit  Un- 
recht bezweifelt  worden  ist),  will  nicht  recht  stimmen,  besonders  da  die 
verglichene  altindische  Bildung,  ve-mj-yäte,  hier  die  regelrechte  Kürze 
aufweist.  Darauf  möchte  ich  jedoch  kein  großes  Gewicht  legen. 

3)  Auch  hinsichtlich  des  anderen  a.  a.  0.  beigebrachten  Beispiels 
einer  solchen  Digammadissimilation,  *F^pFoc  zu  *£pFoc  zu  cTpoc,  ist  es 
mir  einigermaßen  zweifelhaft,  ob  Solmsen  gegen  Schulze  QE.  119  im 
Rechte  ist. 

4)  Vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr."  326  f.,  Brugmann  Gr.  Gr.»  121  f. 
6;  KZ.  27,  276,  Verm.  ßeitr.  -4  f. 

6)  Vgl.  auch  Fröhde  BB.  20,  204  f. 

25* 
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liopov  weitgediehene  Verkürzung  der  ersten  Silbe  bei  Homer 
zu  glauben.  Der  *Eilige,  Ungestüme,  Gewaltige',  oder  ursprünglich 
vielleicht,  feminin  gedacht  i),  *die  Stürmische,  Dahinraffende* 
(GueXXa,  dp^mna,  äpTcuia)  *)  würde  eine  recht  passende  Benennung 
des  Todesdämons  sein.  In  formaler  Beziehung  könnte  sich  *aiF-ib- 
zu  dem  vorher  behandelten  Stamme  *aiF-iK-  etwa  so  verhalten, 
wie  z.  B.  *KXöF-i-b-  (lat.  davis)  KXä-ib-  att  KXf|C  KXeic  zu  dor. 
*KXäF-i-K-,  Akk.  KXqiKa,  ß€^ßl5  :  ßejjißic,  gr.  -ip-i-ö-  :  lat  ir-i-^- 
(7T4|i(piT- :  7T€)Liq)fb-,  lidcTi-  in  hom.  indcrT,  fjidcnv  :  imdcnr-;  dor. 
öpvi-x-  :  öpv-i-e-). 

Zur  selben  Verwandtschaft  könnte  femer  noch  das  epische 
Adjektiv  ainioc  dfriTOC  gehören:  E  410  Tr4Xujp  afriTOV,  nach 
der  geläufigsten  Deutung  =  'schnaufend'  (irveucriKov),  O  395 
edpcoc  diiTOV  ?xo^ca;  vgl.  drjTOUC  |i€TdXac.  AicxuXoc 'A8d|uiavn 
(Fgm.  3  N.)  Hesych.  Die  beiden  Wortformen,  über  deren  ver- 
schiedene Erklänmgen  Ebelings  Lex.  Hom.  s.  v.  einzusehen  ist, 
sind  schwerlich  zu  trennen;  jedenfalls  liegt  dazu  in  ihrer  beider- 
seitigen Verwendung,  der  die  Bedeutung  "gewaltig*  (tö  juera 
ILieö'  6p|uific  ApoUon.  Soph.),  *ingens,  immanis*  vollkommen  an- 
gemessen ist,  keine  Veranlassung  vor.  —  Der  Stammausgang 
-T]To-,  dessen  -r)-  wahrscheinlicherweise  ursprünglich  ist,  könnte 
mit  dem  athematischen  -rjT-  in  dprnc  Dat.  -fjTi  neben  -^ti  u.  ä. 
verglichen  werden  8);  die  Reduktion  des  vorausgehenden  ai- 
zu  &-  würde  sich  nach  der  Analogie  von  "A'ib-,  iei  M  211. 
V  648.  0  379,  im-ätHei  «  126,  öädpujv  Q  762  erklären*). 

Endlich  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  nach  dem,  aller- 
dings nur  alternativen,  Vorschlage  Ficks  Gr.  Personenn.*  425 
die  beiden  Heroennamen  A!(F)ac,  AlaKÖc  zu  unserem  Stamme 
aiF-  gezogen  werden  können.  Den  ersteren  leiteten  bekanntlich 
die  Alten  von  aieiöc  ab  (Pind.  Isthm.  6,  53),  und  diese  Deutung 
ist  von  Wilamowitz  Herm.  Unters.  245  wieder  aufgenommen 

1)  Wackemagel  a.  a.  0.  8. 

2)  Vgl.  Rohde  Psyche*  65  f.,  auf  dessen  dortige  Ausführungen  ich 
mich  indessen  nur  in  sehr  beschränktem  Maße  berufen  darf,  da  er  die 
Entrückung  durch  die  'Windsbraut'  als  auf  einer  besonderen,  volkstüm- 
lichen Vorstellung  beruhend  und  etwas  von  dem  eigentlichen  Tode 
wesentlich  Verschiedenes  hinstellt.  —  Begriifsverwandte  Beinamen  des 
Hades  (tq)0i|Lioc,  ircXdipioc,  ZatpeOc  u.  ä.)  bei  Preller-Robert  Gr.  Myth.  1, 
804  f. 

3)  Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  197.  202. 
4t)  Vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  48  f. 
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worden.  Sie  ist  jedenfalls  sehr  beachtenswert;  aber,  wie  ich 
meine,  können  wir  ihr  den  Vorzug,  den  sie  vielleicht  verdient, 
zuerkennen,  ohne  darum  jene  andere  ganz  und  gar,  auch  dem 
etymologischen  Buchstaben  nach,  preiszugeben.  Denn  aus  dem 
oben  zusammengestellten  Material,  so  unsicher  es  auch  in  ge- 
wissen Stücken  sein  mag,  dürfte  doch  hervorgegangen  sein, 
daß  wir  im  Griechischen  das  Vorhandensein  einer  Wortbasis 
*aJF-  'impetus,  vis*  anzunehmen  einigermaßen  berechtigt  sind. 
Die  Etymologie  aber  von  alF-cid-c,  die  sich  auf  dieser  Grund- 
lage ergibt,  scheint  mir  allen  billigen  Ansprüchen  zu  genügen. 
So  gefaßt  ist  das  Wort  eine  durchaus  treffende  Bezeichnung 
des  KdpTiCToc  t€  Kai  ujkictoc  TreieTivuiv  (O  253,  vom  schwarzen 
*Jägeraar')  und  läßt  sich  in  dieser  Beziehung  mit  dem  zu 
(F)l€pöc,  (F)ie|Liai  gehörigen  Namen  des  Habichts  Upa2,  FipaE 
(ßeipaKec  Hes.),  (F)Xpr\i^)  vergleichen.  Seine  Bildung  wird  auch 
etwas  verständlicher,  und  wenn  auf  die  oben  angeführte  hesy- 
chische  Glosse  Verlaß  ist,  hat  es  sogar  in  dp7r€TÖc  =  IktTvoc 
ein  fast  direktes  Analogen*). 

Nicht  besser,  sondern  eher  noch  schwächer  begründet 
scheint  mir  die  fragliche  Auffassung  bei  korinth.  dfioiFd  zu 
sein.  Schon  die  dabei  anzunehmende  Bildungsweise  des  Wortes 
muß,  bei  näherer  Erwägung,  einiges  Bedenken  erregen.  dfioiFd 
aus  *d|ioF--id :  d|i€u-  wäre  so  etwas  wie  beispielsweise  ein  *q)6oipd 
aus  *90op-tQ:  qpöep-;  Verbalabstrakta  aber  von  solcher  Form 
—  auf  -id-  ausgehend  und  mit  o-Ablaut  in  der  Wurzelsilbe  — 
dürften  im  Griechischen  überhaupt  nicht  vorkommen.  Auch 
wenn  man  einen  Stamm  auf  Nom.  Sing.  -jS,  *(i|uioF-|a,  zu  Grunde 


1)  Maaß  IF.  1,  159,  Solmsen  Unters.  148  f.  —  Für  beide  Etymologien 
gibt  es  antiken  Vorgang,  was  ihnen  in  gewissem  Sinne  zur  Empfehlung 
gereichen  mag :  so  wird  z.  B.  im  Et.  m.  30,  24  ateroc  mit  atriT0c(-6c),  31, 49 
mit  dtccciv  zusammengebracht  und  467,  55  UpoH  von  tccSai  abgeleitet. 

2)  Beide  sind  schon  von  Lobeck  am  oben  angeführten  Orte  (Butt- 
mann 2*  403)  zusammengestellt.  —  Das  von  Lobeck  an  dieser  Stelle  im 
Vorbeigehen  erwähnte  ali^TÖc  äryxoc  kommt  nur  bei  Arat  (522.  691.  315), 
neben  aicTÖc  (591),  als  Name  des  Sternbildes  vor;  Find.  P.  4,  4  ist  mit 
Schroeder  das  überlieferte  alcxuiv  (Moschop.  atiiTCüv)  festzuhalten.  Das  -n- 
ist  aus  etymologisierendem  Anschluß  an  ön^^^^^  dnTcTcOai  (s.  Maaß  in 
der  adn.  zu  315)  und  daneben  wohl  auch  an  atiiTOc  zu  erklären;  als 
Zeugnis  der,  an  sich  nicht  unwahrscheinlichen,  Identität  von  aicTÖc  und 
atiTToc  darf  also  diese  künstlich  zurechtgemachte  Form  nicht  benutzt 
werden. 
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legt  und  demgemäß  entweder  die  Fonn  als  Proparozytonon, 
ä)iOiFav,  schreibt,  was  dann  das  natürliche  wäre,  oder  auch, 
unter  Beibehaltung  der  schon  traditionell  gewordenen  ültima- 
betonung,  annimmt,  daß  ähnlich  wie  in  gewissen  Ausnahme- 
fäUen,  wie  z.  B.  dtuid  :  dtuia,  öpxuid  :  opTi'ioi  öpoT^ta,  TTXaTaiai : 
TTXdTaia,  die  Stammform  und  die  ursprüngliche  Endbetonung 
des  Gen.  und  Dat  verallgemeinert  worden  seien,  bleibt  doch 
der  auffallende  Ablaut,  der  durch  Fälle  wie  iioTpa  :  ^rnner-^  öcca : 
*tfeq^-  nicht  hinlänglich  geschützt  wird,  da  bei  diesen  Wörtern 
Anschluß  an  danebenstehende  Nomina  mit  regelrechtem  o- Vo- 
kalismus, ^lopoc,  (6\\f)  oTT-a,  vorzuliegen  scheint ^).  Übrigens  er- 
warten wir  gar  nicht  von  einer  Wurzel  wie  d|ieu-  ein  Fem.  abstr. 
auf  -j'a  oder  -lä,  sondern  etwa  ein  solches  auf  -a,  oder  noch 
eher  eines  auf  -ti-  -a-  (*d[^eucic).  Recht  sonderbar  ist  auch,  daß 
das  Griechische  zwei  bis  auf  einen  Laut  völlig  gleichlautende 
Nomina  besessen  haben  sollte,  die  in  Bezug  auf  die  Bildung 
und,  falls  man  —  wie  es  ja  heutzutage  ein  großer  Teil  der 
Sprachforscher  tut  —  die  *Wurzelvariation'  grundsätzlich  ab- 
lehnt oder  ignoriert,  auch  in  der  Wortsubstanz  nichts  mit  ein- 
ander zu  schaffen  hätten :  den  -^ü-Stamm  d^olßd  von  d^eiß-  und 
den  -tö-Stamm  *d^oF-ta-  von  d^eu-.  Und  dazu  sollte  dies  letztere 
äiraE  XexoMevov  in  einem  sprachlichen  *Clich6*,  der  mechanischen 
Wiederholung  einer  alten  poetisch-literarischen  Formel,  vor- 
kommen'). Dies  alles  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  und  ich 
kann  daraus  nur  den  Schluß  ziehen,  daß  man  hier  auf  falsche 
Fährte  geraten  ist:  djiioißd  und  d^olFd  sind  nicht  zu  trennen, 
sondern  möglichst  nahe  mit  einander  zu  verknüpfen. 

Dabei  stehen  nun  zwei  Wege  offen,  die  auch  längst  be- 
treten worden  sind.  Zum  ersten  kann  man  nämlich  annehmen, 
daß  das  d^oiFdv  der  korinthischen  Inschrift  nur  fehlerhafte 
Schreibung  für  d^oißdv  sei:  so  Wilisch  Die  altkor.  Thon- 
industrie  171.  Kretschmer  führt  Gr.  Vaseninschr.  48,  1  diese 
Ansicht  mit  der  Bemerkung  an,  daß  ihre  Irrigkeit  nicht  erst 
dargelegt  zu  werden  brauche.  Meinerseits  kann  ich  diesem 
Urteil  nicht  unbedingt  beipflichten.  Wie  Kretschmer  selbst 
a.  a.  0.  44  f.  in  trefflicher  Weise  dargetan  hat,  war  zur  Zeit 
dieser  altkorinthischen  Inschriften  das  intervokalische  Digamma 


1)  Vgl.  Brugmann  Grundr.  2*  319. 

2)  Vgl.  oben  S.  384  Fußn.  2. 
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in  der  lebenden  Mundart  bereits  verstummt:  schon  das  auf 
unserem  Finax,  wie  auf  den  zwei  anderen^  auftretende  xoipKFMc)cav 
liefert  ja  dafür  einen  sprechenden  Beweis.  Dies  Digamma  war 
also  nur  noch  ein  traditionelles  Requisit  der  Schriftsprache 
(d.  h.  für  diese  Zeit,  der  höheren,  poetischen  Ausdrucksform), 
und  als  solches  wurde  es  gewiß,  auch  der  Aussprache  nach, 
beim  Schulunterricht  gehörig  eingeprägt,  was  ja  um  so  näher 
lag  und  leichter  war,  als  das  anlautende  Digamma  im  Diale&t 
noch  ziemlich  intakt  erhalten  gewesen  sein  muß.  Immerhin 
müssen  unter  solchen  Umständen  im  Gebrauche  des  intervo- 
kaiischen  Digamma,  und  zwar  sowohl  in  der  Artikulation  als 
in  der  Schreibung,  mehrfache  Entgleisungen  untergelaufen  sein^); 
tatsächlich  sind  ja  auch  von  Kretschmer  und  Thumb  IF.  9,  301 
ein  paar  archaisierende  Schreibungen  mit  fehlerhaftem  Digamma- 
inlaut  in  korkyräischen  und  korinthischen  Inschriften  nach- 
gewiesen worden.  SoUte  es  also  ganz  undenkbar  sein,  daß  ge- 
legentlich auch  einmal  -F-  für  -ß-  geschrieben  worden,  zumal 
wenn,  was  auch  bei  d^ioißd  sehr  leicht  der  Fall  gewesen  sein 
könnte,  das  betreffende  Wort  dem  Schreiber  nicht  vollkommen 
geläufig  war?  Schon  an  sich  liegen  ja  u  und  b  einander  nicht 
übermäßig  fem«),  und  in  einer  altargi vischen  Inschrift  SGDI. 
3260  =  IGA.  30,  8  ist  im  Namen  Bopea(T)6pac  umgekehrt  ß- 
für  F-  geschrieben*). 

Einer  solchen  Auffassung  wird  man  indes  die  von  Schmidt 
herangezogene  Hesych-Olosse  bid)ioioc*  ö  dvr'  dWou  biaKOvuüv 


1)  Man  denke  nur  an  verwandte  Erscheinungen  der  modernen 
Ortho-  und  Kakographie  sowie  an  die  gleichartigen,  in  der  künstlich 
stilisierten  Aussprache  nicht  seltenen,  Mißgriffe  der  Lautgebung. 

2)  Ich  sehe  dabei  gänzlich  von  der  antiken,  wahrscheinlich  miß- 
verständlichen Angabe  ab,  daß  die  griechischen  Medien  auch  in  ihrer 
normalen  Aussprache  ein  Element  von  irv€0)üia  enthalten  hätten. 

3)  Den  von  Thumb  IF.  9,  298  f.  gemachten  Versuch,  hier  das  an- 
lautende ß-  als  etymologisch  berechtigt  zu  erweisen,  kann  ich  nicht  als 
gelangen  anerkennen.  —  In  d^cißd  hätte  wohl  übrigens,  nach  den  bekannten 
Erscheinungen  der  'Assimilation*  und  'Dissimilation  in  Fernstellung* 
(Brugmann  Gr.Gr.'  133  f. ,  K.  vgl.  Gr.  238  f.)  zu  schließen,  das  organverwandte 
'\i'  auf  das  folgende  -ß-  eine  störende  Einwirkung  ausüben  können.  In 
weiterer  Verfolgung  dieses  Gesichtspunktes  könnte  man  dann  auch,  neben- 
bei bemerkt,  auf  den  Gedanken  verfallen,  IGA.  20,  62  [d]|LioiMdv  =  djjioißdv 
St.  [d]9opMdv  zu  ergänzen.  Die  Lesung  der  Überbleibsel*  von  der  2.  Silbe 
des  Wortes  als  -<pop-  ist  jedoch  auf  zu  gute  epigraphische  Autorität 
gestützt,  um  einer  derartigen  Vermutung  Raum  zu  geben. 
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und  außerdem  wohl  noch  eine  andere,  u.  a.  von  Persson  Stud. 
z.  Lehre  v.  d.  Wurzeler w.  u.  Wurzelvar.  28,  4.  156,  2  in  ähn- 
lichem Zusammenhange  angeführte*),  d[^oloc•  xaKoc.  ZiKcXoi  ent- 
gegenhalten können,  sofern  nämlich  ämoio-  sich  ohne  weiteres 
auf  *dMoiFo-  zurückführen  läßt  Ob  die  Erage  dadurch  völlig 
entschieden  sei,  möchte  ich  nun  allerdings  dahingestellt  sein 
lassen;  aber  ich  gebe  zu,  daß  es  methodischer  und  vorsichtiger 
ist,  diese  Glossen  bei  der  Erklärung  von  kor.  d^ioiFa-  zu  berück- 
sichtigen, und  zwar  dies  auch  deswegen,  weil  die  bei  der 
zweiten  vorkommende  Provenienzangabe  ZiKeXoi  die  Vermutung 
nahe  legt,  daß  der  Stamm  d^olFo-  im  Korinthischen,  dem 
Mutterdialekt  des  Syrakusischen,  vorgekommen  sei.  Dann  ist 
aber  auch  das  Verhältnis  von  *d|L4oiF-o-,  d^olF-ö-  zu  dfioiß-o- 
d^0lß-s-  so,  wie  es  bei  Persson  a.  a.  0.  geschehen  ist,  auf- 
zufassen: wir  haben  es  mit  Parallelbildungen  der  bezw.  mit 
den  •Determinativen*  -«-  und  -gt»-  formierten  Wurzelvarianten 
*d^elF-  (=  aind.  mtv-)  und  d^ieiß-  zu  tun.  In  eine  weitere  Be- 
gründung dieser  Annahme  brauche  ich  nicht  einzutreten,  sondern 
kann  dafür  auf  die  soeben  erwähnte,  oft  genannte  und  in 
Einzelnheiten  auch  vielfach  benutzte,  aber  in  Bezug  auf  ihre 
prinzipielle  Ergebnisse  nicht  überall  nach  Gebühr  gewürdigte 
Arbeit  Perssons  verweisen. 

Wir  kommen  demnächst  zu  der  ebenfalls  korinthischen 
Form  AibaiFujv«).   Wie  schon  erwähnt,  soll  diese,   nach  der 


1)  Vgl.  J.  Baunack  Studien  1,  271. 

2)  Die  entsprechende  digammalose  Form,  Aibaiwv,  möchte  Rzach 
Wiener  Stud.  21,  214  f.  in  dem  ältesten  literarischen  Belege,  dem  in  den 
Sophokles-Scholien  zu  Trach.  266  bewahrten  Hesiod-Fragmente  135  Rz. 
herstellen  (so  glaube  ich  ihn  nämlich  verstehen  zu  müssen,  obwohl  der 
Wortlaut  S.  215  unten  eher  auf  Aib/|uiv  fähren  würde).  An  der  betreffenden 
Stelle  des  Fragmentes,  V.  3  vulg.  toO  b'  uUk  dT^vovro  Arjtwv  tc  KKutIoc 
T€,  ist  im  cod.  Laur.  ursprünglich  lAHI^QN  (so  Papageorgios,  Rzach  lAI^Qt4, 
wohl  nur  aus  Versehen,  da  er  jene  Angabe  nicht  ausdrücklich  dementiert) 
geschrieben,  was  dann  nachträglich  in  AHfS2N  geändert  worden  ist. 
Rzach  ist  nun  der  Ansicht,  daß  man  am  letzteren,  als  unmetrisch,  mit 
Recht  Anstoß  genommen  habe,  und  in  der  Schreibung  erster  Hand  des 
Laur.  findet  er  einen  Fingerzeig,  daß  der  Fehler  in  der  angegebenen 
Weise  zu  beseitigen  sei.  Diese  Vermutung  läßt  sich  wohl  hören  (daß 
Aibaiujv  sehr  leicht  zu  Aib/|ujv  usw.  korrumpiert  werden  konnte,  ist  ja 
nicht  zu  bestreiten);  aber  das  metrisch-prosodische  Bedenken,  wodurch 
sie  zum  guten  Teil  motiviert  ist,  scheint  mir  nicht  allzu  schwer  zu 
wiegen.  Wenn  bei  Homer  Messungen  wie  bi^iov  irOp,  bt^toto  u.  ä.  anzu- 
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scharfeinnigen  Erklärung  von  Kretschmer,  ein  Synonym  des  zu 
bfiFioc  b&ioc  hr\\OQ  gehörigen  Namens  *AfiFtujv  Antuv  sein, 
unter  dem  die  betreffende  Sagenfigur  sonst  bekannt  ist:  ihr 
etymologischer  Ausgangspunkt  wäre  *öibaiFuj  aus  *bi5aFtu),  eine 
mit  TiTaivuj :  t€V-  (leivu)),  XlXalo^al :  Xac-  vergleichbare,  redu- 
plizierte Parallelbildimg  zu  öaiu)  aus  *baiFuj  aus  *baF-tuj;  an 
der  Namensvariation  sei  kein  Anstoß  zu  nehmen,  da  solche 
bei  den  Gestalten  des  Mythus  und  der  Sage  nicht  selten  sei, 
wie  ja  gerade  auf  der  nämlichen  Vase  ein  anderer  Sohn  des 
Eurytos,  der  bei  Hesiod  den  Namen  ToHeuc  führt,  ToEoc  ge- 
nannt wurde. 

Hierzu  möchte  ich  zunächst  bemerken,  daß  der  ganz 
geringfügige  Formenwechsel  in  ToHoc  :  To£eüc  dem  für  das 
Namenpaar  AiöaiFujv :  *AöFiujv  anzunehmenden  gar  nicht  gleich- 
gestellt werden  kann  —  auch  wenn  wir  ohne  weiteres  die 
durchaus  nicht  selbstverständliche  Voraussetzimg  zugeben,  daß 
man  sich  der  etymologischen  Herkunft  und  Bedeutung  des 
letzteren  Namens  vollkonmien  bewußt  geblieben  sei.  Aber  auch 
für  sich  allein  genommen,  ist  jene  reduplizierte  Form  nicht 
leicht  zu  verstehen.  Über  ihre  Bildungsweise  wird  von  Kretschmer 
a.  a.  0.  bemerkt:  "Die  reduplizierten  Nominalbildungen  sind 
von  eben  solchen  Verbalbildungen  ausgegangen.  Wie  öibaxrj  auf 
bibctcKU)  zurückgeht,  weist  AiöaiFujv  auf  ein  Praesens  *bi5aiFuj 
d.  i.  redupliziertes  baiuj;  man  vergleiche  Tixaivu)*'  usw.  Hiemach 
könnte  man  leicht  die  Auffassung  gewinnen,  daß  sich  der  Ver- 
fasser Aiba(Fujv  als  in  einem  etwas  loseren  Verhältnisse  zu  seinem 
verbalen  Etymon  stehend,  mithin  als  einen  Nominalstamm  auf 


erkennen  sind  (vgl.  Wackemagel  Verm.  Beitr.  4  f.)  —  und  daß  sie 
wenigstens  als  Aussprachevarianten  bei  der  Rezitation  vorgekommen 
sein  können,  werden  wohl  auch  die  Anhänger  der  gegenteihgen  Ansicht 
(s.  zuletzt  Solmsen  Unters.  71  f.)  kaum  gänzlich  in  Abrede  stellen  wollen  — 
so  kann  doch  in  einem  verhältnismäßig  späten  Stücke  der  epischen 
Dichtung  die  Prosodie  Af|iujv  (über  das  -T-  vgl.  Solmsen  a.  a.  0.  47  ff.) 
geduldet  werden,  und  zwar  um  so  eher,  als  es  sich  um  einen  Eigen- 
namen handelt,  der  schwer  in  den  Vers  zu  bringen  war.  Ein  anderer 
Notbehelf  ist  die  offenbar  der  daktylischen  Poesie  entstammende  *para- 
gogische*  Form  At^ioveöc,  die  vom  Eurytos-Sohne  nur  Plut.  Thes.  8  ge- 
braucht ist,  bei  dem  bekannteren  Deion  aber,  dem  Sohne  des  Aiolos, 
öfters  vorkommt.  —  Der  Ansicht  Solmsens  Unters.  56,  1,  daß  G.  Hermanns 
Emendation  der  fraglichen  Stelle,  MoKiujv  t€  KXurioc  t€  (nach  Diodor 
4,  37,  5,  vgl.  unten)  ''zweifellos  richtig*'  sei,  kann  ich  nicht  beipflichten. 
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-V-,  wie  etwa  Aritujv,  gedacht  habe.  Da  indes  eine  solche  deri- 
vative  Behandlung  eines  Präsensstammes  kaum  möglich  scheint, 
werden  wir  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  daß 
AibatFiüv,  falls  es  mit  einem  Präsens  *bibaiFuj  zusammenhängt, 
auch  nach  Kretchmers  Meinung  nur  eine  Substantivierung  von 
dessen  Partizip  sein  könne  imd  -also  z.  B.  im  Gen.  *AibaiFovToc 
gelautet  haben  müsse  ^).  Da  muß  man  aber  auch  gestehen,  daß 
es  als  Yariante  der  bekanntlich  zur  VoUnamensippe  Aai-cpavToc, 
A1^t-^axoc,  npoßoc  usw.  gehörigen  Kurzform  Aätuiv  At]Tujv  so- 
wohl durch  die  starke  Divergenz  der  äußeren  Form  wie  durch 
die  darin  liegende  verschärfte  Betonung  des  etymologischen 
Wortsinnes  —  *öi5aFjuj  wäre  bekanntlich  ein  *Intensivum*  — 
von  dem  gewöhnlichen  Typus  dieser  'angeschlossenen'  Parti- 
zipialnamen,  z.  B.  'Apxwv:  'ApX€-  'Apxi-  'Apx-  u.  ä.,  ganz  be- 
trächtlich abweicht*).  Einigermaßen  verdächtig  ist  auch  der 
Umstand,  daß  das  Präsens  *bibai{F)uj  im  übrigen  keine  Spuren 
hinterlassen  hat;  und  doch  wäre  ein  zweiter  Beleg  um  so 
wünschenswerter,  als  der  betreffende  Präsensstamm-Typus,  mit 
dem  Suff,  -lo-  und  Reduplikation  auf  -*,  im  Griechischen  eine 
recht  seltene  Erscheinung  ist:  eine  ganz  genaue  Analogie  dürften 
wohl  nur  die  zwei  von  Kretschmer  angeführten  Verba  bieten. 

Bei  solcher  Bewandtnis  ist  wohl  die  Möglichkeit,  daß  die 
auffallende  Reduplikation  des  Namenstammes  auf  einem  Ver- 
sehen des  Malers  oder  seiner  Vorlage  beruhe,  nicht  ganz  von 
der  Hand  zu  weisen.  In  Anbetracht  der,  wie  es  scheint,  sonst 
sorgfältigen  Ausführung  hat  indes  ein  derartiger  Verdacht  nur 
geringe  Wahrscheinlichkeit.  Man  könnte  femer  daran  denken, 
die  Varianten  AibaiFuiv  und  Aa(F)iuJV  ganz  von  einander  zu 
trennen,  so  daß  die  erstere  unter  denselben  Gesichtspunkt  fiele 
wie  MoXiujv,  welcher  Name  in  der,  ebenso  wie  bei  Aristokrates 
in  den  Scholien  zu  Soph.  Trach.  266  (ToE^a,  KXimov,  Atitova), 
dreistelligen  Liste  der  Eurytos-Söhne,  die  Diodor  4,  37,  5  (ToUa 
Kai  MoXfova  Kai  KXurJov)  bietet,  den  Platz  von  Deion  einnimmt  ^). 


1)  So  hat  z.  B.  auch  Rzach  a.  o.  a.  0.  216  Kretschmers  Erklärung 
verstanden. 

2)  Vgl.  Fick-Bechtel  Gr.  Personenn.  386  (93).  31  f. 

3)  Der  Vorschlag  von  Bethe  Quaest  Diod.  myihogr.  75,  n.  95,  bei 
Diodor  MoXiova  [B.-^a]  in  Ay^tova  [B.-^a]  zu  ändern,  scheint  mir  wenig 
begründet  zu  sein:  bei  einer  so  obskuren  Sagenpersönlichkeit  können 
gelegentliche  Diskrepanzen  in  der  Namengebung  nicht  auffallen. 


Digitized  by 


Google 


Zur  f-Epenthese  im  Griechischen.  395 

Dann  bliebe  *aber  die  Aufgabe,  diesen  Namen  aus  anderem 
Wortmaterial  zu  erklären,  was,  soviel  ich  sehen  kann,  ein  ziemlich 
aussichtsloses  Beginnen  wäre^). 

Trotz  aller  Bedenken  bleibt  es  wohl  also  dabei,  daß 
Kretschmers  Auffassung,  wie  sie  schon  auf  den  ersten  Anblick 
etwas  sehr  Bestechendes  hat,  so  auch  bei  näherer  Prüfung  sich 
als  die  verhältnismäßig  noch  annehmbarste  herausstellt  Mit  diesem 
Zugeständnis  —  und  selbst  wenn  es  in  weniger  bedingter  Form 
zu  geben  sein  sollte  —  ist  aber  nicht  zugleich  die  Echtheit 
des  fraglichen  Digamma  eingeräumt  Auch  wenn  AiöaiFuJV  wirk- 
lich airf  *bibaFiUJV  zurückgeht,  braucht  sein  -F-  keineswegs  auf 
alter  literarischer  Tradition  zu  beruhen,  d.  h.  aus  Denkmälern 
der  Zeit  herübergenommen  zu  sein,  wo  in  der  lebenden  Mund- 
art ein  so  gestelltes  Digamma  noch  gesprochen  wurde;  sondern^ 
nach  dem  was  oben  in  betreff  des  inlautenden  Digamma  erinnert 
wurde,  ist  es  auch  dann  sehr  wohl  denkbar,  daß  der  betreffende 
Schreiber  tatsächlich  nur  die  digammalose  Form  *Aibaiiuv  kannte, 
aber  nichtsdestoweniger,  aus  naiv  archaisierender  Tendenz,  Ai- 
boiFuüv  schreiben  zu  sollen  glaubte*).  Dabei  werden  ihm  die 
alten  Namen  auf  -Ftuv-,  -Fov-,  besonders  die  auf  -äFujv-.,  -öFov-, 
wie  TToT€iö(iFu)v  u.  ä.  8),  als  Muster  vorgeschwebt  haben. 

Inbezug  auf  OTßaXoc  kann  ich  mich  sehr  kurz  fassen; 
denn  es  ist  doch  unmittelbar  klar,  daß  die  Meistersche  Ety- 
mologie eine  zwar  an  sich  recht  ansprechende,  aber  keineswegs 
evidente,  sondern  nur  mögliche  Erklärung  dieses  Namens  bietet. 


1)  Die  Fick-Bechtel  Gr.  Personenn.*  98  versuchte  Zerlegung  in  Aib- ; 
altn.  teitr  'fröhlich*  -|- -aiFujv :  ai{?yby  ist  in  den  Nachträgen  (ebend.  S.  469) 
wieder  fallen  gelassen.  —  Die  von  Fick  BB.  26, 110  gebrachte  neue  Ety- 
mologie aus  Ai-b-  aus  Ai-boro-  (vgl.  Goöb-iiriroc)  -|-  aCFdiv  =  "ein 
Mann,  'dem  das  Leben  von  Zeus  gegeben  ist* "  kann  wohl  ebensowenig 
befriedigen. 

2)  Vgl.  korkyr.  TXadaFo  (Kretschmer  Gr.  Vaseninschr.  45  f.),  gel. 
HaadbaFo  Not.  d.  Sc.  1896,  254  (Eranos  2, 14,  2),  kor.  Aabd^aFoc  f.  Aabd- 
jiac  (!  Thumb  IF.  9,  301).  —  Vor  6  muß  das  inlautende  Dig.,  nach  den 
Kontraktionen  und  der  bekannten  (auch  für  das  Kor.  bezeugten)  Be- 
handlung im  Anlaut  am  frühesten  geschwunden  sein. 

3)  Ob  der  neben  TTpuiniciXac  aus  -XäFo-c  auf  derselben  Vase  vor- 
kommende Pferdename  *Op(Fujv  (Kretschmer  a.  a.  0.  21.  47)  den  alten 
Bildungen  auf  -Fov-  beizuzählen  sei,  möchte  ich  sehr  bezweifeln.  Wie 
auch  Kretschmer  früher  angenommen  hat,  wird  er  doch  irgendwie  mit 
dem  bekannten  'Apiujv  (vgl.  Solmsen  Unters.  53  f.)  zusammenhängen  und 
wird  also  wahrscheinlich  das  -F-  in  der  obigen  Weise  zu  erklären  sein. 
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Tind  daß  ihre  wichtigste  Voraussetzung  eben  die  Richtigkeit 
der  hier  bestrittenen  lautgeschichtlichen  Annahme  ist  —  Wie 
OTßaXoc  etwa  anders  zu  deuten  wäre,  weiß  ich  allerdings  nicht 
zu  sagen,  sondern  muß  mich  in  dieser  Beziehung  mit  der  be- 
scheidenen Frage  begnügen,  ob  es  nicht  eine  Variante  zu  Oi- 
ßui-Tttc  (zu  ßu)-,  ßo-,  ßa-  in  iTpoßaTOv)  ist 

Die  hiermit  beendigte  Durchmusterung  der  verschiedenen 
FäUe  hätte  also  das  Resultat  ergeben,  daß  auf  dem  eingangs 
bezeichneten  lautlichen  Gebiete  gemeiugriechische  i-Epenthese 
bisher  nur  bei  den  Verbindungen  ayi,  oy|  und  apj,  opj  nach- 
gewiesen ist 

München.  0.  A.  Danielsson. 


Sufflxabläut  im  Altnordisehen. 

1.  ü:  td  und  al:  id. 
Bei  dem  bekannten  poetischen  Wort  draseU  Tferd'  finden 
wir,  wenn  wir  alle  wirklich  belegten  Formen  berücksichtigen, 
tatsächlich  folgende  Flexion : 

Sg.  N.  drowB  V9lu8p^  (Bugges  Ausgabe)  19,Fiolsuinzm<Jl  34, 
SnE.  1,  498,  2,  467,  571,  Föstbr«iörasaga  (Gislasons 
Ausg.)  S.  17. 
G.  drasds  Plficitüs  dr&pa  (s.  Larsson,  Ordförr&det), 
drasUs  V9lusp(J  47,   Grimnesmtjl  29-32,  34,  35,  44, 
SnE.  1,  68,  132,  190,  192,  408  Note,  Heimskringla 
(Jönssons  Ausg.)  1,  57.  2,  62.  3,  375. 
D.  drpsK  SnE.  1,  482. 

A.  drasU  SnE.  1,  632,  Forum.  Sögur  2,  313. 
PI.  G.  drpda  SnE.  1,  436. 
D.  drpdum  Atlakuiöa  32. 
A.  drpsla  ib.  4. 
Wir  sehen  also :  erstens,  daß  alle  nicht  synkopierten  Formen 
die  Base  drasü-  zeigen  (ein  drpstd-  ist,  wie  schon  Bugge,  Studier 
S.  394  Note,  hervorgehoben  hat,  überhaupt  nie  in  der  alten 
Sprache  belegt,   so   daß  also   das   Stichwort   drpsidl  aus  den 
Wörterbüchern  zu  verweisen  ist);  zweitens  daß  alle  synkopierten 
Formen  die  Base  dr^rf-  aufweisen,  so  daß  die  jüngst  gemachte 
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Bemerkung  Jönssons  (Det  norsk-islandske  skjaldesprog  S.  19) : 
**drasiU  hedder  altid  i  sg.  draa-^  drad-  undtagen  1  Dagr  reiö 
Drpsli",  nicht  das  Richtige  trifft,  da  ein  drad-  meines  Wissens 
nirgends  vorkommt. 

Was  folgt  nun  aus  dem  soeben  erwiesenen  Faktum,  daß 
die  älteste  Flexion  des  Wortes  drasiU:  drgde  usw.  gewesen  ist? 
Zunächst  daß  die  synkopierten  Formen  den  Suffixvokal  «,  nicht 
i  verloren  haben.  Dann  daß  die  ablautenden  Suffixformen  ü\ 
vi  innerhalb  des  Paradigmas  in  der  Weise  verteilt  waren,  daß 
jene  Form  in  den  nicht  synkopierenden  Kasus  stand,  d.  h.  wo 
die  betreffende  Silbe  etwas  stärker  betont  war,  diese  wiederum 
in  den  synkopierenden,  d.  h.  wo  die  Silbe  schwächer  betont 
war.  Dies  stimmt  ja  vorzüglich  zu  dem,  was  wir  über  die  Ent- 
stehung dieser  Ablautsvokale  wissen.  Denn  das  i  in  ü  entspricht 
ja  eiaem  volltonigen  indogerm.  6,  während  das  u  in  vi  aus  dem 
indogerm.  schwa -Vokal  oder  auch  Liquida  sonans  entstanden 
ist.  —  Daß  die  nicht  synkopierte  Base  draail"  nicht,  wie  zu 
erwarten  wäre,  ^dresU-  heißt,  während  bei  dem  gleich  zu  behan- 
delnden vadell  die  lautgesetzliche  Form  vedeU  noch  vorkommt, 
ist  wohl  so  zu  erklären,  daß  das  a  in  drasdl  (und  vadell)  nach 
dem  Ende  der  i-ümlautszeit,  aber  vor  dem  Eintritt  des  durch 
ein  nach  kurzer  Wurzelsilbe  synkopiertes  u  bewirkten  w-üm- 
lautes  aus  Formen  wie  drastdi,  drastdaR  u.  a.  entlehnt  worden  ist. 
Nach  dem  oben  Entwickelten  soUte  man  erwarten,  daß 
auch  andere  Wörter  auf  -iU  dieselbe  Flexion  oder  wenigstens 
Spuren  derselben  Flexion  wie  drasiU:  pl.  drgdar  aufweisen. 
Das  ist  auch  wirklich  bei  einigen  der  Fall. 

Das  Wort  vadM^  vedM  (dänisch  Vyle  als  Ortsname)  flektiert 
wie  folgt: 

Sg.  N.  vadill  SnE.  1,  565.  Eine  Form  vpduU  wird  zwar  in 

vielen  Wörterbüchern  u.  A.  angegeben,  scheint  aber 

nirgends  belegt  zu  sein. 
G.  vedÜB  Hertzbergs  Glossar  S.  831,  vadüs  Fagrskinna 

S.  37. 
D.  vcidli  Porskfiröinga  saga  (Maurers  Ausg.)  S.  72. 
PI.  G.  vpdla  Sturlunga  (Vigfussons  Ausg.)   2,  39,  Norges 

gamle  love  1,  259.  4,  188  (Hertzberg  S.  681  gibt 

unrichtig  vadla  an),  vadla  Islenzkar  f omsögur  1, 196, 

Aslak  Bolt  33. 
D.  vadUm  Aslak  Bolt  61. 
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A.  vpdla  Sturlunga  2,  38,  vadla  Isl.  Fornsögur  1, 196  f. 
Biskupa  sogar  1,  386. 

In  Eompositis  steht  vedtl-  Hertzberg  S.  831,  vadil-  Egüs 
saga  (Jönssons  Ausg.)  S.  196.  Dagegen  steht  die  synkopierte 
Ableitung  Vpdla  in  Vpdlu  straumr  Heimskringla  1,  79  (Jönsson  3, 
584  gibt  ohne  Grund  Vadla  an). 

Dieser  Formenbestand  läßt  deutlich  dieselbe  Regel  wie 
bei  drasiü  durchschimmern.  Alle  nicht  synkopierten  Formen 
zeigen  ausnahmslos  vadü-  oder  vedü-.  Dagegen  haben  die  syn- 
kopierten in  alter  Zeit  durchgehends  vqdU^  und  erst  ziemlich 
junge  Handschriften  zeigen  die  Analogiebildung  vaöU. 

Dann  können  wir  weiter  gehen,  indem  wir  sagen:  Das 
vielbesprochene  umordische  Erüas  (Järsberg,  Kragehul,  lind- 
holm),  als  altirisches  Lehnwort  erdl^  ist  der  zu  erwartende 
Nom.  Sg.  zu  dem  Völkemamen  N.  PL  Ertdöz  (lat  A.  Ertdos^  gr. 
'EpouXouc).  Das  aisl.  iarl  ist  (wie  schon  Burg,  Runeninschriften 
8.  38  gesehen  hat)  zunächst  davon  zu  scheiden,  denn  es  setzt 
wie  ags.  eorl  eine  urgerra.  Stammform  erla-  voraus.  Jetzt  finden 
wir  auch,  daß  Kocks  sonst  sehr  ansprechende  Annahme  (Beitr.  27, 
169  ff.),  daß  in  Erüas  das  e  noch  lautgesetzlich  vor  dem  i  der 
folgenden  Silbe  erhalten  sei,  keineswegs  zwingend  ist  Denn 
da  der  Dativ  *entle^  der  PI.  ertUös  usw.  lautete,  konnte  das  e 
sehr  wohl  aus  diesen  wZ-Easus,  wo  ja  kein  i- Umlaut  entstand, 
entlehnt  werden. 

Entsprechend  ist  das  Wort  iokoU  'Eiszapfen*  einst  flektiert 
worden :  Sg.  N.  ikill  (noch  im  Darlekarlischen  bewahrt,  s.  Noreen, 
De  SV.  landsm&len  IV,  112),  D.  iokle  (wonach  sowie  nach  dem 
PI.  das  aisl.  iokM  neugebildet  ist),  PI.  ioMar^  d.  ioldum  (anorw. 
itMum  nach  meiner  Aisl.  Gram.,  3.  Aufl.  §  86  Anm.  1;  hieraus 
aschw.  yfdom  nach  meiner  Aschw.  Gram.  §  100). 

Bei  gewissen  Adj.  auf  -aß,  -oH  scheint  eine  analoge  Ver- 
teilung der  Suffixformen  einst  geherrscht  zu  haben,  so  daß  a 
nur  den  nicht  synkopierten,  u  nur  den  synkopierten  Formen 
zukam.  Denn  neben  ßagalt  HAfam^l  15  stehen  nie  Formen  wie 
*paglan^  *ßagli  usw.,  sondern  ßpglan  SnE.  2,  132,  ßpgli  ib.  1, 
102,  266  und  die  Ableitung  ofßsgle  aus  *'ßaguli,  sodaß  ßpgtdl 
H4famöl  6  (und  in  der  späteren  Sprache)  mit  Fug  als  eine  (vor 
der  Synkope)  nach  den  synkopierenden  Kasus  vorgenommene 
Neubildung  statt  pagall  anzusehen  ist.  In  derselben  Weise  stehen 
neben  dem  substantivierten  Adj.  Ntr.  adal  sowohl  die  Adj.-Form 
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gdla  (bei  *Brage',  s.  Bugge,  Bidrag  til  den  seldste  skaldedigtnings 
historie,  S.  161)  wie  die  Ableitungen  pdlask  und  sdle  (*($dfdi). 
Man  braucht  also  nicht,  wie  ich  es  in  meiner  Aisl.  Gram.  3.  Aufl. 
§  60,  7  nach  Bngge  getan  habe,  um  die  Bragesche  Form  zu 
erklären,  einen  Nom.  *pdoU  (aschw.  aßul)  anzunehmen;  noch 
weniger  darf  man  mit  Bugge  a.  a.  0.  dies  *pdoU  für  eine  Neu- 
bildung statt  eines  dem  ahd.  edüi  genau  entsprechenden,  mit 
der  Suffixform  -ä-  gebildeten  Wortes  halten.  Sondern  pöla  ist 
wohl  eine  ganz  regelmäßige  synkopierte  Form  ron  dem  in  der 
späteren  Sprache  außer  als  Kompositionsglied  {adälr)  und  als 
substantiviertes  Neutrum  {adal)  nicht  mehr  erhaltenen  Adj.  *adaU, 

2.  in :  an. 

Bei  vielen,  vielleicht  allen,  Wörtern  mit  dem  Suffix  -tn-, 
-an^  waren  ursprünglich  die  Yokale  innerhalb  des  Paradigmas 
derart  verteilt,  daß  i  in  den  nicht  synkopierenden,  a  wiederum 
in  den  synkopierenden  stand.  Dies  geht  deutlich  hervor  aus 
den  Verhältnissen  des  Mannsnamens  Hedenn,  Daß  hier  das  e 
der  Wurzelsilbe  nicht  durch  «-Umlaut  aus  a  entstanden  ist  (so 
daß  Hedenn  etwa  mit  hadna  'Ziege',  wie  Vigfusson,  Gering  u.  a. 
wollen,  etwas  zu  tun  hätte)  geht  aus  zwei  Umständen  zur  Genüge 
hervor.  Erstens  wird  das  e  später  zu  ie  {Hiedinn\  was  bei  dem 
durch  i-Umlaut  entstandenen  offenen  Yokal  nie  nach  h  der  Fall 
ist  (s.  meine  Aisl.  Gram.,  3.  Aufl.,  §  99  und  die  daselbst  zitierte 
Literatur).  Zweitens  zeigt  Saxos  Hähinus  (und  aschw.  Hißin^ 
s.  Lundgren,  De  sv.  landsm&len  10,  6,  S.  99  f.),  daß  wir  entweder 
in  Hedenn  mit  einem  durch  a-Umlaut  aus  i  entstandenen  e 
(vgl.  Part.  Prät  bedenn  zu  Uda)  oder  wohl  eher  in  Hipin  mit 
einem  durch  i-Umlaut  aus  urgerm.  e  entstandenen  %  (vgl.  süia 
neben  set,  setr,  seta  u.  dgl.)  zu  tun  haben.  Jedenfalls  ist  also  das 
e  in  Hedenn  ein  geschlossenes,  brechungsfähiges.  Und  wirklich 
finden  wir  die  Brechung  in  der  Ableitung  Hiadningar  *Heöenn  und 
seine  Leute',  das  in  alter  Zeit  immer  ia  zeigt  und  erst  in  ein 
paar  sehr  späten  Handschriften  durch  Anschluß  an  Hedenn  in 
der  Form  Hedningar  KräkumÄl  13,  Hiedningar  Flateyjarbök  1,  282 
auftiitt.  Die  Möglichkeit,  daß  dies  Wort  nicht  von  Hedenn  ab- 
geleitet wäre,  ist  natürlich  ausgeschlossen.  Da  nun  das  ia  not- 
wendigerweise ein  in  der  folgenden  Silbe  synkopiertes  a  voraus- 
setzt, und  da  es  neben  dem  unzählige  Mal  belegten  Hedenn 
kein  *  Hedann  gibt,  muß  in  diesem  Worte  das  a  dem  einzigen 
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synkopierenden  Kasas,  dem  Dativ  gehören.  Dieser  Kasus  ist 
zwar  als  Hedni  Helgakuiöa  Hiorvarössonar  41,  Skföarima  113, 
Flateyjarbök  1,  281  belegt,  aber  das  ist  eine  leicht  erklärliche 
und  ganz  unvermeidliche  Neubildung  nach  den  häufigeren  un- 
synkopierten  Singularkasus,  welche  das  mehr  isolierte  JSiadningar 
nicht  in  demselben  Maße  beeinflussen  konnten.  Aber  der  laut- 
gesetzliche Dativ  muß  *Hiadne  aus  *JSedani  geheißen  haben; 
der  lautgesetzliche  Nom.  dagegen  HiÖenn  (im  Aitschwedischen 
imd  bei  Saxo  erhalten),  und  das  literarische  Hedenn  hat  sein  e 
aus  dem  Dativ  vor  der  Brechungszeit  entlehnt 

Jetzt  werden  uns  mehrere  Rätsel  auf  einmal  klar.  Wir 
finden,  daß  der  Nom.  myrgenn  lautgesetzlich  ist  und  dem  got 
maürgim  genau  entspricht,  aber  daß  der  Dat  ebenfalls  laut- 
gesetzlich  mor{g)ne  (aus  *morgani,  vgl.  ahd.,  as.  morgan)  heißt; 
morgenn  hat  sein  o  aus  dem  Dat  und  dem  PI.  entlehnt  — 
findet  diese  EnUehnung  vor  dem  Ende  der  t-Umlautszeit  statt, 
so  entsteht  das  nicht  ganz  seltene  margenn  —  und  morgonn 
ist  eine  Neubildung  nach  dem  Typus  ioUmn:  iotne  u.  dgl. 

Das  anorw.  eptann  ist  eine  Kontamination  von  Nom.  *eptinn 
und  Dat  *aptani  =  ap{fyne\  aisl.  aptann  dagegen  eine  Neubildung 
nach  dem  (noch  nicht  synkopierten)  Dat  Sg.  und  dem  ganzen 
PL;  endlich  aschw.  afton  wie  (und  vielleicht  nach)  morghon^ 
aisl.  morgonn  gebildet. 

Jetzt  verstehen  wir  auch,  warum  Ödenn  keinen  i-ümlaut 
aufweist  Die  unsynkopierten  Kasus  sollten  Odin"  zeigen,  und 
im  Altschwedischen  ist  auch  der  gen.  Gßins-  einmal  belegt 
(s,  mein  Aschw.  Lesebuch  S.  24,  Z.  28);  aber  sie  haben  sich 
nach  dem  Dat  Ödne  (aus  *Ödani^  vgl.  ahd.  Wotan ^  während 
me.  wednesday  den  Stamm  Wodinr-  voraussetzt)  gerichtet  Dieser 
Göttemame  ist  also  ganz  wie  ßörr  behandelt  worden.  Denn 
dieser  Nom.  ist  ja  anerkanntermaßen  nach  dem  Dativ  ß&re  (aus 
*ßunri^  s.  meine  Aisl.  Gram.  3.  Aufl.  §  108,  1)  gebildet  statt  des 
ursprünglichen  ßunorr  (ags.  ßunor)\  denn  so,  nicht  *ßonarr^ 
ist  die  von  einigen  alten  Gedichten  erheischte  zweisilbige  Form 
anzusetzen. 

Femer  klärt  sich  jetzt  die  Dreiheit  aschw.  ypin:  upin:  opin 
offen.  Das  $-umgelautete  y  kann  nur  in  den  unsynkopierten 
Kasus  entstanden  sein,  denn  ein  nach  kurzer  Silbe  synkopiertes  i 
hinterläßt  keinen  Umlaut  Wiederum  kann  das  a-uragelautete  o 
nur  aus  den  synkopierten  Kasus  stammen,  denn  die  unsynko- 
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pierten  zeigen  ja  immer  die  Suffixfonn  -ith  und  müssen,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  das  t  von  Anfang  an  gehabt  haben, 
weil  sonst  das  y  unerklärlich  wäre.  Das  Wort  hat  also  ursprünglich 
und  lautgesetzlich  flektiert:  8g.  ypinn  (aus  *upinaR)^  PL  opnir 
(aus  *apaneR  aus  *upaniR).  In  die  synkopierten  Kasus  ist  das 
u  YOT  der  f-lJmlautszeit  aus  den  unsjnkopierten  eingedrungen, 
und  nach  diesem  upnir  usw.  ist  nach  dem  Ende  der  i-Um- 
lautszeit  die  Form  upin  neugebildet  worden. 

Wie  aisl.  openn  sein  o  aus  den  synkopierten,  sein  -enn 
aber  aus  den  unsynkopierten  Kasus  bekommen  hat,  so  auch 
Part.  Prät.  wie  brotenn^  brostenn  u.  a.  Derartige  Kontaminations- 
bildungen sind  ja  nicht  nur  nicht  selten,  sondern  sogar  die 
Regel.  So  ist  ja  alen  aus  *ete«,  Gen.  alnar  entstanden,  vadell  (draseU) 
aus  vedell^  Dat.  *vadtdi  (s.  oben),  arenn  aus  *erenn  (aschw.  cmn), 
Dat.  ame^  morgenn  aus  myrgenn^  Dat.  inor{g)ne  usw.  Besonders 
ist  zu  beachten,  daß  auch  die  schwachen  Partizipia  so  ver- 
fahren, indem  ja  valedr  u.  dgl.  aus  *veledr^  Akk.  valdan  konta- 
miniert ist  Aus  allem  jetzt  angeführten  leuchtet  ein,  wie  wenig 
man  dazu  genötigt  ist  mit  Kock  Beitr.  23,  484  ff.  den  verzweifelten 
Ausweg  zu  wählen,  daß  man  den  Ausgang  -enn  in  den  aller- 
meisten Partizipien  aus  HinaR  (got  -ans)  lautgesetzlich  entstanden 
sein  läßt  Das  aisl.  folgenn  von  got  ftdgins^  aisl.  eigenn  von  got  aigin 
zu  scheiden  ist  doch  eine  starke  Zumutung.  Und  außerdem 
legen  die  Tatsachen  dagegen  Einspruch  ein.  Es  ist  nämlich  ent- 
schieden irreführend,  wenn  Kock  a.  o.  S.  497  sagt:  '*Das  umord. 
Part  haitinaR  (Tanurastein)  scheint  zu  zeigen,  daß  das  Part 
Pass.,  wenn  auch  selten *),  das  Suffix  -in-  haben  konnte". 
Denn  vom  Part.  Pass.  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Belege  ange- 
troffen worden,  ja  als  Kock  seinen  Aufsatz  schrieb,  war  nur 
einer  da:  haitinaR,  Der  zweite  ist  sla^inaR  (aisl.  degenn)  in  der 
Möjebroer  Inschrift  Daß  hier  wirklich  so  zu  lesen  ist,  wie 
übrigens  schon  Wimmer  (s.  Die  Runenschrift,  S.  166  Note)  ver- 
mutet hatte,  hat  v.  Friesen  bei  erneuter  Untersuchung  der  In- 
schrift außer  Zweifel  gestellt,  und  sowohl  ich  wie  Pipping  haben 
uns  durch  Autopsie  von  der  Richtigkeit  seiner  Lesung  überzeugt. 
Dagegen  ist  ein  umordisches  Partizip  mit  der  Suffixform  -an- 
überhaupt  nicht  belegt  Wie  man  diesen  Tatsachen  gegenüber 
-an-  als  die  gewöhnliche,  -in-  als  die  "seltene"  Form  betrachten 


1)  Von  mir  gesperrt 
Indogennaniiche  ForBchnngen  XIV.  26 
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kann,  ist  nicht  einzusehen.  Leider  ist  noch  keine  später  syn- 
kopierte Form  angetroffen  worden.  Kommt  eine  solche  an  den 
Tag  und  zeigt  sich  dann,  wie  ich  vermute,  das  Suffix  -an-^ 
dann  hat  sich  meine  jetzt  mehr  apriorisch  gegründete  Ansicht 
auch  aposteriorisch  als  richtig  erwiesen. 

Upsala.  Adolf  Noreen. 


JBavJb,  Habe  und  Terwandtes. 

Das  germ.  ratib-  weist  bekanntlich  zwei  ganz  verschiedene 
Bedeutungen:  *Beute'  und  'Kleid*  auf;  beide  sind  ins  Ro- 
manische gedrungen,  vgl.  it.  ruba  *ßaub',  franz.  robe  'Kleid'  usw. 
Nach  der  landläufigen  Erklänmg  (s.  z.  B.  die  etymologischen 
Wörterbücher  von  Diez,  Franck,  Kluge,  Skeat)  sollte  die  Be- 
deutung 'Kleid'  aus  'Beute'  entwickelt  worden  sein,  indem 
franz.  robe  usw.  eigentlich  'erbeutetes  Kleid'  bezeichnen  sollte. 
Diese  Erklärung,  die  so  interessant  klingt  und  die  mau  so  oft 
wiederholt  hat,  daß  sie  fast  zu  einem  Glaubensartikel  geworden 
ist,  dürfte  indessen  nicht  beizubehalten  sein. 

Bei  der  Aufstellung  dieser  Erklärung  hat  man  ein  paar 
wichtige  Bedeutungen  des  germ.  ratäh  übersehen,  die  viel  dazu 
beitragen  können,  die  Bedeutungsverhältnisse  dieses  Stammes 
zu  beleuchten. 

Erstens  ist  nämlich  zu  bemerken,  daß  germ.  raiA und 

zwar  schon  in  alter  Zeit  —  auch  'Wolle',  'Fell'  bedeutet  hat 
Die  Bedeutung  'Wolle'  findet  sich:  im  Isländischen,  das  ein 
reyfi  (aus  ^raubi-)  'Wolle,  die  den  Schafen  abgerissen  wird* 
(Fritzner  Ordbog)  aufweist,  im  Norwegischen,  wo  ein  rsifve 
'die  Wolle  von  einem  Schafe'  (s.  Aasen  Ordbog)  zu  finden  ist, 
und  im  Mittelniederländischen,  s.  Diefenbach  Glossarium, 
unter  vellus:  "een  roef  wollen"  (aus  Gloss.  Batav.  in  Horis 
Belgicis  7  angeführt),  vgl.  auch  Du  Gange,  Glossarium,  unter 
raub(a)^  wo  eine  Erklärung  dieses  Wortes  "a  Theutonico  . . .  roof 
'spolio,  seu  lana  detonsa  de  ovibus'"  erwähnt  wird.  Die  Be- 
deutung 'Fell'  kann  ich  ebenfalls  aus  verschiedenen  Sprachen 
belegen:  aus  dem  Angelsächsischen,  und  zwar  aus  den 
Harl.  Glossen,  wo  es  (s.  Wright-Wülcker,  Anglo-Saxon  and  Old 
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English  Vocabularies  1 :  223,  44)  heißt :  **reaf^  i(d  est)  uestes 
mortuorum,  uel  pell  es  ferarum",  und  ferner  aiis  dem  Islän- 
dischen, s.  Fritzner  Ordbog,  reyfi  "Haut  mit  der  Wolle  (od.) 
den  Haaren  noch  darauf,  vliesz".  Das  franz.  robe  weist  auch 
diese  Bedeutungen  *Wolle'  und  Teil*  auf  (die  man  bis  jetzt 
wohl  für  jüngere  Entwicklungen  gehalten  hat,  weil  man  die 
eben  angeführten  alten  germanischen  Belege  nicht  gekannt  hat), 
s.  z.  B.  Sachs -Villatte  Wörterbuch :  ''robe  . . .  Vließ  (Wolle,  die 
ein  geschorenes  Schaf  geliefert  hat) . . .  Balg,  Fell'*. 

Eine  weitere  Bedeutung  des  hier  fraglichen  Stammes,  die 
man  bei  der  Erörterung  der  Bedeutungsverhältnisse  desselben 
übersehen  zu  haben  scheint,  ist  *Ernte*.  Diese  findet  sich 
nicht  nur  im  Deutschen,*  wo  dieselbe  zwar  schon  aus  dem 
Mittelhochdeutschen  zu  belegen  ist,  s.  Lexer  Wörterbuch,  unter 
raup:  "Ernte  eines  Feldes**;  vgl.  femer  z.  B.  Grimm  Wörter- 
buch, rattb  (S.  217)  "Ertrag  aller  oder  einzelner  Gattungen 
der  Fcldfrüchte  .  .  .  auch  abroub".  Auch  das  Norwegische 
weist  eine  ähnliche  Bedeutung  auf:  rsyve  "Gewächs,  Saat,  Ge- 
treide auf  einem  Felde*  (s.  Aasen  Ordbog). 

Jetzt  fragt  es  sich:  Wie  verhalten  sich  denn  diese  Be- 
deutungen: 1.  'Beute*,  2.  "Kleid*,  3.  "Wolle,  Fell*  und  4.  "Ernte* 
zu  einander? 

Wegen  der  nahe  verwandten  ags.  reofan,  isl.  riiifa  "brechen, 
zerreißen*  und  des  lat.  rumpere  "reißen,  abreißen  usw.*',  womit 
bekanntlich  gerra.  ratib-  'Beute*  schon  früher  zusammengestellt 
worden  ist,  dürfte  "reißen,  abreißen*  eine  ursprüngliche  Be- 
deutung dieser  Sippe  gewesen  sein^).  Aus  "abreißen*  erklärt 
sich  leicht  die  Bedeutung  "Ernte*;  vgl.  engl,  harvest  usw.  "Ernte* 
zu  lat.  carpere  "pflücken*,  engl,  reap  "ernten*  zu  W.  rfp  "schneiden*, 
schwed.  skörd  usw.  "Ernte*  zu  skära  "schneiden*  usw.;  vgl.  femer 
Osthoff  IF.  5,  317  ff.  320.  Die  einfachste  imd  ursprünglichste 
Art  des  Emtens  bestand  offenbar  darin,  das  Getreide  usw.  ein- 
fach ab-  oder  auszureißen;  vgl  z.  B.  d.  raufen  "ausrupfen, 
reißen'  (nach  Heyne,  D.  Wörterb.):  ""altes  Wort  der  Feldwirt- 


1)  Eine  ähnliche  Bedeutung  setzt  auch  Skeat  (Et.  Dict.)  an :  '*reave.. . 
lit.  to  Strip";  vgl.  auch  Grimm  Gram.  2,  19:  **ags.  r€6fan,  altn.  riüfa 
(solvere...)  hierhin  ags.  reaf  (spolium,  vestis,  a  solvendo)".  Kluge 
(Et.  Wtb.)  scheint  dagegen  •'brechen*'  für  die  ursprüngliche  Bedeutung 
zu  halten,  indem  er  meint,  daß  Raub  vielleicht  eigentlich  '"Vertrags- 
bruch" bedeute. 

26* 
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Schaft,  schon  goth.  vom  Abpflücken  der  Ähren  (Mark.  2,  23); 
Grcts^  Ähren  (Adelung)  . , .  raufen  . . .  KrätUer  raufen". 

Die  Bedeatung  *  Wolle'  aus  "abreißen,  od.  dgl.'  ist  eben- 
falls sehr  leicht  erklärlich,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß 
die  Wolle  —  besonders  früher,  wo  Scheren  entweder  gar  nicht 
zu  haben  oder  nicht  so  allgemein  waren  wie  heutzutage  — 
den  Schafen  oft  durch  einfaches  Ausraufen  abgenommen 
wurde;  vgl.  d.  RaufiooUe^  *Wolle,  die  den  Schafen  statt  Scherens 
ausgerauft  wird'  (Heyne,  Wörterbuch)  und  lat.  oves  vellere  (z.  B. 
in  *Oves  non  ubique  tondentur:  durat  quibusdam  in  locis  vol- 
len di  mos',  Martialis),  und  femer  besonders  lat.  vellus^  wenn 
nun  dieses  Wort,  der  bekannten  alten  Etymologie  gemäß,  zu 
vettere  'ausraufen'  zu  stellen  ist 

Mit  der  Bedeutung  *Wolle'  hängt  die  Bedeutung  Teil*  nahe 
zusammen.  Die  Bedeutungsentwicklung  könnte  etwa :  *Wolle'  zu 
*  Schafpelz*  zu  'Schaffell*  zu  Teil  im  aUgem.*  gewesen  sein.  Es 
ist  aber  vielleicht  ebenso  wahrscheinlich,  daß  die  Bedeutung 
Teil'  direkt  aus  'abreißen'  stamme,  weil  ja  die  Felle  den  Tieren 
durch  Abreißen  abgenommen  werden. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  Bedeutung  *Kleid'.  Wenn  ratUh 
*Kleid*,  wie  die  landläufige  Erklärung  voraussetzt,  eigentlich 
von  'Kleidern,  Rüstungen,  die  den  Gefallenen  abgenommen 
worden  sind'  benutzt  worden  ist,  könnte  diese  Bedeutung  un- 
mittelbar aus  'abreißen'  entwickelt  worden  sein;  dieses  raulh 
sollte  dann  eigentlich,  zwar  nicht  'erbeutetes  Kleid',  sondern 
'abgerissenes  Kleid'  bezeichnet  haben. 

Einfacher  und  wahrscheinlicher  scheint  aber,  die  Bedeu- 
tung 'Kleid'  aus  der  Bedeutung  'Fell,  Wolle'  herzideiten *).  Diese 
Bedeutungen  finden  sich  auch  sonst  nebeneinander:  vgl.  d.  Flaue 
eigenil.  'Büschel,  Wolle'  dann  'Wollenrock',  isl.  feldr  (in  z.  B. 
biam-fddr  'Bärenhaut')  'Fell',  auch  'Art  Mantel'  (norw.  fM 
auch  'Decke,  z.  B.  zu  einem  Betf  s.  Aasen),  ahd.  hdo  'grobes 
Tuch',  isl.  lodenn  'haarig,  mit  Haar  oder  WoUe  besetzt'  imd 
isl.  lade  'grober  Mantel*,  ags.  loda  'Mantel'  (auch  'Decke')  usw. 

1)  Die  Bedeutung  'Kleid*  findet  sich  außer  in  den  schon  früher 
bekannten  Fällen  auch  im  Norwegischen,  wo  rM^ve  außer  'Wolle  von 
einem  Schafe  od.  auf  einem  Schafe'  auch  'Überkleid,  Reiseauszug  od.  dgl.' 
bezeichnet  (s.  Aasen  Ordbog).  Ich  kann  nicht  entscheiden,  ob  diese  Be- 
deutung von  rjfjfve  alt  sei,  oder,  wie  Aasen  zu  meinen  scheint,  auf  eine 
jüngere  norw.  Bedeutungsentwicklung  beruhe. 
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Ebenso  wie  die  angeführten  norw.  fdd  und  ags.  hda  hat 
das  germ.  raub-  außer  *IQeid,  Anzug*  auch  *Decke'  u.  dgl.  be- 
deutet: vgl.  ags.  bedrreafloAisi'  (Bettdecke),  *bedding,  bed-clothes*, 
bür-reaf  *hangings  for  a  Chamber,  tapestry,  tapete*,  Imden-reaf 
*a  covering  for  the  loins,  an  apron*,  sid-rmf  lumbare  vel  renale*, 
iveaU-reaf  "tapestry*  und  mlat  rauba  *quodvis  tegmen*  (Du  Gange 
Oloss.).  Diese  Bedeutungen  erklären  sich  ebenfalls  sehr  leicht 
aus  •Wolle(nes  Zeug)*  oder  Teil*. 

Zu  einer  derartigen  Grundbedeutung  stimmt  auch  gut,  daß 
das  franz.  reibe  *lang  herabhängendes  Kleid*,  "sorte  de  vetement 
long,  non  fendu**  (Littr6  Dict.)  bezeichnet.  Ursprünglich  wird 
die  Robe  ganz  einfach  aus  einem  Fell  oder  großen  Stück  Zeug 
bestanden  haben,  das  über  den  Körper  gehängt  wurde;  vgl. 
z.  B.  isl.  fddr  Teil,  Mantel*,  "eigtl.  vierschrötige  Decke  oder 
Kleidungsstück  zur  Bedeckung  des  Körpers**  (Fritzner  Ordbog). 
Femer  ist  zu  bemerken,  daß  franz.  robe  "b(e)s(on)d(ers)  Kleid 
der  Frauen  u.  Kinder**  (Sachs -Villatte  Dict),  "Long  vetement 
ä  manches,  que  portentparticuliörement  les  femmes  et  les  enfants** 
(Littr6)  und  schon  altfranz.  robe  "en  partic. ,  habillement  de  f emme** 
(Godefroy  Dict)  bezeichnet  Diese  Umstände  passen  dagegen 
wenig  mit  der  landläufigen  Annahme  zusammen,  daß  robe  usw. 
eigentlich  'Kleid,  Rüstung *)  eines  gefallenen  Kriegers*  be- 
deutet hätte. 

Es  erübrigt  jetzt,  die  Bedeutung  *Beute,  Raub*  zu  erörtern. 
Diese  ist  ja  unmittelbar  aus  der  Grundbedeutung  "abreißen*  leicht 
zu  erklären,  vgl.  got  raufjan^  ahd.  raufen  "raufen,  rupfen*  und 
ags.  ri^pan  'spoil,  plunder*.  Es  ist  aber  sehr  möglich,  daß  die 
Bedeutung  "Beute*  eine  sekundäre  ist,  und  zwar  daß  dieselbe 
aus  der  Bedeutung  "abgerissenes  Fell*  (Jagdbeute)  und  "(als  Kriegs- 
beute genommenes)  Kleid*  entwickelt  worden  ist.  Dafür  spricht, 
daß  lat  exuviae,  spdia  (eigenÜ.  "ab  gekleidet  es*)  in  alten  Denk- 
mälern eben  mit  ahd.  roub,  giroubi,  ags.  rßaf  glossiert  sind, 
(s.  Graff  2,  357  und  Bosworth-Toller);   vgl.  auch   die  analogen 


1)  Die  Bedeutung  "Rüstung",  die  man  zuweilen  für  ags.  reaf  ange- 
setzt findet,  dürfte  in  der  Tat  nur  konstruiert  sein.  Auch  wo  reaf  von 
dem  Kleid  eines  Kriegers  benutzt  ist,  wird  nur  die  allgemeine  Bedeutung 
*Kleid*  gemeint  sein.  Jene  Bedeutung  ist  auch  mit  Grund  weder  bei 
Bosworth-Toller,  noch  bei  Sweet  (Dict)  zu  finden.  Um  "Rüstung"  zu  be- 
zeichnen, wurde  reaf  mit  einem  vorgesetzten  güp-  oder  heapo-  ("Streit-") 
versehen:  güp-reaf,  heapo-reaf  "armour". 
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Bedeutungsentwicklungen  vou  ags.  be-striepan^)  und  isl.  /TÄto, 
beide  eigentl.  *abhäuten%  dann  auch  '(aus)plündern*,  oder 
von  d.  schinden  'enthäuten',  auch  (s.  Heyne  Wörterbuch)  "miß- 
handelnd berauben"  und  femer  von  d,  plündern  (s.  Kluge  Et 
Wtb.),  eigtl.  'die  Hausgeräte  wegnehmen'  zu  mhd.  plunder  'Haus- 
gerät usw/.  Die  Bedeutungsentwicklung  wäre  mithin  eine  der  bis 
jetzt  angenommenen  ('Beute'  zu  'erbeutetes  Kleid')  gerade  entgegen- 
gesetzte, und  Grimm  ist  also  vielleicht  zum  Teü  im  Recht,  da  er 
(D.  Rechtsaltertümer*  S.  635)  sagt:  'die  Urbedeutung  von  rawp, 
redf  scheint  keine  andere  als  vestis  (franz.  robe)  zu  sein'. 
Göteborg.  Elis  Wadstein. 


1)  Ags.  -atrtepanj  mhd.  ströufen^  stroufen^  nhd.  streifen  usw.  (aus 
*8traupi-)  'die  Haut  abstreifen,  schinden*  stelle  ich  zu  got.  raupjan  'rupfen*, 
ahd.  roufen  (md.  röufen)  usw.  'raufen,  rupfen*,  ags.  rxepan.  Man  hat  also 
hier  einen  Fall  von  dem  sonst  nur  spärlich  belegten  Wechsel  ieur.  s-: 
sr-  zu  str-;  vgl.  die  bei  Brugmann  Grundr.  1",  726  angeführten  ai.  mrf- 
m/-^  "Strang,  Riemen,  Leitseil*,  air.  cuf-m-rech  "Fessel*:  ahd.  sträng 
•Strang*. 


Gewand  und  Gewaete. 

Das  neuhochdeutsche  Neutrum  Gewand  gehört  zu  den 
Wortbildungen,  bei  denen  die  etymologische  Deutung  versagt. 
Die  ältere  Sprache  weist  eine  Reihe  von  Formen  auf,  die  das 
gleiche  Lautbild  zeigen,  die  in  gleichem  Maße  einen  Anknüpfungs- 
punkt für  die  Bedeutungsentwicklung  bieten,  die  aber  auf  weit 
abliegende  Grundformen  zurückführen. 

Hier  ist  es  notwendig,  in  dem  Kreise  der  bedeutungs- 
verwandten Worte  nach  Anhaltspunkten  zu  suchen;  vielleicht 
kann  in  den  Lebensäußerungen,  denen  die  Verwendimg  ent- 
springt, eine  Erklärung  gefunden  werden. 

Nun  sind  die  beiden  Substantiva,  mit  denen  unsere  neuere 
Sprache  auf  dem  Gebiete  der  Kleidung  hauptsächlich  operiert, 
Kleid  und  Gewand,  verhältnismäßig  spät  belegt.  Für  beide  reichen 
die  entsprechenden  Belege  nicht  weit  über  das  12.  Jahrh.  zurück. 
Die  ältere  Sprache  verfügt  für  die  Begriffe  vestis^  vestimentum 
über  ein  anderes  Substantiv,  dem  in  der  äußeren  Form  unser 
Gewand  am  nächsten  steht,  dessen  Abstammung  aber  auf  ganz 
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abliegende  Wurzel  weist :  wät^  m  der  Kollektivform  gewaete.  Die 
beiden  letzt  erwähnten  Formen  unterscheiden  sich  in  Bezug 
auf  Gebrauch  und  Bedeutung  in  der  althochdeutschen  Periode 
kaum  mehr,  gewaete  übernimmt  auch  die  Individualisiening  {vestis 
"einzelnes  Kleidungsstück')  wie  andererseits  wdt  die  kollektive 
Bedeutimg  von  vestimentum  "Kleidung*  überkommen  hat:  vgl. 
teiltun  min  giwati  in  inti  vbar  min  gi^joati  santtun  loz,  partiti  sunt 
vestimenta  mea  sibi  et  super  vestem  miserunt  sortem  Tatian  203, 4 
[mtniu  gewdte  teüton  sie  stucchen  under  in  .  umbe  mtna  tunicam 
(hemide)  diS  ich  ze  liehe  truög,  diu  obenan  geiveben  was^  würfen  sie 
I6z  Notker  Psalm  21,  19 ;  gewaäe . .  gewaete  Windberger  Psalmen; 
deider  .  .  deit  Trebnitzer  Psalmen;  sie  teilen  meine  Jdeider  unter 
sich^  und  tverffen  das  los  umb  mein  gewand  Luther  21,  19;  ebenso 
Melissus;  —  gewant  . .  geu)ant  cod.  Tepl.  Matth.  27,  35;  sie  teilten 
in  meine  gewand  und  auf  meinen  gewand  legten  si  daz  loz  Eggestein, 
ebenso  {über  meine  geicand)  Koburger;  mtne  deidere  und  vhir  mtn 
deit  Beheim;  meine  kleider . .  mein  gewand  Luther,  ebenso  Dieten- 
berger.  Eck  u.  a.]. 

ther  selbo  Hut,  thaz  ist  u)ar,  breitta  sina  wat  thar, 

Üiaz  er  then  weg  mit  wati  mammuntan  gidati 

Otfrid  4,  4,  27  (strewitun  io  giwati  in  tvege  substemebant 
vestimenta  Tatian  116,  4.  stretceten  ir  gewant  an  den  weg  cod. 
Teplensis  Matth.  21,  8;  aber  vid  volcks  breitet  die  kleider  auff 
den  weg  Luther). 

Die  mittelhochdeutsche  Dichtung  läßt  w^t  und  getcaete 
bereits  vor  den  Konkurrenzformen  zurückti'eten;  sie  macht  sich 
aber  die  Mannigfaltigkeit  der  Synonyma  für  die  Bedürfnisse 
von  Versmaß  und  Reim  zu  nutze,  vgl. : 

vier  hundert  swertdegne  die  solden  tragen  kleit 

mit  samt  Stfride.  vil  manic  schoeniu  meit 

von  werke  was  unmiiezec^  tvan  sie  im  wären  holt: 

vil  der  edeln  steine  die  frouwen  leiten  in  daz  golt^ 

die  sie  mit  porten  wdden  wurken  üf  ir  wdt 

defi  jungen  stolzen  recken :  des  en  was  niht  rcU, 

Nibelungen  31,  1  ff.  Lachmann. 

d6  het  diu  schoene  Kriemhilt         din  maere  wol  vernomen, 
er  wolde  hoch  gerate  durch  liebe  friunde  hdn, 

dö  wart  vil  michel  fitzen  von  schoenen  frouu?en  getan 
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daz  81  da  Salden  tragen, 
diu  maere  hörte  sagen 
die  dd  solden  komen. 
vü  rtcher  kleider  genomen. 

hiez  si  bereiten  kleit. 
vü  frouwen  unde  meit 
üz  Burgonden  laut, 
brüeven  hSrlich  gewant. 

261,  2  ff. 
er  Bleich  in  sanfte  nach, 
dd  wart  in  von  im  gäch  : 
des  tvdren  si  vü  hSr, 
der  heU  enschadete  in  niht  mir, 

Hadeburc  toas  si  genant, 
unser  gewant, 
gebet  wider  unser  wät, 
hin  zen  Hiunen  stdt . . . 

in  Stnem  herzen  hSr: 
der  hdt  sümt  sich  niht  mSr. 
ir  wunderlich  gewant, 
die  reise  in  das  Ezelen  lant. 
Nibelungen  234,  6  ff.  Zamcke. 

Andere  Denkmäler  bevorzugen  eines  der  drei  Synonyma 
grundsätzlich ;  dabei  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  ^«w^an^  zunächst 
am  raschesten  und  durchgreifendsten  vordringt,  kleit^  das  ja,  wie 
die  nordgermanischen  Parallelen  zeigen,  von  Norden  nach  Süden 
eingedrungen  ist,  breitet  sich  erst  mit  dem  Zeitpunkte  mehr  aus, 
mit  dem  die  mitteldeutschen  Elemente  in  unserer  Sprache  Vor- 
sprung gewinnen.  In  der  heutigen  Sprache  hat  sich  das  Geltungs- 
gebiet von  Gewand  sehr  gegen  das  von  Kleid^  Kleider^  Klei- 
dung eingeengt,  wie  das  letztere  auch  allein  ein  lebensfähiges 
Verbum  aus  sich  entwickelt  hat:  kleiden  gegen  gewanden. 
Das  alte  wat,  gewaete  aber  starb  y\q\  früher  aus,  wobei  das  ein- 
fache wat  größere  Zähigkeit  bewies  als  das  vollere  gewaete.  Vor 
allem  ist  es  fränkisches  Gebiet,  das  dem  Worte  das  Dasein 
fristet,  es  findet  sich  noch  bei  Hütten  und  Hans  Sachs.  Die 
oberdeutschen  Glossare  zu  Luthers  Bibel  dagegen  sehen  Wal 
als  eines  der  Worte  an,  das  sie  ihren  Lesern  verdeutschen  müssen 
(TFarf,  Gewandt.,   Kleid  vgl.  Kluge   Von   Luther    bis   Lessing 


mit  waete  und  mit  gebende 
Uote  diu  vü  rtche 
von  den  stolzen  recken 
d6  wart  üz  den  ixdde 
durch  ir  kinde  liebe 
dd  mite  wart  gezieret 
und  vü  der  jungen  recken 
sie  hiez  ouch  vü  den  fremde 

Hagene  tvart  ir  inne, 
dö  si  den  helt  ersähen, 
daz  si  im  entrunnen, 
dd  nam  er  ir  gewaete, 

dd  sprach  daz  eine  merewtp, 
*her  Hagene,  gebt  uns  wide^'e 
s6  ir  uns,  edel  recke, 
ich  sag  iu,  teie  iwer  reise 

der  rede  was  dö  Hagene 
ei-  gap  in  tvider  ir  kleider, 
dö  si  da  angeleiten 
dd  sagten  si  im  rehte 
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S.  90;  Dauner  Die  oberdeutschen  Bibelglossare  110).  Denn 
Luther  hat  ein  Kompositum  von  wat  bewahrt:  und  der  priester 
8ol  seinen  leinen  rock  anziehen,  und  die  leinen  niderwad  an 
seinen  leib  Luther  3.  Mos.  6,  10  {mit  eim  rock  und  mit  leinin  nider- 
tvaten  Eggestein,  ähnlich  Koburger,  rock  .  .  niderkleid  Dieten- 
berger,  rock  .  .  leine  lenden  tüch  Eck). 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  das  alte  unxt,  gewaete  am  raschesten 
in  den  Gegenden  ausstarb,  die  sich  der  Bildung  Gewand  leichter 
und  rückhaltsloser  erschlossen,  als  dem  von  Norden  her  ein- 
dringenden Konkurrenten  Kleid.  Denn  Gewand,  das  den  alten 
Formen  lautlich  so  nahe  steht,  weist  zugleich  auch  den  ganzen 
Bedeutungsiunfang  auf,  der  an  t/;a^,  geteaete  zu  beobachten  ist, 
während  Kleid  für  einen  Teil  dieser  Bedeutungen  den  Plural- 
gebrauch *)  und  eine  Kollektivbildung  erst  entwickelt,  vgl.  Kleider^ 
Kleidung. 

Daneben  übertrifft  Geuxmd  freilich  den  Bedeutungsumfang 
von  Oewaete  um  ein  Wesentliches.  Die  Bedeutung  pannus^  Tuch^ 
die  am  letzteren  ganz  zurücktritt  und  die  bei  Kleid^  dem  sie 
von  Hause  aus  zugehört,  auf  deutschem  Boden  verkünmiert, 
steht  in  denjenigen  Beispielen,  die  den  freien  lebendigen  Gebrauch 
von  Gewand  erschließen,  durchaus  im  Vordergrund.  Hier  muß 
auch  die  Untersuchung  ansetzen,  die  Ursprung  und  Bedeutungs- 
entwickelung des  Wortes  ergründen  will. 

Die  vielen  Möglichkeiten,  die  der  rein  etymologischen  Er- 
klärung vorliegen,  lassen  sich  schließlich  wieder  in  zwei  Haupt- 
gruppen gliedern,  je  nachdem  man  das  Substantiv  als  Ableitung 
von  winden  {vgl.  want^  paries;  vgl.  windet^  vgl.  das  spätlateinische 
wantus^  guant)  auffaßt  oder  unmittelbar  zu  dem  abgeleiteten 
Verbum  icenden  stellt,  vgl.  verwandt,  zugewandt^  vgl.  mhd.  missewant 

Die  erste  Auffassung  ist  die  ältere,  allgemeinere;  von  ihr 
gehen  jedoch  wiederum  zwei  Gruppen  von  Erklärimgsarten  aus. 
Die  eine  fußt  auf  der  spät  überlieferten  Glosse  Badegeuxind^ 
mutatorium  (Graff  1,  762),  die  andere  dagegen  knüpft  an  das 
viel  früher  bezeugte  Substantiv  gewant  an,  das  bei  Otfrid  und 
Heliand  im  Sinne  von  terminus^  finis  belegt  ist,  vgl. 

niet  thSs  giskeid  noh  gitcant,  wio  er  girrit  thaz  lant 
wio  er  iz  allaz  mrrit                    joh  ihssa  wordt  merritt 
Otfrid  4,  20,  27  u.  a. 

1)  Die  Pluralform  gewinnt  bei  Gewaete  nur  wenig  Bedeutung  und 
wird  bei  Gewand  erst  in  der  neueren  poetischen  Sprache  voller  entwickelt. 
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**htvo  lango  skal  standan  noh"  quadun  sie, 
thius  werold  an  tmnniun,  er  than  that  giwand  kume, 

that  the  Idsto  dag  liohtes  skine. 

Heliand  4289. 
endi  ni  kumid, 
thes  tvidofi  nkeas  giwand,  thes  Jie  giwaldon  skal, 

mari  theodan.  268  u.  a. 

Wir  fassen  zunächst  die  Ergebnisse  ins  Auge,  die  der 
Glosse  badegiwant^  mutatorium  abgewonnen  worden  sind.  Sie 
hauptsächlich  führt  zu  der  Erklärung,  die  das  Substantiv  in 
einer  Reihe  mit  windüa,  tcintelun,  Windeln  (contextum,  involu- 
mentum,  fasciam)  und  mit  dem  spätlateinischen  Lehnwort  aus 
dem  Germanischen  wantus  zusammenstellt.  Zum  letzteren  vgl. 
Tegumenta  manum^  quae  Galli  'Wantos'  id  est  chirotecas  vocatU 
Beda  Vita  S.  Kolumb.  14,  25  u.  a.  bei  Du  Gange  8,  401. 

Als  gemeinsamer  Zug  dieser  Gruppe  läßt  sich  die  Vor- 
stellung von  einer  Windung  festhalten,  in  der  ein  Stoff  den 
Körper  oder  einen  Körperteil  umhüllt^).  Eine  Analogie  biete 
imsere  jüngste  Bildung  Anzug ^  die  sich  aus  der  veränderten 
Form  und  Technik  unserer  Kleidung  leicht  erklären  läßt.  Aber 
gerade  von  hier  aus  erhebt  sich  der  Einwurf.  War  irgend  ein 
Typus  älterer  Kleidimg  in  Form  und  Verachluß  gerade  so 
beschaffen,  daß  er  die  Vorstellung  eines  imi  den  Körper  sich 
windenden  Stoffes  wachrief?  Die  Kleidungsstücke,  die  über 
den  Kopf  gezogen  wurden,  jedenfalls  nicht,  überhaupt  wohl 
nicht  die  Oberkleider,  eher  einzelne  Formen  der  Unterkleidung, 
bei  denen  an  ein  Umwickeln  mit  Binden  (vgl.  windel)  zu  denken 
ist.  Führt  nun  auf  dieses  auch  die  Parallele  v^stis  mtUatoria^ 
badegetpant? 

Die  lateinische  Bildung  ist  an  zwei  Stellen  der  Vulgata 
gebraucht :  2.  Könige  5,  22  (vgl.  Luther :  ßzt sind  zu  mir  körnen,, 
ztceeyi  Knaben  aus  der  Propheten  Kinder^  Gib  jnen  ein  Centner 
sUbers,  und  zioei  Feier kleid er)  und  Esaias  3,  22  (vgl.  Luther: 
die  ringe^  die  Harbant,  die  Feierkleider^  die  mentd^  die  Schleier). 
Für  die  letzte  Stelle  haben  nun  die  Glossen  zur  Bibel  muzgiuxUi 
(Steinmeyer-Sievers  1,  596)  muzzunga  cawateo  (1,  619)  muzzunga 
(1,  619);  wantalgiwatiu  (1,  622)  alles  Verdeutschungen,  die  die 

1)  Vgl.  inti  gibar  tra  sun  iristboranon  inti  bitoant  inan  mit 
tuochum  (et  pannis  eum  involvit  (Lukas  2,  7)  Tatian  5,  13,  findet  kind 
mit  tuochum  biwuntanaz  6,  2  (Lukas  2,  12). 
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beiden  Bestandteile  der  lateinischen  Wortverbindung  wieder- 
zugeben suchen ').  Auch  in  der  ersten  Stelle  ziehen  die  Glossen- 
handschriften des  9 — 12.  Jahrhs.  die  Foim  muzgitcati  an  (Stein- 
meyer-Sievers 1,  451),  zugleich  aber  dringt  hier  in  einzelnen 
Handschriften  des  12.  Jahrhs.  die  neue  Bildung  in  den  Formen 
padagwant,  padegwant,  padegtcande,  badegewant  ein.  Es  sind  diese 
durchweg  Glossensammlungen,  die  die  Psalmenstelle  nicht  glos- 
sieren; nur  die  Benediktbeurer  Handschrift  (Clm  4606 j  macht 
eine  Ausnahme,  sie  zeigt  für  Esaias  8,  22  :  mxizgiwati^  für 
2.  Könige  5,  22 :  padegwande. 

Von  den  Bibelglossen  aus  drang  die  Parallele  mutatorium^ 
padegewant  auch  in  andere  Glossen  des  12.  und  18.  Jahrhs.  ein,  in 
die  Straßburger  Glossensammlung  des  12.  Jahrhs.  (Steinmeyer- 
Sievers  4,  288),  in  die  Glossen  der  Herrad  (4,  419)  und  endlich 
in  zwei  dem  18.  Jahrh.  angehörigen  Abschriften  des  Summa- 
riums  Heinrici  vgl.  Steinmeyer-Sievers  3,  220.  In  dem  Summa- 
rium  der  älteren  Fassung  war  weder  in  dem  Kapitel  de  vesti- 
mentis  sacerdoialibas^  noch  in  denen  de  diversitate  vestimentorum^ 
de  proprio  qiiarumdam  gentium  habitu,  de  palliis  femumrum^  de 
laneis  vestimentis  u.  a.  für  mtUatorium  oder  für  badegeirand  Spiel- 
raum gewesen,  wir  finden  von  deutschen  Benennungen  in  ei-ster 
Linie  lachen  (Laken)  mit  vielen  Zusammensetzungen,  dann  roc^ 
hemide^  mantel^  hanttuoch^  mndinc,  fustüinga  (tcanti)  vgl.  Stein- 
meyer-Sievers 3,  146 — 152.  Erst  der  Darmstädter  Codex  des 
13.  Jahrhs.  verzeichnet:  sabanum^  bddlacheti  (Steinmeyer-Sievers 
3, 175);  die  Trierer  und  Grazer  Abschrift  dagegen  führen  vestis 
mutatoria,  badegtoant  ein. 

Sicher  ist  also,  daß  nur  die  literarische  Überlieferung  dem 
spät  belegten  Kompositum  einiges  Leben  und  Bedeutung  in 
unserem  Wortschatze  gab;  dagegen  bleibt  es  fraglich,  ob  aus 
der  Gleichung,  mtUcUorium^  muzgiuxiti^  an  deren  Stelle  die  junge 
Bildung  in  einem  einzelnen  Falle  vorgeschoben  wurde,  für  die 
Erklärung  viel  zu  gewinnen  ist. 

Die  Bedeutimg  des  lateinischen  Wortes  ist  sehr  mannigfaltig. 
Von  der  Grundbedeutung  aus  {vestes,  qui  aliis  mtäantur  Cassiodor 
4,  10  bei  Ducange  a.  a.  0.)  zweigt  sich  die  Entwickelung  nach 
zwei  Polen  zu,  deren  einen  wir  mit  dem  heutigen  Begriff  *ünter- 

1)  Vgl.  müzungOj  metamorphosi  Grafif  2,  910.  müxdn^  mutare,  ebenda. 
Doch  vgl.  auch  die  Parallele  muazigOj  muazzico^  munificentia  in  den 
gleichen  Glossen. 
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zeug,  Wäsche**),  deren  zweiten  wir  mit  Luthers  Übersetzung 
Teiertleid' *)  decken  können.  Für  die  Gleichsetzung  mit  bade- 
getvand  kann  nur  die  erste  der  beiden  Bedeutungen  in  Betracht 
kommen 3);  es  zeigt  sich  also,  daß  die  jüngere  deutsche  Glosse 
an  die  Stelle  eines  allgemeineren  und  weiteren  Wortes  gerade 
dasjenige  engere  Wort  gesetzt  hat,  das  durch  den  Zusammen- 
hang der  beiden  Bibelstellen  ausgeschlossen  sein  mußte. 

Ob  dem  deutschen  Glossator  hier  nur  die  eine  der  beiden 
Bedeutungen  des  lateinischen  Wortes  geläufig  war,  ob  er  die 
Glosse  überhaupt  nur  mechanisch  aus  anderem  Zusammenhang 


1)  Vgl.  est  apud  no8  lavatorium,  ibique  lavat  femoralia  aua,  aut  si 
habet  in  promptu  mutatorium  suum,  mtäat,  quod  est  indutus.  Ulrich 
Gonsuet.  Clua.  13  bei  Ducange  a.  a.  0.  vgl.  mtUandeSy  leinene  Unterhosen 
der  P,P.  Francishaner,  Schm eller  2*,  94  o. 

2)  Vgl.  Sed  pr<tesertim  Mutatorium  dieuntur  vestes  pretiosae  quae  aliis 
minoris  momenti  ac  pretii  mutantur,  Ducange  a.  a,  0, 

3)  Bei  Ulrich  von  Lichtenstein  zeigt  sich  deutlich,  daß  hadegewand 
nicht  die  Hülle  ist,  in  die  sich  der  Badende  wirft,  um  sich  abzutrocknen, 
sondern  die  frische  Wäsche,  die  er  nachher  anzieht.  Man  scheint  das 
Unterzeug  am  liebsten  nach  einem  Bade  gewechselt  zu  haben. 

8us  saz  ich  in  dem  bade  alhie. 
m(n  kameraere  dd  von  mir  gie 
in  die  herberge  min  zehant: 
er  woU  mir  bringen  min  gewant, 

U.  V.  Lichtenstein  729,  4.  Bechstein. 

in  grözem  zorne  er  mich  lie, 

min  kameraere  dd  zuo  mir  gie. 

und  brdht  mir  ab  min  badgewant.  736,  3. 

solche  unfuoge  ist  nie  bekant. 

nu  reiche  mir  mfn  badgewant: 

ich  wü  also  ungebat  üz  gdn.  738,  6. 

Diese  Auffassung  erklärte  auch  den  Umstand,  den  Bechstein  so 
auffallend  findet  (s.  Anm.),  daß  der  Kameraere  das  'Badegewand"  nicht 
mit  ins  Bad  gebracht  hat,  sondern  erst  nachträglich  fortläuft,  um  es 
von  Hause  zu  holen.  Es  handelt  sich  eben  um  die  Wäsche,  die  nach 
dem  Bade  frisch  angezogen  werden  soll,  nicht  um  solche,  die  ins  Bad 
selbst  gehört.  Auch  Jacob  Grimm  schon  faßt  das  vereinzelt  gebrauchte 
badewat  (mhd.  Wörterbuch  3,  777)  als  Scherz  für  die  nackte  bloße  Haut 
auf,  die  im  Bade  die  einzige  Hülle  bilde  vgl.  Zsch.  d.  A.  1, 136.  Daß  anderer- 
seits die  Kleidung,  die  die  Badenden  abgelegt  hatten,  mannigfach  gefährdet 
war,  zeigen  Rechtssatzungen:  swer  aus  derpadstubnn  stilt  gewant,  das  sol 
man  richten  geynn  der  müldieberei . .  .  hat  einer  der  paddinmn  sein  gewanddt 
zu  behalten  geben  ,  .  ,  so  sol  er  den  ane  sprechenn  umb  das  gewandt  das  er 
verloren  hat.  Rechtsbuch  Ruprecht  von  Freising  2,  Cap.  39  Maurer. 
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ablöste,  jedenfalls  ist  die  Bedeutung  von  badegewand  nicht  aus 
den  zuständigen  Bibeistellen,  sondern  aus  anderweitigem  Ge- 
brauch zu  gewinnen  und  sie  führt  auf  Wäsche,  Unterkleider, 
also  auf  Vorstellungen,  die  weit  weniger  den  Begriff  einer 
Windung  nahe  legen,  als  auf  eine  bestimmte  Art  des  Stoffes, 
des  Gewebes  hindeuten:  gewandt  leinengetoebe? 

Nun  fragt  sich,  ob  die  andere  Erklärungsart  eine  festere 
Handhabe  bietet,  die  Anlehnung  an  ahd.  giwant^  finis,  termi- 
nus.  Hier  würde  namentlich  die  mittelhochdeutsche  Verwendung 
von  winden  im  Sinne  von  *sich  abgrenzen^  *an  einem  Punkte 
ein  Ende  finden'  eine  gute  Überleitung  zu  der  neueren  Be- 
deutung Kleidungsstück  geben,  vgl. 

si  miten  im  ab  ^n  getmnt 

daz  ez  im  an  den  knien  tcider  tcant 

Kaiserchronik  6694  K. 
ein  wüUin  röckdtn 
kurz  oder  daz  mS  dann  einer  hant 

ob  ir  enkelinen  tcant,  ,.,  .  ,       ^  ^/,.> , 

Tristan  15664. 

Auch  der  Bedeutungsübergang  des  Verbalsubstantivs  von 
einem  Nomen  actionis  (die  Abgrenzung,  Abwendung)  zu  einem 
konkreten  Objekte  als  dem  Ergebnis  der  Tätigkeit  bietet  natürlich 
keinerlei  Schwierigkeiten,  vgl.  Anzug^Kleidung,  Wohl  aber  steht 
der  umstand  im  Wege,  daß  diese  Bedeutungsentwicklung  durchaus 
auf  das  fertige  durch  Schnitt  und  Nähte  abgegrenzte  Kleidungs- 
stück zielt,  während  die  in  den  ßechtsqueUen  und  in  den  Ur- 
kunden zur  Weberei  und  Tucherei  so  zahlreich  dargebotenen 
Belege,  wie  schon  oben  hervorgehoben,  die  Bedeutung  Tuch', 
*Kleiderzeug'  als  älter  dartun. 

So  kann  auch  von  dieser  Seite  aus  das  Problem  nicht  als 
gelöst  gelten;  es  ist  demnach  notwendig,  die  dritte  Erklärung 
heranzuziehen,  die  neuerdings  von  H.  Paul  in  seinem  Wörterbuch 
veilreten  wird,  die  unmittelbare  Anlehnung  an  wenden.  Der  Form 
nach  stoßen  wir  damit  auf  ein  isoliertes  Partizip  des  Präteritums, 
bei  dem  freilich  die  Abstreif ung  der  Adjektivflexion  auffällig  bleibt 
(vgl.  S.  418  ff.).  Denn  die  Isolierung  kann  ja  nicht  so  früh  angesetzt 
werden  wie  bei  barn  zu  beran^  sie  hat  auch  nicht  mit  den  Sonder- 
bedingungen des  Lehnwortes  zu  rechnen  wie  Gedicht  aus  dictum. 

Für  solches  Partizip  sind  nun  freiüch  mehrere  Erkläningen 
möglich,  namentlich  je  nach  der  Deutung  des  Präfixes  ge.  Wenn 


Digitized  by 


Google 


414  H.  Wunderlich, 

man  dem  Präfix  intensive  Bedeuhmg  zuerkemit,  könnte  man 
wohl  unter  Bezugnahme  auf  giwant,  gUcendü,  conversuB,  con- 
tortus  an  die  Technik  des  Webstuhls  denken.  Eine  andere 
Erklärung  wird  durch  das  mhd.  missetpant,  verschieden,  nahe 
gelegt  {an  genüger  vartm  missewant  Pass.  1, 44 ;  vä  missetcant  under 
in  eimr  von  dem  andern  schein  Marburg  1818,  mittelhochd.  Wb. 
3,  693  auf  94)  namentlich  wenn  einige  Nebenumstände  ins  Auge 
gefaßt  werden,  unter  denen  die  ersten  zahlreichen  Belege  des 
Wortes  dargeboten  sind.  Diese  treten  zu  einer  Zeit  und  in  Ver- 
ordnmigen  auf,  die  eine  Verfemermig  der  Technik  zum  Unter- 
grund haben,  wie  sie  namentlich  die  Ausbildung  der  Wollen- 
weberei mit  sich  brachte.  In  Verboten  und  Verordnungen  wird 
hier  vor  allem  gegen  die  Einmischung  von  Haaren  und  andern 
Stoffen  gekämpft  ^)  und  auf  gleichmäßige  Stärke  der  Faden  und 
Gleichartigkeit  des  Gewebes  gedrungen.  So  könnte  man  wohl 
an  gewant,  conformis  im  Gegensatze  zu  missetvant^  varius  denken, 
wobei  als  nahe  liegender  Träger  des  Begriffes  das  Wort  Tuch, 
Gewebe  zu  ergänzen  wäre*). 

Mit  der  gleichen  Ellipse  kann  nun  aber  auch  eine  andere 
Erklärung  rechnen,  die  meines  Erachtens  noch  mehr  Stützpunkte 
hat.  Das  Wort  Gewand  erscheint,  wie  schon  mehrmals  hervor- 
gehoben, zu  einer  Zeit,  in  der  eine  Verfeinerung  der  Technik, 
eine  gewerbsmäßige  Herstellung  und  ein  gewerbsmäßiger  Ver- 
trieb namentlich  der  Wollengewebe  zu  beobachten  sind.  Die 
Ven^oUkommnimg  des  Webstuhls  ermöglicht  namentlich,  Tuche 
von  ziemlicher  Länge  zu  weben,  die  irgendwie  wieder  zusammen- 
gelegt werden  mußten,  wenn  man  sie  aufbewahren,  transportieren 
oder  im  Laden  auslegen  wollte.  Über  die  Formen,  die  hier 
möglich  sind,  belehrt  uns  eine  Verordnung,  die  die  gesetzliche 
Prüf img  der  Tuche  regelt,  ehe  diese  zum  Verkaufe  weiter  gegeben 
werden:  und  tvanne  sü  (die  Besiegeier)  die  htiote  also  duont,  so 
siälent  sn  die  breite  der  tüche  mit  der  elen  messen,  sü  sigent  ge- 
wunden, gef alten  oder  zusammengeleit^  Sti'aßburger  Tucher- 

1)  panni  grisei,  qui  non  sunt  in  altüudine  duarum  ulnarum  et  quar- 
tali  unim  ulnae  debent  comburi.  Eist  intermixti  sunt  crinibus,  sitni- 
liier  igne  comburantur,  Stadtrecht  von  Straßburg  aus  1217  s.  Schmoller 
Straßburger  Tucher-  und  Weberzunft  (Straßburg  1879)  S.  8  {die  grawen 
tüchy  die  niht  enhant  die  breite  zweier  eilen  etc.  Ordnung  von  1270)  u.  a. 

2)  Zu  ähnlicher  Ellipse  in  andern  Kunstausdrücken  des  Gewerbes, 
vgl.  geslagenez,  du  etile  metallum  Graff  6,  765;  vgl.  mhd.  Wb. 
2,  2,  368  b. 
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zunftartikelbuch  von  1453  bei  Scbmoller  S.  50.  Bei  getounden 
darf  man  wohl  an  das  Aufrollen  denken,  während  für  den  Unter- 
schied zwischen  gefcHten  \ind  zusammengelegt  sichere  Anhalts- 
punkte fehlen.  Das  Partizip  gemlten  scheint  nicht  über  die  ersten 
Ansätze  zur  Substantivierung  hinausgekommen  zu  sein  vgl.  ge- 
mltenez  complicatum^  Glossen  zu  Prudentius  (sed  complicatum 
psarteus  claudat  cadaver  culleus)  Steinmeyer- Sievers  2,  505. 
Dagegen  die  Bedeutungsentwickiung  des  Substantivs  valte,  valte 
ist  lehrreich.  Für  diese  ist  aus  der  mittelhochdeutschen  Dichtung 
die  Bedeutung  eines  Tuches  bezeugt,  in  das  der  Kleiderstoff  oder 
das  Kleidungsstück  eingeschlagen  ist;  von  hier  aus  dringt  sie 
bis  zu  der  Bedeutungsgemeinschaft  mit  schrtn  vor^). 

Also  auch  bei  Falte  ist  die  Bedeutung  von  Tuch  gelegent- 
lich neben  andern  mit  entwickelt  worden,  soweit  eben  bei  der 
Vorstellung  von  Umhüllung  dieser  Begriff  Spielraum  fand, 
um  so  näher  lag  es  aber  bei  einem  Partizip,  das  wie  gewand 
auf  das  zusammengdegie^  gefaltete  zielt 

Von  hier  aus  fällt  Licht  auf  das  eigenartige  Verhältnis 
in  dem  gewand  in  den  Belegen  der  Eechts-  und  Geschäfts- 
sprache neben  tuch  erscheint.  Ich  berücksichtige  hier  vor 
allem  die  Urkunden,  die  Schmoller  seiner  Darstellung  der 
"Straßburger  Tucher  und  Weberzunft"  vorangehen  läßt.  Tuch 
hat  hier  engeren,  Gewand  weiteren  Bedeutungsumfang.  Tuch 
nimmt  immer  mehr  die  Begrenzung  nach  Breite  imd  Länge 
in  sich  auf,  wie  sie  von  der  neueren  Gesetzgebung  jener  Zeit 
angestrebt  wurde,  Gewand  strebt  dem  gegenüber  dem  zusammen- 
fassenden Begriff  z\x:  ist  es  aber,  das  sie  ballen  in  Lamperten 
über  berg  füren  mit  gewand,  rein  lymoot,  arras,  hosen,  birrötd  und 
desglichen  Straßburger  Kaufhausordnung  von  1477,  SchmoUer, 
S.  86;  ein  Lampertsche  balle,  do  sint  9  oder  10  düch  inne  ebenda, 
wer  rfdr  ist,  der  geioant  harbringet  und  das  uf  das  kofhm  stellet 

1)  vgl.  si  het  noch  in  den  valden 

ein  röckeltn  behalden: 
des  wart  si  dne  leider 
durch  des  sunes  kleider. 
si  koufte  im  tuoch,  daz  was  bld, 

Meier  Helmbrecht  165. 
dd  wart  ikz  den  schrtnen  gesuochet  gtwt  gewant. 
swas  man  in  der  vaide  der  guoten  waete  vant, 
die  houge  mit  den  horten,  daz  was  in  vil  bereit, 

Nibelungen  275,  2  Lachmann  u.  a. 
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und  feil  hütet,  was  düch  er  do  nit  verköfet  und  wider  inweg 
fieren  wil,  der  sei  von  iedem  duch  halben  zoU  geben.  Straßburger 
Kaufhausordnung  von  1461.  Schmoller  S.  77.  So  wird  Gewand 
namentlich  in  der  Überschrift  und  als  Titel  der  Verordnungen 
gesetzt;  innerhalb  derselben,  zur  Bezeichnung  der  einzelnen 
Stücke,  überwiegt  Tuch  —  je  nachdem  im  Singular  oder  Plural: 
ixm  dem  guten  gewande,  wer  ein  tüch  von  Mechd  koft  oder 
verköft,  Straßburger  Kaufhausordnung  von  1401.  Schmoller, 
S.  21*.  von  dem  growen  unde  unssen  hie  gemähtem  gewande. 
wer  hie  gemäht  duch  köft,  sie  sient  wis  oder  growe  wifdinge 
oder  herüber  oder  kembelin,  daz  die  lenge  het  von  60  den  one 
geverde,  der  git  von  iedem  tüche  ebenda.  S.  228-.  wer  der  ist, 
der  geuHxnt  in  dem  koufhuse  koufet  oder  wo  es  im  sust  harkumpt 
und  das  heim  in  sin  hus  füret  oder  bringet,  der  sd  den  zd  von 
ieglichem  düch  von  beiden  henden  geben,  Straßburger  Kaufhaus- 
ordnung von  1477.  SchmoUer,  S.  82.  uxis  aber  nit  also  swer  gut 
von  getoande  ist,  als  Einsehe  dücher  und  derglichen.  Straßburger 
Kaufhausordnung  von  1477.  Schmoller,  S.  86  u.  a.  Demgemäß 
wird  auch  gewand  hier  meist  ohne  Artikel  oder  nur  mit  dem 
generalisierenden  Pi-onomen  eingeführt  {alle . .  koujlüte^  die  gewant 
veü  habent.  Kaufhausordnung  von  1477.  Schmoller,  S.  91  u.  a., 
und  erköufer  die  mit  dem  gewande  umbegont.  Kaufhausordnung 
von  1401,  Schmoller,  21*>),  während  tuch^  falls  es  im  Singular 
gebraucht  wird,  meist  den  unbestimmten  Artikel  anzieht  (iiw 
ein  düch  köft,  Kauf hausordnung  von  1401.  Schmoller,  S.  21  ^  u.a.). 
Wenn  sich  die  so  gewonnenen  Grenzlinien  gelegentlich  auch 
da  und  dort  verschieben,  so  treten  sie  doch  deutlich  als  feste 
Züge  aus  der  Mannigfaltigkeit  des  Gebrauches  hervor  und  ermög- 
lichen die  Feststellung  der  Bedeutung  von  Gewand  in  der 
Richtung,  daß  sie  verallgemeinert  und  zusammenfaßt  Die  Unter- 
scheidung zwischen  gutem  Gewand  (niederländischen  Tüchern) 
und  weißem  inländischem  Gewand  zeigt,  daß  die  Erweitenmg 
und  Verallgemeinenmg  des  Begriffes  nicht  bloß  von  der  Zahl, 
der  Breite  und  Länge  der  Gewebe  abstrahiert,  sondern  auch  von 
der  Art  und  Herkunft.  Eine  Abgrenzung  wird  hier  nur  gegen 
reine  Leinuxind^  Arras,  Hosen  usw.  versucht,  die  jedoch  auch 
okkasioneller  Art  sein  kann. 

Weitere  Züge  gewinnen  wir  vielleicht  aus  einzelnen  festen 
Verbindungen.  Das  Gewand  wird  aus  der  Lombardei  in  Ballen 
eingeführt;  es  wird  an  Ort  und  Stelle  aus  den  Ballen  heraus- 
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genommen,  vgl.  daz  dazsdbe  gewant  us  den  hallen  geslagen  tverde 
und  in  den  gademen  verköß  Straßburger  Kaufhausordnimg  von 
1401  Schmoller  21  ^^.  Und  an  einer  anderen  Stelle  finden  wir 
gewanthaUen  geradezu  als  Ausdrucksmittel  für  eine  bekannte 
Verpackungsart,  gebraucht  inmitten  zweier  Wortverbindungen, 
die  nicht  auf  den  Inhalt  sondern  auf  die  äußere  Hülle  zielen : 
iDoz  bauen  wollen  secke  oder  vardele^)  die  Lamparter  durch  unser 
etat  oder  burgbanne  fürent,  es  sient  boumvxjüin  vardele,  gewant- 
ballen  oder  tcdlesecke,  do  git  iedaz  stucke  10  sl.  Straßburger  Kauf- 
hausordnung von  1401  Schmoller  21». 

In  diesem  Zusammenhang  gewinnt  die  Verbindung  tuch- 
getmnd  Bedeutung  (von  verkouften  des  tuchgewands  Titel  eines 
Absatzes  der  Straßburger  Stadtordnung  von  1496,  Schmoller  S.  98), 
namentlich  wenn  man  folgende  Notiz  aus  Schmeller  dazu  stellt : 
in  den  7  comuni  ist  de  bant  (wand)  tüch  ein  stück  leinwand  von 
einem  gewiszen  masze  (ungefähr  12  eUen)  2*,  940.  In  beiden  Fällen 
führt  die  Verbindimg  der  scheinbaren  Synonyma  zwei  ganz 
verschiedenartige  Begriffe  zusammen :  Stoff  und  äußere  Form. 
Als  ausschlaggebend  erscheint  mir  aber  das  weitere  Kompositum 
Tuchgewender  =  Tuchhändler^  das  im  15.  Jahrh.  viel  belegt  ist: 
was  ich  uff  samstag  nach  sant  Michels  tag  als  ttöse  geben  han:  dez 
erstell  Malis  Wülern  gesant  bi  Heintdin  dem  düchgewender 
zu  Wümpffen  zu  geben  uff  ein  rechenung  40  gülden.  C.  v.  Weins- 
berg, Einnahmen  u.  Ausgaben  register  (1437)  24.  item  den  düch- 
gewendern  zu  Wümpffen  den  sie  vor  uxyrden  40  gülden,  so  gab 
in  Conrade  uff  den  vorgenannten  süntag  45  gülden  also  were  ich 
inne  noch  schtUdieg  9  gvldsn  an  den  15  dUchen,  S.  29.  item  obe  es 
u)ere,  das  ein  düchgewender  oder  andere,  die  wollen  düche  feil 
hellen,  uszgescheiden  uff  den  rechten  jaremerkten,  wan  der  feü  hat, 
so  soll  er  2  ^  geben  von  einem  düche,  das  er  verkeuft  oder  ange- 
schnitten hat  zu  verkeufen.  Verordnung  über  das  üngeld  zu 
Bruchsal  (1472)  Zsch.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  7,  297.  darbi 
ist  auch  durch  den  obgenanten  hofmeister  in  Sonderheit  zwüschen 
den  tüchgewenderen  in  den  vier  stellen  der  marggraveschaft 
Baden  und  den  wullin  webern  abgeredt,  so  ferre  sie  nach  tut 
dieser  Ordnung  gute  tücher  und  werschaft  machen,  das  dann  die 
tuchgewender  den  unUlin  tcebern  die  abkaufen  wollen  und  sollen, 
duM  sie  doch  sdUcher  gemeinen  tücher  usserthalb  zu  Franckfurt 


1)  Vgl.  fardeau. 
Indogermanische  Forschungen  XIV.  ^' 
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kaufen  müssen,  damit  sich  einer  ab  und  bi  dem  andern  im  lande 
herneren  möge.  Wollenweberordnung  d.  Markgrafschaft  Baden 
(1486)  Zsch.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  9,  148;  weitere  Belege  (aus 
1520)  bei  Michelsen  der  Mainzer  Hof  zu  Erfurt  21,  ebenso  aus 
Hans  Sachs  bei  Schmeller  2*,  941. 

Man  pflegt  dieses  Kompositum  mit  dem  Tirolischen  ge- 
Wandler,  gewendUr  {die  tuechler,  getmndüer,  so  das  ttiech  nach  der 
el^n  amscJineiden^  Polizeiverordnung  von  1573  bei  Schöpf  S.  800) 
und  dem  Schwäbisch-Bairischen  getvander  (Augsburg  Stadtbuch 
vgl.  Schmeller  2^,  941)  zusammenzustellen  und  einfach  als  Nomen 
agentis  unmittelbar  von  gewand  abzuleiten.  Nun  führen  aber 
die  analogen  Bildungen  nach  einer  ganz  andern  Richtung.  Tücher^ 
als  Nomen  agentis  zu  tmhen  hat  die  Bedeutung  Tuchmacher; 
eine  ähnliche  Bildung  zu  getvanden  haben  wir  in  gewandener 
geschlachtgewandner^  Feintuchweber,  s.  Schmeller,  2^500;  dazu 
vgl.  geivenüerin^  gewandüer.  Wie  gerade  die  Bedeutung  Händler 
aus  dem  Nomen  agentis,  als  einer  Ableitung  von  gewandt  sich 
entwickeln  sollte,  scheint  mir  ebenso  fragwürdig  wie  der  Umlaut 
und  die  weitere  Verbindung  mit  Tuch.  Nun  zeigt  sich  in  allen  den 
Fällen,  in  denen  die  Bildung  für  den  Tuchhändler  auftritt,  als 
entscheidender  Zug,  daß  das  Tuch  mit  der  Elle  ausgemessen 
wird.  Sollte  sich  hierbei  nicht  um  das  Hin-  und  Herwenden 
handeln,  das  wir  noch  heute  beobachten,  wenn  ein  Stück  Tuch 
abgemessen  wird^)? 

Für  Gewand  ergäbe  sich  aber  daraus  die  Bedeutung  das 
Umgewendete,  daß  in  Falten  Gelegte,  in  Falten  Aufbewahrte. 

Daß  die  Isolierung  dieses  Paiiizips  aber  mit  so  völliger 
Abstreifung  der  Adjektivflexion  verbunden  ist,  dafür  muß  wohl 
das  lautlich  so  nahe  stehende  loat,  gewaete  verantwortlich  ge- 


1)  Auch  die  andern  älteren  Benennungen  für  den  Tuchhändler 
gehen  von  analoger  Funktion  aus :  Gewandreisser^  Gewandschneidef.  Und 
in  unserem  heutigen  Wort  Schnittwaren  haben  wir  eine  älinhche  Auf- 
fassung, wie  ich  sie  für  Gewand  voraussetze.  Daß  unsere  Redensart 
ein  Kleid  wenden  auch  nicht  weit  von  diesem  Vorstellungskreise  ab- 
liegt, sei  nebenbei  bemerkt.  Doch  gehört  alt  gewender  {interpölator,  ein* 
altgewende7'j  der  alte  kleider  wieder  neu  macht,  Dasypodius)  wohl  nicht 
dahin,  aucti  nicht  zu  gewand,  sondern  zu  unserem  ebenbesprochenen 
geivender^  vgl.  darum  begert  daz  hatUwerk,  daz  die  altgewe^ider  hinfürter 
nit  mit  me  süUent  nuwe  aergen  feil  haben,  sunder  nit  me  dan  die  sergen, 
die  8ü  in  husret  koufen  oder  sust  alt  sergen,  die  inen  fürhomen.  Straßburger 
Stadtordnung  vom  Ende  15.  Jahrh.  Schmoller  S.  105. 
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macht  werden.  Die  Bedeutungen  und  Verwendungen  dieses 
Substantivs  sind  ganz  auf  die  neue  junge  Bildung  übergegangen, 
wie  die  diesbezügliche  Darstellung  im  Deutschen  Wörterbuch 
eingehend  belegt  wird. 

So  lösen  sich  die  beiden  Formen  namentlich  in  den 
Varianten  der  einzelnen  Handschriften  zu  den  aus  der  Dichtung 
belegten  Stellen  ab.  Im  König  Rother  3076  z.  B.  ist  das  über- 
lieferte icand  erst  in  neuerer  Ausgabe  mit  Recht  in  wat  ge- 
bessert worden: 

mr  mozin  aver  einin  kiel  havin, 

die  manigei*  hande  trondir  trage, 

golt  linde  steine  — 

wazzerperltn  kleine, 

scarJachin  unde  pellefi  .  . 

die  juncvrouice,  Canstantin, 

bedrügit  die  seltsene  wdt  (Handschr.  want) 

dat  si  Hthte  in  den  kiel  gdt  (Handschr.  gant) 

unde  schmitvet  mfn  krdmgewant, 

80  vdre  wir  si  in  daz  din  lant. 

Ebenso  hat  auch  Lachmann  Iweiu  3455  gegen  die  Heidel- 
berger Handschrift  (A)  Itnwdt  hergestellt: 
vgl.     Ouch  sante  st  bt  ir  dan 

vrischiu  Meider,  seit  von  gran 
und  deine  linwät,  zwei, 
schuohe  und  hosen  von  sei^). 
{A:  lingewantj  B:  limcaete) 

Andererseits  ist  Itnin  gmvant  im  Parzival  schon  durch  den 
Reim  gesichert: 

üf  rihte  sich  der  wigant 

dö  was  sin  Ifnfn  geicant 

nach  umnden  unde  harnasch  var. 

zuo  zitn  war  geleget  dar 

hemde  und  hriwch  v<m  buckeram: 

den  u:>echsel  er  dö  gerne  nam.      588,  12. 

In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  nicht  um  Leinwand, 
sondern  um  leinene  Unterkleidung.  Dazu  vgl.  auch  die  Glosse 
niderwant  statt  niderwat  Schmeller  a.  a.  0. 


1)  Iwein  64!83  hält  auch  die  Heidelberger  Handschrift  an  linewat  fest. 

27* 
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Nicht  unerwähnt  soll  bezüglich  der  Flexion  von  Gewand 
bleiben,  daß  diejenigen  Casus  obliqui,  die  hierfür  allein  Anhalts- 
punkte geben  konnten,  neben  dem  Akkusativ  und  vor  allem  dem 
Nominativ  im  Gebrauch  ganz  zurücktreten  —  eine  Tatsache,  die 
den  Verfall  der  Flexion  wiederum  beschleunigte. 

Heidelberg.  H.  Wunderlich. 


Pronomen  inflynm  im  Altirisehen  nnd  im  B^eda. 

Der  Gebrauch  des  sogenannten  Pronomen  infixum  ist  ohne 
Frage  in  der  Weise,  wie  er  im  Altirischen  geregelt  ist,  eine  speziell 
irische  Erscheinung.  Aber  in  seinen  Anfängen  geht  er  bis  in 
die  Urzeiten  zurück,  wie  schon  a  priori  angenommen  werden 
könnte,  da  seine  Voraussetzungen  uralt  sind.  Diese  sind  1.  enkli- 
tische Formen  des  Personalpronomens,  wie  sie  am  deutlichsten 
im  akzentuierten  Sanskrit  und  Griechisch  erkennbar  sind,  und 
2.  die  lockere  Form  der  Zusammensetzung  des  Verbs  mit  seiner 
Präposition,  wie  sie  am  schönsten  in  der  vedischen  Sprache 
beobachtet  werden  kann. 

Der  Ausdruck  Pronomen  infixum  ist  eigentlich  unhistorisch, 
soweit  er  nämlich  auf  der  Vorstellung  beruht,  daß  das  Verbum 
compositum  ursprünglich  eine  Einheit  bildet,  die  durch  einen  ein- 
geschobenen fremden  Körper  getrennt  worden  ist.  Die  Präposition 
war  vielmehr  ursprünglich  nicht  mit  dem  Verbum  verwachsen, 
sondern  konnte  sogar  durch  mehr  als  ein  Wort  von  diesem 
getrennt  stehen.  In  dieser  Beziehung  steht  der  Kgveda  auf  einer 
altertümlicheren  Stufe  als  das  Altirische,  denn  im  Altirischen 
ist  das  Verb  von  der  Präposition  oder  die  Präposition  vom  Verb 
doch  schon  so  stark  angezogen,  daß,  abgesehen  von  einigen 
Partikeln,  eben  nur  noch  das  auf  einen  einzigen  Konsonanten 
reduzierte  Pronomen  dazwischen  stehen  kann,  und  daß  die 
Präposition  gewöhnlich  ohne  eigenen  Akzent  proklitisch  vor 
der  Verbalform  steht  Im  Rgveda  dagegen  kann  zwischen  der 
Präposition  und  der  Verbalform  nicht  nur  das  pronominale 
Objekt  sondern  auch  Attribute  desselben,  ein  Vokativ,  das 
Subjekt  u.  A.  m.  zwischenstehen,  so  daß  bisweilen  der  ganze 
Satz  in  einem  solchen  Kompositum  beschlossen  ist.    Man  darf 
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also  iii  geAvissera  Sinne  von  Pronomen  infixum  reden,  zunächst 
aber  ist  es  doch  nur  die  enklitische  Form  eines  Pronomens, 
die  sich  eng  an  die  eine  Verbalform  näher  bestimmende  Prä- 
position anlehnt.  Dies  veranschaulichen  die  Fälle  im  Rgveda, 
in  denen  die  Verbalform  vorausgeht :  dnu  tvä  pdtnir  hr^m^ 
väyaäca  vüve  deväao  amadann  dnu  tvä^  dir  zu,  dem  Freudigen, 
haben  die  Frauen  und  die  (Sturm)Vögel,  Alle  Götter  dir  zuge- 
jauchzt, 1,  103,  7;  vdhantv  arundpsava  üpa  tvä  somino  grhdm^ 
fahren  sollen  dich  die  Roten  hin  zu  dem  Hause  des  Soma- 
Besitzenden,  1,  49,  1;  viäve  devdso  amadann  dnu  tvä^  Alle  Götter 
jauchzten  dir  zu,  1,  52,  15. 

Die  Pronomina  infixa  der  ersten  und  zweiten  Person 
bestehen  im  Altirischen  aus  den  affigierten  Konsonanten  wi,  f, 
n  und  &,  und  entsprechen  der  Reihe  nach  den  altindischen 
enklitischen  Pronominalformen  mö,  tvä^  naa^  vas^  ohne  jedoch  mit 
diesen  ohne  Weiteres  identifiziert  werden  zu  können.  Da  das 
m  und  t  den  folgenden  Anlaut  aspirieren,  müssen  sie  ursprüng- 
lich vokalisch  ausgelautet  haben,  wie  mä  und  tvä.  Da  n  und  b 
nicht  Aspiration  bewirken,  so  müssen  sie  ursprünglich  auf  einen 
Konsonanten  ausgelautet  haben,  wie  nas  und  vaa.  Femer  erklärt 
sich  das  b  nicht  genügend  aus  dem  einfachen  v  von  vaSj  sondern 
es  scheint  (wie  sicher  das  selbständige  Pronomen  cymr.  chun 
ihr,  altir.  sf,  verdoppelt  sissi)  auf  ein  *sve8  zurückzuweisen, 
was  an  got.  izteis  erinnern  könnte.  Endlich  ist  zu  beachten,  daß 
das  m  und  n  nicht  selten  doppelt  geschrieben  ist  und  auch  in 
einfacher  Schreibweise  eine  Doppelkonsonanz  repräsentiert,  wie 
auch  das  ^,  das  sonst  hinter  dem  Vokal  der  Präposition  aspiriert 
sein  müßte.  Woher  diese  Doppelung  kommt,  bleibe  hier  uner- 
örtert.  Vielleicht  wurde  der  kleine  pronominale  Körper  doppelt 
gesetzt.  Eine  K^eigung  zur  Doppelsetzung  zeigt  auch  das  erwähnte 
selbständige  Pronomen  sissi^  ebenso  in  der  ersten  Person  snisni 
wir,  neben  sm',  w.  Vgl.  lat  sese.  Auch  woher  das  s  von  sfm, 
snimi  kommt,  ist  schwer  zu  sagen.  In  dem  Pronomen  der  dritten 
Person  ^,  si,  erf,  Plur.  iat^  hat  allmählich  ein  Ausgleich  statt- 
gefunden, ist  von  dem  Femininum  si  aus  auch  s^,  sed  und  siat 
gebildet,  worden,  und  zwar  vorwiegend  im  Sinne  des  Nominativs, 
während  die  Formen  ohne  8  —  auch  ein  feminines  /  ist  gebildet 
worden  —  als  Akkusativ  gebraucht  worden  sind.  Die  Büdung 
von  si89i^  snisni  liegt  vor  der  Zeit  dieses  Ausgleichs,  mag  aber 
auf  einem  ähnlichen  Wege  erfolgt  sein. 
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Beispiele  des  Pronomen  infixum  im  Irischen  sind  :  6  dorn- 
anicc,  seit  zu  mir  gekommen  ist,  Wb.  12^,  9;  fom-chain,  fornm- 
chain^  er  singt  mir  zu,  Sg.  203,  204;  fum-ri-se  (von  f(hriuth\ 
er  wird  mir  helfen,  Lib.  Ardm.  18*  2;  tot-churetar^  sie  laden 
dich  ein,  Echtra  Condla  Chaira;  h&re  dunn-dnic,  weil  zu  uns 
gelangt  ist,  Wb.  25  a,  21. 

Einige  der  besten  altirischen  Beispiele  haben  insofern 
eine  irische  Besonderheit^  als  in  den  einen  das  pronominale 
Element  an  eine  nicht  zum  Yerbum  compositum  gehörige  Par- 
tikel do  (tö)  angefügt,  in  anderen  hinter  ihm  noch,  besonders  im 
Praeteritum,  die  Partikel  ro  eingeschoben  ist :  atom-aig  (d.  i  ad- 
dom-aig^  vgl.  lat.  adigo\  es  treibt  mich  an,  Wb.  10^,  26;  aUot-aig^ 
es  treibt  dich  an,  Wb.  6^,  16;  dd  atob-aig  dö,  was  treibt  euch 
dazu  an,  Wb.  19^,  10;  for-tan-roichan-ni  (von  forchun  doceo), 
du  hast  uns  untemchtet,  Ml.  22  ß,  8;  fo-dan-segat,  qui  vos 
tribulant.  Ml.  27  c,  7;  a^i-c/  (von  adcfu),  er  sieht  euch,  Wb. 
25»  26;  at-dvb-elliub^  ich  werde  euch  besuchen,  Wb.  7*  4; 
dcihrdigu  Dia^  Gott  hat  euch  erwählt,  Wb.  26»-,  24;  dob-rograd 
(zu  dogair^  er  ruft),  ihr  seid  gerufen  worden,  Wb.  24^  4;  adob- 
ragart  (vgl.  atgairith  *reclamatis^  Wb.  9^,  22),  vos  fascinavit, 
Wb.  19  b,  5. 

In  den  folgenden  Stellen  des  Rgveda  steht  das  altindische 
enklitische  Pronomen  ganz  wie  das  Pronomen  infixum  des  Alt- 
irischen:  prd  mä  yuyujre^  sie  haben  mich  angeschirrt  10,  33,  1; 

ün  mä  mamanda  vr$abhäh^  erfreut  hat  mich  der  Stier,  2, 33, 6 ; 

vUve  devd  ahhi  mä  yanti  paäcdt^  Alle  Götter  folgen  mir 
hinterdrein,  8,  89,  1; 

sdm  mä  tapanti,  sie  quälen  mich,  1,  105,  8; 

änu  mä  grbhäya^  nimm  mich  zu  Gnaden  an,  2,  28,  6; 

d  tvä  äakyäm^  könnte  ich  dich  vermögen,  10,  29,  3; 

lipa  tvä  sfdan^  sie  setzten  sich  zu  dir,  1,  65,  2; 

n{  tvä  dadhe^  ich  setzte  dich  ein,  3,  27,  10; 

d  tvä  vahantu  härayah^  hei-anfahren  sollen  dich  die  Falben, 
1,  16,  1; 

d  tvä  viäantv  äsävah  sömäsah,  die  schnellen  Somatränko 
sollen  in  dich  eintreten,  1,  5,  7; 

d  no  bhqja  paramS^u  ä  vdje^u  madhyam^u,  laß  ims  Anteil 
haben  an  den  höchsten  Gütern,  an  den  mittleren,  1,  27,  5; 

säfß  nah  srja  sumatyd  väjavatyä,  beschenke  uns  mit  güter- 
reichem Wohlwollen,  1,  31,  18; 
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üpa  no  yähi,  komm  zu  uns,  1,  135,  1; 

ä  no  gantam^  kommt  beide  zu  uns,  1,  135,  5; 

ddhi  no  gäia^  kommt  zu  uns,  8,  20,  22; 

prä  no  yacchatäd  awkdm  prthü  chardih^  du  sollst  ims 
weiten  sichern  Schutz  gewähren,  1,  48,  15  {nas  als  Dativ); 
vi  no  vocah^  du  sollst  uns  kund  thun,  4,  5,  12  (nas  als  Dativ); 

prd  no  'vi^t,  er  soll  ims  begünstigen,  1,  81,  1; 

ä  no  vavftyäh  suviidya^  mögest  du  uns  zu  Wohlergehen 
gelangen  lassen,  1,  173,  13; 

t>y  ü  no  räyö  akhyat^  sie  ersah  uns  Schätze,  1,  113,  4; 

ä  w  gacehäti^  zu  euch  soll  kommen,  7,  33,  14; 

prd  vah  iarßsämi^  ich  preise  euch,  8,  27,  15. 

Vom  Pronomen  der  dritten  Person  gilt  ganz  dasselbe. 
Dieses  wird  im  Altirischen  durch  verschiedene  pronominale 
Elemente  ausgedrückt,  z.  B.  durch  d  (<),  durch  s,  snr^  durch  da : 
dod-mainetar  (zu  domoiniur),  die  es  meinen,  Sg.  5*,  6;  assid-beir 
(zu  asbiur^  atbiur)^  der  es  sagt,  Wb.  20*  10;  asid-grennat  (vgl. 
adgreinn\  die  ihn  verfolgen,  iD.  18^,  2;  dus-gnt  (zu  dogniu)^ 
er  führt  es  aus  (das  Schema,  sciam  im  Irischen  Fem.),  MI.  29*,  3; 
ata-ro-grainn  (zu  adgreinn\  er  verfolgte  sie,  Ml.  30 1^,  2. 

Im  Rgveda  entspricht  dem :  dinatß  (d.  i.  d  enarß)  nayat^ 
er  führte  ihn  her,  3,  9,  5;  dinatß  gacchanti^  sie  gehen  zu  ihm, 
10,   168,  2;  üpäinam  ädhvam^  setzet  euch  zu  ihm,  7,  33,  14. 

Bei  der  Zusammensetzung  des  Verbums  mit  mehreren 
Präpositionen,  wird  das  Pronomen  infixum  im  Altirischen  an 
die  erste  Präposition  angefügt,  und  ist  die  zweite,  überhaupt 
jede  weitere  Präposition  unlöslich  mit  der  eigentlichen  Verbal- 
form verbunden.  Das  Letztere  ist  im  Rgveda  nicht  der  Fall, 
aber  das  enklitische  Pronomen  ist  auch  hier  in  der  Regel  hinter 
die  erste  Präposition  gestellt,  und  ist  die  zweite  Präposition 
mindestens  sehr  oft  nicht  von  der  Verbalfoiin  getrennt. 

Irische  Beispiele  :  arom-foimfea  (vgl.  in  scidm  arafoim-som, 
"the  figure  that  he  adopts".  Ml.  29*  3),  er  wird  mich  auf- 
nehmen, Wb.  31»,  3;  immet^homairc  (zu  immchomarc  Fragen), 
er  fragt  dich,  Sg.  197  J>,  10;  fot-rdcbus-sa  (zu  fo-acbaim,  -athrgab-), 
reliqui  te,  Wb.  31  J>,  1;  dunrdir-cechnatar  (zu  doaurchanaim\  sie 
prophezeiten  ihn,  Tur.  1»-,  6. 

Beispiele  aus  dem  Rgveda :  oJä/  no  ni  mrtatäm^  soll  sich 
zu  uns  wenden,  1,  89,  2 ;  üpa  md  (d.  i.  mä  ä)  yanti^  sie  kommen 
hin  zu  mir,  8,  46,  30;  tlpa  mihi  (d.  i.  mä  d  ihi\  komm  her  zu 
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mir,  10,  83,  6;  ä  tu  na^)  lipa  gantana^  kommt  her  zu  mir, 
8,  7, 11;  Äw  (rf  im)  enatn  pratyStana^  gehet  ihm  entgegen,  8,  42,  2; 
d  mä  Pu^nn  üpa  drava^  eile  her  zu  mir,  o  Püshan,  6,  48,  16. 

Noch  m  einem  anderen  besonderen  Falle  ist  die  Über- 
einstimmung der  beiden  Sprachen  bemerkenswert  Steht  eine 
Negation  an  der  Spitze  des  Satzes,  so  hat  diese  das  enklitische 
Pronomen  angezogen,  auch  wenn  ein  Verbum  compositum  nach- 
folgt. Im  Altirischen  ist  dies  ein  ganz  bestimmtes  Gesetz,  wie 
von  R.  Thumeysen  und  H.  Zimmer  dargelegt  worden  ist: 

nin  tdnicc,  es  ist  nicht  zu  uns  gekommen  (positiv  vorher 
dunnrdnk),  AVb.  1^,  1,  Ml.  14  d,  4; 

nachim  thdnic^  das  nicht  zu  mir  gekommen  ist,  Echtra 
Condla  Chäim; 

ar  nam  tomnad  nämtnin  duine  (positiv  vorher  dod-mainetar^ 
daß  er  nicht  von  mir  meine,  ich  wäre  kein  Mensch,  Wb.  17^  23; 

nin  aithgeuin  er  erkannte  ihn  nicht; 

connach-n-ingeuin^  so   daß  er  ihn  nicht  erkannte,  Ml.  52. 

Dieselbe  Stellung  unmittelbar  hinter  der  Negation  hat  das 
enklitische  Pronomen  auch  im  Rgveda : 

mä  no  dti  khya^  übersieh  uns  nicht,  1,  4,  3; 

md  tvä  (d.  i.  tvä  d)  tanat,  er  soll  dich  nicht  auflialten  (?) 
1,  91,  23. 

In  den  meisten  der  von  mir  gesammelten  Stellen  sind 
in  der  freieren  Weise  des  Rgveda  noch  andere  Wörter  dazwischen 
gestellt : 

Md  no  Mitrö  Vdruno  Äryamdyür  tndra  RbhuJc^d  Maruiah 
pdri  khyan.  Mitra,  Varuijia  u.  s.  w.  sollen  uns  nicht  übersehen, 
1,  162,  1; 

fid  tvä  Mtä  d  dabhnumnti  bhurnayah^  die  erregten  Ge- 
danken (?)  trügen  dich  nicht,  1,  55,  7; 

md  no  mdrtä  abhi  dfuhan^  die  Menschen  sollen  uns  nicht 
schädigen,  1,  5,  10; 


1)  Dieses  tu  nah  erinnert  zunächst  rein  äußerlich  an  das  altirische 
*'tun',  'tan-,  -don-,  d.  i.  das  Pron.  inf.  der  1.  Fl.  angeheftet  an  das  so- 
genannte Fulcrum,  die  im  Übrigen  hier  bedeutungslose  Partikel  tu,  do. 
Die  Ähnlichkeit  ist  in  diesem  einzelnen  Falle  eine  zufällige,  sie  bringt 
mich  aber  auf  die  Vermutung,  daß  die  erwähnte  irische  Präposition  ihren 
nächsten  Verwandten  in  skr.  tu  'aber'  hat.  Auch  sonst  kommt  vor,  daß 
in  der  einen  Sprache  als  Konjunktion  erscheint,  was  in  der  anderen 
Sprache  Präposition  ist,  vgl.  gr.  ^ttI  und  skr.  cfpt,  skr.  ati  und  lat.  at. 
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ndinam  (d.  i.  nd  enam)  drßhah  pari  varcid  aghäyöh^  die 
Bedrängnis  des  Bösen  soll  ihn  nicht  einschließen,  4,  2,  9; 

mdinam  Agne  vi  dahah^  verbrenne  ihn  nicht,  o  Agni, 
10,  16,  1; 

md  mddhi  (d.  i.  mä  ädhi)  putrS  vim  iva  grabhi^^  ergreifet 
mich  nicht,  wie  den  Vogel  bei  seinem  Jungen,  2,  29,  5; 

md  no  dirghd  abhi  naäan  tdmisräh^  nicht  sollen  uns  lange 
Finsternisse  erreichen,  2,  27,  14. 

Dieser  Hinweis  auf  eine  merkwürdige  Übereinstimmung 
zwischen  Kgveda  und  Altirisch  kann  nicht  dadurch  entkräftet 
werden,  daß  die  Stellung  des  enklitischen  Pronomens  im  Kgveda 
nicht  so  fest  und  eng  normiert  ist,  wie  im  Altirischen.  Im 
Bg\'eda  herrscht  überhaupt  eine  viel  größere  Freiheit  in  der 
Wortstellung,  die  sich  nicht  nur  darin  äußert,  daß,  wie  schon 
genügend  belegt,  auch  noch  andere  Wörter  zwischen  der  Prä- 
position und  der  Verbalform,  oder  der  Negation  und  dem  Verbum 
compositum  stehen  können,  sondern  daß  das  enklitische  Pro- 
nomen sich  auch  anderen  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellten 
Wörtern  anschließen  kann.  Besonders  oft  ist  es  ein  betontes 
Pronomen,  wie  «f,  täm^  tdd  oder  das  Relativpronomen.  Stellen, 
wie  die  folgenden  zwei,  bezeichnen  einen  öfter  vorkommenden 
Typus :  tdm  mä  devd  vy  ädadhuk  purutrd,  so  beschaffen  haben 
mich  die  Götter  vielfach  verteilt,  10,  125,  3;  yö  mä  sunvdn- 
tam  lipa  gdbhir  dyat  (d.  i.  d  ayat)  der  zu  mir,  dem  Pressenden, 
mit  Rindern  kommen  soll,  2,  30,  7. 

Oder  es  sind  gewisse  Partikeln  {dtha  md  gatam  8,  10,  5; 
dthem  enam  pdri  dattöJt  10  16,  2;  idd  smäinatß  vastramdihim 
nd  täyüm  dnu  kraäanti  4,  38,  5); 

Oder  es  ist  ein  prädikatives  Attribut,  dem  tdm  in  tdm  mä 
einer  Stelle  zuvor  vergleichbai*  (»upiäasam  mdva  sfjanty  dstam 
5,  30,  13;  satydm  enam  dnu  viive  madanti  4,  17  5); 

Oder  es  ist  das  Subjekt,  ein  Attribut  des  Subjekts  (devdsas 
tvä  Vdruno  Mitrö  Aryamd  sdni  dütdm  pratnäm  indhate  1,  36,  4; 
ivitydnco  mä  .  .  .  abhi  M  pramandüh  7,  33,  1;  süsamiddho  na  ä 
vaha  1,  13  1); 

Oder  ein  vorangestellter  Vergleich  {Ägnim  nd  mä  mathüdtß 
sdfß  didipah  8,  48,  6). 

Eine  vollständige  Inversion  liegt  vor  in  undUäinam  abhi 
mddhvä  ghjiSnaj  für  abhi  enam  uncftta,  5,  42,  3.  Andere  seltenere 
Stellungen  zeigen  sich  z.  B.  10,  83,  5;  1,  146,  2. 
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Merkwürdige  Vertausch ungen  sind  bei  upa-ä-yä  oder  -gam 
zu  beobachten  :  ä  yaJtu  .  .  üpa  nah  4,  21,  1;  Sndra  (d.  1.  d  Indrd) 
yähy  üpa  nah  1,  130,  1;  d  räjänä  .  .  gantatn  üpa  nah  1,  137,  1,  3, 
ist  nur  die  schon  oben  erwähnte  Nachstellung  der  ersten  Prä- 
position hinter  die  Verbalfonn,  aber  d  na  üpa  vdsumaiä  rdthena 
giro  jti^nd  suvitäya  yätam  1,  118,  10  ist  eine  auffallende  Yer- 
tauschung,  ähnlich  d  no  niyüdbhih  äatmibhir  adhvardrß  sahas- 
rinibhir  üpa  yähi  1,  135,  3,  nur  daß  hier  nas  als  von  adhvardfß 
abhängiger  Genitiv  zu  nehmen  ist  (komni  her  zu  unserem  Opfer). 
Auch  ddha  prä  sä  na  üpa  ydntu  1,  139,  1,  ist  ungewöhnlich,  da 
in  der  Komposition  upa-pra-,  wie  upa-ä-^  die  übliche  Stellung  ist 

Leipzig.  E.  Windisch. 


Ai2Ir]|Lxai   6i2Io)iai  und   bilw. 

Die  modernen  Grammatiker  und  Lexikographen  sind  in  der 
Mehrzahl  mit  größerer  oder  geringerer  Bestimmtheit  geneigt,  bilm 
als  das  Aktivum  zum  medialen  biZ[T]|Liai  i)iCo|Liai  aufzufassen;  ich 
nenne  Buttmann  Ausf.  Sprachl.  2*,  154;  Lobeck  Ehem.  86; 
Veitch  Greek  verbs^  192;  Curtius  Vb.  1«,  157;  Grdz.»  626; 
Kühner-Blaß  2»,  401  und  den  Thesaurus  2, 1455;  PassowHdwtb. 
1,  684;  Prellwitz  Et.  Wtb.  75.  Daß  man  auch  im  Altertum 
bereits  so  dachte,  lehrt  die  Hesychglosse  hilexv  •  qppovTiTeiv.  dpeu- 
vdv.  2lT]Teiv.  Dennoch  ist  diese  Auffassung  irrig,  wie  sich  heraus- 
stellt, sobald  man  sich  die  Geschichte  der  Verba  nach  Bedeutung 
und  Form  genauer  vergegenwärtigt.  Es  wird  auch  nach  Pott 
ER  21,  36;  Döderlein  Hom.  Gloss.  1,  107.  109  und  Leo  Meyer 
Hdb.  d.  griech.  Etym.  3,  209  f.,  die  sich  für  die  Trennimg  von 
biluj  und  bi2lT]|iai  bi2[o|iai  ausgesprochen  haben,  nicht  überflüssig 
sein,  das  hier  etwas  umständlicher  darzulegen. 

bllKjj  kommt  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  nur  an  zwei 
Stellen  vor,  IL  n  712  ff. 

'Ektu^p  dv  iKaiqci  TnjXrjc'  ?xt  liibvuxac  Kthtouc  • 

biZ:€  f&pj  f\k  lidxoiTO  Karct  kX6vov  aöric  dXdccac 

T^    XaOÜC   €tc  TCIXOC   Ö|iOKXnC€l€V   dXf^Vttl 

und  in  dem  angeblich  dem  Lykurg  erteilten  Orakel  Hdt.  1  65: 
biZui  fj  ce  0€Öv  |iavT€uco^ai  f\  dv0pu}Trov. 
dXX'  It\  Kai  ^dXXov  0€Öv  fXTTO^ai,  iL  AuKÖopTC. 
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Das  Vorbum  kennzeichnet  sich  somit  als  altepisch,  als  sein  Sinn 
ergibt  sich  mit  voUer  Deutlichkeit  *zweifle,  bin  unschlüssig, 
schwanke*.  Hingegen  öiZIriMoi  bedeutet  bei  Homer  durchaus  nur 
'strebe  nach,  bemühe  mich  um,  suche*;  es  wird  stets  mit  dem 
bloßen  Akkusativ  des  Objekts  verbunden  (z.  B.  X  100  vöcrov 
b\lr]ax  \xe\\r\bia.  K  84  r]i  xiv'  ouprjwv  bi2r|)i€V0C  f|  tiv'  traipwv) 
imd  hat  einen  Fragesatz  nur  dann  neben  sich,  wenn  dieser  in 
epexegetischer  Weise  den  Inhalt  des  Objekts  weiter  ausführt 
(A  88  E  168  TTdvbapov  dvTiOeov  biln^^vri  [-oc]  d  ttou  iqpeupoi. 

N   760   Aniqpoßov bi2[rm€vo^  €!  ttou  dqpeüpoi).    In  jüngerer 

Zeit  hat  sich  diese  ursprüngliche  Bedeutung  dann  in  zwei 
Richtungen  weiter  entwickelt  ebenso  wie  die  von  Iryreiv  im 
Attischen:  erstens  kann  biilrmai  den  Gegenstand  des  Strebensim 
Infinitiv  zu  sich  nehmen,  zweitens  zeigt  es  den  Begriff  auf  das 
intellektuelle  Gebiet  eingeschränkt,  bedeutet  also  'forschen'  und 
kann  dann  mit  einem  indirekten  Fragesatz  verbunden  werden. 
Beide  Gebrauchsweisen  begegnen,  so  viel  ich  sehe,  zu  frühest 
im  ausgehenden  6.  Jahrb.:  Phokylides  Fr.  14  B.*  ttoXX'  dTrarri- 
Gfivai  bi^Iniievov  tiii^evai  kÖXov  und  Parmenides  8,  6  D.  xiva 
Tdp  T^vvav  bi2[r|ceai  auToö  (*Denn  was  für  einen  Ursprung  willst 
du  für  das  Seiende  ausfindig  machen?'  Diels  Parmenides'  Lehr- 
gedicht S.  37),  id.  1,  33.  4,  2.  6,  3.  7,  2  öböc  öi^Incioc  Tor- 
schungsweg'*).  Beide  sind  reichlich  belegt  vor  allem  bei  Herodot, 
der  sich  des  Wortes  mit  Vorliebe  bedient,  z.  B.  2,  66  oi  bk 
bilniievoi  ^icrecGai  auTiJci  ouk  Ixövci  und  3, 41  6  TToXuKpdTnc  .  .  . 
dbiZiiTO  dir'  lu  äv  indXicra  Tfjv  HiuxrjV  dcrjOeir)  dTroXo^dvuj  tujv 
Kei^n^iwjv,  bi2;r))i€voc  bk  eöpicxe  xöbe.  4,  151  dfTtXouc  bi2[r|)i€voijq 
€!  Ti?  KpTiTujv  f|  liexoiKuiv  dmTiievo?  e\r\  i<;  Aißunv.  Innerhalb 
dieser  Grenzen  bewegt  sich  der  Gebrauch  auch  in  der  späteren 
Poesie  und  Prosa;  ich  habe  sämtliche  BelegsteUen,  die  die  oben 
genannten  Hilfsmittel  und  0.  Schneider  Callimachea  1,  413  f.  an- 
führen, sowie  einige  weitere  seit  deren  Erscheinen  neu  bekannt 
gewordene  durchgesehen,  aber  keine  gefunden,  wo  das  Yerbum 


1)  Von  Heraklits  berühmtem  ^biZ^ncd^nv  ^^eujuröv  Fr.  101  D.  sehe 
ich  ab.  Diels  übersetzt  es:  'ich  habe  mich  selbst  erforscht',  es  fragt  sich 
aber,  ob  es  von  dem  Weisen  nicht  noch  gemeint  war  in  dem  Sinne:  *ich 
habe  mich  um  mich  selbst  bemüht,  nach  mir  selbst  gestrebt,  mich  selbst 
gesucht"  (vgl.  etwa  Theognis  183  B.  *  KpioOc  ndv  xai  övouc  bil/meöa,  KOpve, 
Kai  tirirouc  eÖTCv^ac). 
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auch  nur   annähernd   die  Geltung  'zweifeln,   unschlüssig  sein* 
aufwiese. 

Auch  die  Übereinstimmung  in  der  äußeren  Wortgestalt 
zwischen  bi2[o|iai  und  bxluj  erweist  sich  bei  näherem  Znsehen  als 
trügerisch.  Wie  nämlich  0.  Schneider  a.  a.  0.  schon  vor  mehr  als 
dreißig  Jahren  festgestellt  hat,  ist  die  thematische  Form  bilo^ai 
erst  alexandrinischen  und  späteren  Dichtem  geläufig  und  kennt 
die  ältere  Literatur  ausschließlich  das  un thematische  biZiimai;  an 
den  wenigen  Stellen,  wo  auch  bei  älteren  die  Überlieferung  nur 
bi2:ec0ai  gibt  (Hesiod  ^Epta  603.  Phokyl.  Fr.  10  B.*  Demokrit 
bei  Stob.  Flor.  1,  40  M.  =  1,  210  H.),  wird  man  kein  Bedenken 
tragen  mit  Schneider  biliicGai  zu  schreiben,  wenn  man  erwägt, 
daß  auch  bei  Herodot  überall  für  biZincÖai  in  geringeren  Hss. 
birecGai  erscheint  (1,  94.  2,  147.  4,  9.  139);  so  haben  denn  die 
urteilsfähigeren  unter  den  Herausgebern  das  r]  längst  durchgeführt, 
und  auch  Rzach,  der  in  seiner  kleinen  Hesiodausgabe  von  1884 
noch  an  dem  e  festhielt,  hat  in  der  kürzlich  herausgekommenen 
großen  b(2T]c6ai  drucken  lassen.  Offenbar  also  beruht  biioiiai  erst 
auf  jüngerem  Übertritt  in  die  thematische  Konjugationsweise,  und 
der  Grund  für  diesen  Flexionswechsel  läßt  sich  wohl  noch  auf- 
zeigen: die  2.  Sg.  hilr\a\  (so  bei  Homer  X  100.  Eratosthenes  Anth. 
gr.  App.  3,  119,  9  der  Didotschen  Ausgabe.  Diodor  Anth.  Pal.  7, 
370,  4.  Orac.  bei  Paus.  10,  24.  Kaibel  Epigr.  gr.  101,  1;  bi^ncai 
in  einem  römischen  Epigramm  Kaibel  697  a  3  ist  demgegen- 
über unzweifelhaft  Kunstprodukt*))  mußte  im  jüngeren  Ionischen 
nach  den  Lautgesetzen  dieser  Mundart  zu  hileai  werden,  die 
nach  hilr\a\  vorauszusetzenden  *bl2Ir|o  dbilrjo  zu  bileo  (so  schon  in 
dem  bekannten  Vers  bileo  bil^o  b^  ^ifav  dfvbpa  Etym.  Magn. 
153,  2,  der  der  'EXeTn^Q  der  Tochter  des  Neleus,  in  den  Mund 
gelegt  wird  und  sicher  aus  verhältnismäßig  alter  Zeit  stammt*)) 
*fe6iz;€0,  und  diese  Formen  fielen  in  den  Endungen  mit  den  ent- 
sprechenden Personen  der  bindevokalischen  Konjugation  zu- 
sammen und  gaben  den  Anstoß  zur  Schöpfung  von  biZ[6^€c0a 
Herodas  8,  12.  (d)blZ:€T0  Bion  11,  2.  Moschos  2,  28  usw.  Somit 
ist  es  unstatthaft,  in  bi2[o|iai  die  direkte  Fortsetzung  einer  ursprach- 
lichen Bildung  zu  sehen,  wie  das  Brugmann  neuerdings  (Qrdr. 
2,  849.  931.  939.  Gr.  Gr. »  281)  im  Gegensatz  zu  Mü.  1,  8  f.  tut 

1)  Unrichtig  wird  die  Sachlage  beurteilt  von  Nauck  M61.  5,  148. 

2)  Vgl.  Usener  Altgr.  Versbau  113.  v.  Wilamowitz  Eur.  Her.  1 »,  68 
Anm.    Dümmler  Phil.  63  (N.  F.  7),  201  ff. 
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Ich  habe  vom  Ionischen  als  der  Mundart  gesprochen,  in 
der  sich  der  Flexionswechsel  vollzogen  hat  Tatsächlich  ist  bCZiimai 
5(2:o|iai  nämlich  diesem  Dialekt  allein  eigen.  Das  ist  in  Kürze 
schon  bei  Buttmann,  Veitch,  Kühner-Blaß  a.  a.  0.  gesagt,  es  wird 
aber  auch  hier  nicht  schaden,  die  Tatsache  durch  Zusammen- 
stellung der  Zeugnisse  nachdrücklicher  zu  Gemüte  zu  führen; 
haben  wir  doch  in  ihr  einen  der  seltenen  Fälle  vor  uns,  in  denen 
uns  unsere  Mittel  gestatten,  den  Wortschatz  der  alten  Dialekte 
reinlich  von  einander  zu  scheiden.  btilTiMoii  findet  sich,  wenn  wir 
Homer  und  andere  Erzeugnisse  alter  und  junger  Zeit,  die  sich 
epischer  Sprache  befleißigen,  bei  Seite  lassen,  bei  Heraklit  (Fr. 
22. 101  D.),  Herodot,  Demokrit  (s.  o.)  und  Dichtem  wie  SemonJdes 
von  Amorgos  (29  B.*),  Phokylides  8.  10.  14  B.*),  Parmenides 
(a.  a.  0.),  Anakreon  (4,  2  B.  *),  Phoinix  von  Kolophon  (im  Ninos 
nach  Athen.  12,  530  E.),  Herodas  (8, 12).  Wenn  auch  Simonides 
von  Keos  (5,  16  B.*)  und  sein  Neffe  Bakchylides  (1,  39.  18,  60) 
es  brauchen,  so  zeigen  sie  damit,  daß  sie  bei  aller  Gebundenheit 
an  die  konventionelle  Sprachform  der  chorischen  Lyrik  doch  in 
der  Wortwahl  —  wie  übrigens  auch  in  anderem  —  das  Eecht 
besaßen,  aus  dem  Borne  der  heimischen  Mundart  zu  schöpfen. 
Yon  Nichtioniem  verwendet  es  in  der  voralexandrinischen  Epoche 
einzig  Aischylos  Suppl.  784  K.  im  Chorlied  (qpuTciöa  .  .  .  biiliivTai 
Xaßeiv);  da  ist  es  lonismus  wie  so  vieles  in  den  Anfängen  der 
Tragödie,  und  es  ist  vielleicht  mehr  als  Zufall,  daß  dieser  in 
einem  der  ältesten  Stücke  des  Meisters  begegnet,  während  der 
später  verfaßte  Prometheus,  allerdings  im  Dialog  (265. 320. 774  K.), 
ZiiTeiv  bietet;  auch  die  jüngeren  Tragiker,  Sophokles  und 
Euripides,  kennen  nur  das  letztere,  wie  denn  ja  die  Tragödie 
*immer  nationaler  wird*.  Die  älteren  Alexandriner  haben  in 
Hexameter  und  Distichon  nicht  nur  die  altepischen  Formen  mit 
-n-,  sondern  auch  die  mit  -o-  -e-  (bi2[€c6ai  Kallim.  Ep.  12,  3  Sehn. 
Apoll.  Rhod.  1, 1303.  4,  508.  [dJöi^IeTO  Bion  und  Moschos  a.  a.  0.); 
darin  treffen  wir  wiedenim  den  Einfluß  des  Ionischen  auf  ihre 
Sprachform,  den  ich  schon  Unters,  z.  gr.  Laut-  u.  Versl.  231. 
242  f.  248  u.  ö.  betont  habe  ^).  In  die  KOivr)  selbst  ist  die  ionische 
Bildimg  nicht  übergegangen,   die  hat  das  attische  lr\T\jj  aufge- 


1)  Man  lese  auch  v.  Wilamowitz'  treffliche  Bemerkungen  über  den 
kontinuierlichen  Zusammenhang  zwischen  ionischer  und  hellenistischer 
Poesie  Gott.  Nachr.  1896,  227  ff.  ('Des  Mädchens  Klage'). 
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noramen  (vgl.  z.  B.  Revenue  laws  of  Ptoleray  Philad.  ed.  Grenfell 
Col.  55,  19.  20.  56, 1.  7.  8;  ebenso  2:r|Tricic,  nicht  bilr\c\c  ib.  55, 17. 
23.  56,  4.  9.  13).  Aber  auch  späteren  Zeiten  war  der  Charakter 
von  bi2lT]|iai  als  einem  spezifischen  lonismus  wohl  bewußt:  in 
den  beiden  pseudolukianischen  Büchlein,  die  sich  in  ionisches 
Gewand  kleiden,  lesen  wir  tt.  t.  ZupiT]c  Öeou  22  dbi2T]T0,  tt.  dcrpo- 
XoTinc  10.  15  biZiriiLievoc,  während  in  dem  Corpus  der  echten 
Schriften  des  Feuilletonisten  nach  dem  Index  in  Jacobitz'  großer 
Ausgabe  nur  2Ititui  vorkommt  (abgesehen  natürlich  von  &i2Iiicdai 
28.  bilea\  50  des  'AXeHavöpoc  f|  VeuboiiiavTic  in  Orakelsprüchen), 
Aretaios  sagt  öiZrmevov  xpov.  iraG.  ct]|li.  ßißX.  ß  71,  34,  und  in  dem 
von  H.  Rabe  aufgefundenen  Lexikon  Messanense  heißt  es  F.  281 
V  22  (Rhein.  Mus.  47,  408)  in  einem  Passus,  der,  wie  sich 
aus  der  etwas  veränderten  Wiederholung  im  Etym.  Magn.  621, 
32  ff.  ergibt,  auf  Gros  von  Milet  zurückgeht,  direkt:  ibc  bxlr]ax 
biZieai  X^TOuciv  oi  ''liuvec. 

Die  Attiker  brauchen,  wie  schon  bemerkt,  statt  öiiliniiai  ZrjTuj, 
und  zwar  von  Selon  an  (Fr.  27,  10  Kai  Ttaibtüv  Iryzeiyf  eicomcu) 
T€ver|v  'streben  nach,  sich  angelegen  sein  lassen');  daß  dies, 
wenigstens  in  der  Konstruktion  mit  dem  Infinitiv,  den  antiken 
Philologen  als  spezieller  Attizismus  bekannt  war,  geht  aus  Photios 
Lex.  Z!t]T€iv  dm  toö  ßouXecOai  TiOeaciv  orAmKOi  •  |uniö^  cü  Ifyrex  Ti 
TTuOecGai  und  Hesych  ZinTtiv  ßoiiXecOai. 'Attikoi  hervor.  Aus- 
schließlich attisch  war  die  Bildung  freilich  nicht;  sie  findet 
sich  neben  weitaus  überwiegendem  bi2[r|)iai  je  einmal  bei  Homer 
(E  258  lr\Tex  'suchte'),  in  den  Hymnen  (Merc.  22  Iryrex  'suchte'), 
bei  Herodot  (1,  94  'iva  bf|  |uif|  Iryrioxey  ciTia  'vermissen,  verlangen 
nach'),  und  der  letztere  verwendet  als  Verbalabstraktum,  wie  es 
scheint,  lediglich  ZirjTTicic  (1,  94  Kard  ßiou  t€  Kai  yfic  ZirjTnciv  'Auf- 
suchen'. 6, 118  2Ir|Tr|civ  inoxieio  tujv  v€üüv  'Durchsuchung'),  nicht 
5iZ:ncic.  Femer  wird  Ziäieica  Theokr.  1,  85  in  den  Scholien  des 
Ambros.  222  als  aioXiKOV  bezeichnet,  wobei  sich  allerdings  fragt, 
ob  damit  das  ganze  Verbum  gemeint  ist  oder  nur  die  besondere 
Bildungsweise  der  Form,  und  werden  von  Hesych  aus  Q- Dia- 
lekten gebucht  2:aT€c  •  lr]Tex  {lr\Tex  Guyet)  und  baxev  •  lr\Texv,  dieses 
einer  der  süddorischen  Mundarten  entstammend.  Des  weiteren 
kennen  wir  als  nah  verwandte  Formationen  2Ir|T€uiJü  Hes.  "Epxa 
400.  Hymn.  Apoll.  215.  Merc.  392.  laieiw  Alkman  Fr.  33,  8  B.* 
*suche,  trage  Verlangen  nach'  und  laTÖx)j  durch  die  Hesych- 
glossen  raxaicai-  cpiupäcai.  [cppdcai.  ZimiOücai.]  uirovoficai  (überl. 
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qpopuicai,  em.  Albertus;  q)pdcai  soll  nach  M.  Schmidt  aus  Ditto- 
graphio  erwachsen  sein  und  2Iimiujcai  auf  das  Lemma  2Ia^iu>cai 
gehen);  diaTuiOri '  ^cöero;  dZiatiucdiiriv  bievoriGriv;  das  letztere 
wird  durch  die  mit  leichter  EntsteUung  behaftete  Glosse  Ziarwcai  • 
uTTOTTTeöcai.  AiupiKri  f]  XeEic  als  dorisch  charakterisiert  und  zeigt 
den  Sinn  auf  dem  Gebiete  des  Intellektuellen  ein  klein  wenig 
anders  gewendet  als  das  attische  lr\T(jj  "forsche  nach,  untersuche*; 
das  Verhältnis  der  Bedeutungen  ist  ganz  ähnlich  wie  das  zwischen 
gr.  aT€0|uiai  'meine,  glaube',  lat.  sägio  'wittere,  spüre'  und  air. 
saigim  'suche  auf,  got.  sökja  'suche'  bestehende*). 

Geschichtlich  werden  wir  den  vorgelegten  Tatbestand  dahin 
auszudeuten  haben,  daß  im  Urgriechischen  neben  einander  lagen 
*bi2;ä|uiai,  das  sich  durch  seine  ganze  Bildungsweise  als  sehr  alt, 
vermutlich  aus  vorgriechischer  Zeit  ererbt  zu  erkennen  gibt^ 
und  eine  oder  mehrere  Formationen  denominativer  Art  von  der 
gleichen,  nur  imi  ein  weiterbildendes  t-  oder  <o-Element  ver- 
mehrten Wurzel  £öt(o)-.  In  den  Einzelmundarten  sind  dann  je 
eine  oder  zwei  dieser  letzteren  zur  Alleinherrschaft  gelangt  und 
haben  die  reduplizierte  Verbalgestalt  verdrängt.  Nur  im  Ionischen 
hat  sich  diese  behauptet  und  ihrerseits  die  von  läT(oy  ausge- 
gangenen unterdrückt;  ob  völlig  oder  nur  so  weit,  daß  wenigstens 
CrjTeiv  in  wenn  auch  sehr  beschränktem  Gebrauche  verblieben 
ist,  wird  sich  erst  entscheiden  lassen,  wenn  insbesondere  die 
dringend  notwendige  Untersuchung  der  Frage  angestellt  ist,  ob 
und  in  welchem  Umfange  Herodot  einerseits  epische,  anderer- 
seits attische  Bestandteile  in  seinem  Wortschatz  zugelassen  hat*). 
biCrmai  imd  iTyiib  usw.  ganz  von  einander  zu  trennen,  wie  das 
der  letzte  Gelehrte,  der  sich  über  die  hier  behandelten  Verba 
geäußert  hat,  Bezzenberger  Beitr.  27,  160  f.  tut,  wird  man  sich 
bei  dem  völligen  Zusammenfallen  ihres  Sinnes  nicht  leicht  ent- 


1)  Diels  hat  in  den  Poetarum  philos.  fgm.  Xenophanes  18,  2  AXXd 
Xpövuji  Ir^ToOvT€C  ^q)€up(cKouciv  Ä^eivov  diese  durch  die  Stobaeusüber- 
lieferung  gegebene  Form  beibehalten,  während  Hiller  dafür  Zlnx^ovrcc 
geschrieben  hatte,  und  bezieht  sie,  wie  aus  dem  Index  S.  241  hervor- 
geht, auf  einen  Infinitiv  ZrjToOv.  Ob  mit  Recht,  muß  bei  der  völligen 
Wertlosigkeit  der  Tradition  in  derartigen  Kleinigkeiten  dahingestellt  bleiben. 

2)  1,  94  braucht  er  Iryviox^y  und  Z/irrjciv  in  ziemlich  naher  Nachbar- 
schaft von  ÄKca  blJCricöai  im  Beginn  desselben  Kapitels  und  von  ^mbiZr)- 
xai .  .  .  ö  XÖTo^  TÖv  T€  KOpov  öcxic  ^üjv  r^y  Kpoicou  dpxi?|v  xareiXe  usw. 
im  Beginn  des  folgenden.  Doch  wird  die  Annahme  schwerlich  gestattet  sein, 
daß  er,  lediglich  um  zu  wechseln,  eine  unionische  Bildung  verwendet  habe. 
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schließen,  und  es  ist  auch  keinerlei  wirklicher  Anlaß  dazu  vor- 
handen. Von  den  drei  Anständen,  die  Bezzenberger  geltend  macht, 
ist  bKo^ai  schon  im  vorstehenden  erledigt.  Über  biZ;/|co)iai  tt  239 
(und  Heraklits    febiZincdiinv  o.  S.  427  Anm.  1)  wird  sich  nicht 
wundern,  wer  berücksichtigt,  einmal  daß  Homer  auch  bibibciu  (v  358. 
uü  314)  neben  bujciu  sagt,  zum  andern  daß  in  öiZIimai  die  erste 
Silbe  den  Charakter  als  Eeduplikation  so  wenig  deutlich  mehr  zur 
Schau  trug,  daß  ihre  Herübemahme  in  die  nichtpräsentischen 
Tempora  ebenso  nahe  lag  wie  in  bibdcKUi  öiöäEu)  ^biöaSa  bebiöaxo. 
Endlich  der  Umstand  daß  Dichter,  die  sonst  für  ion.-att  ti  das 
dorische  ö  einsetzen,  bei  biZirmai  doch  stets  ti  geben  (Simon.  5, 16 
B.*  birrmevoc.  Bacchyl.  1, 39  bi^nvTai.  18, 60  bi^nceai.  Aisch.  Suppl. 
784  K.  bi2:nvTai.  Theokr.  7,  61  bi^niievoc.  16,  68  birn^ai),  begreift 
sich   leicht  daraus,  daß  diese  Bildung  eben  in  den  dorischen 
Mundarten  kein  Äquivalent  hatte.   Im  übrigen  haben  wir  durch 
den  Isyllos-  und  Bacchylidesfund  zur  Genüge  gelernt,  daß  selbst 
da,  wo  dies  der  Fall  war,  die  Dichter  keineswegs  sklavisch  an 
das  Gesetz  der  Umwertung  der  ihnen  natürlichen  Fonnen  in  die 
der  Kunstsprache  gebunden  waren,  und  es  ist  bezeichnend,  daß 
Bacchylides  auch  das  mit  biZirniiai  in  der  Wurzel  identische  (s.  u.) 
lf\\oc  durchweg  in  dieser  Gestalt  gibt  (^7ri2[r|Xoc  5,  52.  ttoXuZti^oc 
11,  63.  7toXu2:nXiuTOC  1,  46.  7,  10.  9,  45.  10,  48),  obwolü  Pindar 
2:öXiut6c  Ol.  7,  6,  Theokrit  2:öXoOv  3,  50.  6,  27.  laXiDTÖc  3,  49, 
Hesych  bdXov  •  lr)\oy  aufweisen.  Die  Hesychglosse  bicbriiiar  Iryiw 
aber  wird  niemand  als  sicheres  Zeugnis  für  das  Aolische  in  An- 
spruch  nehmen;   sie  kann  irgend  einer  späteren  äolisierenden 
Quelle  entnommen  sein  und  wird  denn  auch  von  M.  Schmidt 
auf  Theokr.  16,  68  bezogen,  wo  fi*eilich  unsere  Ueberlieferimg, 
soweit  sie  sich  aus  Zieglers  Ausgabe  erkennen  läßt,  nur  l  hat^). 


1)  Das  von  Hesych  und  dem  Elym.  Magn.  411,  51  aufbewahrte 
Zierax '  tryTelrai  kann  ich  nur  unter  der  Voraussetzung  verstehen,  daß  es 
durch  Itazismus  für  ♦Z/iexai  eingetreten  ist  (vgl.  Lobeck  Rhem.  17  f.).  — 
J.  Baunack  (Stud.  a.  d.  Geb.  d.  Griech.  1,  248)  erklärt  das  delph.  dZcröui 
(in  ei  bl  t(  Ka  dlcxuje^ujvri  ir€pl  NeoirdTpav  Tr€iroviip€U|ui^vai  Coli.  2034,  17, 
wo  es,  nach  dem  Zusammenhange  und  nach  der  Parallelstelle  1819,  9  zu 
schließen,  nicht  wohl  etwas  anderes  bedeuten  kann  als  'überführt,  ertappt 
werden')  aus  ♦dvZcTÖuj  =  att.  äyalryziw  und  als  ausgegangen  von  *  leröc,  das 
die  schwache  Wurzelstufe  im  Gegensatz  zu  ttyr^w  enthalte.  Diese  Deutung, 
der  sich  H.  M.  Searles  A  lexicogr.  study  8  und  allem  Anscheine  nach  auch 
J.  Valaori  Delph.  Dial.  66  anschließen,  scheitert  daran,  daß  das  Partizip 
mit  schwacher  Wurzelstufe  nur  ♦Zäröc  lauten  könnte.    Richtiger  haben 
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Wie  steht  es  nun  mit  der  Etymologie  von  biZIrmai  und  lr]Tiuj 
-6ui  -euui?  Fick  hat  seinen  früheren  Vorschlag  (Vgl.  Wtb.  1',  108) 
bilriMoii  aus  *bi-bi-ö-^ai  an  ai.  dt-  "leuchten,  scheinen'  in  di-dy-ati 
di'dirhi  di'di'hl  d-di-det  anzuschließen  und  als  ursprünglichste  Be- 
deutung 'schaue  mich  um  nach  etwas*  anzusetzen  in  der  vierten 
Auflage  mit  Recht  nicht  wiederholt;  diese  Wurzel  hat  ihre  Ent- 
sprechung im  Griechischen  vielmehr,  wie  man  längst  w^iß,  in 
b^aiai  bodccaio  bf]\o^  aus  *b€iaXoc,  und  deren  Bedeutung  liegt  in 
einer  recht  anderen  Richtung.  Wenn  Brugmann  a.  a.  0.,  dem  eben 
noch  Uljanov  folgt  (Sbornik  statej  v  Cesti  F.  F.  Fortunatova  Warschau 
1902  S.  710),  jene  Zusammenstellung  dennoch  aufrecht  erhält 
und  sich  dafür  auf  acha  dt-  benift,  das  Roth  PW.  3, 641  mit  'sich 
innerlich  zuwenden,  den  Sinn  auf  etwas  richten*  übersetzt  hat, 
indem  er  in  dt-  eine  Nebenform  von  dhi-  sah,  so  hat  Geldner 
Ved.  Stud.  1, 160  gezeigt,  daß  die  Verbindung  in  Wahrheit  an  allen 
Stellen  die  von  vornherein  vorauszusetzende  Geltung  'leuchten  bis 
zu,  beleuchten*  hat.  Auch  Prellwitz  (Et.  Wtb.  75)  und  Bezzen- 
berger  a.  a.  0.  gehen  für  bi2[r||iai  von  'schaue  mich  nach  etwas 
um*  aus;  jener  vergleicht  avest  doi^ra-  'Auge*,  dieser  lit.  dldis 
'gi'oß'  lett  difchs *groß,  ansehnlich,  hübsch*  und  aisl  teitr  'laetus, 
hilaris*.  Aber  döi^ra-  (nebst  d(wma  'Gesicht')  kann  nicht  von 
avest  di'baei-ti  'sieht,  schaut*  getrennt  werden  und  gehört  mit 
diesem  in  erster  Linie  zu  ai.  dt-dhi-ti  'nimmt  wahr,  denkt',  und 
d\dis  und  teitr  werden  als  reduplizierte  Bildungen  an  ai.  rff-,  gr. 
b^arai  bnXoc  anzuschließen  sein,  wie  für  teitr  schon  ühlenbeck 
Etym.  Wtb.  d.  Ai.  126  annimmt.  Richtig  erscheint  mir  die  alte, 
von  Bopp  Gloss.  Sanscr. «  304  und  Schleicher  Z.  vgl.  Sprachen- 
gesch.  46  empfohlene  Verknüpfung  von  lx\Ti\xi  mit  ai.  ydtätni 
yätäyämi^  die  zwar  von  den  meisten  neueren  verworfen,  aber  von 
Fick  Vgl.  Wtb.  P,  182  f.  (nicht  mehr  in  der  4.  Auflage)  und 
Ühlenbeck  a.  a.  0.  235  beibehalten  worden  ist.  CurtiusGrdz.  ^626 
lehnt  sie  ab  u.  a.  wegen  des  'völlig  abweichenden  Gebrauches* 
von  lr\Ti\y}  und  yätdyämi.  Allein  die  neueste  lexikalische  Auf- 
arbeitung der  'Wurzel  yaf  durch  Geldner  (Ved.  Stud.  3  [1901], 


bereits  Th.  Hartmann  De  dial.  Delph.  5  und  neuerdings  Kaibel  Com.  gr. 
fgm.  1,1,  213  dZcTÖuj  an  das  bei  Hesych,  wenn  auch  nicht  an  der  richtigen 
alphabetischen  Stelle,  überlieferte  Kctov  •  ättictov.  IikcXoC  angeknüpft ; 
dtcTöuj  eigentlich  'untreu  machen,  untreu  befinden',  dann  'ertappen,  über- 
führen' überhaupt.  Woher  *leT6c  =  mcröc  kommt,  entgeht  mir ;  an  *bi-€TÖc 
wird  man  wohl  nicht  denken  dürfen. 

Indogermanische  Forschnngen  XIV.  ("  T 
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1 1  ff.)  hat  grade  im  Gegenteil  gelehrt,  daß  deren  Sinnesverzweigung 
in  wesentlichen  Stücken  mit  der  der  griechischen  Sippe  Hand  in 
Hand  geht.  Als  nächste  Bedeutung  setzt  Geldner  an  1.  *einem  oder 
einander  gleichkommen,  ebenbürtig  sein,  nacheifern,  wetteifern, 
es  zuvorzutun  suchen'  und  verallgemeinert  (im  klass.  Skr.)  *eifem, 
eifrig  sein*,  für  das  Causativum  'zum  Nacheifern  oder  Wetteifer 
anspornen,  aneifern*;  dai-aus,  indem  die  ungünstige  Seite  hervor- 
gekehrt wird,  2.  *eifei'süchtig  sein,  beneiden,  streiten*,  indem  der 
Grundbegriff  verblaßt,  allgemein  3.  'sich  vordrängen,  stürmen,  sich 
sputen,  eilen,  marschieren*  und  das  Causativum  in  technischer  Yer- 
wendimg  in    der  Gerichtssprache    'zur  Verantwortung  ziehen, 
belangen,   etwas   ahnden,  jemanden  büssen  um*  (z.  B.  vairam 
yätayati  'iniurias  vindicare',  rv^arß  yätayati  Mie  Schuld  einfordern, 
eintreiben'  und  fnaydt  'Exekutor').    Ob  diese  Ansätze  in  allem, 
sowohl  was  die  Erklärung  der  einzelnen  Stellen  als  auch  was  die 
Ent^vicklung  der  verschiedenen  Geltungen  aus  einander  angeht, 
zutreffen,  kann  hier  auf  sich  beruhen  bleiben.    Li  jedem  Falle 
leuchtet  ein,  wie  nahe  es  mit  den  indischen  Gebrauchsweisen  zu- 
sammentrifft,  wenn   Zirireu)  und  biZirmai,  wie   wir  im  Eingange 
dieses  Aufsatzes  gesehen  haben,  als  älteste  Bedeutung  'streben 
nach,  sich  bemühen  um*,  erkennen  lassen  *)  und  wenn  die  zu- 
gehörigen 2:f^-Xoc  dor.  2:a-Xoc  'Eifer,  Eifersucht,  Neid'  (die  letzteren 
beiden  Spezialisierungen  schon  im  alten  Epos:  lr\\QQ.  Hes.  Op.  195. 
bucZiriXoc  n   307.  lv(kb\x)  Hymn.  Cer.  168.  223.  In^oc^vn  Hymn. 
Apoll.  100.    ZnXrmujv  €  118),  ln-\i\a  dor.  Cö-nia   'Strafe,   Buße', 
dann  'Einbuße,  Verlust',  Zn-Tpoc  'Folterknecht,  Henker'  (bekannt 
nur  durch  Hesychs  lr\Tpb\ '  töv  brmoKOivov),  die  hiervon  abge- 
leiteten 2:r|Tpiov  ZiriTpeiov  (s.   über  das  Verhältnis  dieser  beiden 
Formen  Meister  Mimiamb.  d.  Herodas  731  f.  zu  5,  32;  m-gi".  a 
wird  für  sie  durch  das  im  Etym.  Magn.  und  bei  Suid.  genannte 


1)  tr\Ti\M  in  seiner  juristischen  Bedeutung  darf  nicht  unmittelbar 
mit  ai.  t/äfdi/afi  gleichgestellt  werden;  es  wird  niemals  vom  Eintreiben 
der  Schuld  oder  Vollstrecken  der  Strafe  gebraucht,  sondern  nur  von  der 
Tätigkeit  der  untersuchenden  Gerichtsbehörde,  wie  denn  auch  die  Zn^nTai 
lediglich  Untersuchungsbeamte  für  Fälle  sind,  in  denen  entweder  öfTent- 
liches  Eigentum  den  Staats-  oder  heiligen  Kassen  vorenthalten  ist  oder 
außerordentliche  Verbrechen  gegen  den  Staat  (z.  B.  der  Hermokopiden- 
frevel)  begangen  sind  (Meier-Schömann-Lipsius  AU.  Prozeß  126);  diese 
Geltung  hat  es  aus  der  allgemeineren  "forschen,  untersuchen'  entwickelt. 
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2IaTpeuijj  gewährleistet)  tö  tüüv  öouXujv  KoXacnipiov  besagen*).  Die 
letztgenannten  di-ei  Bildungen  setzen  eine  kürzere  Wurzelgestalt 
jd'  'streben,  eifrig,  heftig  nach  etwas  verlangen'  —  denn  darin 
möchte  ich  den  letzten  Begriffskern  der  gesamten  Wortfamilie 
suchen  —  voraus.  Man  hat  diese  in  ai.  ydvan-  'Angreifer,  Ver- 
folger', yätf'  'Rächer',  fna-yd-  rna-ydvan-  'wer  eine  Schuld  rächt', 
t/ätii'  'ein  Schreckensdämon'  wiederfinden  wollen  (Pick  Vgl.  Wtb. 
IS  113.  523,  dem  Prellwitz  Et.  Wtb.  110  und  zum  Teil  G.  Meyer 
Gr.  Gr.^  292  beistimmen);  ob  mit  Recht,  muß  dahingestellt  bleiben, 
da  ydvan-  und  yä^r-,  soviel  ich  sehe,  UTrag  X€Y6^eva  im  Rigveda 
sind  und  ihr  Sinn  sich  deshalb  nicht  mit  ausreichender  Sicher- 
heit ermitteln  läßt,  überdies  ydvan-^  wenn  dieRoth-Grassmannsche 
Begriffsbestimmung  zutrifft,  auch  zu  Wurzel  yä-  'gehen'  oder  yu- 
*abwehren,  fortscheuchen,  fernhalten'  gezogen  werden  kann,  yätü- 
als  mythologischer  Name  sich  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung 
nicht  fassen  läßt,  endlich  rna-^d-  und  p^a-^dvan-  von  Geldner  (Ved. 
Stud.  3,  134)  im  Gegensatz  zu  Roth  (PW.  1,  1045  f.),  von  dem 
die  oben  angegebene  Übersetzung  stammt  und  zu  Säyai;ia,  der  sie 
als  'Schuldabwehrer'  versteht,  zu  yä-  'gehen'  gezogen  und  dui'ch 
Ver  eine  Schuld  eingeht  oder  in  Schulden  gerät,  Schuldner' 
wiedergegeben  werden*).  Mit  Bestimmtheit  dagegen  sehe  ich  die 
kürzere  Wurzelform  in  gemeinslav.  jarü^  als  dessen  eigentliche 
Bedeutung  das  Zusammenstimmen  der  slavischen  Einzelsprachen 
'heftig,  hitzig'  dartut  und  das  ich  deshalb  wie  aus  lautlichen 
Gründen  Anstand  nehme  mit  Bezzenberger  Beitr.  27,  160  dem 
lit.  aitriis  'bitter  und  brennend  im  Munde  und  im  Halse'  zur  Seite 


1)  Gegen  Ficks  (KZ.  22,  99)  noch  von  G.  Meyer  (Gr.  Gr.«  393j  und 
Brugmann  (Gr.  Gr.^  135)  weitergegebene  Annahme,  Iryrpöc  sei  aus  *ZiiTiiTpöc 
durch  'Haplologie*  hervorgegangen  (vgl.  Hesych  Zr^TÖpujv  •  Zt^toOvtujv. 
Tpöicpouci  hi  Ivxox  Zy\ty\t6p\uv)  hat  Curtius  Grdz.*  625  Anm.  mit  Recht 
eingewendet,  daß  Henker  und  Untersuchungsbeamter  etwas  sehr  ver- 
schiedenes seien.  —  Als  Synonymen  von  J^i'jTpiov  Iryrp^iov  wird  in  der 
lexikographischen  Literatur  J1ujt€Iov  IÜujvtiov  J^uüctciov  (mit  Akzent  auf 
der  ersten  oder  zweiten  Silbe)  verzeichnet.  Ich  gehe  auf  die  Frage,  ob 
dies  auch  wurzelhaft  mit  jenem  zusammenhängt,  nicht  ein,  da  zu  ihrer 
Beantwortung  erst  die  echte  Form  des  Ausdrucks  festgestellt  werden 
müßte  und  dazu  im  Augenblick  meine  Zeit  nicht  ausreicht. 

2)  Aber  sollten  TVai/ä-  und  r^at/ävan-  wirklich  von  r^ayat-  (nur 
Taitt.  Sainh.  1,  5,  2,  5),  mit  dem  sie  im  PW.  (V  1212  der  großen,  I  261  der 
kleinen  Ausgabe)  identifiziert  werden  und  das  auch  Geldner  mit  'Exekutor' 
übersetzt  (vgl.  o.),  ganz  verschieden  sein? 

28* 
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ZU  stellen  *),  in  nslov.  j(ü  *Neid',  das  Bezzenberger  ebenda  schön 
dem  gr.  ZifiXoc  gleichsetzt,  und  mit  aller  Reserve  in  6ech.  jadati 
*scrutari',  das  in  seiner  Bedeutungsgestaltung  dem  gr.  lr]Ti{jj  nahe 
käme.  Vielleicht  darf  man  auf  sie  weiter  auch  got  ja  *ja' Ja»  *für- 
wahr*  Sihd.jajä  *ja'  und  cymr.  ie  *imo,  ita,  nae*  bret.  ya  aus  urkelt 
*ja  beziehen  (vgl.  Brugmann  IF.  12,  398  f.  Anm.l,  und  Stokes- 
Fick  2*,  222).  Die  keltischen  Sprachen  bergen  übrigens,  wie  schon 
länger  bekannt  ist  (vgl.  Stokes-Kck  2*,  222),  auch  Abkömmlinge 
von  jdt-  in  cymr.  add-iad  Mesiderium*,  wozu  die  gallischen  Eigen- 
namen Ad'iatu-märm  und  Ad-iatunnus^  und  in  air.  ä  'Eifer*, 
cymr.  iant  'Sehnsucht',  wozu  gall.  lantu-märos.  Dass  die  zuletzt 
angeführten  Wörter  Nasalinfix  haben  und  nicht  etwa  zur  Bekräf- 
tigung von  Brugmanns  Analyse  des  ai.  yätate  als  ^ytii-t-  zu  ai.  yäm- 
ati  *hält,  streckt  aus  usw.*  (Grdr.  2,  1040)  dienen  können,  lehrt, 
außer  dem  sonstigen  bisher  Erörterten,  der  Umstand  daß  das  Causa- 
tivum  des  indischen  Verbums  nur  yätdyati^  wie  *yantäyati  lautet 
Mit  slav.  jarü  habe  ich  KZ.  29,  349  gr.  Ziujpöc  verglichen,  das  in 
der  Literatur  nur  vom  Weine  =  'feurig,  stark,  ungemischt'  ge- 
sagt *),  von  Hesych  aber  auch  durch  ^v€pTnc.  laxOc  glossiert  wird ; 
man  wird  es  verstehen,  daß  ich  diese  Kombination,  die  nach  mir 
auch  von  anderen  angenommen  ist,  jetzt,  wo  mir  die  Verzweigung 
imd  der  Bedeutungsgehalt  der  gesamten  Wurzel  klar  geworden 
sind,  mit  größerer  Bestimmtheit  vertrete  als  a.  a.  0.  und  KZ. 
34,  53.  Zu  Iwpöc  gehört,  wie  0.  Hoffmann  Dial.  1,  102  gesehen 
hat,  imlapiw  'anstürmen,  bedrängen'  (von  der  Sphinx  und  vom 
Sturme),  das  Eustathios  zu  M  346  den  Arkadem  zuschreibt  und 
Euripides  (Phoin.  45)  und  der  Verfasser  des  Khesos  (441)  im 
Dialog  gebrauchen;  da  haben  wir  die  regelrechte  Schwundstufe 
zu  Ziö-,  die  J.  Baunack  (o.  S.  432  Anm.  1)  zu  Unrecht  in  älejön) 
suchte.  Ich  trage  kein  Bedenken  sie  mit  Prellwitz  (Et.  Wtb.  109) 
auch  in  lh\r]  'Sturm,  heftige  Bewegung  namentlich  des  Meeres' 
(Dichter  und  Piaton)  und  lakoc  'Strudel,  heftige  Bewegung  des 
Wassers'  (Nikand.)  zu  erkennen.  Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  ob 
wir  mit  Bezzenberger  a.  a.  0.  auch  htjatlsti  ^iixhlen^  juntü  justi 

1)  Fröhdes  Vergleich  mit  gr.  ^ir-T'ipcia  •gewalttätige,  feindselige 
Handlung',  arkad.  inr\p^dley  'gewalttätig  behandeln*  (BB.  20,  186)  scheitert 
daran,  daß  die  modernen  slavischen  Sprachen  j'a-,  nicht  i-  als  urslavischen 
Anlaut  fordern. 

2)  In  nachhomerischer  Zeit  lebt  es  als  Simplex  im  Ionischen  fort, 
im  Attischen  nur  im  Kompositum  ^ülwpoc. 
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Murclis  Gefühl  gewahr  werden*,  jutm  Vach*  und  lett.  jdutdt 
'fragen,  forschend  fragen',  jdiärs  "munter,  lebhaft,  frisch'  herbei- 
ziehen dürfen;  die  begriffliche  Möglichkeit  läßt  sich  nicht  be- 
streiten und  wird  speziell  für  die  Sinnesfärbung  'fühlen'  durch 
ttaTU)9r|  •  i^cGexo  usw.  (o.  S.  431)  dargetan,  aber  keines  der  anderen 
Idiome  weist,  soviel  ich  sehe,  darauf  hin,  daß  Jdf-^df^  eigentlich 
eine  äw- Wurzel  gewesen  ist.  Was  das  Verhältnis  der  längeren 
Wurzelform  jdt-  zu  der  kürzeren  jd-  anbetrifft,  so  fällt  es  jeden- 
falls unter  die  von  Brugmann  Grdr.  2,  1038  ff.  dargestellten  Er- 
scheinungen; es  handelt  sich  entw'eder  um  *Wurzeldetemünativ' 
-/-  oder  um  ursprünglich  präsensbildendes  -^o)-,  das  über  seinen 
ursprünglichen  Bereich  hinausgewuchert  ist. 

Kehren  wir  zum  Schluß  noch  einen  Augenblick  zu  hiluj 
'zweifle,  bin  unschlüssig*  zurück,  von  dem  wir  ausgingen,  so 
stellen  es  die  Parallelen  von  boidCw  'mache  zweifelhaft,  Med. 
bin  zweifelhaft*  neben  öoirj  'Zweifel'  und  bicrdZiu  'zweifle'  neben 
*5iCT0c  (ai.  dvi^ha-  'zweideutig*,  aisl.  tvistr  'zwiespältig,  traurig', 
s.  KZ.  37,  20  f.)  außer  Frage,  daß  ihm  der  Stamm  der  Zweizahl 
zu  Grunde  liegt.  Als  das  naturgemäße  erecheint  die  Annahme, 
es  sei  direkt  von  bic  aus  gebildet  in  derselben  Weise  wie 
lexpaxiCuj  (^m  TerapTiu  ^epel  TtoieTv  xi.  oOxujc  Äpicxoq)dvr|c 
Phot.  Etym.  Magn.  Hes.  PoU.  7, 152)  von  xdxpaxa  einerseits,  xujpiCui 
von  x^pic,  voccpiZiuj  von  voccpi  u.  a.  anderei-seits.  Ich  habe  früher 
auch  einen  anderen  Gedanken  erwogen,  nämlich  ob  nicht  biZu) 
aus  *bFi-T-iuj  zu  erklären,  d.  h.  von  einer  gleichen  Ableitung 
von  der  Zweizahl  ausgegangen  sei,  wie  wir  sie  für  die  Einzahl 
durch  die,  im  Schlüsse  freilich  Avohl  verderbte  Hesychglosse 
xT^xa-  €ic.  TTdq)ioi  (Fick  bei  Hoffmami  Dial.  1,  116  vermutet 
dafür  iTTiX-)  kennen.  Der  bei  Suidas  überlieferte  Aorist  dgebicev  • 
dEe2r|xr|cev.  k  xoö  hxhx)  xö  ly\T<x}  würde  dem  kein  Hindernis  in 
den  Weg  legen;  denn  es  fragt  sich,  ob  die  Glosse  überhaupt 
richtig  und  nicht  vielmehr  durch  Verderbnis  aus  i2ebicpr|cev 
(•  i2€Z;r|xr|cev  Hes.)  entstanden  ist  (vgl.  W.  Dindorf  im  Thes.  H, 
1455),  und  selbst  wenn  sie  echt  ist,  erweist  die  Form  ihre 
relativ  junge  Herkunft  durch  die  Bedeutung,  die  nur  auf  miß- 
veretändlicher  Auffassung  des  alten  biCu)  beruhen  kann.  Indes 
findet  sich  das  t  von  TYXia  wieder,  wie  man  längst  bemerkt 
hat,  in  lat.  sin-giihis  urspr.  'einzeln,  allein'  und,  was  man  auf- 
fallender Weise  noch  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint,  in  got. 
aina-kh  'einzeln,  einsam',  aisl.  ein-ka  'einzeln'  (nebst  ekkia  aschwed. 
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cenkia  *Witwe*  aschwed.  cenkü  *Witwer*),  mndl.  e(e)nkd  ndrhein, 
(köln.)  enkd  inkd  'einzeln',  und  dies  Zusammentreffen  Aveist 
darauf  hin,  daß  es  ein  lediglich  der  Einzahl  zukommendes 
Ableitungselement  war,  dem,  wie  mir  gewisse  sonstige  Tatsachen 
insbesondere  des  Germanischen,  aber  auch  der  anderen  Sprach- 
zweige außer  Zweifel  rücken,  von  Anfang  an  deminutivischer 
Charakter  eigen  war. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Die  Herstellnng  der  syntaktischen  Ruhelage  im  Deutschen. 

Jeder  Mensch  ist  beim  Gehen  an  ein  bestimmtes  Zeit- 
maß, an  eine  bestimmte  Größe  des  Schrittes  gewöhnt:  wohl 
mag  er  auf  äußern  Anlaß  seinen  Gang  beschleunigen  oder  ver- 
langsamen, den  Schritt  verlängern  oder  verkürzen,  aber  er 
wird  doch  immer  wieder  —  bis  ein  neuer  Ansporn  erfolgt  — 
in  den  alten  Trott  verfallen.  Wem  eine  gebückte  Haltung  eigen 
ist^  den  bestimmt  wohl  ein  Zuruf,  sich  gerade  zu  richten,  aber 
rasch  ist  die  Warnung  vergessen  und  der  gewöhnliche  Zustand 
wieder  hergestellt. 

Etwas  Ähnliches  läßt  sich  auf  sprachlichem  Gebiet  beob- 
achten. Nicht  nur  die  Zunge  ist  geneigt,  stets  wieder  sich 
ihrer  Ruhelage  zu  nähern ;  auch  die  Satzform  zeigt  das  Bestreben, 
nach  einer  seltenem  Wendung,  zu  der  sie  sich  aufgeschwungen 
hatte,  wieder  in  vertrautere  Bahnen  einzulenken.  Es  gibt  freilich 
Musterknaben,  bei  denen  so  etwas  nicht  vorkommt ;  die  Peitsche, 
die  über  ihnen  schwebt,  ist  die  Regel  der  Grammatik,  sie  unter- 
stehen der  strengen  Zucht  der  Schriftsprache.  Diese  verlangt, 
daß  die  Fortführung  eines  Gedankens  in  die  nämliche  Form 
sich  kleide,  wie  sein  Beginn,  daß  ein  B,  das  zu  A  hinzugefügt 
wird,  dieselbe  Satzgestalt  aufweise  wie  dieses.  Wer  aber  sich 
in  der  lebendigen  Mundart  bewegt  oder  die  Umgangssprache 
anwendet,  der  entzieht  sich  oft  genug  diesem  Zwang:  er  geht 
aus  einer  seltenem  Satzform  in  eine  häufigere  über,  die  fähig 
ist  den  gleichen  Gedanken  zu  verkörpern,  oder  —  anders  aus- 
gedrückt —  aus  der  unbequemeren  Verfassimg  in  die  bequemere ; 
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denn  im  Allgemeinen  wird  ja  die  häufigere  Fügung  zugleich  die 
sein,  die  geringere  Anforderungen  an  die  Denkki-aft,  an  das 
Erinneningsvermogen  stellt. 

Dieses  Bestreben  eignet  der  älteren  wie  der  neueren  Sprache; 
aber  freilich,  die  Beispiele  dafür  sind  nicht  überall  gleich  leicht 
zu  finden,  angesichts  der  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  die  Schrift- 
sprache es  allzeit  vermocht  hat,  freiere  Regungen  zu  unter- 
drücken. Für  die  ältere  Zeit  ist  der  Heliand  eine  der  reichsten 
Pundgniben ;  in  der  neuem  Mundartendichtung  nehmen  Nieber- 
galls  Komödien  durch  die  Treue  des  Sprachbildes  eine  her- 
vorragende Stellung  ein;  ein  ausgezeichneter  Beobachter  der 
lebenden  Rede  ist  Hebel  in  seinen  Kalendererzählungen  gewesen  i). 

Abstufungen  der  Häufigkeit  und  Bequemheit  gibt  es 
zwischen  verschiedenen  Formen  des  Hauptsatzes  wie  des  Neben- 
satzes, luid  diese  beiden  selber  treten  keineswegs  gleich  häufig 
auf,  vielmehr  behauptet  der  Hauptsatz  ein  sehr  starkes  Über- 
gewicht über  den  Nebensatz. 

A.  Hauptsatz. 
Es  ist  im  Deutschen  Regel«),  daß  im  Nachsatz  das  Subjekt 
dem  Verbum  nachfolgt,  sei  es,  daß  er  mit  einem  Prädikat  ein- 
geleitet wird,  sei  es,  daß  er  eines  solchen  entbehrt.  Man  nennt 
das  die  invertierte  oder  imgerade  Woilfolge  und  deutet  damit 
an,  daß  man  diese  Anordnung  als  eine  abgeleitete  betrachtet 
gegenüber  der  'geraden',  bei  der  das  Subjekt  dem  Verbum 
vorausgeht.  Diese  Auffassung  steht  im  Einklang  mit  dem  Em- 
pfinden des  Sprechenden  selbst,  dem  auch  die  gerade  Wortfolge 
als  die  Ruhelage  erscheint :  nicht  nur  in  der  Mundart,  sondern 
gewöhnlich  auch  in  der  Schriftsprache  zeigt  die  Fortsetzung 
des  Nachsatzes  die  Herstelliuig  der  geraden  Wortfolge:  z.  B. 
Gesta  Roman.  S.  105 :  ob  si  nicht  den  Knaben  praechten  zu  dem 
kayser,  so  verluren  si  alle  sampt  ireu  haubt  und  daz  chhid  tciird 


1)  Der  erste  Akt  der  Räuber  hat  fast  nichts  ergeben,  obwohl 
Gelegenheit  genug  gewesen  wäre  für  das  Auftreten  unserer  Erscheinungen  ; 
ebenso  haben  die  Briefe  der  Frau  Rath,  die  wegen  der  Natürlichkeit 
ihrer  Sprache  so  gerühmt  werden,  auf  S.  1—74  kaum  eine  Ausbeute 
gehefert. 

2)  Bei  Starker,  Die  Wortstellung  der  Nachsätze  in  den  althoch- 
deutschen Übersetzungen  des  Matthäusevangeliums,  des  Isidor  und  des 
Tatian,  tritt  das  nicht  deutlich  genug  hervor. 
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verderbt;  106:  wie  mr  euch  etvern  vater  nicht  pringen,  so  werd 
wir  verderbt  und  ir  teert  getötet.  —  Niebergalls  dramat.  Werke 
S.  228:  verliert  er,  do  bleibt  er'sch  Ahm  schuUig,  un  mer  krikt 
nix.  —  F.  Reuter  9,  61 :  umin't  ordentlich  unner  de  Sahir  hoUen 
unr,  iüir't  en  ganz  atistännig  blondes  Hör  toest,  un  hei  hadd  aUent- 
halben  dormit  'rümmer  gähn  kunnt.  —  Keller  Züricher  Novellen, 
2,  33 :  tvenn  nichts  daraus  wird,  so  bezahlt  ihr  das  Faß,  und 
wir  trinken  es  in  unseren  Sitzungen;  2,  54:  u^enn  du  mich  nur 
mit  einer  Fingerspitze  berührst  gegen  meinen  WiUeft,  so  ist  es  aus 
zwischen  uns,  und  ich  werde  dich  nie  toieder  sehen. 

Ziemlich  selten  hält  die  Fortsetzung  die  ungerade  Folge 
fest.  Ein  Beispiel  bei  Keller  Züricher  Novellen,  2,  60:  kaum 
waren  sie  dort,  so  schob  man  die  Riegel  vor,  löschte  die  Lichtsr 
und  schlüpfte  jeder  in  sein  Bett. 

Die  eben  erörterte  Regel  ist  aber  nur  ein  Einzelfall  des 
allgemeineren,  daß  überhaupt,  in  jedem  selbständigen  Satz,  das 
Subjekt  hinter  das  Verbum  treten  muß,  wenn  der  Satz  mit 
irgend  einem  andern  Satzglied  eingeleitet  wird.  So  zeigt  sich 
denn  auch  bei  andern  Hauptsätzen  mit  ungerader  Wortfolge  das 
Bestreben,  in  der  Fortführung  die  gerade  Wortfolge  herzustellen ; 
allerdings  nicht  in  derselben  Stärke  und  in  demselben  Umfang 
wie  beim  Nachsatz.  Wenn  es  also  z.  ß.  einerseits  heißt:  Keller 
Züricher  Novellen,  2,  6 :  jetzt  wird  man  auf  gerathwQhl  Schütz, 
und  Kerle  stecken  in  d^em  grünen  Bock,  welche  keine  Katze  vom 
Dach  schiessen,  oder  anderseits:  Münch.  N.  Nachr.,  1902, Nr.  463, 
S.  2,  Sp.  1 :  auch  im  Christenthum  hat  der  Leib  sein  Becht  und 
ist  das  Wort  nicht  aufgehoben:  mens  sana  in  corpore  sano,  so 
würde  die  Schriftsprache  wenigstens  ebensogut  sagen  können 
**und  stecken  Kerle  in  dem  grünen  Bock",  "ufid  das  Wort  ist  nicht 
aufgehoben".  Es  wäre  möglich :  "aw/"  diese  Weise  u>ird  dem  Einen 
genützt,  und  dem  andern  nicht  geschadet,  aber  auch:  und  wird 
dem  Andern  nicht  geschadet".  Leider  bieten  sich  Beispiele  für 
diese  Erscheinung  nicht  in  größerer  Anzahl  dar.  So  bin  ich 
auf  mein  eigenes  Sprachgefühl  angewiesen,  wenn  ich  meine, 
daß  in  Sätzen  wie  etwa  dem  folgenden  auch  im  zweiten  Satz 
nur  die  imgerade  Folge  möglich  ist:  ^^Aus  demselben  Grunde 
hat  wohl  einer  aus  Wiese  ^^Miese"  gemacht  und  hat  ein  anderer 
Linuor  statt  Liqueur  geschrieben.  —  Ausschliesslich  für  das  Fest 
hat  man  das  Thor  neu  angestrichen  und  sind  die  Strassen  in  guten 
Zustand  versetzt  worden".  In  beiden  Fällen  ist  die  Bestimmung  an 
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der  Spitze  des  ersten  Satzes  stark  betont;  hauptsächlich  um 
dieser  Angaben  willen  werden  die  Sätze  ausgesprochen;  ohne 
die  ungerade  Folge,  ohne  die  ganz  deutliche  Beziehung  auf  diese 
Spitzenbestimmung  würden  die  zweiten  Glieder  der  Sätze  ein 
zu  selbständiges  Dasein,  einen  zu  starken  Ton  gewinnen.  Ebenso 
würde  es  nur  heißen:  ^'niemals  (oder:  kaum  jemals)  sind  ähnliche 
Anstrengungen  gemcLcht  worden  und  hat  man  so  merktaürdige 
Einfälle  gesehen".  Denn  wenn  die  Beziehung  des  niemals  oder 
kaum  jemals  zum  zweiten  Gliede  nicht  durch  die  Inversion  außer 
Zweifel  gesetzt  wäre,  würde  dieses  zweite  Glied  positiven  statt 
negativen  Sinn  erhalten.  Heine  schreibt,  Hamburger  Ausgabe, 
4,  54 :  hier  hing  die  sUbeme  Gedächtnissampel  und  erhob  sich 
ebenfalls  eine  vergitterte  Bühne.  In  dem  zweiten  Gliede  handelt 
es  sich  um  den  Gegensatz  zu  einem  vorhergehenden  dort^  wo 
sich  gleichfalls  eine  Bühne  befindet;  es  ist  also  nötig,  das  hier 
ganz  unzweideutig  auch  zum  zweiten  Satze  zu  beziehen,  es  ist 
also  die  Inversion  unumgänglich ;  wenn  das  Wort  ebenfalls  fehlte, 
könnte  es  ganz  gut  heißen:  "wwd  es  erheb  sich  eine  vergitterte 
Bühne". 

B.  Nebensatz. 

Ein  abhängiger  Behauptungssatz  kann  gebildet  werden 
mit  der  Konjunktion  daß  (oder  toie)]  es  kann  aber  auch  die 
bloße  Verschiebung  des  Modus  zu  seiner  Kennzeichnung  genügen : 
er  sagte,  daß  (wie)  er  krank  sei;  er  sagte,  er  sei  krank.  Die  zweite 
Form  steht  dem  Hauptsatz  wesentlich  näher  als  die  erste.  Dem 
entspricht  es,  daß  die  abhängige  Rede,  die  mit  daß-  oder  wie- 
Sätzen  begonnen  hat,  sehr  gern  im  weitern  Verlauf  in  die  zweite 
Form  umschlägt,  ein  allgemein  bekannter  und  von  jedem  geübter 
Brauch.  Also  z.  B.  Vor.  Alex.  509 :  saget  Philippm,  dass  sim 
unrehte  wdten  Ionen;  si  heten  zeim  anderen  gevangen.  —  Rol. 
636:  die  boten  redeten  under  in,  thaz  der  keiser  wole  wäre 
über  aUe  dise  teerlt  mare;  wider  silier  herscefte  ne  thorfte  sih  nie- 
man  beheften;  —  622  :  inbot  in  cd  geliche,  daz  sie  zo  hove  quemen; 
da  bedorfter  ir  zo  eime  dinge;  —  1198:  der  kuninc  sprach, 
daz  er  diz  nine  tele;  ir  bete  were  al  verlorn.  —  Simplicissimus 
(ed.  Tittmann),  2,  7  :  sagte  der  Ceremonienmeister,  dass  er  seine 
Tag  nit  eine  so  seltene  Schönheit  gefunden;  es  solle  ehist  vorm  König 
im  Louvre  eine  Comoedia  gespielt  werden.  —  W.  Meister  Wei- 
marer Ausg.  1 7, 22, 28 :  fing  zu  erzählen  an,  wie  Laertes  ein  schönes 
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vierzehnjähriges  Mädchen  gefunden ;  er  habe  sich  at4s  dem  Stegreife 
sterblich  verliebt.  —  Grimm  Kinder-  und  Hausniärchen  (illustriert 
von  H.  Vogel)  S.  14:  tcie  sein  Sohn  in  allen  Dingen  so  scldecht 
beschlagen  tväre;  er  wüsste  fiichts  und  lernte  nichts.  —  H.  Böhlau 
Eathsraädel-  und  altweimarische  Geschichten,  S.  14  :  der  Apotheker 
unterrichtete  Frau  Rath  Kirsten,  dass  ein  alter  seUefier  Wein  in 
so  staubigen  und  schimmeligen  Flaschen  auf  den  Tisch  kommen 
müsse;  das  sei  für  den  Kenner  das  Feinste;  —  136:  sagte,  dass 
man  nur  Kinder  tragen  könne ;  die  Puppe  wäre  eine  alte  Frau; 
—  150:  sagte  mir^  dass  sich  derjenige  einen  Spass  mit  mir  erlatd}t 
habe;  ich  hätte  nicht  einmal  bemerkt.  —  Berger  Das  Jungfem- 
stift (Kürschners  Bücherschatz  Nr.  295)  S.  65 :  sie  meldete,  daß 
keine  Spur  von  Minnie  zu  entdecken  sei;  auch  zurückgelassen 
habe  sie  nichts.  —  Giessener  Anzeiger  vom  24.  Sept.  1902 :  er- 
widerte  er  nur,  dass  er  durch  diese  Angriffe  ehrlos  gemacht  icorden 
sei;  die  unwahren  Schilderungen  müssten  ihn  zu  Grunde  richten. 
Kattenbusch  Deutsche  Litteraturzeitung,  1902,  Sp.  2258:  zur 
jetzigen  bemerkt  er,  dass  die  Einleitung  und  der  erste  Theil  eine 
gründliclie  Umarbeitung  erfahren;  auch  im  zürnten  Theil  sei  ihm 
eine  Reihe  von  Aenderungen  unerläsdich  erschienen. 

C.  Hauptsatz  und  Nebensatz. 

Das  Bestreben  des  Nebensatzes,  in  den  Hauptsatz  zurück- 
zufallen, kann  sich  geltend  machen,  wenn  der  Nebensatz  kaum 
begonnen  hat,  wenn  kaum  mehr  als  das  einleitende  Pronomen 
oder  Bindewort  ausgesprochen  ist,  so  daß  außer  der  Satzein- 
leitung keinerlei  Kennzeichen  des  Nebensatzes  in  die  Ei-scheinung 
tritt.  Kürzlich  vernahm  ich  folgenden  Satz:  Sie  habeti  gewiss 
in  der  Zeitung  gelesen,  dass  in  Oppenheim  —  da  ist  ein  Mann 
gestorben.  Bei  Luther  heißt  es  (Grosser  Zsf.  d.  Gymnasialwesen 
38,  532)  Joh.  11,  22 :  aber  ich  tveiss  auch  noch,  dass,  was  du 
bittest  von  Gott,  das  wird  dir  Gott  geben;  Phil.  2,  6:  toelcher, 
ob  er  wohl  in  göttlicher  Gestalt  war,  hielt  ers  nicht  für  einen  Raub, 
Gott  gleich  sein.  Häufig  in  den  Briefen  der  Lise  Lotte  (zitiert 
nach  der  Sammlung  in  der  Kollektion  Spemann) :  z.  B.  S.  17 : 
das  admirieren  die  Hofleute  dermassen,  dass,  wie  ich  mich  bei 
dieser  Kälte  bedacht,  meinen  alten  Zobel  anzuthun,  so  lässt  jetzt 
jedermann  a^ich  einen  auf  dies  patron  machen ;  20 :  die  Gredine 
hat  mich  gebeten,  dass^  u:enn  ich  an  Euch  schreibe,  soll  ich  Euch 
ihretwegen  grüssen ;  21 :  als  wie  ihr  sagt,  dass,  wenn  man  schon 
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einem  Herrn  lange  Jahre  tvohl  und  treu  gedient  hat,  dann  muss 
einem  nur  ein  ungedtddiges  Wort  entfahren.  In  den  gedruckten 
Beispielen  ist  es,  wie  man  sieht,  stets  ein  vortretender  Neben- 
satz, der  das  *Anakohith'  veranlaßt  hat. 

Hierher  gehört  es  auch,  daß  in  einem  Satz  mit  daß  der 
Imperativ  erscheint:  Hei.  3269:  euua  gebiudid,  that  thuman  ni 
skth,  vgl.  Kraus  Deutsche  Gedichte  des  12.  Jahrh.  S.  85,  meine 
Heliandsyntiix  S.  59 ;  Osterpiel  (Zs.  f.  d.  Alterth.  2,  645):  ich  bidde, 
dat  du  lieüich  mich;  958:  ich  bidde  dig,  ovet  muge  sin,  dat  so 
la  mich  cd  hie  u?esen. 

In  weitaus  den  meisten  Fällen  aber  gestaltet  sich  die 
Sache  so,  daß  zunächst  ein  erster  Satz  als  Nebensatz  zu  Ende 
geführt  wird  und  erst  ein  zweiter  Satz,  oder  allenfalls  ein  Nach- 
trag zum  ersten,  Eigenschaften  des  Hauptsatzes  annimmt.  Dabei 
kann  die  Loslösung  sich  in  einem  oder  mehreren  Punkten  voll- 
ziehen; sie  kann  eine  vollständige  sein  oder  eine  unvollständige, 
so  daß  von  den  Besonderheiten  des  Nebensatzes  nur  ein  Teil 
aufgegeben,  andere  beibehalten  werden,  also  ein  Mittelding 
zwischen  Hauptsatz  und  Nebensatz  entsteht.  Die  Kennzeichen 
des  Nebensatzes  selber  sind  ja  ziemlich  mannigfaltig.  Er  kann 
charakterisiert  werden  durch  die  Verschiebung  des  Modus  und 
des  Tempus,  durch  Anwendung  von  Konjunktionen  oder  relativen 
Pronomina  und  Adverbia,  durch  Personenverschiebung:  oder 
aber  er  ist  mit  deraiiig  gekennzeichneten  Sätzen  durch  solche 
Hilfsmittel  verbunden,  die  gewöhnlich  beiordnende  Sätze  ver- 
knüpfen :  durch  Erparung  von  Satzteilen  oder  durch  beiordnendei 
Konjimktionen.  Je  nach  dem  Kennzeichen  nun,  das  bei  der 
Weiterführung  verloren  geht,  ergeben  sich  verschiedene  Formen. 

I.  Daß  der  Modus  die  entscheidende  Rolle  bei  der  Los- 
lösung spielt,  kommt  selten  vor.  Hierher  gehört  Hei.  2564: 
late  man  siu  uuahsan,  mid  er  beuuod  cume  endi  an  them  felde 
sind  fruhti  ripia;  ferner  althochdeutsche  Beispiele,  die  Tomanetz 
die  Relativsätze  bei  den  althochdeutschen  Übersetzern  S.  87  ver- 
zeichnet :  Tat.  62,  6  :  iciu)  mag  einig  gigangan  in  hus  strenges,  nibi 
her  er  gibinte  then  strengon  inti  thanne  sin  hus  imo  binimit;  74,  6 : 
iro  orun  bisluzun,  min  sie  mit  ougun  sihuuanne  gisehen  inti  mit 
orun  gihorent  inti  mit  herzen  furstantent. 

Eine  Aufhebung  der  Tempusverschiebung  liegt  vor  Hei. 
2715 :  quad  tluit  gode  utiari  uuidermod,  that  it  enig  uiwro  frumidi, 
that  broder  hrud  an  bed  nami,    hebbie  sie  te  hiuuun,  wo  dann 
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mit  einem  Satz  der  direkten  Rede  fortgefahren  wird :  ef  thu 
mi  hoiian  uuili, 

IL  Bereits  mehrfach  beachtet  ist  eine  Form  der  Loslösung, 
die  darin  besteht,  daß  in  der  Fortsetzung  eines  Relativsatzes 
die  relative  Satzeinleitung  durch  ein  demonstratives 
Pronomen  oder  Adverb  aufgenommen  wird,  vgl.  Wunderlich*) 
2,  409.  Zumeist  geschieht  das,  wenn  der  Nebensatz  nachsteht 
Z.  B.  Hei.  1625:  alles  ihes  unrehtes,  thes  gi  odrum  hir  gäestead 
an  thesumu  Höhte  endi  than  uuid  liudeo  barn  thea  saca  ne  gi- 
sonead.  —  Otfr.  5,  23,  245 :  nist  themo  thar  in  lante  tod  io  thaz 
inhlante  odo  imo  tod  so  gierige;  weitere  Otfriedboispiele  Tobler  Germ. 
17,  294,  Erdmann  Otfriedsyntax  1,  124;  Beispiele  aus  Notker 
bei  Heinzel  Wiener  Sitzungsberichte  82, 538,  Löhner  Zs.  f.  deutsche 
Phil.  14,  176  und  303,  aus  Willeram  bei  Wunderlich  a.  a.  0. ; 
mhd. :  Rol.  175:  mit  micheleme  magene  kom  daz  here  zesamene, 
ihie  thurh  got  uz  komen  tvaren  und  sie  ime  vernamen,  — 

Gestn  Roman.  S.  105  :  einen  sun,  den  ich  nie  gesehen  hau 
vnd  ich  in  doch  gern  saech.  Weitere  mittelhochdeutsche  Beispiele 
Tobler  Germ.  17,  294,  Haupt  zu  Erec  7028,  Kraus  Deutsche 
Gedichte  des  12.  Jahrh.  S.  84;  nhd.:  Simplicissimus  2,  6: 
tmrum  weite  ich  dessen  Kot  nicht  v&i'suchen,  der  mir  eüich 
hundert  Pistolen  darvor  zu  Lohn  gibt,  ich  aber  hingegen  ihm 
nichts  gebe.  —  Keller  Züricher  Novellen,  Bd.  2,  28:  u^ir  be- 
stellen bei  unserem  Meister  Silberschmied  einen  neuen  Becher, 
an  dem  er  keinen  Gewinn  zu  nehmen  verspricht,  sondern  ihn 
so  wertvoll  als  möglich  liefert.  —  Briefe  von  Goethes  Mutter 
an  ihren  Sohn  64,23:  von  einem  Schauspieler,  den  ich  nicht 
kenne,  von  seinen  Talenten  also  keine  Rechenschaft  ablegen  kann. 
Weitere  neuhochdeutsche  Beispiele  bei  Tomanetz  Relativsätze 
bei  den  althochdeutschen  Übersetzern  S.  87,  WimderUch  S.  410, 
und  insbesondere  bei  Grosser,  der  parataktische  Übergang  aus 
Relativsätzen  in  Demonstrativ-  oder  Hauptsätze,  Zs.  f.  d.  Gym- 
nasialwesen 1884,  513;  vgl.  außerdem  die  Literaturangaben  bei 
Grosser,  S.  516«). 


1)  Der  deutsche  Satzbau,  Stuttgart  1901. 

2)  Keiner  besonderen  Widerlegung  bedarf  Grossers  Ansicht,  daß 
beim  Zustandekommen  dieser  Fügungen,  die  ''sich  nach  den  Gesetzen 
der  Logik  und  Sprache  nicht  rechtfertigen"  lassen  (S.  513),  lateinischer 
und  griechischer  Einfluß  im  Spiele  sei  (517) ! 
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Einige  Beispiele  gewähren  den  Fall,  daß  der  Relativsatz  dem 
Hauptsatz  vorausgeht:  Hei.  3079  :  so  huene  so  thu  anünnden  uuUi, 
antheftien  is  hendi,  themu  is  himüriki  antloken,  *)  —  Otfr.  2,  8,  21 : 
thaz  thu  zi  mir  nu  quati  inti  eina  Maga  es  dati,  mit  godkuncUichen 
rachon  scal  man  sulih  madion,  —  Ludwigsl.  15 :  thei*  thar  thanne 
thiob  Ullas,  Jnder  ihanana  ginas,  nam  sina  vaston,  sidh  uuardh 
her  guot  man;  —  Notk.  1,  321,  9:  Tie  iro  uuiUo  daraziio 
neleitet  nube  sie  tuinget  not  ies  chumftigen,  noh  achuste  nesint 
noh  chuste  nesint. 

Hierher  gehört  es  auch,  wenn  in  der  appositionellea 
Weiterführung  eines  Begriffs  das  hinweisende  Pronomen  zur 
Anwendung  kommt:  z.  B.  Hei.  2001:  thar  the  heri  dranc,  thea 
Judeon  an  themu  gastsdi ;  —  2903  :  the  hs  imu  habde  selbo 
gicorane,  sie  tndibi  thurh  iro  treuua  goda;  —  3969  :  thia  hie 
selbo  er  minnioda,  ihiu  uuifthuru  iro  uuillion  guodan ;  vgl.  HeUand- 
Syntax  S.  229,  5.2) 

in.  Noch  wenig  beachtet  8)  ist  die  Erscheinung,  daß  in 
der  Fortführung  eines  Nebensatzes  die  Wortstellung  den  Haupt- 
satz durchbricht,  während  doch  die  beiden  Sätze  in  beiordnender 
Weise  verknüpft  bleiben. 

Zur  richtigen  Beurteilung  der  hierher  gehörigen  Beispiele 
sei  eine  Bemerkung  über  die  Wortstellung  im  Nebensatz  des 
Heliand  vorausgeschickt. 

Das  Pronomen  personale  aller  drei  Personen  steht,  wenn  es 
nicht  mit  Präpositionen  verbunden  ist,  im  Heliand  regelmäßig  vor 
dem  Verb  um  finitum;  ganz  vereinzelt  zwischen  dem  Hülfszeitwort 
und  dem  Yollverbum :  4492  :  talode  im,  huan  er  uurdi  imu  ihiu  tid 
kuman  (vgl.  Gen.  275  :  that  he  muosta  sea  an  lukoian),  5012 :  that 
ik  hebbiu  mi  so  faruuerkot  Ein  besonderer  Fall  ist  auch  3973: 
quad  that  Lazaruses  legar  ni  uuari  giduan  im  te  dode,  wo  im 
te  dode  sich  eng  zur  Gruppe  zusammenschließt.    In  der  gleichen 


1)  Das  könnte  man  freilich  auch  noch  so  aufifassen:  wenn  du 
Jemand  losbinden  willst,  seine  Hände  entheften. 

2)  Daß  Relativpronomina  durch  Demonstrative  fortgeführt  werden, 
findet  sich  auch  außerhalb  des  Deutschen.  Zahlreiche  griechische  und 
lateinische  Beispiele  gibt  Grosser  in  der  oben  angeführten  Abhandlung ; 
für  das  Französische  vgl.  Tobler  vermischte  Beiträge  zur  franz.  Gram.  3, 
S.  14  und  die  dort  angeführten  Stellen. 

3)  Ein  paar  Bemerkungen  Sanders,  Hauptschwierigkeiten  '*, 
S.  64a,  Matthias  Sprachleben  und  Sprachschäden  •,  396,  Blatz  nhd. 
Gramm.  2,  760,  Anm.  3  und  765,  Anm.  11. 


Digitized  by 


Google 


446  0.  Behaghel, 

Weise  können  dann  auch  beurteilt  werden :  296 :  the  im  er  thea 
magad  habda,  thea  idis  anthetea,  adalcnosles  uuif  gibciit  im  te 
brtcdiu;  301 :  ni  uuelde  sie  im  te  bruditi  tho,  hcUon  im  te  hiution; 
546 :  mieldun  im  hnigan  to,  gean  im  te  jungrun.  Mit  Prä- 
positionen verbunden,  können  die  Pronomina  dem  Yerbum 
auch  nachstehen:  1102:  efthuuuüt  hnigan  te  mi ;  1915:  alle, 
thea  the  hir  hropat  te  mi ;  3394:  that  sie  scuHn  ok  an  thit  uuiti 
te  mi;  3885;  tliea  thiher  uurogdun  te  mi;  3915:  so  hue  so  her 
gelobid  te  mi  =  4065  ;  5954 :  that  sia  cuman  aftar  mi  an  Galileo 
land;  (5605:  that  thu  most  mid  mi  sehan). 

Wo  das  Pronomen  ohne  solchen  besonderen  Grund  dem 
Verbum  nachsteht,  liegt  eben  kein  reiner  Nebensatz  vor. 

Unter  den  Fällen,  die  eine  Loslösimg  der  Wortstellung 
zeigen,  sind  zwei  Formen  zu  unterscheiden. 

a)  die  beiordnende  Verknüpfung  des  zweiten  mit  dem 
ersten  Satz  erfolgt  ohne  Konjunktion,  asyndetisch,  bloß  durch 
die  Ei-sparung  des  gemeinsamen  Subjekts  im  zweiten  Satz.  Die 
Ei-scheinung  eignet  naturgemäß  wesentlich  der  älteren  Zeit. 

In  weitaus  den  meisten  Fällen  steht  hier  der  Nebensatz, 
dessen  Fortführimg  selbständig  zu  werden  strebt,  seinem  Haupt- 
satz nach : 

1.  In  beiden  Sätzen  steht  der  Konjunktiv :  Hei.  682 :  gibudi, 
that  sie  im  odran  utieg  farin,  lidodin  sie  te  lande;  1502:  oc  is 
giscriban,  that  mide  menedos  mancunnies  gehuuäic,  ni  forsutierie 
ina  selbon;  2713:  that  broder  brud  an  is  bed  nami,  hebbie  sie 
imu  te  hiuun ;  2882  :  thea  gtimon  alle  giwuard,  that  sie  ine  gihobin 
te  herosten,  gikurin  ine  te  cuninge;  3015 :  that  he  is  barnun  brodes 
aftihe,  wernie  im  obar  uuiüeon;  3613  :  er  than  utuddand  god  is 
sunu  sendien  utieldi,  that  he  lioht  anüuki  liudio  barnun,  oponodi 
im  euiiig  lif;  5617  :  that  hie  iru  fulgengi  utdell,  minniodi  sia  so 
mildo;   5883:   qmdat  that  thar  quamin  is  gisidos  tuo,  farstalin 

ina  an  them  stene. 345 :  hiet  man  that  aUa  thea  elilendiun 

man  iro  odil  sohtin,  quami  te  them  cnosla  gihiie,  wo  Ries  mit 
Unrecht  den  Satz  von  qimmi  ab  als  selbständigen  Satz  auffaßt. 
Genau  entsprechende  Beispiele  aus  dem  Altnordischen  bietet 
Nygaard,  Arkiv  f.  nord.  Fil.  1,  125.  —  Ein  Beispiel  mit  vor- 
stehendem Nebensatz :  Otfr.  2,  6,  43  :  ob  er  sih  thoh  biknoti,  jahi, 
SOS  ei'  dati,  zaltiz  allaz  ufan  sih:  ni  uurtiz  alles  so  egislih. 

2.  Im  ersten  Satz  steht  der  Konjunktiv,  im  zweiten  der 
Indikativ:  Otfr.  2,  18,  19  :   oba  thu  thes  biginnes,  thaz  thu  geba 
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bringes,  yrhugis  thar  thoh  eines  man,  (her  thir  si  irbolgan,  ni  biut 
iz  für  dir  thara  mer, 

3.  In  der  Fortführung  steht  wie  im  ersten  Satze  der  In- 
dikativ :  Hei.  818  :  thar  ina  thiu  modar  fand  endi  iro  sunu  groUa^ 
sprac  im  mid  ira  uuordun  to;  1065:  mid  them  sdbon  sacun, 
ihem  he  Adaman  darnungo  bidrog,  bisuuec  ina  mid  sundiun; 
1086:  giboden  habad  is  engilun,  that  sie  thi  uuardos  sindun,  hol- 
dad  thi  undar  iro  liandun;  1141 :  nu  is  it  al  gefullot  so,  so  hir 
aide  man  er  hutianna  spracun,  gehetun  eu  te  helpii  hebenriki;  1154 : 
thar  he  sittean  fand  Andreas  endi  Petrus  bi  them  ahastrome, 
thar  sie  an  bred  nuatar  netti  thenidim,  fiscodun  im  an  them 
flod^ ;  1182:  uiiarun  im  Kristes  uuord  so  imirdig  an  tliesaro 
uuei'oldi,  that  sie  iro  aldan  fader  enna  forletun,  gecurun  im  thana 
neriandan  Krist  te  herron;  1836:  ge  uuerdat  oc  so  salige,  thes 
iu  saca  biodnt  liudi  aftar  tlieson  lande,  hebbiad  iu  te  hosca;  2016: 
tho  ni  uuas  lang  te  thiu,  that  it  san  antfunda  frio  sconiosta; 
geng  uuid  iro  kind  sprecan,  sagda  im  mid  utwrdun;  2077  :  undar 
themu  uuerode,  thar  utuddand  Crist  ludeo  liudeon  lera  sagde, 
gihet  im  hebenriki;  2522:  so  samo  so  that  crud  endi  thie  thorn 
that  com  antfahat,  uueriat  im  thena  uicastom;  2629:  that  man 
segina  uuirpit  an  flod  endi  fahit  bediu,  lidod  sie  te  lande;  3332: 
the  imu  at  gomun  sat,  habde  imu  diurlic  uuip;  3591 :  that  menid 
liudio  barn,  huo  sie  mahtig  god  selbo  giuuarhte^  forgaf  im  up- 
uuegos;  3736:  midike  man,  thea  im  thar  copstedi  gikoran  habdun, 
mangodun  im  thar  mid  manages  hui;  3989:  that  sia  thik  thinero 
uuordo  uuitnon  hogdun,  uueldun  thi  mid  stenon  starcan  auuerpan; 
4423 :  gi  mi  ni  hvlpun,  tlian  ik  geuuadies  los  geng  iamermod, 
uuas  mi  grotun  tharf;  4576 :  nu  seggiu  ik  iu  te  uuaran  her,  that 
uuili  iuuuar  tuelibio  en  treuuono  suikan,  uuili  mi  farcopon  undar 
thit  kunni  Judeono ;  5166:  Iiabdun  thes  mannes  hugi  gramon  undar- 
gripanen,  that  he  imu  selbon  tho  simon  uuarhte,  hneg  tho  an 
herusel;  5646:  sttu)d  enn  man  garo,  tliat  hie  sia  an  ena  spunsia 
nam^  druog  it  an  enon  langan  scafte;  5696:  sia  benon  bebrakon,  that 
sia  bedia  samad  lif  farlietun,  suohtun  im  Höht  oder.  —  Ags.  Genesis 
261 :  ne  mihte  him  bedyrned  wgrdan,  pmt  his  engyl  ongan  ofermod 
wesan,  ahof  hine  ivid  his  hearran^  geleafan  nom^  pcet  he  pa  bysene 
from  gode  brungen  hcefde,  po  he  hire  swa  uxjerlice  wordum  scegde, 
iewde  hire  tacen  and  treoiva  gehet,  his  holdne  hyge,  —  Simplic.  2, 
S.  24 :  eine  Art  Krottsn,  so  im  Frühling  und  Sommer  in  den  Pfützen 
sitzen,  sind  goldgelb  und  unten  am   Bauch  schwarz  gescheckigt. 


Digitized  by 


Google 


4A8  0.  Behaghel, 

Einige  wenige  Fälle  habe  ich  angetroffen,  wo  der  Neben- 
satz vorsteht:  Hei.  2522:  so  samo  so  ihat  crud  endi  thie  thorn 
thctt  corn  antfahat,  uueriat  im  thena  uvastom,  so  dtiot  thie  uudo 
manne;  4436:  ihan  gi  thea  armostun  farhugdun,  letun  sea  tu  an 
iuutumu  hugi  lede,  than  dadun  gi  iuuuomu  drohtine  so  sama; 
5361 :  ÄO  hue  so  stdic  uuord  sprikit,  ahabid  ina  so  hoho,  hie  uuirrid 
im  is  uueruldriki. 

Die  Neigung,  das  Verbum  im  zweiten  Satz  nach  vom  zu 
rücken,  geht  im  Heliand  so  weit,  daß  dieses  Verfahren  gerade- 
zu zum  Stilraittel  wird  und  auch  dort  eintritt,  wo  der  einzelne 
selbständige  Satz  es  gar  nicht  kennt,  nämlich  beim  Infinitiv:  317 : 
hst  sie  ina  haldan  uuel,  minnion  sie  an  is  mode;  1055:  im  naher 
gangan,  grotean  ina  geginuuardan ;  1804 :  uuü  iro  an  is  hugi  athen- 
Jcean,  lestean  sea  an  thesumu  lande;  2559 :  losian  that  crud  thanan, 
halon  it  mid  iro  handon;  3011 :  that  siu  iro  barnes  briikan  mosti, 
hebbien  sie  hde;  3085:  mi  sctdun  Judeon  binden,  bilosien  mi 
libu;  4709:  thie  scal  iu  eß  gifrtwfrean^  manon  iu  thero  malilo; 
5323 :  nu  uuüliu  ik  ina  githroon  mid  thingon,  btwtian  im  is  briosthugi. 

Nicht  immer  sind  die  Belege  so  unzweideutig  wie  die 
bisher  aufgefüluten.  Nicht  überall  gelten  so  strenge  SteUungs- 
regeln  wie  bei  den  persönlichen  Pronomina;  wenn  es  also  z.B. 
Hei.  1570  heißt:  that  iu  thes  man  ni  lobon,  ni  diurean  tliero 
dadeo,  so  wäre  die  Stellung  ni  diurean  thero  dadeo  auch  im  ein- 
fachen Nebensatz  möglich ;  anderseits  wäre  es  denkbar  (vgl. 
Ries  Stellung  von  Subjekt  und  Prädikatsverbum  im  Hei.  S.  81), 
daß  eine  Neigung  für  chiastische  Stellung  eine  Rolle  spielte. 
Aber  die  Fälle,  wo  in  der  Fortführung  des  Nebensatzes  das 
Verbum  an  die  erste  Stelle  gerückt  ist,  vor  seine  Ergänzungen, 
sind  im  Heliand  doch  so  zahlreich,  daß  ihr  Prozentsatz  unter 
den  Fortführungen  viel  stärker  ist,  als  der  Anteil  der  gleichen 
Stellung  an  den  Belegen  des  einfachen  Satzes,  und  was  sich 
etwa  von  Fällen  des  Chiasmus  beobachten  läßt,  reicht  auch 
nicht  aus  zur  Erklärung  der  Erscheinung.  So  wird  man  doch 
geneigt  sein,  auch  hier  eine  Ajmäherung  an  den  Hauptsatz  anzu- 
nehmen; also  z.  B.  in  folgenden  Heliand-Belegen  :  2981 :  that 
sie  sinda  gerno  gode  thionodin,  uuarin  gehörige  hebencuninge ; 
3166:  er  than  ik  sdbo  fan  dode  astande,  arise  fan  theru  restu; 
3308:  thes  uui  thi  te  herron  gicurun,  fdgodun  thinaru  ferdi; 
3608 :  thene  the  sie  mid  is  handun  giscop,  giuuarhte  an  is  uuHlion; 
3557 :  that  thar  Hiem  Crist  herost  uuari,  fori  mid  i^  folcu;  3575  : 
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that  he  im  ira  ogan  opana  gidadi,  farliuui  theses  lichtes;  3721 : 
that  imu  thea  liudi  so  ßu  lofsang  uuarhtun,  diurdun  iro  drohtin; 
3726:  that  he  thatgesidi  suigon  heti,  letti  thea  liudi;  3844:  that  sie 
firiho  harn  ferahu  binamin,  ehtin  iro  aldres;  3857 :  efhe  that  giqtmdi^ 
fridodi  ira  ferahe ;  3942 :  ef  sie  im  thero  manno  menigi  ni  andredin, 
ni  forhtodin  that  folcscepi;  3864:  so  he  tlian  fon  themii  umrode 
gespraki,  adeldi  ie  dorne;  3951:  huand  thu  thic  so  maris,  gihis 
for  theson  Judeon;  3997:  that  hie  mid  is  frahon  samad  fasto 
gistande,  doie  mid  im  thar  an  duome.  Ebenso  Gen.  181 :  the  the 
iro  dadi  teUeat,  seggiat  hiro  sundeon;  227  :  hu  ik  sus  ßu  mahlea, 
uueslea  uuider  thi  mid  minum  uuordum;  245:  quad  hejgerm  gode 
theanodi,  uuarahti  after  is  uuilliofi. 

Auch  diese  Erscheinung  erstreckt  sich  bis  auf  den  Infinitiv, 
z.  B.  Hei.  363 :  thana  druhtskepi  egan  mosta,  haldan  liohgisetu. 
—  398:  uuülean  seggean,  cudean  craft  mUcU.  —  470:  thitliokt 
ageban,  uuendean  af  thesaro  uueroldi.  —  702:  that  that  harn 
godes  didmod  cuning  sokean  uudda,  ahtean  is  aldres.  —  788 : 
that  sie  iro  thiodgode  thionon  scddun,  uuirkean  is  uuüleon.  — 
853:  that  he  ina  marean  scolda,  lerean  thea  liudi.  —  896:  sccd 
im  tliana  uueg  rumien,  lerean  thesa  Uwii. 

b)  Die  beiordnende  Verknüpfung  erfolgt  durch  Konjunktionen 
wie  wwd,  ocfer,  sondern-^  damit  kann  die  Verbindung  durch  Er- 
sparung des  Subjekts  Hand  in  Hand  gehen,  oder  der  zweite 
Satz  ist  in  sich  vollständig  abgeschlossen. 

Auch  hier  überwiegen  die  Fälle,  in  denen  der  Nebensatz 
seinem  Hauptsatz  nachfolgt,  und  zwar  findet  die  Loslösung  be- 
sonders dann  statt,  wenn  die  Fortfühnmg  durch  eine  Konjunktion 
des  Gegensatzes  erfolgt.  So  im  Heliand  fast  regelmäßig  bei  der 
Verbindung  mit  ac:  Hei.  86:  uu4xs  im  thoh  an  sorgun  hugi,  tluxt 
sie  erbiuuard  egan  ni  mostun,  ac  uuarun  im  hämo  los;  512: 
uuas  siu  uuidouua  aftar  thiu  ßyr  endi  antahtoda  uuintro,  so  siu 
nia  thana  uuih  ni  forlet,  ac  siu  thar  ira  drohtine  uud  thionode;  797 : 
an  them  uuiha  afstod  mahtig  harn  godes,  so  ina  thiu  modar  thar  ni 
uuissa,  ac  siu  uuanda;  1428 :  ni  quam  ic  an  thesa  uuercid  te  thiu,  that 
ic  fddi  thero  forasagono  uuord,  ac  ic  siu  fuüien  scal :  1808 :  an  felisa 
uppan,  thar  im  uuind  ni  mag  getiunean,  ac  mag  im  thar  uuid  ungi- 
uuidereon  cdlun  standan ;  2115 :  thie  mi  so  gihoriga  sint,  that  sie  thes 
uuiht  ne  farlatad,  tlies  ic  sie  lestean  hete,  ac  sie  farad  endi  frummiad; 
3493 :  sum  uuirdid  tlmn  so  suido  gefrodot,  so  he  ni  uuüi  is  sundea 
hotien,  ac  he  okid  sie  mid  vbüu  gehuilicun;  4216:   uuas   (har 
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uuerodes  so  filu,  thie  ni  uueldiin  Cristes  utiord  gerno  horieti,  ac 
uuarun  im  so  tmreda;  4226 :  habde  ine  thiu  smale  thiod.  uuerodu 
biuuorpen^  that  ine  thie  uuidersakon  falten  ni  gidorstun,  ac  midun 
is  bi  theru  menigi;  4280 :  gitellien^  fhat  nah  uuirdid  thiu  tid  kumefi, 
that  is  ofstandan  ni  scal  sten  obar  odrumu,  ac  it  faUid  ti  foldu; 
4973:  thcU  mugun  uui  gisehan,  that  thu  theses  uuerodes  7ii  bist, 
ac  thu  bist  galileisk  man.  —  Gest.  Koman.  S.  104  :  pit  ich  euch,  d^z 
ir  sey  chainen  geicalt  über  meinen  sun  nicht  haben  lat,  sunder  er 
tcerd  erzogen  verre  hin  dan  von  ir,  —  Simplicissimus  2,  14: 
bei  dem  Feuer  befände  sich  eine  Badewanne,  die  xvohl  hübsch  war, 
aber  meinem  Bedenken  nach  schändet  sie  den  ganzeyi  Saal.  Weiter 
gehören  hierher  zwei  Beispiele ,  die  Grosser  a.  a.  0.  S.  532  ver- 
zeiclmet;  ein  Goethe'sches  Weini.  A.  29, 96:  die  Frau  Markgräfin 
wollte  auch  mit  anmutigen  Reden,  eine  gewisse  Teilnahme  beteeisen, 
wogegen  unr  uns  zwar  dankbar  verhielten,  konnten  aber  doch  im 
Hause  ihre  schlechte  Papierfabrikation  nicht  ungeneckt  lassen;  eines 
bei  E.  T.  A.  Hoffmann  Novellenschatz  1,  287:  so  icar  ich  dein 
Verdamynten  zu  vergleichen,  dem  ein  holder  Engel  mild  lächelnd 
hinauf  winkt,  aber  mit  glühenden  Krallen  fest  gepackt  hält  ihn 
der  Satan. 

Unter  den  mit  und  hergestellten  Fortsetzungen  nimmt  eine 
eine  besondere  Stelle  ein,  nämlich  diejenige,  die  sich  an  d!s 
quasi  anschließt.  Hier  zeigt  die  Fortsetzung  nicht  nur  ge- 
legentlich, sondern  regelmäßig  den  Übergang  zur  Hauptsatz- 
stellung, nicht  nur  in  der  Mundart  imd  Umgangssprache,  sondern 
auch  m  der  gewähltesten  Schiiftsprache :  Eeuter  9,  57 :  sei  neihteti 
un  neihten,  als  wir  de  Welt  utenanner  gähn,  un  sei  siälen  sei  mit 
Neihnadel  un  Tuirn  wedder  taummflicken ;  ebd.  so  seten  sei  un 
röhrten^  as  wir  de  schöm  unschullige  Welt  in  ehren  eigenen  Bussen 
ok  utenanner  gähn,  un  sei  künnen  sei  nich  wedder  tausamflicken ; 
9, 104:  treckte  de  Ogenbranen  in  de  Höcht,  as  wir  hei  de  richtige 
Vater,  dei  de  Kinner  tau  vergewen  hadd,  un  hei  hudd  sick  dartau 
entslaten;  Heine  4,  24:  Sara  war  zu  Muthe,  als  sei  sie  wieder 
ein  kleines  Mädchen  und  sässe  nieder  auf  dem  Schosse  ihrer  Muhme 
aus  Lorch^  und  diese  erzähle  ihr  die  hübsche  Geschichte;  28:  es 
war  auch,  als  murmelte  der  Rhein  die  Melodien  der  Agade,  und 
die  Bilder  derselben  stiegen  daraus  hervor;  33  :  es  war  ihr  mrklidi 
zu  Muthe,  als  wäre  sie  wieder  ein  kleines  Mädchen,  und  MtÜimde 
Täubchen  habe  ihr  Versprechen  erfüllt;  85 :  es  ist  mir,  als  röclie 
ich  noch  ihren  süssen  Duft,  und  er  dränge  mir  stechend  ins  Auge. 
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Unter  den  übrigen  Beispielen,  die  im  Wesentlichen  der 
eigentlich  lebendigen  Rede,  nicht  der  Kunstsprache  angehören, 
sind  die  da/J-Sätze  besonders  zahlreich: 

1.  in  der  Fortsetzung  ist  der  Konjunktiv  festgehalten,  der 
im  ei'sten  Satze  steht;  eine  Erscheinung,  die  nur  die  ältere 
Sprache  kennt :  Vor.  Alexander  443 :  tmd  sagete  Pkilippus  daz, 
daz  er  bewaren  hize  baz  sine  burch  z'A^itonia  und  füre  dar  mit 
her  gmh  unt  name  die  burch  in  sine  getcalt;  967 :  sie  rieten^  daz 
er  mange  getate  richten  unde  lieze  die  turni  brechen;  1124:  da 
mit  habet  er  mir  gesaget,  daz  iz  mir  al  einen  tod  gezeme,  daz 
ich  den  zins  V'Ofi  ime  neme  unde  dar  zuo  von  allen  landen  unde 
bedmnge  di£  ze  minen  handen.  —  Roth.  1182:  otvi,  u?e  gerne  ich 
noch  riete,  daz  men  die  boten  liete  ritin  hin  zo  lande  unde  vazzete 
sie  mit  geivande,  —  Gesta  Roman.  S.  103:  der  in  ein  rat  gab, 
daz  si  einen  leoen  fiengen  und  Mengen  den  an  eynen  hohen  paumb ; 
105 :  sant  er  den  siben  maistern  eynen  brief,  daz  si  chaemen  und 
praechten  im  seinen  sun  mit  in;  108:  so  schaß  daz  man  den 
chnaben  her  toider  für  und  leg  in  in  den  Kerker,  —  Füeterer 
Lanz.  210:  Vagors  nam  sein  getvett,  das  er  sein  unschtdd  2>ereden 
ivolt  oder  sUdte  aynen  für  sich, 

2.  der  Konjunktiv  des  ersten  Satzes  wird  weitergeführt 
durch  einen  Imperativ :  Rheinauer  Paulus  42 :  in  denselben  namin 
jnt  ich  tich,  daz  tu  gelibhaftos  mich,  undi  gimmir  urstende.  Einige 
weitere  Beispiele  derart  bei  Kraus,  Deutsche  Gedichte  des 
12.  Jahrh.  S.  85. 

3.  in  der  Fortführung  steht  ebenso  wie  im  ersten  Satze 
der  Indikativ:  Hei.  315:  ni  uuas  lang  te  thiu,  that  im  thar  an 
droma  quam  drohtines  engil,  endi  het  sie  ina  haldan  uuel;  715: 
gif  rang  Erodes,  that  uuarun  thea  uuison  man  uuestan  gihuuorban 
ostar  an  iro  odil,  endi  forun  im  od^-an  uueg;  3964:  gif  rang  *ik, 
that  thar  te  Criste  cumana  uurdun  bodon  fon  Bethaniu  endi 
sagdun  them  barne  godes;  5799:  that  all  thiu  folda  ansciann, 
thiu  erda  diinida  endi  thia  erlös  uuurdun  an  uuekan  hugie.  — 
Ags.  Gen.  413:  tvolde  mifira  ßegna  hwilc  gepafa  umrdan,  ßcet  he 
up  heonon  ute  mihte  cuman  ßurh  pas  clustro,  and  hcefde  crceft 
mid  him,  —  Xotker  1,  26,  31 :  taz  hufot  sih  ouh  über  daz  ande^' 
leid,  taz  manigero  iiuan  sih  nicht  necheret  an  die  urehte  dero 
uuercho,  nube  an  dia  geskiht  dero  trugesaldon,  unde  uuanet 
echei't  tar  geuuareheite,  —  Vor.  Alex.  974:  dan  ums  Alexanders 
Site,  daz  er  chriechisc  für  chunde   icurchen  und  liez  iz  niemen 
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merchen,  von  welcher  liste  iz  im  chome;  1233:  so  heter  sin  ainen 

stach,  daz  er  sin  pttU  cdlez  spe  unde  lebte  ouch  dar  fuxch  niewehi 

me.  —  Rol.  1481 :  so  mähte  then  haiser  rutoen,  thaz  er  mich  gezogen 

hat  unde  nimet  mih  thikke  an  sinen  rat  —  Rother  430 :  nu  icertiz 

jar  unde  dag,  daz  vil  manic  man  lag  in  dem  kerkere  unde  qualtin 

sich  sere;  1710 :  nune  umz  ich  wie  ein  späeman  zo  hove  vor  den 

kuninc  quam  unde  sagete  ime  mere,  daz  dar  groz  vechte  were,  — 

Berth.  2,  106,  15:  wu  sihesiu  wcl,  daz  ein  vater  sich  vreuufet  von 

sinem    kinde,  und  ob  er  des  kindes  keinen  nuz  hat,   dannoch 

vreutoet  er  sich  von  dem  kinde;  2,  109,  32:  daz  sint  die  ir  kint 

verderbent  oder  sust  ein  tranc  trinkent,  daz  sie  niemer  kifit  tragende 

werdent,  und  wellent  ir  gdust  han  mit  mannen,  —  Gesta  Roman. 

hrg.  V.  Keller,  106 :  ein  pot  ist  chomen,  daz  wir  pald  chomen  und 

pringen  euch  mit  uns;  108:  nu  geschach  daz,  daz  der  riiter  sdt 

reiten  zu  einem  turnay  und  füren  uz\  117:  da  tvart  ein  grosser 

ungdimpf  an  dem  tisch,  daz  manich  geladener  sein  gewant  da  unr 

säubert  und  daz  ezzen  lag  auf  der  erden.  —  Füeterer  Lanzelot, 

S.  208:  sach  ich^  das  ain  grosser  ritter  und  vier  zehen  sariaftd 

ewren  prueder   Oaharies  weiten  erschlagen  haben,   und  was  peg 

nach  verwunnen;  212:  sich  f Hegte,  das  ich  euch  suechen  ratt  und 

penacktepey  des  künigs  Vagors  sün  ainem.  —  Simplic.  2, 18 :  brachte 

ich  so  viel  Verehrungen  zusammen,  dass  mir  angst  dabei  wurde, 

und  verwunderte  ich  mich  nit  mehr,  —  Giyphius  Dornrose  156: 

ich  ho  ech  ju  das  Gold  gegan,  dasz  er  met  Durnrusen  seit  reden 

unde  seit  mer  meene  Kuh  su  lange  unterhalten,  —  Niebergall  116: 

do  howwe  mer  gemerkt,  dass  des  Bienche  uf  ahmol  sei  Maid  gehenkt 

hat  un  is  ahsHbig  tvorn;   150:   Ihne  zu  melde,  dass  er  glicHich 

dorch  de  Lappe  gange  is,  un  hot  uns  unser  Bisje  Sach  gdosse; 

157 :  butzt  die  Schuh  net  ob,  dass  mer  allemd  mfm  Besem  hinner* m 

dfin  geh  muss  un  kann  kehrn;  205  :  erfahr  ich,  dass  ihr  Vadder 

geschwind  die  Geläjenheit  benutzt  hott  un  hot  se  mit  dem  Baron 

koppdim  lasse.  —  Hebel  (meine  Ausgabe)  2,  285 :  einer  von  ihnen 

hatte  schon  die  dritte  Pasquille  auf  der  flachen  Hand  liegen,  also 

dass  die  beschriebene  Seite  des  Papiers  gegen  die  Hand  hifiein 

lag,  die  äussere  Seite  aber  uxir  mit  Teig  bestrichen^).  —  Rossegger 

Martin  der  Mann  S.  47 :  wUl  dir  auch  schreiben,  dass  der  Franzi 


1)  Dieses  Beispiel  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu  den  Beispielen 
auf  S.  460,  zwischen  die  Belege  aus  D.  u.  W.  und  aus  Hoffmann  (Korrek- 
tumote). 
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die  hinteren  Stockzähne  schon  bekommen  hat,  beide  zu  gleicher  Zeit, 
und  hat  ihm  nichts  gemacht. 

Den  abhäugigen  Behauptungssätzen  mit  daß  sind  sachlich 
nahe  verwandt  einige  Beispiele  mit  der  Satzeinleitung  ucie:  Otfr. 
2,  12,  7 :  ist  thaz  sdba  mari  harto  seltsam,  wio  er  sdho  quami 
bisparton  duron  thara  zi  in  joh  stuant  thar  mitten  untar  in,  — 
Rosegger  Martin  der  Mann  68 :  weinst  es  nit  mehr,  uHe  ich  oben 
beim  Gefahrkreuz  bin  gesessen  und  du  kommst  daher  und  fragst  mich. 

Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  selbständigen  Fortführungen 
solcher  Nebensätze,  die  mit  temporalen  und  modalen  Konjunktionen 
eingeleitet  sind:  Hei.  1329  :  he  scal  te  euuandaga  tharbon  uudon 
endi  uuiUion,  sidor  he  these  uuerold  agünd,  endi  sokid  im  odar 
Uoht;  1711  (der  Mensch  soll  sich  mehr  um  seine  eigenen  Übel- 
taten kümmern) :  than  hi  ahtogea  odres  mannes  saca  endi  sundea, 
endi  habad  im  sdbo  mer  firinuuerco  gefrumid.  —  Otfr.  3,  23,  9 : 
er  was  fon  kasteUe,  thar  Martha  was  joh  Maria,  joh  heizit  ouh 
Bethania,  —  Gryphius  Domrose,  S.  91 :  se  is  nischte  anders, 
as  tcenn  iner  in  der  Tümmerze  sesse  und  krigte  nischte  as  schimmlich 
Brud;  155:  udsst  ihr  nicht,  do  ich  ech  de  zwe  Thaler  gab,  unde 
ihr  geht  mer  das  Päscheln  Haare.  —  Niebergall  180:  e«  Hot  Hitz 
genug  gekost,  bis  ich  nur  amd  dorch  die  Klass  geritscht  wor  un 
hab  des  Exame  mit  Ach  un  Krach  bestanne;  204 :  dass  in  ere 
Eh'  kah  Ahnigkeit  ze  dreffe  is,  tro  die  Fr  ah  die  Hose  ohhot  un 
looß  kassathe;  225:  sdwigsmd,  wo  se  den  Kriekmann  zum  Beste 
hawum  hawwe  waUe,  un  er  hat  Ihne  mit  der  Budell  ufs  Ohr  ge- 
haue;  259 :  es  is  mer  grood  zu  Muth,  um  wann  ich  als  Bub  Eppel 
gestrenzt  hob  un  hob  gemahnt,  ich  deht  erwischt  wern.  —  Reuter 
9,  89 :  stunn  dor  as  SprOttenmeister  Klein  in  Stemhagen,  wenn 
de  Sprotten  probirt  unirden^  un  de  Slauch  u?as  platzt,  un  sin  eigene 
ganze  Strahl  was  em  äu}er't  lif  gähn.  —  Hebel  2,  318 :  er  kam 
eine  Viertelstunde  zu  spät,  als  man  schon  die  Hühner  einthat  in 
Calais,  und  der  Himmel  überzog  sich  mit  Wolken ;  2,  323 :  jetzt 
gehts  der  Frau  auf,  tcie  tvenn  man  ein  SteUbrett  aufzieht  und 
das  Wasser  fliesst  in  die  Läufe  und  alle  Mühlenräder  gehen  an. 

Endlich  Belege  für  Relativsätze:  Gryphius  Domrose  95: 
war  war  dar,  dar  de  Krabse  aus  der  Reuse  gestohlen  hotte  un 
hotte  se  in  der  Stodt  verkauft.  —  war  war  dar,  dar  vor  drei 
Wttchen  hott  es  Gras  wellen  im  Walde  UMg  sengen  unde  hotte 
den  Wald  angezündet;  95:  war  tmr  dar,  dar  mir  alle  MoroUen 
gestohlen  hotte  unde  hotte  ses  Junkern  Weibe  gebrocht.  —  Niebergall 
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198:  es  war  Ahner  vun  (lere  korzMtHge  Ort,  wo  glei  mit  gestutzte 
Ohm  uf  die  Welt  klimme,  un  gehn  schtvernothsgern  in's  Wasser; 
292:  des  geschieht  em  Recht  for  die  sitnoen  un  verzig  Kreizer, 
tco  er  mer  ins  Gesicht  obgeleignet  hot,  un  ich  hob  se  am  meim 
Sack  zulehje  misse,  —  Luther  Math.  27,  55 :  es  waren  viele  Weiber 
da,  die  da  Jesu  waren  nachgefolgt  aus  Galüea  und  hatten  ihm 
gedient  (Tomanetz  Relativsätze  b.  d.  ahd.  üebersetzem  S.  87).  — 
Hebel  2,  195  :  seid  ihr  nicht  der  ficlmliche,  der  mich  vor  einem 
Jahr  drei  Tage  lang  im  Keller  verborgen  hat,  uftd  habt  SchMge 
genug  von  ihnen  bekommen^). 

Auch  hier  wird  die  Vorstellung  des  Verbs  selbst  bei  einem 
weiterfülirenden  Infinitiv  zur  Anwendung  gebracht:  Hei.  4494: 
uui^e,  that  he  these  uuerold  scolde  ageben  endi  sokien  im  godes  riki. 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  die  rfa/J-Sätze  unter  den  eben  auf- 
geführten Beispielen  eine  so  große  Rolle  spielen;  ihr  Inhalt  ist 
meistens  ebenso  wichtig,  wie  der  der  Hauptsätze:  ja  diese  sind 
vielleicht  nur  dazu  da,  um  eben  diese  Nebensätze  einzuführen. 
Die  Adverbialsätze  und  Relativsätze  dagegen  treten  an  Bedeutung 
hinter  ihren  Hauptsätzen  meist  stark  zurück  und  fordern  somit 
die  Anwendung  der  selbständigen  Fassung  viel  weniger  stark 
heraus. 

Aber  auch  die  Beispiele  für  selbständige  Weiterführung 
des  vorstehenden  Nebensatzes  sind  häufig  genug:  Hei.  1808: 
alloro  liudeo  so  huilic  so  thesa  mina  lera  uuUi  gehaldan  an  is 
herton  endi  uuü  iro  an  is  hugi  athenkean,  the  gelico  dtwt  uuisumu 
manne;  8236:  ef  he  than  uuendien  ni  uuili,  ac  farmodat  stdica 
menegi,  than  lat  thu  thene  man  faren;  4436:  than  gl  thea  armo- 
stun  farhugdun,  letun  sea  iu  lede,  bedeldun  sie  iuuuaro  diurda, 
than  dadun  gi  iuutwmu  drohtine  so  sama.  —  Rother  672  :  so- 
imlich  in  intwichit  vor  der  Stangen  unde  her  in  mit  dem  swerte 
gdangid,  der  ne  doi*fte  umbe  daz  sin  leben  nimmer  einen  pfenninc 
gegeben.  —  Berth.  1,  303,  22 :  würden  zwene  uf  dem  velde  erslagen 
unde  si  ruoften  mit  ganzer  rimve  nach  unserm  herren,  und  man 
braehte  in  unser  n  herren  mit  einem  priester,  der  gienge  zuo  dem  einen 
und  berihte  den,  unde  biz  er  ztco  dem  andern  kaeme,  der  ivaere  tot, 
der  haete  unsern  lierren  enpfangen  mit  rehter  begerunge.  —  Gesta 

1)  Eigentümlich  ist  Hei.  2345:  Cristes  lerun,  thea  he  cudde  obar 
cd,  endi  let  sie  is  uuerk  sehan;  in  dem  Hauptsatz,  der  den  Relativsatz 
weiterführt,  spielt  die  Größe  überhaupt  keine  Rolle  mehr,  die  durch  das 
Relativ  ausgedrückt  wurde. 
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Roman.  113:  ob  aber  yemant  clmn  Stelen  und  duff  hin  ein,  daz 
er  viel  in  die  potigen,  —  Gryphius  Dornrose  S.  94 :  wann  ihrer 
noch  dreizehn  wem  gewasi,  un  mei  Kater  hatte  mite  ei  gestimmet, 
's  hette  besser  geklungen;  160:  weUt  er  aber  am  wtd  thun,  unde 
wellt  Obermoren  zümmer  zur  Huchzig  klimmen,  se  seilt  er  mer 
mllkummen  sein.  —  Niebergall  lOG :  wann  ich  uidder  hahm  kumm, 
un  der  Riegel  is  net  geseiiveH,  do  gibts  en  Mordschbekdokel ;  1 07  : 
wann  dann  mei  VcMin  vum  Tornir  liahm  kehm,  un  deht  mer 
all  die  Breise  zu  Film  lege,  die  er  im  Kampf  gewunne  hett,  un 
deht  söge:  .  ,  .,  do  deht  ich  en  verschehmt  ohgucke ;  108:  wann 
ich  meim  Vadda  seelig  widdersproche  Jiett,  oder  hett  nor  e  ver- 
driesslich  Gesicht  geschnitte,  do  het  er  mer  de  Buckel  so  dorchge- 
wammscht;  152 :  wann  ahm  der  ohgeguckt  hot  mit  seim  blam  Auge 
un  hot  nor  gesagt:  Bieywhe,  mir  zuah  bleiwe  sich  drei,  do  wor 
mer'sch  ganz  wohl  um's  Herz;  166:  wann  die  Kerl  schreiwe, 
un  es  werd  ahner  vun  ihre  Drehtbrief  obgefasst,  dann  fall  ich  be- 
deitend  in  die  Brich;  181:  wann  ich  mer  als  do  gedenkt  hob: 
sieh,  jetz  kennst  de  bei  deim  Vadda  sei,  un  hob  mer  des  so  recht 
aussimelirt,  do  is  mer's  allemohl  ganz  lahdmithig  worn ;  245 :  wann 
mer  unser  Dienste  geduh  Iwiwnve  un  mer  sinn  iwwerflissig,  do  de- 
gradirt  mer  uns  aach;  285:  wann  ich  nor  e  Buffink  sei  kennt 
un  kennt  uf  dem  Bahm  sitze,  ich  deht  mich  ästig  lache;  289: 
wann  er  geschosse  hot,  un  ich  bin  noch  am  Läwe,  da  schiess  ich 
in  die  Luft.  —  Reuter  9,  28 :  wenn  sei  so  des  Abends  denn  mal 
von^n  Ball  taurügg  klimmt  un  oll  Daniel  Sadenwater  is  nich  glik 
bi  de  Hand,  den  Wagenslag  upgereten;  9,  98:  wenn  wir  nicht 
sünd  und  kaufen  Ihnen  was  ah,  denn  können  alle  Kaufleute  mit 
en  Snurrbiidel  in  den  Lan'n  'rumlaufen ;  9,  114:  wenn  sei  glöui, 
sei  hett  em  kennen  lihrt,  un  liett  em  de  Hand  för't  Lewen  geiven, 
dann  ward  sei  säker;  10,  118:  u^nn  hei  dat  west  tnr,  den'n  sei 
do  seihn  hadden,  un  hei  ivir  nich  annerstvo  Jiengahn,  denn  unr 
hei  7iah  Broda  hentau.  —  Hebel,  2,  193:  wahrend  das  BOblein 
zum  dritten  Doktor*  springt,  und  die  kranke  Frau  betet  daheim, 
fährt  der  Kaiser  zu  ihrer  Wohnung;  2,  193:  als  er  aber  zu  der 
kranken  Frau  in  ihr  Stüblein  kam,  und  sah  recht  leer  und  betrübt 
darin  aus,  meint  sie,  es  ist  der  Doktor;  2,  195:  im  Lager,  als 
er  zu  dem  General  geführt  wurde  und  die  Hohenzollerer  Kürassiere 
und  Erdödi'Husaren  sahen  ihn  vorbeiführen,  sagte  einer  von  der 
PatrotUlle  seinem  Kameraden  vom  Pferde;  2,  223  :  als  aber  der 
Schneider  die  Ge)ie  breit  über  den  Tisch  legte  und  räuspei'te  sich 
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une  ein  Kameel  und  betrachtete  die  Leute  mit  einem  Brennglas, 
steht  der  Adjunkt  langsam  auf;  225 :  teenn  ein  vornehmer  Herr 
nicht  hochmüthig  ist,  sondern  redet  auch  mit  geringen  Leuten, 
so  sagt  man  zu  seinem  Loh,  —  Grimm  Kinder-  und  Hausmärchen 
(illustriert  von  H.  Vogel),  S.  2:  u)enn  du  mich  lieb  haben  tviüst 
und  ich  soll  dein  Geselle  und  Spielkamerad  sein,  so  will  ich  hinunter 
steigen;  13:  hiess  ihn  aber  rfer  Vater  noch  spät  oder  gar  noch 
in  der  Nacht  etwas  holen,  und  der  Weg  ging  dabei  Ober  den  Kirch- 
hof, so  antwortete  er  ux>hl  — ;  22:  aber  wenn  alles  gut  ausgeht 
und  tvir  haben  sie  wirklich  gesehen,  dann  — ;  32:  wer*s  weiss  und 
sagfs  ihm,  der  unrd  zu  Stein  von  der  F'nsssohle  bis  zum  Knie; 
33 :  tvenn  einer  das  Hemd  packt  und  wirft  es  ins  Feuer,  so  ist 
dei'  junge  König  gerettet;  46:  sprichst  du  ein  einziges  Wort  und 
es  fehlt  nur  eine  Stunde  an  den  sieben  Jahren,  so  ist  alles  umsonst. 

Sonst  begegnen  schriftsprachliche  Beispiele  nicht  häufig'). 
Einer  Rede  des  Abgeordneten  Casselmann  entstammt  Münch. 
Neueste  Nachr.  1902,  Nr.  114,  Morgenblatt  S.  3,  Sp.  1 :  Wenn  man 
diesen  (den  Städten)  so  eiuxis  zumutet,  und  sie  rühren  sich,  und 
man  spricht  dann  von  komplettem  Unsinn,  darin  tmssen  dwh  die 
Städte,  ux>  ihre  guten  Freunde  sitzen.  Einer  erfundenen  Rede 
gehört  an:  Keller  Züricher  Novellen  2,  78:  auch  an  Freuden- 
tagen,  wie  der  heutige,  wo  viel  Volk  beisammen  ist  und  es  lacht  ein 
recht  blauer  Himmel  darüber,  verfallen  sie  wiederum  in  diese  theo- 
logischen Gedanken,  Das  bekannte  Studentenlied  singt:  teer  die 
Wahrheit  kennet  und  saget  sie  nicht,  der  ist  fürwahr  ein  erbärm- 
licher Wicht.  Endlich  schreibt  Andreas  Heusler  gelegentlich,  Anz. 
f.  deutsches  Alterth.  27,  225:  tvenn  ein  Mensch  beobachtet,  une  im 
Frühling  dm  Eis  in  den  Meeresbuchten  schmilzt,  und  er  fasst  diese 
Beobachtung  in  die  Woi-te  .  .  ,,   so  kann  dieser  Mensch  — . 

Wie  man  sieht,  sind  es  —  abgesehen  von  den  Beispielen 
aus  Hebel  —  fast  ausschließlich  Bedingungssätze,  die  die  Er- 
scheinung darbieten. 

In  einzelnen  Beispielen  ist  überhaupt  kein  Hauptsatz  vor- 
handen :  Notker  1,  13,  26 :  wio  iz  sih  keloubet  sines  trostes  unde 
heftet  sih  in  undröst!  —  Roth.  195:  tve  gerne  ich  daz  don  wil 
unde  helfe  ime  daz  beherten  mit  mims  selbes  swerte;  1556:  ice 
du  nach  den  eren  strevis  tmde  retis  ie  daz  beste.  —  Götz  Weim.  A. 


1)  Einzelnes  in  den  vorhin  S.  445  erwähnten  Stellen  bei  Sanders  und 
Matthias;  mehr  bei  Blatz. 
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8,  28 :  0,  dcLSs  ich  auftvachte,  und  das  Alles  wäre  ein  Traum.  — 
Niebergall  174:  wann  die  Besem  nor  ihren  Rand  schnalle  dehie 
nn  dehte  ihr  Noose  in  ihr  Nehzeig  stecke! 

IV.  Es  kann  endlich  geschehen,  daß  in  der  Weiterführung 
von  den  formalen  Eigentümlichkeiten  des  Nebensatzes  gar  nichts 
mehr  übrig  bleibt,  daß  also  ein  zweiter  Hauptsatz  auftritt,  der 
aber  inhaltlich  auf  der  gleichen  Stufe  steht  wie  der  ihm  voraus- 
gehende Nebensatz. ') 

Die  Hauptrolle  spielen  hier  die  Sätze,  die  die  Ergänzung 
von  Yerba  sentiendi  und  declarandi  bilden ;  2388 :  ik  iu  seggean 
mag,  huo  imu  en  erl  bigan  an  erdu  saian  hrencomi,  Sum  it  an 
hardan  sten  fei;  2622:  büideo  sagda,  huüic  thero  uuari  himürikie 
gelich;  ok  is  imu  that  uuerk  gelich;  3510:  that  hüidi  sprak,  htw 
thar  te  them  uuingardun  quamin  man  mislico;  thoh  nam  is  mede 
gehue;  3812:  saga  huat  thi  thes  thurücea:  is  it  reht  the  nis?;  — 
3914 :  ik  mag  seggian  iu,  tlhot  imu  than  flioten  scvlun  fan  is  licha- 
man  libbiendiflod,  kumad  thanen  quica  brunnon;  4066 :  thogifrayn 
ik  that  thero  idisio  quam  odar  gangan  Maria  modkarag;  gengun 
iro  managa  aftar  Judeo  liudi;  4657  :  cudien,  huo  her  uuili  craftag 
fiund  umbi  iuuuan  hugi  niusien;  he  cumid  iuuuaro  sedono  freson. 
—  Otfried  4,  26,  19:  saget  man,  daz  zi  waru  sie  scrigtin  fon 
theru  baru;  thaz  lib  bigondun  sie  avaronjoh  stuantun  ir  then  gre- 
biron,  —  Rolandslied  345:  vUe  manege  heithenen  sahen,  thaz 
thie  tiuvele  tha  waren;  there  sde  unterwunden  sie  sih.  —  Bölau 
Rathsmädel-  u.  Altweimarische  Geschichten,  S.  140 :  das  Büd  er- 
schreckte mich  so,  dass  mir  die  Sinne  schtoanden;  ich  fiel  betvusst- 
los  zusammen.  —  Vgl.  ferner  meinen  Gebrauch  der  Zeitformen 
S.  169.«)  3) 


1)  Bisweilen  kann  man  hier  zweifelhaft  sein,  ob  der  dem  Neben- 
satz folgende  Hauptsatz  sachlich  als  Fortsetzung  des  Nebensatzes  empfunden 
ist,  oder  ob  er  gleichwertig  ist  der  Summe  aus  Hauptsatz  und  Nebensatz, 
die  ihm  vorausgehen,  vgl.  z.  B.  Hei.  155  und  5496  unten  S.  458. 

2)  Ein  eigentümliches  Beispiel  für  das  dort  Erörterte  bietet  Rol.  462 : 
biut  theme  keiset^e  ze  minnen  beidiu  lewen  unde  beren,  cd  thaz  er  ire  welle 
nemen;  siben  hundert  olbenden,  thie  wilt  thu  ime  senden. 

8)  Auch  Infinitive,  die  zur  Ergänzung  von  Verba  sentiendi  und  de- 
clarandi dienen,  können  durch  Hauptsätze  fortgeführt  werden :  Hei.  1386 : 
gihordun  thesoro  thiodo  drohtin  seggean  eu  godes  eldibamun;  gihet  im 
hebenriki;  2943:  tho  he  driban  gisah  thene  uueg  mid  uuindu;  uundun  ina 
udeon,  ho  ström  umbihring. 
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Enthält  das  Verbum  dicendi  eine  Auffordeiiing,  so  schließt 
sich  dem  rfa/J-Satz  unter  umständen  ein  Imperativ  an :  Hei.  4648 : 
gihuggeat  gi  simlun,  that  gi  thiu  fidgangan;  marüid  it;  5599: 
biddian,  that  thu  min  gihiiggies;  mies  mi  than  ginadig.  —  Rol.  212 : 
ich  bit  iuh  edle  thurh  got,  thaz  irz  unllifdichen  ttiot;  tceset  tlieu- 
miMte.  —  Füeterer  Lanz.  215:  ich  ml,  das  ir  e^ver  schwert  nembt 
und  knyet  für  si;  gebt  euch  in  übertcujiden. 

Wie  abhängige  Beliauptungsätze  werden  nun  auch  andere 
rfa/J-Sätze  und  Relativsätze  durch  berichtende  Hauptsätze  fortge- 
setzt: Hei.  155:  habad  unc  eldl  binoman  eUeatidadi,  tliat  uuit  sind 
an  uncro  siuni  gislekit  endi  an  uncun  sidun  lat ;  flesk  is  uns  anf- 
fallan;  5495 :  dedun  im  that  te  Iwske,  that  sia  im  is  giuuadi  bina- 
mun;  robodun  ina  thia  reginscadon  rodes  lacanes ;  2506:  that  is 
so  the  uuastom,  the  an  them  uuege  began  liodan  an  tliemu  lande; 
tho  farnam  ina  eft  tfiero  liudio  fard.  —  Weitere  Heliandbeispiele 
vgl.  meine  Heliandsyntax  S.  851.  —  Rol.  1 30 :  thaz  learen  thie  uzer- 
wdten  zw^lefe,  thie  tlieme  keisere  nie  gesmcJien  ze  niheiner  not;  sie 
thienten  ime  alle  unz  an  then  tot;  225 :  er  was  there  zweleve  einer, 
thie  sih  niene  wolten  gesceithen;  sine  vorhten  vinr  noh  daz  stcert. 
—  Rother  458 :  Beruhter,  einen  alden  man,  zo  deme  er  allen  sinen 
rat  nam ;  des  sune  waren  ir  sibefie,  —  Räuber  S.  49, 14  :  des  Vaters, 
der  seinen  Sohn  Wölfen  Preis  gibt!  ddlieim  labt  er  sich  mit  süssem 
köstlichem  Wein,  —  H.  Böhlau,  Rathsmädel-  und  Altweimarische 
Geschichten,  S.  7  :  und  der  schöne  Franz  Horny,  der  sich  als 
Maler  später  einen  Namen  machte  und  in  jungen  Jahren  in  Amalfi 
starb;  sein  Bild  hängt  dort  in  einer  Kapelle, 

In  all  diesen  Fällen  stand  der  Nebensatz  seinem  Hauptsatz 
nach  ;  ganz  vereinzelt  ist  die  Voi*stellung  belegt:  Hebel  2,  228: 
als  den  andern  Tag  der  Jahrmarkt  aufging^  vor  allen  Ständen 
standen  schon  die  Leute,  tobten  und  brüllten,  lobten  und  tadelten, 
boten  ab  und  boten  zu,  und  die  Menge  ging  auf  und  ab,  und  die 
Knaben  grüssten  die  Mägdlein,  kommt  auf  einmal  der  Soldat; 
2,  288:  wenn  einer  aus  dem  uxirmen  Zimmer  gegen  den  Wind 
gieng,  er  kam  nicht  tausend  Schritte  weit,  so  bekam  er  Beiden 
ins  Gesicht;  2,  317 :  als  aber  die  Gallier  lange  hinUbergeschwd 
liatten  in  die  menschenleere  Gegend,  manclier  von  ihnen  hatte  nicht 
viel  zu  beissen  und  zu  nagen,  da  zogen  viele  von  ihnen  herüber 
mit  Sack  und  Pack,] 

Der  bekannte  Vorgang,  daß  die  oratio  obliqua  nicht  selten 
in  die  oratio  recta  übergeht,  bietet  Belege  für  verschiedene  der 
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besprochenen  Erscheinungen,  für  die  Aufhebung  der  ilodus- 
iind  Tempusverschiebung,  für  das  teilweise  Festhalten  der  Neben- 
satzform wie  für  die  vollständige  Herstellung  des  Hauptsatzes; 
insbesondere  aber  spielt  hier  die  Aufhebung  der  Personen- 
verschiebimg  ihre  Rolle.  —  Im  Übrigen  verweise  ich  liierfür 
auf  meine  Modi  im  Heliand  S.  11,  Heliandsyntax  S.  368,  Ge- 
brauch der  Zeitformen  S.  165. 

Gegenüber  diesen  ziemlich  zahlreichen  und  teilweise  recht 
stark  veitretenen  Formen  der  Erscheinung,  daß  ein  Nebensatz 
in  seinem  ^veitem  Verlauf  sich  dem  Hauptsatz  annähert  oder 
in  einen  solchen  übergeht,  sind  die  Fälle  ziemlich  verechwindend, 
wo  umgekehrt  aus  der  freiem  Bewegung  in  die  unfreiere,  aus 
dem  Hauptsatz  in  den  Nebensatz  übergegangen  wird.  Ich  ver- 
weise auf  die  Beispiele  für  den  Übergang  der  geraden  Rede 
in  die  abhängige,  die  ich,  Gebrauch  der  Zeitformen  S.  166,  ge- 
sammelt habe.  Sehr  bemerkenswert  ist  ein  Satz  bei  Berthold 
von  Regensburg  1,  318,  13:  git  man  zwei  feint  ze  samene  uml 
stirhet  daz  eine,  unde  noch  nie  bi  einander  gelagen,  finde  spreclient 
die  friunde . , .:  diu  muoz  man  scheiden.  Hier  erfolgt  auf  einen 
konditionalen  Nebensatz  in  Fragesatzform  nicht  etwa  eine  Weiter- 
führung in  Hauptsatzstellung,  sondern  umgekehrt  mit  Endstellung 
des  Verbs,  als  ob  der  erste  Satz  mit  der  Konjunktion  (ob)  ein- 
geleitet wäre. 

Gießen.  0.  Behaghel. 


Zwei  Beispiele  der  Aussprache  des  heutigen  Englisch. 

Die  Versuche,  von  gewissen  Verhältnissen  der  indoger- 
manischen Grundsprache  ein  genaues  Bild  zu  zeichnen,  haben 
nie  ein  befriedigendes  Ergebnis  geliefert:  Lautstand  und  Wort- 
formen, Satzbildung  und  Wortschatz  ließen  sich  nie  auf  eine 
einheitliche  Grundlage  zurückführen.  Daß  man  einer  Regel- 
mäßigkeit zustreben  muß,  ist  freilich  unbestreitbar;  daß  man 
sie  aber  nie  erreichen  kann,  noch  unbestreitbarer. 

Zur  Begründung  für  diese  Entsagung  und  zum  Ti'ost  für 
die  Pfadfinder  auf  jenen  zunickliegenden  Gebieten  möchte  ich 
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mir  im  folgenden  erlauben,  eine  kleine  Zeichnung  aus  der 
Gegenwart  zu  entwerfen,  die  zugleich  ein  bescheidener  Beitrag 
sein  soll  zur  Kenntnis  der  Aussprache  des  heutigen  Englisch. 
Sie  schildert  in  groben  Zügen,  wie  sich  die  Sprache  Shakespeares*) 
heute  in  gewissen  Beziehungen  ausnimmt  im  Mimde  einer  jungen, 
wenig  gebildeten  Deutschamerikanerin  und  im  Munde  eines 
Londoner  Sechtsanwalts,  die  ich  beide  im  Laufe  des  letzten 
Sommers  Gelegenheit  hatte,  länger  zu  beobachten. 

• 

A. 

Der  erste  Fall  liefert  ein  deutliches  Beispiel  von  Sprach- 
mischung, und  diese  hat  man  ja  mit  Recht  schon  des  öfteren 
mit  in  Anspruch  genommen  als  Grund  des  Wandels  im  Sprach- 
leben, so  kürzlich  auch  noch  Wundt  in  seiner  Sprachpsychologie 
(1,  382  ff.);  das  folgende  reiht  sich  also  auch  an  den  Stoff  an, 
den  andere,  z.  B.  H.  Schuchardt,  als  Beleg  für  diese  Erscheinung 
schon  gesammelt  haben  auf  verschiedenen  Gebieten. 

Meine  Quelle  ist  eine  17  jährige  Gärtnerstochter,  die  im 
Staate  New  Jersey  geboren  und  aufgewachsen  ist;  aber  ihre 
Eltern  sind  eingewanderte  Süddeutsche :  der  Vater  ist  gebürtig 
aus  dem  jetzt  mit  Heidelberg  vereinigten  Dorfe  Neuenheim, 
die  Mutter  stammt  aus  dem  badischen  Oberlande  und  ist  eine 
reine  Alemannin.  Die  Eltern  sprechen  Englisch  und  ein  mit 
englischen  Brocken  untermischtes  Mundartensüddeutsch,  die 
Tochter  —  imd  ihre  Geschwister  —  von  Hause  aus  nur  Englisch. 
Diese  Tochter  weist  in  ihrer  Aussprache  eine  Reihe  von  Eigen- 
tümlichkeiten auf,  die  teilweise  auch  sonst  den  Amerikaner  aus- 
zeichnen *) : 

1.  sie  nasaliert  ziemlich  stark,  nicht  nur  in  nasalhaltigen 
Wörtern  wie  hl§n  *blown',  sondern  auch  in  andern  wie  höi 
•boy'»); 

2.  sie  wendet  besonders  am  Taktende  in  hervorragendem 
Maße  den  Schleif  ton  an:  bisätcU  *besides*. 


1)  So  schreibe  ich  mit  Storm,  Engl.  Ph.  953  Anm. 

2)  Lehrreich  ist  ein  Vergleich  mit  Grandgent  English  ia  America, 
Neuere  Spr.  2,  443  fr.;  Grandgent  German  a.  English  Sounds  u.  Haldeman 
Pennsylvanian  Dutch,  die  ich  auch  gern  herangezogen  hätte,  sind  mir  hier 
nicht  zugänglich. 

3)  Vgl.  Bambeau  Neuere  Spr.  2,  529  fr. 
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Noch  bemerkenswerter  ist  aber  die  Form  und  die  ge- 
schichtliche Beziehung  der  Einzellaute,  die  sie  erzeugt^).  So 
zunächst  auf  dem  Gebiet  der 

I.  Vokale, 
a)  in  der  Tonsilbe. 

a)  Die  südenglische  Verbindung  ei  in  'late,  say*  hat  bei 
ihr  im  allgemeinen  den  f-Nachschlag  viel  seltener:  nur  bei 
nachdrücklicher  Aussprache  kommt  er  deutlich  zum  Vorschein 
(eik  *ache') ;  sonst  ist  er  kaimi  oder  gar  nicht  hörbar  (get  *gate*, 
l^t  'late*).  Die  konsonantische  Umgebung  ist  darauf  von  keinem 
Einfluß.  Ganz  ähnlich  steht  es  mit  der  o« -Verbindung :  neben 
koutd  'cold*,  maust  *most\  poust  'post',  mik  'oak',  ow&n  'ocean*, 
rou  *row*  hört  man  önlt  'only^  hol  *whole*,  flpn  'flown',  nö  'no*  *). 
Der  erste  Bestandteil  beider  Verbindungen  ist  wohl  durchweg 
eng:  ei  und  pw.  Ebenso  ist  in  den  a-Verbindungen  nur  das 
enge  q  vorhanden  (qi  und  qu):  bai  'buy%  hau  *hight*,  bau  *bow', 
bauntt  *bounty',  aul  *owr.  Dagegen  habe  ich  in  der  o-Verbindung 
neben  engem  erstem  Bestandteil  vereinzelt  auch  weiten  gehört: 
poizan  *poison',  oü  *oir,  boi  *hoj\  aber  auch  Jpt. 

Die  Verbindung  ju  scheint  höchstens  im  Anlaut  streng 
verbindlich  zu  sein :  jus  *use*,  jün&  *unique',  jüJuäl  'usual.  Im 
Inlaut  weisen  so  wichtige  Beispiele  wie  *new,  newspaper,  nuisance, 
suit,  sue,  ensue,  persue,  assume,  consume,  resume,  tune,  student* 
hinter  ihren  Dentalen,  und  im  Nachton  'regulär,  absolute,  cari- 
cature'  und  'latitude*  nur  ü  auf  (nü,  nüspepia^  nüsam^  süt^  sü, 
9nsü^  pdhdsü^  dsüm^  kqmüm^  rdzüm,  tün^  stücbrU^  rdgülid,  dpsölüt^ 
kdrtkdtür,  IdtMijl)^  daß  die  andern  dagegen  nicht  recht  auf- 
kommen können,  zumal  da  gebräuchlichere  Wörter  —  die  übrigens 
auch  einen  Labial  oder  Guttural  vor  dem  Vokal  enthalten  — 
darunter  nur  vereinzelt  sind :  pjüjd  'pure*,  bjuti  'beauty',  äbjüz 
'abuse*,  fjümjäs  'furious*,  difjiu  'diffuse',  könfjüzm  'confusion', 
yiifjü  'nephew*,  xjü  'view',   mjüzik  'music*,  djak  *duke',  äkjüi 


1)  Dabei  bezeichne  ich  im  folgenden  einen  schwachen,  kaum  stimm- 
haften Geräuschlaut  mit  {?  i  usw.;  kurze,  nicht  haupttonige  Vokale  mit 
^,  r  u.  dgl.,  wenn  für  sie  kein  bequemes  selbständiges  Zeichen  vorliegt 
wie  9,  ». 

2)  Doch  scheinen  vor  einer  Konsonantengruppe  mehrsilbige  Wörter 
keinen  Gleitlaut  zu  entwickeln :  kottw  "coulter* ;  vgl.  auch  balstw  'bolster* 
S.  462. 
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*accuse',  äkjüt  *acute*,  kjdiafjü  'curfew',  sdeidkjüt  *circuit*,  stätjütd 
*stature',  disttjügl  Mesuetude*,  isjü  *issue',  prösekjüt  *prosecute', 
MHkeit  *educate'  *). 

ß)  Von  den  einfachen  Vokalen  decken  sich  /  und  ü  mit 
den  sonst  üblichen  Entsprechungen :  riz^n  *risen*,  pärädis  "pai-a- 
dise',  strit  'street*,  sizan  *season',  buzam  'bosom',  ruf  *roof ,  blü 
*blue'  {ääüta  'assure'). 

Ebenso  bedarf  e  keiner  Erläuterung  in  Fällen  wie  he(f  *head', 
breß  'breath*,  ^ko  'echo^  twdi/  'tweke'. 

Etwas  verwickelter  liegen  die  Dinge  beim  o.  Es  scheinen 
zwei  kurze  Spielarten  dieses  Lautes  vorhanden  zu  sein.  Die 
eine  setzt  —  abgesehen  von  Fällen  wie  wgz  'was*,  kolk  'calk' 
u.  dgl.  • —  hauptsächlich  einen  alten  me.  —  wohl  offenen  — 
o-Laut  fort  und  ist  selbst  offen:  oft  'oft*,  foks  *fox*,  los  'loss*, 
kros  'cross",  lost  'lost*,  fölö  'foUow*,  godli  *godly*,  ton  'long**), 
stroT]  'streng**);  auch  in  fostia  'f oster',  kloß  'cloth*;  dann  aber  in 
Fremdwörtern  wie  skoli»  'scholar',  soli4  'solid*,  pdiä  'polish*,  gros 
'gross*,  roi>  'rob*,  konSas  'conscious*,  prögrds  'progress*;  —  kofi 
'coffee***).  Dieses  o  klingt  nicht  nur  in  manchen  Fällen  äußerst 
offen  wie  in  st^p^  fqlö^  hpni  'honey*,  rpbin  'robin*,  Iiplidi  'holiday*, 
rpif,  oder  in  spligl^  dizpnast  'dishonest*,  prpmis  'promise*  rizplv 
'resolve*  (ebenso  in  smpdjd  'smother*),  sondern  es  wird  in  einer 
Reihe  von  Wörtern  sogar  ei-setzt  durch  ein  deutliches  enges  a: 
baks  'box.*,  a^  'odd*,  pat  *pot*,  dal  'doli',  gan  *gone*,  lats  'lots*, 
an 'on*,  ftarfi'body*  (somJdrfi 'somebody*),  ba^  'bother*,  san 'sorry*, 
nalidzgl  'know^edge  (S.  473),  dalid  'dollar*;  —  femer  alif  'olive*, 
jyrafit  'profit*,  katm  'cotton*.  Hierher  gehört  wohl  auch  balst» 
'bolster**). 

Die  andere  Spielart  setzt  einen  me.  engen  Guttui-alvokal  fort 
(m  oder  o)  und  entspricht  dem  südengl.  d  und  dem  nordengl.  oe  (in 
'but*) :  op  'up*,  7*ol>  'ruh*,  bot  'but*,  bo(t  'bud*,  ovm  'oven',  äbov  'above*, 
som  'some*,  lovgl  'loved',  bolJ  'bulge*,  tox]  'tongue*,  koUid  'coulter*, 
s67ide  'sunday',  hoY\gn  'hungry*,  ondid  'under*,  ^hondrad'  'hundred*, 
bondai  'bündle*,  sotS  'such*,  motS  'much*;  hozbdrujt  'husband*,  södmi 


1)  Über  das  gleiche  Schwanken  überhaupt  in  Amerika  Grandgent 
Neuere  Spr.  2,  450,  in  Charleston  vgl.  Ph.  St.  1,  242,  in  England  selbst  Ellis 
1210b  1213a  b,  in  älterer  Zeit  in  Amerika  Webster  bei  EUis  1070». 

2)  Hier  ist  freilich  das  o  geschlossen.     Dennoch  heißt  es  änufy\. 

3)  Hierher  stellt  sich  auch  rt^gU  'roguish*. 

4)  Trotz  älterem  bouht9r  bei  Price  u.  Jones  (Ellis  1003b). 
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'southem*  (S.  468),  p(m  •thumb',  rof  'rough*,  kof  'cough',  dov 
Move",  Sov  'shove' ;  ferner  blo(jl  'biood',  modtd  *mother',  odia  *other', 
endlich  in  Fremdwörtern  wie  nomhd  "number*,  kontn  *country', 
sofid  'siiffer',  stomik  *stomach*,  mord  *money',  stodi  'study*,  koridi 
'courage',  imiiS  'punish*,  (yiijan  'ouion',  dob9t  'double*,  kömfoeiat 
'comfort',  kompäst  'compass' '). 

Ein  unzweideutiges  a  habe  ich  hier  nur  gehört  in  spunde 
*sponge'. 

Yon  (5  ist  nur  zu  sagen,  daß  es  abgesehen  von  den  ihm 
überhaupt  eigenen  Fällen  wie  Qtüm  'autumn*,  drp  *draw*  auch 
vorliegt  in  'launch'  u.  in  'laundress',  deren  Lautgestalt  sonst 
schwankt  (Soames  84). 

Dieses  lange  p  steht  auch  gewöhnlich  vor  —  verstummtem 
oder  noch  lautbarem  —  r  wie  im  Südenglischen,  so  in  bfha 
'bore',  /i?»  'for',  stfha  'störe',  äkfha^  'accord',  hpids  'horse',  ffiBS 
'force',  sf5»(/  'sword',  glprjäs  'glorious';  bei  deutlicherer  Aus- 
sprache tritt  dafür  aber  eine  geschlossenere  Abtönung  ein  :  f&iam 
*form',  f&tdk  'fork',  kö^tjäs  *coitrteous'.  So  heißt  es  aber  auch 
wpfdgl  *word',  dt(>idni  'attorney'  (S.  478)  und  sogar  k(>id  (oder  köta) 
'choir'. 

Aber  auch  sonst  tritt  f>  auf,  so  in  r(>mir]  'roaming',  fi(>n 
'flown',  kpm  'comb',  offenbar  also  vor  Nasalen. 

Langes  ^  hat  vor  r  ein  ähnliches  Schicksal :  ftd  'ere', 
ßmn  'fairy'2). 

Das  ce  hat  die  bei  den  Amerikanern  übliche  kakuminale 
Färbung:  bo^ß  'birth',  sohakjüt  'circuit',  apsoeidgl  'absurd';  es 
findet  sich  auch  in  klopiak  'clerk'),  aber  nicht  in  bäidklt  'Ber- 
keley'. 

Von  rt-Lauten  ist  neben  dem  schon  erwähnten  kurzen 
engen  q  (in  balcs  usw.  S.  462,  aber  auch  z.  B.  in  pqtran  'pattern', 
und  in  sqman  'salmon')  ein  weites  dunkleres  (i  kurz  und  lang 
vorhanden.  Die  Kürze  findet  sich  hauptsächlich  in  der  Nachbar- 
schaft von  l  und  w,  so  in  gal  *gair,  gälö  'gallow',  palds  'palace', 
bafans  'balance',  gnaä  'gnash',  pcdfn  'palm',  salm  'psalm',  a^m^ 
'alms',   kwaS  'quash',  ivabai  'wabble',   uasp  'wasp',   waä  'wash', 


1)  Dieses  o  bezeugt  der  Pariser  Anonymus  vom  Jahr  1625  (Phon. 
St.  3,  189).   Vgl.  auch  Ellis  1227  a. 

2)  Nachtonig  hörte  ich  einmal  de  ic^ia  für  *they  were*. 

3)  Gegenüber  «  bei  Webster  (Ellis  1066 ab). 
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wat  'what*,  und  endlich  in  gasp  *gasp*  und  paiak  *park';  die 
zugehörige  Länge  enthalten  swäm  *swam*,  träft  Vaft',  tcämp 
*womb*^),  tt?än  Van*,  fäde  'father',  sowie  Jcäid  *car*. 

ä  ist  lang  und  kurz  vorhanden,  und  beide  Gestaltungen 
haben  sich  in  unserem  Falle  bei  vielen  Wörtern  erhalten,  wo 
andere  Teile  des  englischen  Sprachgebiets  wieder  haben  a  ein- 
treten lassen.  Es  sind  das  vor  allem  die  bekannten  Formen 
mit  n^  8^  f:  a)  bränS^  däns^  läns^  präns^  tääns^  ddvänst  'advance', 
ädvdntidzgl  *advantage*  (S.  473);  —  kdnt  *can't*  (neben  eint 
*an*t'  und  heint  *have  n't*  *))  und  gränt^  pänt^  plant,  släntj  dändia 
(aber  kömän^t  dizbän4)\  —  b)  iras,  gras,  und  gläs^  gläsi,  kläs^ 
pä8',  kdsk  und  dsA,  bäsk,  fläsk,  mäsk,  räskal;  fast,  fdstan,  last  und 
bläst,  käst,  kästdl,  mäst,  päst;  Uäsp,  Iiäsp,  räsp,  räsban  (neben 
gasp  und  task,  dieses  freilich  mit  sehr  engem  a);  —  c)  Mf  und 
Mf  •chafP;  dräft,  sdft  und  äft,  äftde,  kraft,  räftös  (aber  wäft^ 
wegen  des  w,,  S.  464);  —  d)  vereinzelt  steht  es  im  letzten  Fall 
auch  vor  früherem  l  in  käf,  häf  'half,  halve*,  häfpani  *half- 
penny'  ^),  manchmal  freilich  auch  vor  erhaltenem  l,  so  in  käli> 
*calve'  und  in  hälbid^  'halberd',  aber  nicht  in  plmgnw  u.  dgl. 
(S.  472)*);  —  c)  sonst  gehören  hierher  nur  noch  päp  *path* 
und  skäids  *scarce*,  während  rädjd  wenigstens  ein  sehr  enges  ä 
enthält 

Dann  schlagen  sich  aber  auch  in  andern  Fällen,  wo  das 
Englische  zwischen  ä  und  a  schwankt,  unsere  Beispiele  ent- 
schieden auf  die  Seite  des  ä,  so  in  tioätj,  uKig,  tväks  imd  räß 
•wrath'. 

t)  Auch  die  Dauer  der  Vokale,  bei  der  ich  der  Einfachheit 
halber  nur  Länge  und  Kürze  unterscheide,  obwohl  auch  ein 
Mittelding  zwischen  beiden  vorliegt,  ist  in  mancher  Hinsicht  eigen- 
artig. Zunächst  scheinen  zwei  Neigungen  ziemlich  weit  durch- 
zugehen: 

1.  Einmal  wird  ein  kurzer  Vokal  etwas  gelängt  vor  einem 
im  Auslaut  stehenden  schwachen  ('stimmhaften')  Verschlußlaut 


1)  Aber  kpm  'comb*;  siehe  oben  S.  463  und  später  S.  475. 

2)  Vgl.  Ellis  1225 ab.  «have*  könnte  doch  auch  für  'am'  das  Muster 
mit  au  gewesen  sein,  das  Luick  Angha  16,  489  vermißt. 

3)  Luick,  Angha  16,  462  fif. 

4)  Auch  in  England  lautet  dieses  Wort  nicht  immer  älmgno,  wie 
Victor  (und  Webster)  z.  B.  angeben;  ich  kenne  auch  die  Form  ^mano,  die 
schon  Jones  mitteilt  (EUis  1002  a). 
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(S.  469).  Im  Britisch-Englischen  ist  in  diesem  Falle  meist  der 
Konsonant  etwas  länger  als  gewöhnlich  {f)äg  *bag*)*);  das  Ameri- 
kanische verschiebt  aber  das  Verhältnis  etwas  zu  gunsten  des 
Vokals  {bäg^  böig^  W)')  ^^^  schwächt  dafür  den  Konsonanten. 

2.  Die  Vokale  einsilbiger  Wörter  (oder  genauer  auslautender 
Tonsilben)  werden  häufig  gelängt.  Es  entspricht  das  der  schon 
erwähnten  Neigung  der  Amerikaner  zu  zweigipfliger  Betonung 
(S.  460;  Sweet  Handb.  95  Storm  EPh.  914  Grandgent  Neuere 
Spr.  2, 466  ff.).  So  sagt  man  böi^  skäi  'sky*,  riplm^  säü  *size*,  sobzäi^ 
*subside',  bisaidz^  reit  "rate*,  aber  auch  dpön  *upon',  läm  'lamb',  lämp 
lamp'8).  So  erklären  sich  auch  Lautungen,  die  von  dem  sonst 
Üblichen  abweichen,  wie  rüm  'room*  (Storm  419  Sweet  El.  152^ 
gegen  Lloyd,  North.  Engl.  21. 103)*),  mt  'soof  (Soames  25,  Storm 
392)»)  fQU  *false^  hfHt  "halt*  (Victor  Phon.  83.  85),  fQlt  •fault' 
(Sweet  El.  141  Soames  25  Ellis  1169«'  Storm  420),  i?(5/rvault' 
(Soames  25  Storm  420  Vietor  53),  mps  'moss'  (Sweet  HES  331 .  381), 
sfft  'soft'  (Soames  Intr.  17  Reader  27;  Storm  420)«).  Allerdings 
finden  sich  auch  zahlreiche  Kürzen:  ägen^  ägenst^  icul  *woor,  räß 
'wrath*  usw.;  wegen  päß^  bäß  und  kloß  siehe  gleich  nachher. 

3.  Dagegen  haben  zweisilbige  Wörter  auffalleiiderweise 
oft  im  Stamm  einen  kurzen  Vokal,  wo  sonst  die  Länge  üblich  ist, 
so  pär9nts  Sparen ts',  igde  'eager',  süir\  *ceiling',  sirjds  'serious',  izt 
*easy',  pänsi  *pansy',  pplsi  *palsy,  fdkm  'falcon'  (Vietor  82),  qlmöst 
(Vietor  82  Sweet  El.  150  *),  glmanik  *almanac'  (Vietor  81,  Western^ 
38  Storm  394.  398)  plmöriTd  •almoner'  (vgl.  S.  464),  räskdt  ^rascar, 
kästdt  'castle^  gläsi  *glassy',  glezia  *glasier%  äftia  *after',  räftia 
*rafter*,  dändw  'slander'  (Vietor  95  f.). 

So  stehen  sich  auch  gegenüber  A^/*  und  häfpani,  mjüzikimd 
mjuzikat^  imd  da  beim  Verb  einsilbige  und  zweisilbige  Formen 
wechseln,  machen  Bildungen  wie  agzplt  'exalt*  und  die  zahlreichen 
mit  ä  wie  äsk,  bäsk^  mäsk  gegenüber  den  andern  wie  drdft  und 
iväft  keine  Schwierigkeiten;  bäp  *bathe'  dagegen  ließe  sich  von 

1)  Doch  vgl.  Soames  78.  Ellis  1214b.  I219b. 

2)  Vergl.  auch  Primer,  Phon.  St.  1,  237,  sowie  'dög*  bei  Ellis  1219a; 
dagegen  Haldeman  bei  Ellis  1192^. 

•  3)  Vgl.  auch  Londonerisches  diöi  bei  Ellis  1214:b. 

4)  Anderseits  wird  rüm  als  amerikanisch  bezeugt  (Ellis  1218  b)  neben 
rüt  'roof  und  r(jef  •roor  (Ellis  1222  b.  1227a). 

5)  Aus  älterer  Zeit  überliefern  ebenso  für  'soot*  kurzen  Vokal  Cooper 
und  Jones,  langen  Price  (Ellis  1015  c). 

6)  So  auch  schon  Webster  (Ellis  1066b  f.). 
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dem  Substantiv  häp  aus  begreifen,  in  dem  die  stimmlose  Spirans 
geradeso  die  Kürze  verschuldet  hat,  wie  in  klop  *cloth'. 

Bedenklicher  ist  anderes.  Einmal  kommen  auch  für  sich 
stehende  zweisilbige  Wörter  vor  mit  langem  Vokal;  außer  solchen 
wie  Qtüm  'autumn'  (Sweet  El.  150»),  ppd  *author*  (Western  69), 
noch  andere  wie  kü^  *cushion'  (ü  bei  Yietor  69,  Western  50.  62), 
simstras  *seamstress',  wf^lnöt  *walnut*,  pltceji  *always*^),  fpök  *epoch' 
(Victor  133  Anm.  4),  grinwtä  'Greenwich  in  Amerika**),  fägi 
*fogy*  (Vietor  83)  u.  a.  m.  Sodann  zeigt  aber  auch  die  zusammen- 
hängende Rede  unter  andern  Bedingungen  Doppelformen  neben- 
einander wie  bin  *been*8),  bgt  'bought',  luldx\  'looking*  (neben 
luM  'looked')*),  wphd  Vater*. 

In  neuerer  Zeit  wird  diese  vermutliche  Neigung  für  einen 
kurzen  Stammvokal  jedenfalls  abgelöst  durch  eine  andere :  heute 
werden  nicht  mehr  die  Stammsilben  beeinträchtigt  auf  Kosten 
der  Endsilben,  sondern  umgekehrt  die  Endsilben  verflüchtigt 
zum  Vorteil  der  Stammsilben  (S.  468). 

b)  in  den  unbetonten  Silben. 

Die  Vokale  der  unbetonten  Silben  wechseln  merklich  in 
ihrem  Klange,  je  nachdem  rascher  oder  langsamer  gesprochen 
wird.  Es  ist  mir  das  wenigstens  an  meiner  Quelle  stärker  auf- 
gefallen, als  ich  es  von  den  eigentlichen  Engländern  gewöhnt  bin. 

Von  diesen  Vokalen  sind  am  häufigsten  d  und  i,  die  an 
sich  genau  von  einander  getrennt  sind,  und  sich  nur  in  ge- 
deckten Silben  oft  etwas  nälier  kommen. 

d,  das  bei  deutlicher  Aussprache  oft  beinahe  wie  ein  halb- 
offenes e  oder  gar  wie  ä  klingt  5),  liegt  hauptsächlich  vor  in 
Verbindung  mit  l  und  n,  aber  auch  sonst,  so  in  der  Endsilbe 
von  kästdt,  busbt,  fästm,  stüdant,  hozban^,  in  btizam  *bosom',  krist- 
mas,  simstras,  hölims,  brekfdst  und  in  den  Adjektiven  auf  *-ous' 
wie  pitjds,  glörjes,  dann  in  der  Mittelsilbe  von  plbant,  häfpmi,  ras- 

1)  Mit  Kürze  amerikanisch  bezeugt  bei  Ellis  1218  b. 

2)  So  sprach  der  Astronom  Prof.  Airy  aber  auch  das  englische 
Greenwich  1872  in  der  Royal  Academy  (Ellis  1211  *>),  während  sich  die 
sonst  übliche  Lautung  schon  bei  Jones  findet  (1009  a). 

3)  Vgl.  auch  Grandgent,  Neuere  Spr.  2,  461  f.,  Elhs  1226»>;  die 
Kürze  bezeugen  auch  schon  Jones  und  Lediard  (Ellis  l(X)3l>.  1044 1>). 

4)  nekt  *naked*  (gegenüber  icikiif  *wicked*)  wird  seinen  Stamm 
erst  nach  dem  Schwund  des  zweiten  Vokals  gekürzt  haben. 

5)  Vgl.  auch  Grandgent  Neuere  Spr.  2,  448  f. 
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Jm.   Auch  die  Vortonsilbe  enthält  es:  prazüm,  9pistdt,  säparün, 
nes98äri.  So  sagt  man  auch  im  Satzganzen  oft  dnd  für  *and*. 

Das  kurze  offene  %  liegt  am  deutlichsten  vor  im  Auslaut 
von  Wörtern  wie  moni,  sari  *sorry* ;  gedeckt  in  einigen  Endungen 
wie  -it  (praftt  *profit',  tribit),  -vjt  (spli^,  toikiif)^  -ik  (stotnik,  pöatik), 
'tä  {pana,  rogü),  -icLf  (kof'idJ),  -tzm  (bäptizm),  dann  in  Einzel- 
wörteiTi  wie  cUif  *olive*,  grimcii,  äx)giSt  *anguish*;  femer  in 
Zwischensilben  wie  in  hölims,  pi^zentimdnt,  Idtitü^,  und  endlich 
im  Vorton:   bigin,  htnip,  diz{m9St,  diteü,   ripläi,  rizplt>,  dizbärujl. 

Die  übrigen  Vokale  sind  seltener,  d  weisen  nur  die  Vor- 
silben auf  in  Fällen  wie  ämox\,  ägen.  Doch  wechselt  ä  hier  —  ohne 
ersichtlichen  Grund  —  ab  mit  d;  dieses  findet  sich  so  z.  B. 
in  ämi4,  ädtnairäl,  aber  nur  vereinzelt  Im  Nachton  ist  es  üblicher; 
außer  gewissen  vereinzelten  Wörtern  wie  tümeitä  Homato',  «n- 
mncää  'Cincinnati*  und  asmä  *asthma'  und  wohl  auch  kquä4  'co- 
ward*  kommen  besonders  die  Endungen  in  Betracht,  die  mit 
einem  r  geschrieben  werden,  besonders  -er:  tvptä  'water*.  Aber 
selbst  hier  ist  der  Vokal  nur  in  sehr  beschleunigter  Aussprache 
zu  hören.  Üblicher  ist  in  diesen  Fällen  das  kurze  ce  —  mit 
einer  Art  Nachklang  von  r  — ,  das  verhältnismässig  oft  vor- 
kommt, so  in  äftce,  är]gce,  pßde,  badce  *bother*,  difce  *differ',  ind^de 
Mnjure*;  dann  in  gedeckter  Stellung  in  auttode^  *outward*,  kom- 
föst,  halboe4,  entce^  *entered*  und  schließlich  im  Vorton  in  pd- 
fOmn^  pchu  *persue*. 

ö  steht  in  wplnöt,  hikap  *hiccough*,  ipök,  diftköU,  Edin- 
börg;  äpsölüt,  plmönde,  vortonig  in  posiSan,  ökeii^n,  prögres,  öbei 
*obey*,  öblaidi,  söbzäuf,  önrüce^v^  *unreserved' ;  -ö  in  f4lö,  fHö,  gdlö, 
dipö,  ikö,  riinbö. 

'ü  enthalten  Qtüm  und  mtüm,  tüge&0,  tümeitä  und  hürei 
*harrah*;  ü  nur  z.  B.  dpsfiüty  söpstttüt  und  ldtüü4\  f  weisen  auf 
scHdvf  *sur\^ey*,  teSmdt  Vednesday*  und  btihtin  *bulletin';  -^  nur 
sdndg  *sunday*  und  hpltdS, 

Von  nachtonigen  Diphthongen  ist  nur  ju  einiger- 
maßen oft  gebraucht,  z.  B.  in  nSfßl,  isjü,  kjiii^fjü,  ddsitjü^,  pro- 
89kjüt^  sowie  stdtjü^. 

ei  steht  im  Nachton  bei  isei  *essay',  b&utstcein  *boatswein', 
idzükeit  und  (mpkweik  *earthquake*,  und  in  peify'ätik:  -ou  z.  B. 
in  wiskout  Vestcoat'  und  Ötmotdst, 

Zwei  allgemeine  Bemerkungen  drängen  sich  in  diesem 
Zusammenhang  aber  noch  auf,  die  weitere  Bedeutung  haben. 

30* 
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Einmal  ist  wichtig  das  Yerhalten  der  Nachtonsilben,  in 
denen  r  mit  folgendem  n  zusammenstand.  Hier  ist  es  heut- 
zutage schwer,  die  genaue  Lautfolge  festzustellen.  Denn  der 
Gleitlaut,  der  dabei  entwickelt  wird,  scheint  bald  vor  dem  r  zu 
stehen,  bald  hinter  ihm;  9rn  scheint  mit  ran  zu  wechseln: 
*southern*  z.  B.  klingt  halb  soi^ian,  halb  80^%  und  ähnlich  steht 
es  mit  *pattem',  *iron*  und  *slippei-s*.  *apron*  dagegen  faßte  ich 
einmal  unzweideutig  als  eipami^). 

Wirklich  schwankt  hier  auch  die  Überlieferung  schon 
seit  alter  Zeit.  Was  Lediard  (1725)  sagt  von  diesen  Fällen 
**ro  (in  *saffron,  citron  usw.')  is  pronounced  as  er^  but  rather 
quick  and  obscure"  *),  ist  zwar  nicht  ganz  deutlich.  Dafür  wird 
aber  klipp  imd  klar  *apron*  umschrieben  von  Cooper  1685, 
dem  Engl.  Scholar  1687,  Miege  1688,  Jones  1701,  dem  Engl. 
Orthogr.  1704  und  Buchanan  1766  mit  Sparn^  von  Sheridan  1780 
mit  epran^);  *citron*  von  Cooper,  Miege,  dem  Orthogi-aphen 
mit  sit0m^  von  Buchanan  und  Sheridan  mit  sitrm^)  und  end- 
lich *saffron*  von  Cooper,  Miege,  dem  Orthographen  und  Dyche 
mit  säfarn^  von  Sheridan  mit  säfrm  *).  Das  erinnert  doch  deut- 
lich an  die  idg.  Doppel  Vertretung  des  r- Vokals  (in  Gdpcoc  und 
Gpdcoc). 

Sodann  ist  aber  beachtenswert,  daß  in  den  hier  vorliegenden 
Fällen  der  Nachtonvokal  oft  ganz  schwindet.  Er  hat  ja  über- 
haupt keine  von  vornherein  bestimmte  feste  Dauer,  sondern 
kann  je  nach  dem  Zusammenhang  und  der  Stimmung  und 
Veranlagung  des  Sprechei-s  in  seinem  Bestand  so  beschränkt 
werden,  daß  er  kaum  mehr  ins  Gehör  fällt.  Gerade  auf  eng- 
lischem Sprachgebiet  habe  ich  öfter  beobachtet,  wie  ein  Vokal 
nur  dadurch  noch  angedeutet  wird,  daß  man  ihn  nicht  nur 
murmelt,  sondern  geradezu  flüstert :  er  verliert  dann  den  Stimm- 
ton und  wird  nur  eine  Art  Pause.  *notice'  ist  dann  nicht  mehr 


1)  Auch  in  der  Tonsilbe  ist  die  Verbindung  rn  merkwürdig.  *ad- 
journ*  wenigstens  war  ich  im  ersten  Augenblick  geneigt  als  ädzoivn  auf- 
zufassen. Tatsächlich  scheint  hier  ungefähr  die  gleiche  Erscheinung  vor- 
zuliegen, die  schon  BuUokar  1580  in  *burn*  hervorhebt,  und  die  Kluge 
(Grundriß  1,  845)  und  Luick  (Anglia  16,  481)  als  ein  Anzeichen  dafür 
deuten,  daß  dem  n  ein  «-artiger  Svarabhaktivokal  vorherging. 

2)  EUis  1043  b. 

3)  Ellis  1002  b  1072  b. 

4)  Ellis  1005a  1074b. 

5)  Ellis  1014b  1080a. 
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nötis^  sondern  nur  nöt-8^).  So  sprach  nun  aber  meine  Quelle 
auch  in  einigen  Fällen :  'giant'  lautete  nicht  nur  diawnt^ 
sondern  auch  dzaint,  *solemn*  nur  solm  oder  höchstens  soZ-w, 
und  bei  *tourist*  schwankte  ich  tatsächlich,  ob  tür^^^st  vorliege 
oder  nur  tüiast  mit  überlangem  ü.  So  fällt  übrigens  auch  Licht 
auf  förtidnt  *fortunate*,  Ton  dem  noch  an  anderer  Stelle  die 
Rede  sein  wird  (S.  474). 

IL  Konsonanten. 

L  Von  den  Konsonanten  verdienen  die  stimmhaften  die 
erste  Beachtung.  Ihr  Stimmton  ist  an  sich  schon  recht  schwach, 
und  er  kommt  nur  höchstens  inlautend  zwischen  Vokalen  bei 
deutlicher  Aussprache  zu  Gehör:  riz9n^  sizan^  prezant^  toede 
Veather*.  Sehr  oft  tritt  für  den  stimmhaften  Laut  ein  stimmloser, 
aber  schwacher  ein  (^,  ^);  im  Auslaut  ist  das  besonders  unver- 
kennbar, und  hier  unterscheiden  sich  *a  use*  und  *I  use'  nur  durch 
die  Stärke  des  s  (jv^.jüx)^  und  ebenso  steht  einem  p&  *peace'  ein 
pfz  *pease'  gegenüber.  Demnach  sagt  man  auch  (Umi  *always*, 
atmx  *alms',  aber  auch  kälv  'kalve*.  Bei  genauerem  Sprechen  hört 
man  freilich  oft  erst  einen  kurzen  stimmhaften  Teil  des  Kon- 
sonanten, dann  einen  längeren  stimmlosen  (ttcdvf  *twelve*).  Das 
entspricht  also  wesentlich  den  Verhältnissen  in  England,  nur  mit 
dem  Unterschied,  daß  hier  auch  der  stimmhafte,  in  Amerika  der 
stimmlose  Teil  zur  Hauptgeltung  kommt*).  Das  stimmhafte  rf- 
das  ich  interdental  gehört  habe,  —  ist  übrigens  im  Wortinnern 
auch  schon  etwas  gefährdet  Wie  sich  überhaupt  dieser  Spirant 
mit  dem  gleichartigen  Verschlußlaut  manchmal  und  mancherorts 
nahe  berührt  3),  so  erschien  mir  inlautendes  d  oft  wie  rf,  z.  B. 
deutlich  in  9odmi  *southem*  im  Vergleich  mit  räde  *rather'  xmd 


1)  Vgl.  auch  Grandgent  Neuere  Spr  2,  463. 

2)  Freilich  bestehen  auch  auf  der  englischen  Halbinsel  selbst  große 
Unterschiede  in  dieser  Hinsicht.  Nach  meiner  Erfahrung  spricht  der  Süden 
hier  überall  viel  stimmhafter  als  der  Norden.  Bei  einer  jungen  Schottin 
aus  dem  Gebiet  von  Edinburg,  die  ich  genauer  beobachten  konnte,  hörte 
ich  wie  bei  meiner  Amerikanerin  inlautend  schwache  und  beinahe  stimm- 
lose Erzeugnisse,  auslautend  sozusagen  nur  stimmlose;  sie  sprach  auch 
•paths*  und  'baths*  ohne  Stimmton,  und  unterschied  die  beiden  Laut- 
arten am  Wortende  überhaupt  nur  durch  die  Stärke.  Vgl.  auch  Victor 
Phon.  S.  201  Anm.  3. 

3)  Kluge,  Grundriß  I  852  f.  Storm  825.  Ellis  12301).  Vgl.  auch 
Storms  8»dd'9k  'Southwark*  (S.  392)  gegen  Victors  svdak  (S.  97). 
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in  pid0  *thither*;  doch  könnte  hier  tatsächlich  gar  eine  Dissi- 
milation der  rf-Laute  vorliegen. 

Dieser  Bevorzugung  der  Stimmlosigkeit  entspricht  es  auch, 
daß  der  Stimmton  gerade  da  fehlt,  wo  er  weniger  ins  Gehör  fällt, 
in  Konsonantengruppen.  So  steht  einem  hozb9Yi4  *husband*  und 
einem  sonst  üblichen  söbzäid  'subside*  gegenüber  dpsplüt  'absolute', 
äps(jei94  *absurd'  und  söpstftüt  ^Substitute';  und  ebenso  einem 
krirnzm  *crimson'  imd  dämaan  'damson',  dämzal  'damsel*,  für  die 
sogar  in  England  die  älteren  Wörterbücher  teilweise  stimmloses 
8  überliefern*),  gegenüber  pänsf  *pansy',  pplsi  'palsy'  und  ioensdi 
'wednesday*.  Und  während  häptizm  *baptism'  stimmt  zur  gemein- 
englischen Aussprache,  heißt  es  im  Gegensatz  zu  ihr,  aber  im 
Einklang  mit  der  Angabe  Buchanans*)  nur  käsm  *chasm'  und 
wird  in  i&mt  *isthmus'  und  in  asmä  *asthma'  nicht  der  auch 
mögliche  stimmhafte  Reibelaut  angewandt,  sondern  der  stimmlose; 
und  ebenso  ist  in  'raspberry'  nur  stimmloses  s  vorhanden,  nicht 
das  stimmhafte,  das  Knowles  1835,  Cooley  1863,  Gull  1864  und 
Webster  1864  empfehlen  und  Worcester  1860  mit  dem  andern 
8  wenigstens  zuläßt. 

Um  so  merkwürdiger  ist  es  daher,  daß  der  Reibelaut,  vor 
allem  der  s-Laut,  den  Stimmton  manchmal  gerade  da  aufweist, 
wo  er  sonst  nicht  anzutreffen  ist,  z.  B.  in  pr9zSntim9nt  "presenti- 
ment*  und  in  dizbän^  *disband',  oder  wo  er  wenigstens  nicht 
ausschließlich  herrscht,  wie  in  dtzpmst  Mishonest'  und  dtz(e»n^ 
*discemed'.  Andere  Beispiele  sind  dagegen  wieder  ganz  in  der 
Ordnimg  wie  nüsans  *nuisance',  resip  ^receipt',  p-ösekjüt  'prose- 
cute',  disitjü(jl  'desuetude'  einerseits  und  prdzüm^  r9züm^  rizplt>^ 
fnjüztk^  prezdnt^  plezant,  vizH^  poizan^  sizan^  sizidz  'scissors',  feizant 
*pheasanf ,  pidJtdn  *pigeon*,  könteid^äs  *contagious',  ökeum  *occa- 
sion',  söldzid  *soldier',  wldia  *wither',  icedid  'weather'  usw.  Bei 
einem  Wort  wie  trezid  *treasure'  ist  das  um  so  bemerkenswerter, 
weil  ja  hier  ältere  Quellen,  z.  B.  Jones,  den  stimmlosen  Zischlaut 
überliefern').  Bei  einigen  andern  Wörtern  wie  *discern'  freilich 


1)  'damsel'  überliefern  Cooper  1685  u.  Dyche  1710  mit  «,  Jones 
1701  mit  z\  •damson*  Jones  mit  z,  *crimson"  der  Engl.  Scholar  1687  mit 
8  (Ellis  1006a). 

2)  Ellis  1074b. 

3)  Ellis  1016 b;  ebenso  meiw  *measure*  und  träni9nt  'transient* 
derselbe  ebd.  lOllb  .  1016b.    Doch  vgl.  S.  478  Anm.  1. 
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schwanken  ja-  übrigens  die  verschiedenen  Gegenden  der  Halb- 
insel auch  heute  noch  durcheinander  ^). 

Zu  den  allgemeinen  Verhältnissen  stimmt  es  dagegen  wieder, 
daß  man  nur  nifjü  sagt  für  *nephew*  und  nur  stifdn  für  ^Stephen*. 
pös/^an  *position',  das  auch  damit  im  Einklang  ist,  fällt  doch 
auf  und  ist  vielleicht  von  *possess*  beeinflußt. 

Bezüglich  des  Auslauts  fallen  btniß  *beneath*  und  mß 
*with**)  sowie  böß  *both*  angesichts  der  allgemeinen  Lage  der 
Dinge  auch  wieder  nicht  ins  Gewicht,  wohl  aber  grintvi^  *Green- 
wich^  wegen  seines  Gegensatzes  zu  öUaidi  *oblige*.  Auch  bäp 
*bathe'  würde  neben  bri^  bemerkenswert  sein,  wenn  es  ganz 
sicher  stände. 

2.  Statt  w  sprach  meine  Amerikanerin  genau  den  Laut, 
der  hier  in  der  Pfalz  für  das  wvZeichen  heimisch  ist :  einen 
labiodentalen,  schwachen,  beinahe  stimmlosen  Reibelaut,  und 
zwar  nicht  nur  für  engl.  m?ä,  sondern  auch  für  w :  viU^  vist^t 
Vhistle',  vidid.  Es  ist  das  um  so  wichtiger,  als  in  England  nach 
Ellis  3)  jetzt  nicht  mehr  diese,  sondern  nur  die  umgekehrte  Ver- 
tauschung möglich  ist,  und  als  selbst  über  die  Verhältnisse  in 
Amerika  nur  widersprechende  Ansichten  laut  geworden  sind  *). 

3.  Bei  den  Lautgruppen  wird  bald  weniger  vereinfacht 
als  im  europäischen  Englisch,  bald  mehr  %  Vereinfacht  wird 
kt  zu  t  in  pitSid  *picture'  und  [in  vitS^dli  Victuals*,  das  meiner 
Quelle  aber  nicht  recht  geläufig  war.  Aber  anderseits  sagt  man 
im  Gegensatz  zu  wemdi  Vednesday*  nicht  nur  käptjäs  'captious*, 
kristjm  *christian*  und  kwestä^n  *question*,  sondern  auch  häfpant^ 
griniDtS  'Greenwich',  kristmas  'Christmas*,  und  t  bleibt  überhaupt 
in  den  Gruppen  st-l  und  sf-w,  in  denen  das  Englische  den  Laut 
unterdrückt:  so  in  brist9t  "bristle*,  bustdt,  käst^t^  9pist9t^  nestdt^ 
toisldt  *whistle',  restdt  Svrestle',  imd  in  fästdn  'fasten',  lieistdn^  listan^ 
pftan'^  nur  maisan  "meisten'  scheint  eine  Ausnahme  zu  machen. 

Zwischen  l,  n  und  einem  folgenden  Zischlaut  wird  nur 
manchmal  die  Explosiva  als  Übergangslaut  eingeschoben,  so 
in  beiti  nebst  fitS  'filch',  bot£  'bulge',  und  in  pintä^  ventsan  'venison' 
sowie  spa^idi  'sponge'  neben  bränä. 


1)  Vietor  S.  198.  201.  Lloyd  Northern  Engl.  S.  31. 

2)  So  auch  in  Charleston,  Ph.  St.  1,  242. 

3)  Ellis  5,  S.  225  IT.  Storm  826. 

4)  Ellis  1067ab,  1091  ff.  1220b  ff.  Ph.  St.  1,  239. 

5)  Vgl.  auch  Ellis  1195»   1223«. 
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Die  Gruppen  tj,  dj  und  9j,  zj  sind  verschieden  behandelt 
worden,  wie  überall:  neben  kristjdn  'chiistian*,  käptjds,  köBtjäs 
*courteous*,  pitjäs,  plentjäs  und  stätjüw  stehen  die  gebräuch- 
licheren Wörter  kwestSan,  raitäas,  pitSia,  förtfynt  *fortunate*  und 
mts^9tji  *victuals'  u.  a.;  in  9ötdz7d  ^soldier*  und  melir  noch  in 
idzükeit  'educate'  hört  man  den  Zischlaut  nur  leicht  und  flüchtig. 
Und  ebenso  ist  der  Jod-  und  U-Nachklang  nur  sehr  schwach 
in  ämbiiJäs  'ambitious',  är\kSJäs  *anxious*,  jüivdi  *usual*,  und  er 
ist  ganz  geschwunden  in  kanSas  'conscious',  s&nfyt  ^sensual*. 
Endlich  heißt  es  einfach  nur  äääe  *assure^  ot4S9H  *ocean*,  ökeiz9n, 
glezw  *glazier\ 

Auffällig  fest  hat  sich  auch  das  durch  einen  Labial  oder 
GutturaP)  gedeckte  l  erhalten.  Im  Gegensatz  zu  dem  sonstigen 
Englisch  steht  es  noch  nach  a-  und  o-Yokal  in  glmdnik^  (ßmönös^ 
b^k,  kplk  'calk^,  fplk^n^  fotk,  joik  *yolk',  femer  in  airnJ  *alras*, 
palm  'palm'  und  salm  'psalm*  und  endlich  in  kalf  'calve^  Aber  es 
ist  gefallen  im  bgtm  'balm*,  saman  *salmon',  käf  'calf*,  hdf  *half, 
halve*,  häfpmi^  und  für  *cahn'  findet  sich  neben  der  Form  kqlm 
wenigstens  auch  kg^m.  Alles  in  Allem  schimmert  also  auch 
hier  das  Lautgesetz  noch  durch,  nach  dem  das  l  verschwinden 
mußte  (Luick  Anglia  16,  462  ff.,  Koeppel  Sp.-Pr.  10  ff.«).  Denn 
von  der  Gruppe  der  widerstrebenden  Beispiele  bezeichnen  palm 
und  salm  in  der  Gedankenwelt  der  protestantischen  Gärtnersfamilie 
so  wichtige  Begriffe,  daß  hier  die  von  Kind  auf  angewöhnten 
deutschen  Ausdrücke  lebendig  geblieben  sein  können ;  die  übrigen 
Formen  dagegen  sind  selten  gebraucht  und  erklären  sich  ohne 
Schwierigkeit  durch  den  Einfluß  der  Schrift  •'*). 

Wegen  der  Gruppe  -ran  siehe  S.  468. 

III.  Vereinzeltes. 
Ganz  für  sich  stehen  verschiedene  Entstellungen,  die  ein- 
zelne Glieder  des  Wortschatzes  erfabren.  Von  einem  einheitlichen 
Gesichtspunkt  läßt  sich  darmiter  nur  eine  einzige  Gruppe  be- 

1)  Luick,  Anglia  16,  465. 

2)  Diese  Lautgesetzlichkeit  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  in 
Amerika  ja  auch  frühe  Versuche  gemacht  wurden,  selbst  in  den  ge- 
bräuchlichsten Wörtern  ein  geschriebenes  /  künstlich  in  die  Aussprache 
einzuführen  (Ellis  1066  a).  Die  Lautung  pälm  bezeugt  übrigens  ausnahms- 
weise auch  Buchanan,  im  Gegensatz  zu  Sheridan  1780  mit  päm  und  zum 
Expert  Orthogr.  1704,  Jones  1701  mit  pam  (Ellis  1013*,  1079»). 

3)  In  Charleston  liegen  die  Dinge  noch  klarer  (Ph.  St.  1,  235). 
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trachten,  die  am  Wortende  noch  einen  dentalen  Vei'schlußlaut 
angenommen  hat.  Zu  ihr  gehören  die  Yerba  äknoltdzgl  "acknow- 
ledge*,  ähmided  *acquire',  advänst  'advance'  und  äy]güt  *anguish', 
dann  aber  auch  die  Substantive  tuiltdi^  *knowIedge'  ädvdntidi^ 
und  kompast  *compass\ 

Bei  den  Verben  ließe  sich  die  Umgestaltung  noch  aus 
der  Formenlehre  erklären ;  die  vorliegenden  Bildungen  könnten 
eigentlich  Partizipien  sein,  die  nach  dem  Muster  der  Fälle,  wo 
Infinitiv,  Präsens  und  Partizip  lautlich  übereinstimmen,  wie 
put^  shtit^  hurt^  let  u.  dgl.,  in  das  Präsens  übertragen  wären. 
Es  läge  also  eine  Wiederholung  des  Vorgangs  vor,  durch  den 
die  französischen  Infinitive  imUer,  initiei*  usw.  im  Englischen  zu 
imitate^  initiate  u.  dgl.  wurden. 

Bei  den  Substantiven  versagt  aber  ein  solches  Auskunfts- 
mittel. Hier  bleibt  nur  übrig,  den  Antritt  des  Dentals  so  auf- 
zufassen, wie  etwa  in  den  deutschen  Wörtern  jemand^  irgend^ 
Obst^  Axt,  sonst  usw.  Dem  Englischen  ist  diese  Erscheinung  ja 
auch  nicht  fremd,  weder  in  früherer  Zeit  noch  in  späterer; 
denn  an  nie.  Fälle  wie  sound^  expound  (Mätzner  Gram.  1*,  198, 
Schröer  Germ.  34,  519,  Kaluza,  Hist.  Gr.  d.  Engl.  Spr.  2,  278) 
reihen  sich  neuenglisch  schriftsprachliche  Beispiele  wie  hind 
botind  (Kaluza  ebd.),  und  mundartliche  Veränderungen  derart 
bezeugen  verschiedene  Wörterbücher :  8croU\d  Cooper  1685, 
8cholar[d  Jones  1701,  once[t  für  Shropshire  und  Wales  wieder 
Jones,  für  die  mittleren  Staaten  von  Nordamerika  (Philadelphia 
und  Baltimore)  dagegen  N.  Webster  1789;  und  hier  hat  (mce[t 
auch  gar  noch  tteic€[t  neben  sich  8). 

Für  die  übrigen  Beispiele,  die  hierher  fallen,  sind  dagegen 
Einzelerklärungen  nötig,  ädmairäl  *admiral*,  feizdnt  *pheasant', 
agzdgBreit  'exaggerate'  und  phisvjt  'placid*  können  einfach  Er- 
gebnisse falscher  Lesung  sein,  mithin  zu  den  Erscheinungen 
gehören,  von  denen  Koeppel  kürzlich  gehandelt  hat  in  seinen 
Spelling-Pronunciations*);  dabei  mag  ädmairäl  bewußt  oder 
unbewußt  an  *admire*  angelehnt  worden  sein.  Bei  ätömii  *attor- 
ney',  bm^  'beard'  muß  man  dagegen  an  eine  andere  Möglichkeit 
denken.  Da  wffid^  'word'  und  gp0(jl  *gourd'  dieselbe  Lautgestalt 
aufweisen,  liegt  die   Annahme  nahe,  in  ätamii  habe  sich  me. 


1)  Ellis  lOUb,  1012  b,  1067  a    1229  ff.  Storm  822.  824. 

2)  Quellen  u.  Forsch.  Heft  89. 
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ör  lautgesetzlich  fortgesetzt  (Luick,  Anglia  16,  455  ff.).  Ganz 
ähnlich  steht  es  mit  b€id(f.^  das  nicht  nur  die  ältesten  Quellen 
(Pariser  Anonymus  1625,  Cooper  1685,  Jones  1701,  Lediard  1725, 
Buchanan  1766,  Webster  1789  mit  e,  Price  1668,  Miege  1688, 
Jones  1701,  Expert  Orthogr.  1704  und  wohl  auch  Sheridan 
1780  mit  e^\  sondern  auch  verschiedene  neuere  Mundarten  in 
etwa  dieser  Form  bezeugen,  z.  B.  Süd-Karolina  ^).  Auch  kotnd 
*coloner  setzt  möglicherweise  die  alte  Foim  mit  l  fort,  die  z.  B. 
Jones  noch  kennt  3).  resfp  ^receipt',  bei  dem  auch  die  Bedeu- 
tung auffällt,  konnte  zwar  sein  t  am  Wortende  auf  dieselbe 
Weise  verloren  haben,  wie  es  wieder  Jones  bezeugt  für  inter- 
ru]o{t  und  postscrip[t  ^)\  aber  es  könnte  auch  die  Nebenform 
'recipe'  eingewirkt  haben,  die  auch  schon  von  den  älteren 
Wörterbüchern  überliefert  wird,  z.  B.  von  Buchanan  und  She- 
ridan ^). 

Während  ferner  das  Nebeneinander  von  sikt  und  saikt 
für  'cyclo*  wieder  der  verschiedenen  Lesung  einer  imgeläufigen 
Schriftform  zuzuschreiben  sein  wird,  konnte  zum  Verständnis 
von  autföl  *awful'  und  autvyxd  *awkward'  das  Adverb  *out* 
herangezogen  worden  sein,  zur  Erklärung  von  färmdi  'foreign* 
dagegen  'far*.  Und  wie  sich  fpl^  *false*  mit  dem  deutschen 
'falsch*  berührt,  so  wird  süjäs  *zealous'  gemischt  sein  aus  den 
beiden  englischen  Wörtern  'zealous*  und  *serious*.  In  tribit 
'tiibute'  hat  man  den  Ausgang  von  *minute*  und  von  'visit* 
wiedererkannt,  in  ismi  'isthmus'  den  von  'cherry,  coffee*,  in 
föidtäant  "fortunate*  vielleicht  den  von  *patient,  abundant*,  und  in 
venSan  'venison*  schien  dei-selbe  Ausgang  vorzuliegen  wie  in 
*passion,  attention,  nation*;  und  während  sistüm  'system*  an 
Wörter  wie  'christendom*  oder  'autumn'  anklang,  sollte  si>i- 
sinatä  'Cincinnati'  vielleicht  an  Thiladelphia'  imd  an  Staaten- 
bezeichnungen erinnern  wie  'Pennsylvania,  Utah,  Carolina*. 
tümeitä  *tomato*  hat  dagegen  nur  *banana*  neben  sich,  peipjdtik 
*pathetic*  könnte  von  dem  gleichbedeutenden  'emphatic*  beein- 
flußt sein;  für  damöstreit  'demonstrate*  imd  vielleicht  auch  für 


1)  Mätzner  1«,  S.  28.  Kluge  Grundr.  1,  880.  Luick  Anglia  16,  462. 
Sweet  HES  282.  Phon.  St.  3,  188.  Ellis  1003»,  1044b,  1069a,  1073» 

2)  Ellis  1222a   1226b.  Vgl.  auch  Phon.  St.  1,  232. 

3)  Ellis  1005a 

4)  ElHs  1010b,  1013  b. 

5)  Ellis  1080  a;  vgl.  auch  1230  a. 
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ttv(h0t  'thwarf  versagt  leider  eine  solche  Auskunft,  während 
schavf  *8urvey*  zur  Not  noch  als  ganz  lautgesetzlich  betrachtet 
werden  kann.  tcämt>  Vomb'  endlich  ist  mindestens  von  dem 
deutschen  Wort  Wamhe  beeinflußt 

IV.  Betonung. 

Einige  Fremdwörter  sind  merkwürdig  wegen  der  Art  ihrer 
Betonung:  diUü  'detail*,  dipö  *depo\^^ prdgrSs^  kmdiü'0  *conjure**), 
Säperün  *chaperoon',  vor  allem  aber  nesasäri  *necessary*.  Denn 
dieses  letzte  steht  auf  gleicher  Linie  mit  dem  engl,  volkstüm- 
lichen *conträry'*)  und  erinnert  an  die  schon  früher  beobachteten*) 
Fälle  'testimöny*  und  'territory*  auch  dann,  wenn  hier  der  Ton 
noch  auf  der  ersten  Silbe  ruhen  sollte. 

B. 

Der  zweite  Fall  betiifft  einen  25  jährigen  englischen  Rechts- 
anwalt (jüdischer  Abstammung),  der  in  London  geboren  ist  und, 
abgesehen  von  einem  etwa  2  jährigen  Aufenthalt  in  Deutschland, 
sein  ganzes  Leben  in  London  zubrachte.  Die  Londoner  Aus- 
sprache ist  nun  wohl  am  besten  beobachtet  und  dank  vor  allem 
den  Arbeiten  Sweets  im  Ausland  auch  am  genausten  bekannt. 
Dennoch  liefert  unser  FaU  einige  neue  Merkwürdigkeiten. 

Zwei  Eigentümlichkeiten  sind  allgemeinerer  Art.  Für  an- 
lautendes pr  sprach  dieser  Gewährsmann  in  den  meisten  Fällen 
pfr,  und  zwar  oft  mit  ganz  deutlichem  /*,  manchmal  auch  nur  mit 
einem  schwach  angedeuteten;  so  hieß  espfräns  *pmnce% pfraugr9s 
*progress'  und  pfröulOg  *prologue',  dh^r  prQdidkt  *project*.  Ähnlich 
wie  das  dänische  annähernde  ts  für  t  in  Wörtern  wie  tyve,  be- 
tale*)^  ist  dieses  pf  ein  lehrreiches  neuzeitliches  Beispiel  für  die 
Auffassung  der  hochdeutschen  Lautverschiebung. 

Die  zweite  noch  auffälligere  Erscheinimg  trat  zu  Tage  bei 
anlautendem  geschriebenem  lor.  Hier  las  meine  Quelle  plötzlich 
*write'  im  Wortanfang  mit  einer  deutlichen  innig  verschmolzenen 
Lautgruppe,  die  —  soweit  mir  jetzt  noch  die  Einzelheiten  erinner- 
lich sind  —  aus  einem  unverkennbaren,  wenn  auch  schwachen 

1)  Doppelbetonung  bezeugt  hier  schon  Lediard  (1048  b). 

2)  Stürm  434.  946.  Grandgent  Neuere  Spr.  2,  462. 

3)  Ellis  1222b. 

4)  Über  den  genauen  Lautwert  dieses  t  vergleiche  Jespersen  Fonetik 
S.  334  f. 
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stimmlosen  w  und  folgendem  auch  im  Anfang  stimmlosen  unge- 
rollten,  teilweise  wohl  noch  bilabialen  r  bestand,  und  als  ich  ihm 
denn  ohne  nähere  Begründung  noch  weitere  Wörter  derart  vor- 
legte, las  er  sie  alle  gleicherweise:  wrß/B,  torißs^  uresdi^  un-ot]. 
Im  Zusammenhang  der  Rede  ist  mir  die  Lautgruppe  in  der  Form 
bei  ihm  freilich  nie  so  recht  zum  Bewußtsein  gekommen.  Ob 
diese  Erscheinung  sich  deckt  mit  der  sonst  aus  London  be- 
kannten Ersetzung  der  r  durch  w,  die  man  gemeiniglich  als  geziert 
dem  Adel  zuschreibt^),  kann  ich  nicht  beurteilen,  da  ich  diese 
gezierte  Aussprache  selbst  nie  mit  Aufmerksamkeit  gehört  habe. 

Weniger  allgemein  gingen  durch  1.  die  Längung  des  Diph- 
thongen in  Wörtern  wie  *lie'  und  "side"*  {läi  und  säid)-^  2.  die 
Angleichung  in  der  Verwendung  des  Stimmtons,  der  Art  daß 
auslautendes  z  stimmlos  wurde  vor  Stimmlosen,  z.  B.  in  'his 
portmanteau,  his  telescope,  his  friend*. 

Sonst  zeichnete  sich  die  Aussprache  aus  durch  starke 
Mischungen.  So  erzeugte  er  in  den  Wörtern  mit  der  n-Ver- 
bindung  ä  in  *blanch,  brauch,  chance,  dance'  und  *lance*,  aber  ä 
in  'prance,  glance,  prance,  transe'  und  *answer*,  und  ä  in  "advance*, 
ebenso  ä  in  *grant,  slant,  to  planf  und  *demand*,  aber  ä  in 
*pant,  rant,  slant,  advantage',  sowie  in  Misband',  und  d  in  *com- 
raand';  'slander*  kam  in  beiderlei  Gestalt  vor,  und  *plant'  hatte 
als  Verb  ö,  als  Substantiv  a.  Vor  der  s-Verbindung  herrschte 
zwar  grössere  Einheit,  insofern  als  das  ä  beinahe  durchging  (in 
*brass,  ask,  cast*  usw.);  dennoch  stand  *hasp'  mit  ä  unmittelbar 
neben  *rasp*  und  *clasp*  mit  a;  ebenso  hieß  es  äs  'ass*.  Von  den 
hierher  gehörigen  Fällen,  bei  denen  w  im  Spiele  ist,  hatten  "wand*, 
*waft*  und  'wasp*  ein  p,  *quaff*  ein  a. 

Merkwürdig  war  auch,  daß  für  das  me.  ü  bald  das  Sweetsche 
ä  eintrat,  bald  das  ö?,  das  Miss  Soames  empfiehlt:  san  *sun', 
dzast  *just',  aber  rosn  *run',  was^  *must**)  Weniger  ins  Gewicht 
fällt  die  Behandlung  des  nachtonigen  u:  als  ju  in  *regular*  und 
*singular*,  als  bloßes  u  in  'figurative'  und  *scrupulous*  (gegenüber 
Lloyds  skrujgjälMi  Northern  Engl.  95).  Hierhin  gehört  auch  aa»- 
kjut  *circuit'  für  sonstiges  sce:idkit^). 


1)  Näheres  mit  Angabe  der  Literatur  bei  Storm  383  Amn.,  wo  man 
noch  hinzufüge  EUis  1330*. 

2)  Einmal  hieß  es  sogar  pär\ktj}t9l  "punctual*. 

3)  Beide  Formen  gibt  schon  Jones. 
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l  war  zwar  beinahe  überall  gefallen,  z.  B.  in  *balm,  calm, 
halm,  psalm,  psalmist,  shalm',  femer  in  'calf  und  *half  (alle  mit 
ä),  endlich  auch  in  *balk*  und  *stalk'  (mit  f>)  und  in  'chalk*  (mit 
p);  aber  *haulm*  lautete  hpltn^  *halser'  Ä^Jtew,  und  'salve*  schwankte 
zwischen  a  und  ä  hin  und  her^).  —  Verschieden  behandelt  sind 
auch  die  alten  Verbindimgen  tj  imd  9j  und  ihre  stimmhaften 
Entsprechungen.  Sie  sind  erhalten  in  *piteous,  courteous,  duteous, 
hideous,  grandeur*  und  'educate,  ferner  in  'sensual'  und  *nauseate*, 
*glazier'  und  *brasior*;  aber  S  ist  eingetreten  in  "question,  for- 
timate,  plenteous,  righteous,  anxious,  conscious,  caseous'  und  *cen- 
sure*,  und  bei  *captious'  liegt  gar  4/,  in  'hosier'  i;  vor.  Das  Un- 
feste der  Lautung  zeigt  auch  die  Tatsache,  daß  meine  Quelle 
beim  Vorlesen  *piinctual*  zuerst  mit  käj  erzeugte,  bei  einer  Wieder- 
holung mit  ktj. 

Auch  im  Einzelnen  legte  mein  Gewährsmann  manche 
Besonderheiten  an  den  Tag.  So  sprach  er,  um  mit  den  Vokalen 
zu  beginnen,  nicht  nur  *halberd*  und  *quaff  mit  d,  sondern  auch 
*palfry',  'palsy'  und  'falcon',  und  ebenso  *wan'*);  'fault'  und  'chaul- 
dron'  dagegen  mit  ou  {foult  und  koiddrdn),  'holster'  mit  p,  'gauge* 
mit  Q  (gödz^  nicht  geidz^\  'ba-s^'  mit  ä  {bäs,  nicht  heis\  wie  auch 
schon  Sheridan  überliefert*);  bei  'salve'  schwankte  er  zwischen 
a  und  ä  (s.  0.).  Kurzer  Vokal,  nicht  langer,  lag  vor  in  'sluice', 
'fortunate',  'Salisbury'  und  'fogy'  (s^ws,  foDtsümt^  splzbari^  fpg^)- 
'shough'  endlich  lautete  Mw,  und  'Greenwich'  und  'treachery' 
gar  grenidit  und  tretädri^)' 


1)  Natürlich  ist  das  l  hier  überall  guttural  in  der  bekannten  Weise ; 
daher  kommt  es  in  manchen  Verbindungen  kaum  zu  Gehör:  'soldier* 
klingt  wie  sou^di'»  u.  'rialrn*  beinahe  wie  rjem,  also  ähnlich  wie  es  so- 
wohl Hodges  und  Lediard  (EUis  1020b.  10i4b)  als  auch  Sewel  1705 
u.  Smith  1758  schon  beschreiben  (Hollhausen  Engl.  Stud.  30,  357). 

2)  Victor  verzeichnet  dies  Wort  wohl  aus  Versehen  nur  in  den 
Anmerkungen  (S.  87  Anm.  9),  nicht  auch  im  Haupttext;  Western  (42) 
gibt  wQn. 

3)  g^z  bezeugen  Hodges  1643  (EUis  1020»)  und  Buchanan,  die 
andere  Form  Dyche  und  Sheridan. 

4)  bäs  Ellis  1073  a 

0}  Von  sonst  schwankenden  Beispielen  enthielten  'progress*  und 
*prologue*  ou  (s.  o.),  'launch'  und  'laundress*  ä,  *moss,  soft,  cauliflower' 
p,  'Laudanum'  und  'swath'  9,  'either*  ai,  'seamstress*  und  'epoch'  t ,  'lei- 
sure'  dagegen  e\  *twang'  und  *wag*,  aber  auch  *scath"  hatten  Ä,  *wad*. 
•wand*  und  'wallop*  natürlich  p,  'scarce*  /,  'weinscof  in  der  ersten, 
*again'  in  der  Endsilbe  «;  'gourd'  enthielt  ein  p. 
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Auf  dem  Gebiet  der  Konsonanten  ist  vor  allem  der 
Stimmton  in  einigen  Fällen  abweichend  verteilt.  Während  *crim- 
son,  damsel,  damson,  Stephen*  usw.  ganz  in  der  Ordnung  waren, 
hieß  es  im  Gegensatz  zu  dem  gemeinlich  Üblichen  und  bisher 
Bekannten  einerseits  hplzv  *halser*,  andrerseits  käsm  *chasm', 
Attsöö  'hussar'  und  wohl  auch  tvrißs  Vreaths';  und  ebenso  schien 
in  *leisure'  S  vorzuliegen^),  nicht  /  (fe*t?)«). 

Die  übrigen  Beispiele  stehen  vereinzelt  Mit  pnä  *haunch' 
ist  eine  Form  mit  dem  volksmäßigen  h-Schwund  ausnahmsweise 
in  die  'Schriftsprache'  meines  Gewährsmanns  eingedrungen;  bäpi- 
tizm  *baptism'  stellt  sich  den  Bildungen  wie  ämhdreb  *umbrella*, 
laibdi^di-t  *library'  an  die  Seite,  die  nach  Miss  Soames  sogar  im 
Munde  anscheinend  Gebildeter  vorkommen');  in  pfürt  *thwart' 
ist  %c  zwischen  /  und  p  vielleicht  durch  ein  neuzeitliches  Laut- 
gesetz getilgt  worden,  das  vergleichbar  wäre  dem  früheren,  das 
w  tilgte  zwischen  8  und  «,  ö*)\  hdutswein  endlich  für  'boatswain' 
(statt  bäum)  und  ivüstkout  für  Vaistcoat*  ist  Schreibaussprache. 

Heidelberg.  Ludwig  Sütterlin. 


1)  Die  Jonessche  Form,  die  Ellis  (1011  *>)  mit  lefy  umschreibt,  be- 
weist nicht  viel,  weil  Jones  überhaupt  in  diesen  Fällen  den  stimmhaften 
Laut  nicht  von  dem  stimmlosen  unterschieden  zu  haben  scheint.  Die 
übrigen  Quellen,  Lediard,  Buchanan,  Sheridan,  Webster,  der  engl.  Ortho- 
graph,  bezeugen  nach  Ellis  den  stimmhaften  Laut.  Doch  vgl.  Vietor  190 
Anm.  4. 

2)  Von  den  schwankenden  Beispielen  haben  'dishonest'  und  'asthma* 
einen  stimmlosen  Reibelaut  (asrnd),  'nephew"  einen  stimmhaften. 

3)  Storm  441.  817.  Koeppel,  SpeUing-Pron.  24  ff.  Kaluza  2,  81 
(Anm.  6). 

4)  Auf  den  Ausfall  des  to  weist  auch  bei  Jones  schon  die  Form 
pcert  (1016a). 


Alte  fc- Stämme  unter  den  germanlsehen  Baamnamen. 

Baumnamen  mit  A:- Suffixen  begegnen  in  verschiedenen 
europäischen  Sprachen:  gr.  ?XiH  *Efeu',  oicdH  *Vitex  agnus 
castus  L.,  Keuschbaum'  (ein  weidenartiger  Strauch);  air.  saä 
(gen.  saüech^  salach)  *Weide*;  namentlich  aber  im  Lateinischen: 
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Salix  *Weide*,  vitex  *Keuschbanm',  larix  *Lärche*,  ilex  'Steineiche*, 
ulex  'Stechginster*,  vgl.  ferner  carex  *Segge',  frutex  'Busch'  u.  a. 
Das  Bildungsprinzip  dieser  Namen,  insbesondere  auch  der  Ur- 
sprung des  stammauslautenden  Vokals,  ist,  wie  bei  den  übrigen 
Ar-Stämmen,  oft  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Vgl.  dazu 
Brugmann  Grundr.  2,  S.  236  ff.,  384  f.  Lindsay-Nohl  Die  lat 
Sprache  S.  406  f.  Neben  reinen  k-  bezw.  Ä:-Stämmen  stehen  ko- 
kä-  oder  ko-  iä- Ableitungen,  wie  in  gr.  4XiKn  'Weide*.  Der 
Akzent  war  ein  wandelbarer. 

Auch  im  Germanischen  ist  eine  Anzahl  solcher  Baum- 
namen mit  i-Suffixen  vorhanden;  am  besten  haben  sie  sich 
im  Altenglischen  erhalten.  Da  die  meisten  von  ihnen  bisher 
weder  ihrer  Bildungsweise  noch  ihrer  Etymologie  nach  richtig 
erkannt  worden  sind,  mögen  sie  hier  einer  zusammenfassenden 
Erörterung  unterzogen  werden. 

Es  handelt  sich  zunächst  um  drei  Weidennamen. 

1.  Altengl.  secdh-mlig  'Salweide*. 

Der  Name  ist  den  westeuropäischen  Sprachen:  dem 
Germanischen,  Keltischen,  Italischen,  gemein:  lat.  sälix  (gen. 
Salicis)  'Weide*;  air.  sail  (gen.  sailech^  salach\  bret.  haleguenn 
(pl.  halec\  com.  hdigen^  cymr.  hdygen  (pl.  hdyg)  'Weide*,  mit 
lautgesetzlichem  Übergang  des  s  in  A  in  den  brit  Dialekten 
(vgl.  Stokes  und  Bezzenberger  bei  Fick*  2,  292).  Der  Name  ist 
fast  in  allen  germanischen  Sprachen  vertreten,  aber  meist  mit 
der  engeren  Bedeutung  'Salweide*:  ae.  sealh  M.  und  salig  M.; 
ahd.  salha^  salaha  F.  (n-Stamm,  wahrscheinlich  ursprünglich  -jöw), 
mhd.  salhe,  nhd.  solche  usw.,  aber  auch  mit  Umlaut  seilen  u.  a.; 
anord.  selja  F.  (jän). 

Die  n-Stämme  ahd.  salha  und  anord.  sdja  sind  jüngere 
Weiterbildungen  von  germ.  ^salh-;  sie  verhalten  sich  zu  ae.  sealh 
wie  ae.  birce  zu  berc^  hece  zu  böc  usw. 

Sealh  scheint  in  seiner  BUdungsweise  den  konsonantischen 
ae.  Stämmen  stdh  F.  'Furche*,  aus  älterem  *swulh  =  idg.  *su[k- 
(wozu  gr.  a\)\al  aus  *d-FXaH,  lat.  stdcus)^  imd  furh  F.  'Furche* 
aus  idg.  *pfk-  (lat.  parca)  zu  entsprechen.  Doch  gehen  sealh  und 
salig  beide  nach  der  a-Deklination;  konsonantische  Formen  sind 
weder  von  ihnen  noch  von  den  später  zu  behandelnden  tofßig 
und  tcelig  belegt  Es  läßt  sich  deshalb  bei  keinem  dieser  Wörter 
mit  Sicherheit   entscheiden,   ob   es   ein   alter  konsonantischer 
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Stamm  war,  der  sich  im  Altenglischen  den  «-Stämmen  ange- 
schlossen hat,  oder  ob  es  schon  in  vorgermanischer  Zeit  zu  den 
letzteren  gehörte.  Die  zahlreichen  konsonantischen  Baiiranamen 
des  Lateinischen  könnten  für  die  erstere  Auffassung  sprechen; 
anderseits  zeigen  die  den  altenglischen  konsonantischen  Stämmen 
mlh  und  furh  gegenüber  stehenden  lat  sulcus  und  porca^  wie 
mannigfaltig  und  variabel  die  Stamm bildung  dieser  Är-Stämme  war. 

Sealh  ist  darum  entweder  aus  urgerm.  *salhz  =  vorgerm. 
*8alks  bezw.  *solks  oder  aus  urgerm.  *salhaz  =  vorgerm.  *sdlkos 
bezw.  *sölkos  entstanden.  Salig  anderseits  führt  entweder  auf 
urgerm.  *salagz  =  vorgerm.  *sdlaks  bezw.  *s6laks  oder  auf  urgerm. 
*8alagaz  =  vorgerm.  *sdlakx)8  bezw.  *sölako8  (oder  auch  airf  *salak6s^ 
^sdcücös)  zurück. 

Eine  dem  lat.  salix  genau  entsprechende  Form  mit  i  im 
Stammauslaut  läßt  sich  vom  Germanischen  aus  wegen  des 
fehlenden  Umlauts  in  der  Wurzelsilbe  nicht  erschließen.  Auch 
die  andern  hierher  gehörigen  altenglischen  Baumnamen  weisen, 
soweit  sie  überhaupt  sichere  Schlüsse  erlauben,  alle  auf  ein 
Thema  -a-  hin,  das  auch  in  gr.  oicdH  vorliegt. 

Ob  gr.  k\\K\\  'Weide',  das  gewöhnlich  hierher  gestellt  wird, 
wirklich  mit  dieser  Sippe  verwandt  ist,  muß  zweifelhaft  bleiben, 
da  sich,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  ein  anderer  ger- 
manischer Weidenname  zum  Anschluß  darbietet 

2.  Altengl.  wipig  'Weide*. 

Aus  der  Wurzel  uei-iut-  'biegen,  drehen,  winden*  sind 
schon  in  der  indogermanischen  Urzeit  mit  verschiedenen  Ab- 
leitiingssuffixen  Weiden  namen  gebildet  worden.  Mit  dem  Suffix 
'tnen  direkt  aus  der  Wurzel  abgeleitet  ist  lat  vi-tnen  'Weiden- 
geflecht'. Die  meisten  indogermanischen  Weidennamen  aber 
zeigen  -ti-  oder  -^w-Ableitungen,  die  sich  zu  vi-men  verhalten 
wie  got  se-ßs^  ahd.  sä-t  'Saat'  zu  lat  sß-men^  ahd.  sä-wo;  wie 
ahd.  bluo-t  'Blüte'  zu  ahd.  bluo-mo;  wie  ae.  ti-d  'Zeit'  zu  ae.  ti-tna. 

Das  Suffix  -ti'  liegt  vor  in  lit  vgtis  'Weidengerte',  akslav. 
vitt  F.  'Gedrehtes,  Weidenstrick';  av.  vaeitii  F.  'Weidenzweig'; 
parsi  wid^  npers.  bid  'Weide'  usw.  (Hörn  Npers.  Et  251). 
Hierher,  mit  Bedeutungsverschiebung,  auch  lat  vitis  F.  'Rebe'. 
—  Vom  Stamme  uei-ti-^  uf-ti-  sind  mit  -k-  Erweiterungen  ge- 
bildet :  lat  vitex  (Gen.  vfttcis)  'Vitex  agnus  castus  L.',  sowie  die 
appellativen  ai.  vifikd  'Binde,   Band',   nslov.  vitica  'Ring'  usw. 
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Das  reine  -^w-Suff  ix,  das  wir  in  lat  vi-tu-s^  gr.  T-tu-c  (*FiTuc) 
'Radfelge*  haben,  kommt  in  Weidennamen  nicht  vor;  es  finden 
sich  nur  erweiterte  Formen,  die  das  Suffix  -tu-  teils  mit  der 
Ablautstufe  -teu-^  teils  mit  -tu-  hervortreten  lassen.  Hierher 
gehören:  gr.  iiea  aus  *FiT4Fa  *Weide',  icoc  aus  *RtFoc  und  oicoc 
oder  oiTOc  aus  *FoitFoc,  auch  oicua,  oicuov  Titex  agnus  castus  L.'; 
sodann  poln.  icitwa  'Korbweide',  preuss.  mtwo  *  Weidenbaum' ; 
ahd.  iüida^  mnd.  wide^  tcede  usw.  aus  urgerm.  *mßu?ö  =  idg.  *ueituä 
oder  *uftuä.  Hierher  endlich  wohl  auch  das  appellative  lat.  vitta 
'Binde'  aus  *vitvä.  —  Auch  bei  dieser  Gruppe  kommt  eine 
sekundäre  -i-Erweiterung  vor  in  gi\  oicöH  aus  *FoiTFdfc  'Vitex 
agnus  castus'. 

Die  Stämmbildung  des  ae.  tvißig  läßt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit feststellen.  Das  f  der  Wurzelsilbe  kann  auf  idg.  ei  oder  i, 
das  i  der  zweiten  Silbe  auf  idg.  a,  e  oder  i  zurück  gehen.  Das 
Wort  folgt  im  Altenglischen  der  a-Declination;  ob  es  von  Anfang 
an  derselben  angehörte  oder  aus  der  konsonantischen  über- 
nommen worden  ist,  bleibt  unsicher.  Dem  ae.  wißig  kann  entweder 
idg.  *ueitiks^  *ueitiko8  oder  *uitik8^  *uitikos  oder  auch  *ueituaks, 
*uityaks  usw.  zu  Grunde  liegen.  Der  Akzent  ruhte  aber  wegen 
des  germ.  /  unter  allen  Umständen  auf  der  Wurzelsilbe. 

3.  Altengl.  welig  'Weide'. 

Der  Name  ist  innerhalb  des  Germanischen  dem  Englischen 
imd  Niederdeutschen  gemein:  ae.  welig,  me.  wülj/,  iciilow, 
ne.  willow^  dial.  tvilly ;  as.  tcilgia,  rand.  unlge,  nnd.  tpüge^  wügen- 
boom ;  ndl.  toüg.  Der  Name  ist  in  England  wie  in  ganz  Nieder- 
deutschland, von  Holland  bis  Ostpreußen,  verbreitet  und  wird 
unterschiedslos  auf  verschiedene  Weidenarten  angewandt,  während 
sedh'Salig  speziell  die  Salweide  bedeuten. 

Die  Erhaltung  des  stammhaften  e  in  welig  beweist,  daß 
das  i  der  Endung,  wie  in  scdig,  aus  ce  bezw.  a  entstanden  ist. 
Das  Wort  führt  also  auf  urgerm.  *welagz  =  idg.  *uilaks  oder 
aber  auf  urgenn.  *welagaz  =  idg.  ^uMakos  oder  *uelak6s  zurück. 
Ich  stelle  es  zu  der  weit  verbreiteten  Wurzel  uel-  'drehen,  winden'. 
Der  germanische  Name  findet  seine  nächste  Entsprechung  in 
gl*.  FeXiS,  ?XiH  'Gewundenes,  Kanke;  Efeu'  und  vielleicht  in 
^XiKTi  'Weide'. 

Letzteres  wird  allerdings  von  A.  Kuhn  (Zs.  2,  129;  1853), 
Pietät,  Fick,  Curtius,  Skeat,  Brugmann,  lOuge  und  allen  Neueren 
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von  FeXiE  losgerissen  und  zu  lat.  salix  gezogen,  und  Solmsen 
(Untersuch,  z.  griech.  Laut-  u.  Verslehre  S.  15,  a,  1)  will  neuer- 
dings sowohl  ^XiKT]  wie  salix  mit  gr.  ?Xoc  ^feuchte  Niederung, 
fruchtbare  Au'  verbinden,  welch  letzteres  er  K  Zs.  32,  283  ff. 
zu  lat.  sölutn  *Grund,  Boden',  sölea  'Sohle'  gestellt  hatte.  "Für 
die  meisten  Weidenarten",  sagt  er,  "ist  charakteristisch,  daß  sie 
als  Standort  niedrig  gelegene,  wasserreiche  Plätze  lieben."  Diese 
Etymologie  ist  für  lat.  salix,  air.  saü,  ae.  sealh,  salig  sachlich 
nicht  unmöglich ;  nur  müßte  der  Name  dann  ursprünglich  nicht 
*Wasserstrauch'  kqt'  dEoxnv  im  Unterschied  von  andern  Baum- 
arten bedeutet  haben,  sondern  es  müßte  damit  zunächst  eine 
besonders  gern  am  Wasser  oder  vielleicht  auch  am  Boden  (S. 
repem  u.  a.)  wachsende  Weidenart  im  Gegensatz  zu  andern 
Weidenarten  gemeint  sein. 

Ob  aber  auch  gr.  ^Xikti  zu  dieser  Gruppe  zu  stellen,  ist, 
wie  gesagt,  zweifelhaft.  Das  Wort  ist  in  der  griechischen  Lite- 
ratur zunächst  bei  Theophrast  Hist.  Plant.  3,  13,  7  belegt,  wo 
es  heißt :  KaXoöci  b'  ol  irepi  ApKabiav  ouk  fxeav  dXXd  4XiKT]v  xö 
bdvbpov.  Sodann  bei  Hesych  E  2079 :  'EXikti  •  iroXic  [BoiujTiac]. 
Kai  i\  ijia.  Außerdem  ist  der  Name  aber  auch  bei  Plinius  Nat 
Hist.  16,  177  bezeugt:  In  Asia  tria  genera  [salicium]  observant: 
.  . .  tertiam  . . .  hdicem  vocant  Man  kann  zweifeln,  ob  als  Nom. 
hier  heli^x^  oder  helice  anzusetzen  ist;  jedenfalls  aber  beweist  die 
Stelle,  daß  der  Name  nicht  bloß  in  Arkadien  vorkam,  sondern 
bis  nach  Asien  verbreitet  war.  Mit  üiXKX]  haben  Fick  (Bezz. 
Beitr.  21,  263)  imd  Solmsen  (Rhein.  Mus.  53,  147,  a.  1)  femer 
den  Bergnamen  'EXikujv  verbunden  und  als  'Weidenberg*  (vgl. 
Viminalis)  gedeutet. 

Curtius  (Griech.  Etym.  S.  136)  bemerkt  über  ^Xikt]  ganz 
richtig,  vom  bloß  griechischen  Standpunkt  aus  sei  Verwandtschaft 
von  kXxKX]  mit  SXiH,  4Xiccuj  walirscheinlich.  Diese  Verbindung 
wird  durch  ae.  welig  gestützt,  womit  kXxKX]  im  Stammvokal  immer- 
hin genauer  übereinstimmt  als  mit  lat.  salix,  air.  sail,  ae.  scUig. 
Sicher  entscheiden  läßt  sich  die  Frage,  ob  4Xikti  ein  c  oder  F 
im  Anlaut  hatte,  soviel  ich  sehe,  nicht;  die  Zugehörigkeit  zu 
ae.  salig  oder  weli^  muß  deshalb  zweifelhaft  bleiben.  Nur  wird 
man  in  Zukunft  hinter  die  übliche  Verbindung  von  ^Xikt]  mit 
Salix  ein  Fi'agezeichen  setzen  müssen. 

Die  Grundbedeutung  von  idg.  *uel<ilcs :  *ueliks :  *uelkos  usw. 
dürfte    'biegsamer    Zweig,    Schlinge'    gewesen    sein.    Vgl. 
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Hesycli  E  2105  ?XiE  •  vdoc  KXctboc Kai  b€C|Li6c  Tic.  f|  xuXiTMa. 

Urverwandt  ist  ai.  vdl^aa  M.  'Schößling,  Zweig',  welches  Uhlen- 
beck  (Et.  Wb.  d.  aind.  Spr.  277)  bereits  richtig  mit  ae.  wdig  (so, 
nicht  wylig^  wie  ühlenbeck  schreibt)  zusammengestellt  hat.  Hier- 
her auch  ai.  valli^^  valli  F.  'Rankengewächs,  Schlingpflanze'*). 
Vielleicht  schließt  sich  auch  lat.  vallum,  air.  /üZ,  bret  gtccU, 
cynir.  guaul  'Wand,  Mauer,  Gehege'  dieser  Bedeutungsgruppe 
der  Wurzel  uel-  an:  sie  würde  eine  interessante  Parallele  zu 
der  Ableitung  von  got.  toaddjus  'Wand*  aus  der  Wz.  uei-  'winden, 
flechten'  imd  von  nhd.  wand  aus  der  synonymen  Wz.  uendh- 
und  damit  ein  weiteres  Zeugnis  für  das  geflochtene  Haus  der 
Indogermanen  sein.  (Über  letzteres  vgl.  Meringer  Festgabe  für 
Heinzel  178  ff.)  In  diesem  Falle  könnten  ae.  umll,  as.  toal  usw. 
unbedenklich  als  un-erwandt  mit  lat.  vallum  gelten,  was  Kluge 
Et.  Wb.^  418  und  Meringer  a.  a.  0.  180  noch  ablehnen. 


4.  Altengl.  holen  'Stechpalme'  und  ifig  'Efeu'. 

Alte  i-Stärame  liegen  ferner  in  ne.  holly  'Stechpalme'  und 
ivy  'Efeu'  vor,  die  in  ihren  ältesten  Formen  allerdings  eine  eigen- 
tümliche Weiterbildung  zeigen.  Sie  hatten  von  Haus  aus  gleiche 
Stanmibildung.  Durch  die  normalen  ae.  Formen  holen  imd  ifig 
wird  der  wahre  Sachverhalt  verschleiert;  die  ältesten  belegten 
Formen  der  beiden  jedoch,  holegn  (Epinal-Erfurt-Glossar  34, 
Coi-pus-Glossar  53)  imd  ifegn  (Corp.-Gl.  718),  entsprechen  ein- 
ander genau.  Durch  das  g  kennzeichnen  sich  beide  als  alte 
Ä:-Stämme,  wie  sa%,  mpig,  tcelig^  hunig  usw.  Der  fehlende 
Umlaut  bei  allen  diesen  Wörtern  zeigt,  daß  das  i  bezw.  e  auf 
älteres  ce  aus  urgerm.  a  zurückgeht.  Dem  ae.  holegn  M.  und 
ifegn  N.  würde  also  urgerm.  *hda;^'naz^  *htda^'naz  bezw.  ^iba^-na 
entsprechen. 

Holegn  steht  mit  seiner  Bildungsweise  unter  seinen  Ver- 
wandten ziemlich  isoliert.  Die  andern  germ.  Sprachen  zeigen 
durchweg    andere    Ableitungen:    vgl.    einerseits    anord.    AttZ/r, 


1)  Auch  av.  vat^söj  akslav.  vJasu  'Haar*,  das  ühlenbeck  der  Be- 
deutung wegen  fernhalten  möchte,  reiht  sich  völlig  ungezwungen  an. 
Die  gleiche  BedeutungsdilTerenz  haben  wir  bei  der  Wz.  fiei-:  vgl.  slav. 
vitica,  das  teils  'Weidenrute*,  teils  *Ring*,  teils  'Haarlocke*  bedeutet 
<s.  Miklosich  Et.  Wb.  389  f.). 
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anderseits  ahd.  htdis^  mnd.  htds  usw.;  auch  air.  cuilenn^  cymr. 
celj/n^  com,  kdin  ^Stechpalme'  gehen  wohl  auf  eine  Grundform 
^kdljenno-  aus  ^kcljemo-  mit  s- Ableitung  zurück.  Dagegen  zeigt 
das  nach  Stokes  (bei  Kck*  2,  91)  mit  den  genannten  Namen 
verwandte  ai.  galäkas  M.,  (oWcä  F.  'Spahn,  Splitter,  Spitze,  Halm' 
ebenfalls  den  i-  (bezw.  ko-  Ä:ä-)Stamm. 

Interessanter  ist  ifegn.  Hier  hat  nämlich  der  ae.  Name 
in  ahd.  ebah  *Efeu'  einen  reinen  Ä:-Stamm  ohne  das  n-  Suffix 
neben  sich.  Ahd.  eSftaÄ  aus  urgerm.  *ebah'Z  oder  *ebah-az,  älter 
*ibah-z^  ^tbah-az,  steht  zu  ae.  ifegn  =  urgerm.  Hba^-nä  im 
grammatischen  Wechsel,  wie  ahd.  tjcarah  'Eiter'  zu  ae.  irearg 
*Über,  wearg-bräde  'Geschwür'.  Germ.  *tbahz  führt  auf  idg. 
ibhdks  zurück.  Dazu  möchte  ich  lat.  ibex  (Gen.  ihicis)  F.  'Stein- 
bock' stellen.  Wie  der  keltische  Name  des  Efeus:  ir.  eidenn 
aus  *pediennO',  cymr.  dddew  aus  *pedmo(h^  zu  \B>tpedica  'Schlinge' 
gehört  (Fick*  2,  29)  und  also  'Schlinger,  Ranker,  Schling- 
gewächs' bedeutet,  so  könnte  man  für  den  germanischen  Namen 
der  Pflanze  eine  analoge  Bedeutung,  etwa  'Kletterer*,  vemiuten, 
was  zugleich  auf  den  Steinbock  passen  würde.  Vgl.  auch  die 
niederdeutschen  Namen  des  Efeus  klimmup,  ilop,  siebenbürg. 
bümlüf  u.  ä.  (Pritzel-Jessen  Die  deutschen  Volksnamen  d.  Pflanzen 
177.  Kluge  Et.  Wb.  s.  v.  epheu). 

Wie  ist  mm  aber  das  w-Suffix  von  holegn  imd  ifegn  zu 
beurteilen  ? 

Osthoff  hat  in  seinem  Aufsatz  über  „Ahoni"  (Etym. 
Parerga  I,  181  ff.)  eine  Anzahl  von  Fällen  behandelt,  wo  Stoff- 
adjektiva  substantiviert  w^ieder  den  Stoff  selbst  be- 
zeichnen; Fälle,  wie  ahd.  mhd.  nhd.  äJiorn  M.  =  lat.  acernus 
Adj.  zu  acer  'Ahorn',  lat.  farnus  'Esche'  aus  ^farg-no-sx  it 
faggio  'Buche'  von  fägem^  abezzo  Tanne'  von  *ab\i\eteu»,  leccio 
'Steineiche'  von  ilicem^  quercia  'Eiche'  von  quercea  usw. 

Hierher  stellen  sich  auch  holegn  und  ifegn.  Beides  sind 
alte  Stoffadjektiva  wie  lat.  acernt^,  (^werni^s  oder  besser  noch 
wie  salignttö^  ilignus^  larignm  usw. 

In  einem  Pimkte  kann  ich  Osthoff  nicht  ganz  beipflichten. 
Er  denkt  sich  die  Entstehung  der  Baumnamen  aus  Stoffadjektiven, 
imter  Anlehnung  an  Meyer-Lübke  (Gramm,  d.  roman.  Spr.  2, 
§  408,  S.  448),  so,  "daß  das  Adjektivum,  von  dem  sie  ausgingen, 
wohl  ursprünglich  das  Holz  bezeichnete".  Das  dürfte  doch  wohl 
nur  in  seltenen  Fällen,  wie  in  den  von  Osthoff  S.  189  zitierten. 
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zutreffen.  Wie  sollten  sich  Baumnamen  wie  gr.  iir]\ir]^  cukcti, 
^obfi,  it.  ciriegio,  prugno  nach  diesem  Prinzip  erklären  ?  —  In 
den  weitaus  meisten  Fällen  wird  nicht  *Holz*,  sondern  *Baum' 
zu  ergänzen  sein.  Das  Geschlecht  des  neu  gebildeten  Namens 
wird  sich  nach  dem  zu  ergänzenden  Wort  richten.  Hdegn  ist 
Maskulinum  (Rätsel  56,  10  se  fealwa  holen\  es  ist  also  entweder 
beam  oder  wtidu  zu  ergänzen.  Ifegn  ist  Neutrum  (Cockayne 
Laeceboc  3,  30  nim  ßcet  ifig);  zu  ergänzen  ist  treo  oder  viel- 
leicht in  diesem  Falle  Isaf  *Laub'. 

Die  Komposita  mit  -baum^  engl  -tree  usw.  sind  auch  sonst 
vielfach  von  Einfluß  auf  die  Form  det  Baumnamen  gewesen. 
Wenn  wir  heute  espe,  esche  sagen  gegenüber  mhd.  aspe^  asch 
ahd.  aspaj  asc^  so  erklärt  sich  das  meines  Erachtens  durch  An- 
lehnung an  die  Komposita  espen-^  eschen-bourn^  deren  erste 
Elemente  alte  Adjektiva  auf  -in  waren.  Und  Formen  wie  ne. 
aspen  (neben  gewöhnlichem  asp)  oder  linden  sind  jedenfalls  auch 
durch  Einwirkung  der  allgemein  daneben  stehenden  Komposita 
aspen-tree,  linden-tree  zu  erklären. 

Ein  altes  Stoffadjektiv  liegt  übrigens  auch  in  dem  nieder- 
deutschen Baumnamen  eUhorn^  ae.  dlen^  älter  ellaem  vor.  Weiteres 
hierüber,  sowie  über  die  Etymologie  der  andern  genannten 
AVörter  muß  ich  mir,  weil  zu  dem  Thema  dieses  Aufsatzes  in 
keiner  näheren  Beziehung  stehend,  für  mein  Buch  über  die 
Pflanzennamen  der  Angelsachsen  vorbehalten. 

Heidelberg.  Johannes  Hoops. 


Latina. 


1.  Accipetrina. 

Als  ich  im  Archiv  f.  Lexik.  12,  201  nachwies,  daß  Plautus 
Bacch.  274  so  und  nicht,  wie  unsere  Herausgeber  meinen, 
accipitrina  geschrieben  hat,  unterließ  ich  es,  auf  die  Bedeutung 
des  Wortes  einzugehen,  weil  ich  mich  bei  der  üblichen  (Habichts- 
fraß) beruhigen  zu  können  glaubte.  Aber  Vollmer,  der  mir  im 
Thesaurus  1,  304  hinsichtlich  der  Wortform  folgt,  hat  jene  alte 
Interpretation  in  Zweifel  gezogen  und  weiter  bemerkt :  vide  ne 
iungendum  sit  accipetrina  cum  ptigna  et  intellegendum  de  lembo 
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navim  auro  oneratam  persequente.  Zu  besserer  Würdigung 
dieser  Deutung  muß  ich  die  Stelle  hier  in  ihrem  Zusammen- 
hang geben. 

Der  Sklave  Chrysalus,  der  von  Ephesus  nach  Athen  zu- 
rückkommt, ^vünscht  seinem  Herrn  Nicobulus  eine  von  dort 
mitgebrachte  Summe  zu  unterschlagen  und  redet  ihm  darum 
vor,  der  Gastfreund,  von  dem  er  jene  Summe  empfangen  sollte, 
habe  bei  dei  Zahlung  Schwierigkeiten  gemacht  Xicobulus  fragt 
darauf  V.  269:  Hast  du  denn  nun  das  Gold?  Der  Sklave  sagt: 
wir  haben  den  Falschen  gerichtlich  zur  Herausgabe  der 
1200  Philippeer  zwingen  müssen. 

Nie.  Tantum  debuit. 

Che.  Porro  etiam  ausculta  pugnam  quam  voluit  dare. 

Nie.    Etiamnest  quid  porro?    Chr.   Em   accipetiina   haec 
nunc  erit. 

Nie.    Deceptus  sum;  Autolyco  hospiti  aurum  credidi. 

Man  wird,  denke  ich,  nicht  umhin  können,  im  Negativen 
Vollmer  zu  folgen.  Die  stark  deiktische  Verbindung  em  Jiaec 
könnte,  wenn  accipetrina  wirklich  „Habichtsfraß"  hieße,  nur  auf 
die  Geldsumme  gehen,  die  der  Sklave  selber  bei  sich  tragen 
müßte  („dies  —  mit  dem  Finger  auf  das  Geld  hinweisend  — 
wird  jetzt  mein  Habichtsfraß  werden").  Aber  da  der  Sklave 
das  Geld  natürlich  nicht  vor  dem  Hen-n,  dem  er  ja  einreden 
will,  daß  er  es  gar  nicht  nach  Athen  mitgebracht  habe,  offen 
tragen  kann,  so  müßte  er  es  in  seinem  Kleide  versteckt  bei 
sich  haben.  Da  er  aber  davon  vorher  nichts  gesagt  hat,  würde 
em  haec  und  der  damit  verbundene  Gestus  dem  Zuschauer  nicht 
eben  verständlich  sein.  Indes  die  Art,  wie  der  Sklave  sonst 
von  dem  Gelde  spricht  (V.  230,  367 ;  man  achte  besonders  auf 
das  Fehlen  eines  deiktischen  Pronomens  bei  Phüippeos  und 
aurum\  macht  sogar  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  daß  er 
es  nicht  bei  sich  hat,  und  damit  ist  Vollmers  Negation  als  be- 
rechtigt erwiesen. 

Vollmers  eigene  Erklärung  scheint  mir  aber  nicht  haltbarer 
als  die  alte.  Wenn  accipetrina  wirklich  heißen  sollte  'Kampf 
mit  einem  Habicht',  so  wäre  das  Futurum  erit  schlimmer  noch  als 
bloß  auffällig.  Wir  erwarten  in  der  Schilderung  des  Sklaven 
ein  Präteritum  (resp.  ein  historisches  Präsens)  —  hier  umso 
mehr  als  immittelbar  vorausgeht:  ausculta  pugnam  quam  voluit 
dare.     Außerdem  zeigt  ja  aber  das  vduit^   daß   es  zur  pugna 
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nicht  wirklich  gekommen  ist;  der  Sklave  kann  sie  also  unmög- 
lich als  bevorstehend  ankündigen.  Weitere  Bedenken,  deren 
ich  noch  manche  hege,  auch  noch  auszuführen,  scheint  mir  nach 
diesen  beiden  nicht  erst  mehr  nötig. 

Um  die  richtige  Interpretation  zu  finden,  hat  man  dreierlei 
Anhaltspunkte:  1.  der  Sklave  kündigt  etwas  an,  was  erst  werden 
soll  (erit)^  2.  em  haec^  stark  deiktisch,  weist  gewöhnlich  auf  ein 
zur  Hand  befindliches  Konkretum  hin,  3.  accipetrina  ist  sub- 
stantivische Ableitung  von  accipiter  (Vollmors  adjektivische  hat 
sich  ja  als  unmöglich  erwiesen),  -ina  als  Abstrakt-  oder  Orts- 
suffix gefaßt,  wie  es  in  den  Ableitungen  aus  Berufsnamen  und 
Stoff-  oder  Pflanzennamen  erscheint*),  ist  hier,  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  das  eben  imter  2.  und  das  vorher  gegen  die  alte 
Deutung  Gesagte  nicht  zu  brauchen.  Scheiden  aber  diese  Mög- 
lichkeiten aus,  so  bleibt  nur  übrig  in  -»«a  die  bisweilen  im 
Lateinischen  vorkommende  Weiterbildung  des  Femininsuffixes 
i  mit  Suffix  -no-  zu  sehen  und  accipetrina  einfach  als  Femininum 
von  accipiter  zu  fassen.  So  steht  reg-irna  neben  rex'^  so  ist 
aber  auch  der  Name  der  Heilgottheit  Meditr-i-na  einfach  das 
Femininum  zu  verlorenem  männlichem  meditor  'der  Heiler*  von 
mederi  (Verf.  De  nomin.  lat.  suff.  -wo-  ope  form.  S.  20  Anm.). 
Die  schlagendste  Parallele  aber  zu  dem  Verhältnis  accipetrina: 
accipiter  gibt  gallina:  gallm. 

Damit  ist  die  Stelle  erklärt.  Die  Worte  des  Sklaven  richten 
sich,  wie  man  längst  gesehen  hat  (s.  z.  B.  Richter  Studem. 
Stud.  1,  483),  ad  spectatores;  em  haee  aber  weist  auf  seine 
Hand  hin,  die  gleich  das  Geld  schnappen  wird  —  die  Linke 
jedenfalls,  denn  die  ist  für  den  Diebstahl  solenn  (Plaut.  Pers. 
226;  Catull.  12,  1.  47,  1;  Ovid  Met.  13,  111).  Hier  entspricht 
alles  plautinischer  Redeweise :  die  Ellipse  von  manm  beim  Pro- 
nomen haec  (Epid.  10,  689,  Capt.  668;  Bach  Studem.  Stud.  2, 
149  ff.),  der  Gebrauch  von  em  haec  (Trin.  541  oves  tarn  glabrae 
em  quam  haec  est  manvs\  endlich  der  Gebrauch  von  accipetrina 
selbst  Denn  wie  hier  das  Femininum  manus  eine  accipetrina 
genannt  wird,  so  Persa  409  der  Kuppler  pecuniae  accipiter  avide 
atqtie  inmde^  wobei  ja  bekanntlich  die  volksetymologische  An- 
lehnung des  Wortes  an  accipio  (Keller  Volksetymologie  S.  50) 
deutlich  hervortritt  2). 

1)  Typus  medidna  sutrina;  cepina  salinae. 

2)  Ähnlich  im  Schlesischen :  a  is  uf  olls  wie  a  Habicht. 
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Nimmt  man  Anstoß  daran,  daß  nach  der  Frage  274  der 
Herr  noch  weiter  spricht,  ohne  das  Aparte  des  Sklaven  zu 
beachten,  so  mag  man  annehmen,  daß,  indem  der  Sklave  sein 
ad  spectatores  sprach,  er  gleichzeitig  mit  der  rechten  Hand  — 
die  Linke  war  durch  das  em  haec  beschäftigt  —  auf  die  Frage 
etiamnest  quid  porro?  mit  einem  jener  Gesten  antwortete,  durch 
die  wir  etwa  ein  *Frage  eret  gar  nicht!*   ausdrücken. 

2.  Die  Zahladjektive  auf  -farius. 

Auch  bei  recht  guten  Latinisten  kann  man  heute  bis- 
weilen Wendungen  lesen  wie  multifariis  conaminibm ,  bifaria 
consideratiom.  Die  folgenden  Bemerkungen  wollen  nicht  sowohl 
diesen  Stilfehler  bessern  —  einer  mehr,  einer  weniger,  was 
verschlägt  das  noch?  —  als  seine  Geschichte  erzählen,  die  für 
die  Grammatik  nicht  uninteressant  ist. 

Die  Haupttatsache  dieser  Geschichte  ist,  daß  die  Zahl- 
adverbien auf  'fariam  innerhalb  des  historischen  Lateins  bereits 
über  drei  Jahrhunderte  in  Gebrauch  sind,  bevor  sich  (zuerst 
bei  Gellius  und  Apuleius)  entsprechende  Adjektiva  auf  -farius 
und  Adverbien  auf  -farie  finden.  Hier  eine  vergleichende  Tabelle, 
an  der  die  Benutzer  des  vollständigen  Thesaurus  wahrscheinlich 
werden  bessern  und  ergänzen  können,  die  aber  im  Wesentlichen 
zuti'effen  dürfte.  Den  ältesten  mir  bekannten  Beleg  gebe  ich 
jedesmal  mit  voller  Stellenangabe;  im  übrigen  genügen  die 
Schri  f  tstellernam  en. 

L  Adverbia  auf  -iatn. 

bifariam  Plaut.  Aul.  282,  Cato  agr.  20,  2,  Varro  Cic.  Suet. 

aliquotfariam  Cato  orig.  2,  10  I. 

muüifariam  ebda.   4,  7,   Sisenna  frg.  18  P.,   Cic.  Liv.  Fest.  142, 

32  u.  A. 
quadrifariam  Varro  rhetor.  lib.  20  (Nonius  92). 
septemfariam  Santra  (Non.  170). 
Mfariam  Liv.  3,  22 ;  ö,  26  (also  wohl  schon  bei  älteren  Historikern 

wie  aliquotfariam  und  muUifariam)  Suet.  Solin. 
2)lurifariam  Suet.  Aug.  46  u.  ö.  Gell.  Apul.  Ulpian. 
omnifariam  iK  iravrdc  lu^pouc  Thiloxenus'  G.  Gl.  Lat.  2,  138,  39 

(vgl.  7,  21),  belegt  erst  Gell.  12,  13,  20  Apul.  de  deo  Socr. 

S.  107  Oud.,  bist.  Aug.,  cod.  Theod.  u.  A. 

n.  Adjektiva  auf  -itis  und  Adverbien  auf  -te, 
muUifarius   Gell.   5,    6  Solin,   Sidon.   Boeth.  -farie  Solin.  11,   19 


Hieron.  u.  A. 
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trifarius  Apul.  apol.  49,  Mam.  Glaud.  Fulgent.  Cassiod.  {-farie 
schlechte  L.  A.  Diomed.  303,  24  K.). 

bifarius  Commod.  instr.  1,  24,  11  Ammian.  Zeno  u.  A.,  -faHe 
Cassiod.  u.  A. 

ambifarUis  Arnob.  5,  35  f.,  -farie  Mam.  Claud.  stat.  an.  1,  3. 

quadrifariiis  Augustin.  serm.  264,  5:  Arnob.  minor  u.  A.,  -farie 
Augustin  serm.  252,  10. 

omnifarius  Chalcid.  Tim.  76. 

plurifariua  Sidon.  epist.  2,  14  u.  A. 

Außerdem  steht  ein  Adverbium  quadrifariter  zweimal  bei  dem  Paulus 
der  Digesten  (38,  10,  10,  14,  S.  354,  24  und  355,  6  M.) :  quadrifarüer  in- 
tellegUur.  Paulus  hat  sonst  in  diesem  Abschnitte  ziemlich  häufig  bifariam 
und  quadrifariam  (355,  30;  357,  29;  358,  34  f.;  361,  35;  362,  3),  aber 
der  Verdacht  einer  tribonianischen  Interpolation  scheint  ausgeschlossen, 
und  wiederholtes  dupUcUer  intellegitur  (354,  22;  27;  355,  11;  17  usw.) 
zeigt,  was  die  außergewöhnliche  Form  auf  -fariter  unmittelbar  veran- 
laßt hat. 

Hiernach  ist  der  obige  Satz  wohl  erwiesen:  die  Fonnen 
auf  -fariam  existieren  in  der  Sprache  bereits  200  v.  Chr.,  die 
auf  -farius^  -farie,  -fariter^  der  klassischen  Sprache  absolut 
fremd,  erst  seit  dem  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  Damit  ist  zu- 
gleich enviesen,  daß  die  uns  bekannten  Formen  auf  -farius 
nichts  sind  als  Hypostasen^)  aus  den  Adverbien  auf  -fariam. 
Die  Möglichkeit  ist  nicht  auszuschließen,  daß  diese  Adverbien 
ihrerseits  auf  verschollene  Adjektive  auf  -farius  zurückgehen, 
von  denen  die  historischen  dann  sog.  „Enkelformen"  (vgl.  Verf. 
Forschgn.  1,  84)  wären.  Aber  wer  andere  Adverbien  auf  -am 
überlegt,  die  ebenfalls  kein  Adjektiv  neben  sich  haben,  wie 
dam  palam  perperam  und  das  ebenfalls  komponierte  coram 
(neqtiam\  und  deren  Muster  voritalisch  zu  sein  scheinen  (Osthoff 
KZ.  23,  90  f.,  J.  Schmidt  Pluralbildungen  S.  34,  Brugmann  Grund- 
riß 2,  547  u.  631),  wird  vielleicht  darauf  verzichten,  in  qmdri- 
farhis  u.  dgl.  eine  rückläufige  Bewegung  der  Sprache,  eine 
Art  Atavismus  zu  sehen. 

Für  die  Etymologie  von  -fariam  trägt  es  nichts  aus,  welchen 
dieser  beiden  Wege  man  einschlägt.  Denn  wenn  man  auch 
nicht  mehr,  wie  es  früher  geschah,  -färim  und  griech.  -cpdcioc 
(in  xpicpacioc  usw.)  direkt  identifizieren  kann,  so  wird  man  doch 
Wurzelverwandtschaft  der  beiden  wohl  in  jedem  Fall  annehmen. 
Wir  haben  es  wohl  im  Lateinischen  einfach  mit  einem  Bahu- 


1)  Für  Namen  und  Erscheinung  kann   man  nicht  oft  genug  auf 
Useners   ausgezeichneten  Aufsatz  Fleckeis.  Jahrb.  117,  71  ff.  verweisen. 
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vrihikompositum  zu  tun,  das  nach  häufigem  Gebrauch  aller 
indogermanischen  Sprachen  sich  am  Schluß  mit  dem  Suffix 
'io-  behängt  hat  (vgl.  lat.  grandi-scap-ius  u,  dgl.);  das  zweite 
Glied  dieses  Kompositums  aber  ist  wohl  nichts  anderes  als  das 
bekannte  fas  in  seinem  alten  Sinne  'Äußerung'  (Bnigmann  a.  a.  0. 
898).  Nefarius  ist  in  seiner  Bildung  nicht  gleich,  enthält  aber 
doch  hinter  der  Negation  dieselben  Elemente  wie  unsere  Zahl- 
adverbien. 

Breslau.  F.  Skutsch. 


Germanisches. 


1.  Morimarusa. 


Plinius  Hist  nat.  4,  §  95  berichtet  vom  nördlichen  Ozean : 
Phileman  Morintarusam  a  Cimbris  vocari,  hoc  est  mortuum  mare, 
inde  tisqtie  ad  promunturium  Bubeas,  ultra  deinds  Cronium.  Wenn 
MüUenhoff  DAK.  1,  413  hierzu  bemerkt:  "daß  hier  a  Cimbris 
mit  inde  zu  verbinden  und  bloß  örtlich  zu  verstehen  ist,  be- 
dürfte keiner  Bemerkung,  wenn  man  nicht  in  morimarusa  einen 
Überrest  aus  der  Sprache  der  Kimbern  hätte  finden  wollen", 
so  tut  er  dem  Wortlaut  der  Pliniusstelle  unzweifelhaft  Gewalt 
an.  Mit  Recht  betont  Much  PBrB.  17,  219,  daß  a  Cimbris  vocari 
ein  Gegenstück  zu  dem  unmittelbar  vorausgehenden  eins  gentis 
lingua  bilde,  vgl.  Amakium  eum  [Septenirioncdem  Oceanum]  Heca- 
taeus  appeUcU  a  Parapaniso  amne,  qua  Scythiam  adluit;  quod  nomen 
eins  gentis  lingua  significat  congdatum.  Dann  ist  aber  die 
örtliche  Auffassung  der  Angabe  a  Cimbris  ausgeschlossen.  Schwer- 
lich wäre  MüUenhoff  zu  seiner  gekünstelten  Auslegung  der 
Pliniusstelle  gekommen,  wenn  nicht  Solin  19,  2  die  Fassung 
brächte:  PhHemon  a  Cimbris  ad  promunturium  Bubeas  Mori- 
marusam  dicit  vocari,  hoc  est  mortuum  mare,  "Besser  als  Plinius", 
meint  er,  "wiederholte  Solin  die  Stelle".  Das  mag  sein;  doch 
scheint  mir  aus  dieser  Ansicht  nicht  das  Recht  herleitbar, 
den  klaren  Wortlaut  der  Pliniusstelle  zu  pressen.  Kann  man 
sich  nicht  entschließen,  beide  Stellen  ganz  unabhängig  von 
einander  zu  interpretieren  imd  je  nach  der  aus  andern  Quellen 
geschöpften  Überzeugung  diese  oder  jene  als  die  korrekte  Wie- 
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dergabe  des  Originals  anzusehen,  so  bliebe  immerhin  noch  die 
Möglichkeit  bestehn,  Solins  a  Cimhris  sowohl  zu  ad  Rubeas 
wie  auch  zu  vocari  zu  ziehen,  also  eine  Abbreviatur  anzu- 
nehmen. Die  Harmonie  zwischen  beiden  Stellen  würde  auf 
diese  Weise  sicherlich  nicht  gewaltsamer  hergestellt  als  bei 
MüUenhoffs  Verfahren.  Wie  die  Dinge  liegen,  darf  man  jeden- 
falls soviel  sagen,  daß  aus  der  Überlieferung  nicht  mit  Sicher- 
heit geschlossen  werden  kann,  ob  wir  es  in  Morimarusa  mit  einefti 
kimbrischen  Worte  zu  tun  haben  oder  nicht,  daß  der  Deutimg 
also  völlig  freier  Spielraum  bleibt;  denn  auch  geographische 
Erwägungen  sind  nicht  imstande  eine  Entscheidung  Für  oder 
Wider  zu  geben.  Das  hat  Much,  wie  mir  scheint,  richtig  her- 
vorgehoben. 

Much  selber  neigte  a.  a.  0.  dazu,  eine  alte  germanische 
Benennung  in  Morimarusa  zu  erblicken;  später  ist  er  zweifel- 
haft geworden.  IT.  8,  290  kommt  es  ihm  "viel  wahrscheinlicher" 
vor,  daß  es  sich  um  ein  keltisches  Wort  handle.  Er  schließt 
sich  also  nachträglich  Müllenhoffs  Erklärung  (DAK.  1,414)  an. 
Wenn  er  freilich  so  weit  geht,  an  eine  urkeltische  Grundform 
*maru808  für  ir.  marb^  cym.  marw^  corn.  marou\  bret.  marv^  marf 
zu  denken,  so  wird  man  ihm  schwerlich  beistimmen  dürfen, 
falls  nämlich  gall.  Latu-marvos  mit  Recht  zu  marb  usw.  gestellt 
wird.  Es  wird  nach  wie  vor  bei  dem  Ansatz  eines  urkelt  *maruos 
bleiben  müssen,  einer  Bildimg,  die  dem  Oppositum  idg.  g'^iuos 
formell  angeglichen  worden  ist.  Unter  diesen  Umständen  muß 
darauf  verzichtet  werden,  die  lautliche  Identität  von  martisa 
und  marb  zu  behaupten. 

Auch  Bremer  Pauls  Grundriß*  3,  774  sieht  in  Morimarusa 
ein  "zweifellos  keltisches  Wort",  das  ihm  "ein  sicheres  Zeugnis 
von  Kelten  an  der  Nordsee"  liefert.  Zu  meiner  Freude  darf 
ich  konstatieren,  daß  auch  er  den  mir  seit  Jahren  geläufigen, 
allerdings  recht  naheliegenden  Gedanken  verti'itt,  daß  martisa  ein 
Part  Perf.  Akt.  sei.  Leider  ist  das,  was  Bremer  an  diese  unzweifel- 
haft richtige  Erkenntnis  anknüpft,  völlig  unhaltbar.  Er  verbindet 
das  Wort  mit  ir.  maraim  'bleibe,  lebe',  das  zu  lat  morari  ge- 
hört Er  kann  also  die  Fügung  Morimarusa  nicht  anders  über- 
setzen als:  das  Meer,  das  'geblieben  ist,  gelebt  hat',  wenn  er  in 
mare  mofiuum  die  korrekte  Übersetzung  erblicken  will.  Damit 
gerät  er  aber  in  unlösbaren  Widerspruch  mit  der  Aktionsart  des 
idg.  Perfekts.  Dieses  bezeichnet,  wie  Brugmann  Griech.  Gramm.* 
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S.  472  es  formuliert,  „einen  Zustand  des  Subjekts,  der  aus  einer 
vorhergehenden  Handlung  desselben  resultiert,  z.  B.  ßeßriKa  *ich 
bin  gekommen  und  bin  nun  da',  oder  wie  Delbrück  Syntax  2, 
177  es  ausdrückt:  "das  Perfektum  bezeichnet  den  erreichten 
Zustand".  Das  Part.  Perf.  von  maraim  könnte  also  nie  und  nimmer 
etwas  bezeichnen,  das  'gelebt  hat,  jetzt  aber  nicht  mehr  lebt', 
sondern  nur  etwas,  das  *gelebt  hat  und  auch  in  der  Gegenwart 
existiert'.  Damit  aber  fällt  Bremers  Etymologie  in  sich  zusammen. 

Die  richtige  Deutung  des  vielbehandelten  Wortes  liegt  so 
nahe,  daß  sie  mit  Händen  zu  greifen  ist,  und  daß  man  sich 
wundem  muß,  wie  Bremer,  der  den  richtigen  Ausgangspunkt 
gewählt  hatte,  so  in  die  Irre  gehen  konnte.  Das  Part.  Perf.  Akt. 
martisa  gehört  nicht  zu  lat.  morari,  sondern  zu  mori,  Abge- 
sehn  von  der  ReduplikationssUbe  deckt  es  sich  genau  mit  dem 
aind.,  dreimal  im  Rigveda  belegten  Part,  mamfvds-  mamru^  und 
stellt  sich  zu  abg.  nthrb  lit.  m\r§s.  Als  Femininum  zeigt  es  normaler- 
weise die  Schwundstufenform  des  stammbildenden  Suffixes,  vgl. 
den  belegten  Nom.  PI.  F.  mamrxi^.  Daß  marusa  aus  der  i- 
in  die  ä-Deklination  übergetreten  ist,  hat  nichts  Auffälliges.  Auch 
der  Vokalismus  der  Wurzelsilbe  ist  in  Ordnung:  ar  vertritt  im 
Keltischen  das  idg.  ^r  vor  Vokalen;  daß  wir  aber  in  den  euro- 
päischen Sprachen  «r  und  nicht  r  haben,  wie  im  Indischen,  hängt 
mit  dem  Mangel  der  Reduplikationssilbe  zusammen.  "Der  Sonant 
der  ersten  Silbe  eines  Wortes  im  Satz-  oder  Sprechtakt- Anlaut  ist 
niemals  geschwunden,  wenn  der  Akzent  auf  der  nächsten  Silbe 
lag",  dagegen  schwand  der  Vokal  auch  unmittelbar  vor  dem 
Hauptton  völlig,  "wenn  noch  eine  Silbe  mit  irgend  einer  Art  von 
stärkerm  Ton  vorausging",  vgl.  Hirt  IF.  7,  141  ff.  Monfnarusa 
ist  also  formell  wie  inhaltlich  nichts  anderes  als  'mare  mortuum*. 

Man  wird  Müllenhoff  zustimmen  müssen,  wenn  er  den 
Namen  des  *toten  Meeres'  für  "entschieden  keltisch"  erklärt. 
Selbst  wenn  wir  mit  Much  PBrB.  17,  220  annehmen  wollten, 
daß  in  wm  das  o  aus  der  Zeit  vor  der  Wandlung  des  idg.  o 
in  a  stamme,  so  ist  doch  ar  =  «r  nur  keltisch,  nicht  germanisch. 
Daran  wird  sich  also  nicht  rütteln  lassen,  daß  die  überlieferte 
Form  Morimarusa  keltisches  Gepräge  trägt  Aber  damit  ist  die 
Fi*age  noch  nicht  entschieden,  ob  die  Benennung  keltischer  oder 
germanischer  Herkunft  ist.  Es  wäre  nämlich  sehr  wohl  möglich, 
daß  ein  germanisches  Substrat  der  keltischen  Form  zu  Grunde 
läge,  daß  wir  es  mit  der  Keltisienmg  einer  lu^prünglich  ger- 
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manischen  Bezeichnung  zu  tun  hätten.  Für  diese  Annahme 
kann  freilich  der  Bericht  des  Piinius  solange  nicht  ven^'ertet 
werden,  als  wir  nicht  wissen,  ob  sein  Wortlaut  den  Sinn  der 
Philemonstelle  korrekt  wiedergibt.  Dennoch,  glaube  ich,  spricht 
eine  gewisse  Wahi-scheinlichkeit  dafür,  daß  das  Substrat  —  nicht 
die  überlieferte  Form  —  der  germanischen  Sprache  angehöre. 
Zwei  Momente  scheinen  mir  hierfür  von  Bedeutung.  Erstens 
ist  meines  Wissens  das  Part.  Perf.  Akt.  im  Keltischen  voll- 
ständig ausgestorben.  Im  Germanischen  dagegen  ist  es  zwar 
trümmerhaft,  aber  doch  gar  nicht  so  selten  vertreten.  Vgl. 
namentlich  Noreens  lehrreiche  Auseinandersetzungen  im  vierten 
Bande  der  Indogermanischen  Forschungen  (S.  824  ff.).  Zweitens 
aber  fällt  das  Geschlecht  von  mori  in  Morimarusa  zu  gunsten 
germanischen  ürspnmgs  in  die  Wagschale.  Nur  auf  ger- 
manischem, nicht  auf  keltischem  Boden  erscheint  das  Neuti'um 
^Meer*  als  Femininum »):  im  Gotischen  ist  mit  dem  Genus- 
wechsol  zugleich  ein  Wechsel  der  Stammbildung  verbunden,  im 
Altsächsischen  ist  trotz  des  weiblichen  Geschlechtes  die  alte 
«-Flexion  gewahrt.  Welches  die  Ureache  dieses  Genuswechsels 
sei,  läßt  sich  nicht  sagen;  die  von  Michels  Zum  Wechsel  des 
Nominalgeschlechts  S.  23  geäußerte  Vermutung,  es  liege  Beein- 
flussung von  saiui'  vor,  ist  leider  unsicher,  solange  wir  über 
das  ursprüngliche  Genus  von  saiui-  nichts  Bestimmtes  wissen. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  nur  vom  Germanischen  aus  scheint 
sich  mir  die  Femininform  des  Partizipiums  marusa  zu  erklären. 

2.  Zu  Thu'neysens  Gesetz. 

In  seiner  Erörterung  des  gotischen  Spirantenwechsels  (PBrB. 
28,  828  ff.)  kommt  Hirt  zu  dem  Schlüsse,  es  werde  zwar  durch 
tvaldufni^  icundufni  bewiesen,  daß  unter  der  von  Thurneysen 
gefundenen  Bedingung  stimmhafte  Spirans  zu  stimmloser  geworden 
sei;  daß  aber  "auch  lautgesetzlich  berechtigte  tonlose  Spiranten 
tönend  geworden  sind,  wird  sich  —  so  fährt  er  fort  —  schwerlich 
nachweisen  lassen.  Leider  sind  die  Fälle,  in  denen  wir  im  Indo- 
germanischen Betonung  der '  zweiten  Silbe  eines  dreisilbigen 
Wortes  anzunehmen  haben,  dünn  gesät.  Am  sichersten  sind 
noch  Fälle  wie  frijapwa^  fhpwa.  für  die  ich  Idg.  Akzent  S.  251 
eine  Betonung  frijdpwa  erschlossen  habe  .  .  .  ." 


1)  Das  feminine  Geschlecht  des  lit.  Plurals  niär^  steht  auf  einem 
andern  Blatt  und  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
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Da  frijapioa,  fijapvxi  auch  nach  Thurneysens  Gesetz  stimm- 
lose Spirans  aufweisen  müssen,  so  sind  sie  imgeeignet,  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  eine  nach  Veraers  Gesetz  entstandene  stimm- 
lose Spirans  im  Gotischen  erweicht  werden  könne  oder  nicht 
AVir  müssen  uns  daher  zur  Beantwortung  dieser  Frage  nach 
anderm  Material  umsehn.  So  verzweifelt,  wie  Hirt  meint,  liegt 
die  Sache  nicht  Vielmehr  gibt  es  einwandfreie  Beispiele,  die 
zu  gunsten  einer  Erweichung  sprechen. 

Das  erste  ist  das  Part  Perf.  Akt.  weitvcods.  Es  deckt  sich 
Laut  für  Laut  mit  griech.  Feibujc  eibujc  und  imterscheidet  sich 
von  ai.  vidvdn  nur  in  der  Ablautsstufe  des  Wurzelvokals.  Wie 
die  Übereinstimmung  des  griechischen  und  des  altindischen 
Akzentes  lehrt,  hat  sich  schon  in  indogermanischer  Urzeit  der 
Wortton  auf  dem  stamm  bildenden  Element  fixiert  Es  heißt 
also  nicht  nur  vidvdn^  sondern  auch  vidtl^ä^  vidü^^  F.  vidii^  usw., 
nicht  nur  eibuic,  sondem  auch  eiboTOc,  eibuia,  iöuia  usw.  Wenn 
wir  in  got  tveitivods  trotz  der  Verallgemeinerung  der  Dehnstufe 
und  der  ererbten  Suffixbetonung  stimmhafte  Spirans  finden, 
so  ist  es  klar,  daß  diese  Erweichung  nicht  der  Wirkung  von 
Verners,  sondern  nur  der  von  Thurneysens  Gesetz  zuzu- 
schreiben ist. 

Zum  gleichen  Ergebnis  führt  die  Analyse  ror  jukuzi.  Das 
W^ort  erscheint  nur  zweimal  in  unseren  Texten:  I.Tim.  6,  1, 
Swa  managai  stce  sijaina  uf  jukuzjai  pitcos '  öcoi  eiciv  uttö  Ivföv 
öoöXoi  und  Gal.  5,  1,  Ni  aftra  skalkinassatis  jtüaizja  vspidaip ' 
^f)  TrdXiv  bouXeiac  Ivfib  iv^xecOe.  Beidemal  bedeutet  es  (in  bild- 
lichem Sinne)  *Joch'.  Dagegen  bezeichnen  juk  imd  gajuk  das 
*Gespann,  Paar'  und  geben  demgemäß  das  griech.  ZIeÖTOC  wieder. 
Man  vergleiche  die  beiden  einzigen  Belege  Luk.  14,  19,  juka 
auhme  usbauhta  fimf '  Lw^r\  ßoOüV  riyopaca  irivre  und  Luk.  2,  24 
gajvüc  hraiwadubono  *  levyoc  rpuTOvujv. 

Gewöhnlich  pflegt  man  jukuzi  zu  den  5-Stämmen  CeuYOC 
und  jüger-um  zu  stellen.  Zweifellos  mit  Unrecht  Denn  erstens 
stimmt  die  Bedeutung  nicht,  die  wie  bei  der  ai,  VoUstufen- 
bildung  yöga-  ursprünglich  *AnschiiTung'  gewesen  ist.  Zweitens 
aber  widerspricht  der  Vokalismus  der  Wurzelsilbe:  die  Schwund- 
stufe hat  in  der  Wurzel  eines  es-Stammes  keine  Stätte.  Wir 
müssen  daher  unter  allen  Umständen  die  Verbindung  mit  CeÖToc 
aufgeben  und  uns  nach  einer  andern  Anknüpfung  umsehn. 
Das  Richtige   hat,   wie   ich    glaube,  Noreen  IF.  4,   325    schon 
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gefunden,  wenn  er  jvJcuzi  für  die  Femininforni  eines  Part  Perf. 
Akt.  erklärt  und  es  zu  *berusi  'Mutter'  stellt,  jvktm  bezeichnet 
das,  *was  zusammengefügt  hat  und  zusammenhält',  also  das 
*Joch'.  Wie  das  d  von  tveittcods  muß  auch  sein  z  einer  Er- 
weichung sein  Dasein  verdanken. 

Wahi*scheinlich  darf  man  endlich  auch  das  z  von  got. 
aqizi  als  Beleg  für  Erweichung  eines  ursprünglich  stimmlosen 
Spiranten  in  Anspruch  nehmen.  Noreen  IF.  4,  325  und  Zupitza 
Gutturale  S.  89  haben  gezeigt,  daß  wir  in  dem  Worte  das  Suffix 
'UeS'  :  -m-  zu  suchen  haben.  Ich  füge  hinzu,  daß  griech.  dHivn 
es  überhaupt  verbietet,  in  dem  q  des  got.  Wortes  den  Reflex 
eines  idg.  Labiovelars  zu  sehn ;  ein  solcher  könnte  vor  c  nicht 
als  K  erscheinen.  Freilich  läßt  sich  bei  aqizi  die  Stellung  des 
idg.  Akzentes  nicht  so  sicher  bestimmen  wie  bei  jukuzi^  weil 
wir  es  bei  ihm  nicht  mit  einem  Part.  Perf.  Akt  zu  tun  haben. 
Wenn  aber  gerade  die  Schwundstufenbildungen  wie  as.  actis 
accus  ahd.  acchus  ahhm  stimmlose  Spirans  zeigen,  den  Ton  also 
auf  u  gehabt  haben,  so  dürfen  wir  für  die  A^oUstufenform  aqizi 
gewiß  dieselbe  Akzentlage  voraussetzen.  Dann  ist  sein  z  wie 
das  von  jukuzi  als  Erweichung  von  ursprünglichem  s  zu  be- 
trachten. 

3.  Der  Lantwert  des  got,  q  und  Jv. 

Got  q  und  b  entsprechen  etymologisch  nicht  bloß  Lauten 
der  idg.  Labio velarreihe,  sondern  sie  gehn  beide  auch  auf 
Verbindungen  von  Gutturalen  mit  u  zurück.  Für  A/  =  idg.  ^m, 
ku  vergleiche  mau  heits  :  ai.  ^etds-,  aiha-  :  ai.  aiva-^  arhazna 
:  arqui-^  arcus,  umbr.  arglataf\  af-hapjan  :  lit  kväpas.  Beachtens- 
wert ist  daß  Sievers'  Gesetz  für  die  Entwicklungsprodukte  von 
vorgermanisch  ku  gerade  so  gut  gilt  wie  für  die  von  idg.  ä:**; 
man  erinnere  sich  an  got  naus  :  vdKuc,  ai.  näiyati  *kommt  um*^). 
Desgleichen  geht  in  mehrern  Fällen  got.  q  auf  vorgermanisches 
gu  zurück.  Got  aqizi  :  as.  accus  ahd.  acchus  ahhus  hat  abstufen- 
des Suffix  -ues-  :  -us-.  Desgl.  naqaßs  aisl.  nakkuedr  neben  aschw. 
nokuper  ahd.  nahhot^  vgl.  Zupitza  a.  a.  0.  S.  92.  Man  sieht,  vor- 
germanisch k''  und  ku^  g^  und  gu  sind  unterschiedslos  in  h 
imd  q  zusammengefallen. 


1)  Wenn  Sibree  Academy  vom  7.  Nov.  1891  (S.  411)  recht  haben 
sollte,  ein  ind.  c^vä  als  Reflex  des  lat.  ctqua  anzusetzen,  so  wäre  germ. 
-a^ia  wie  got.  naus  zu  beurteilen. 
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Umgekehrt  erscheinen  in  allen  übrigen  german.  Dialekten 
die  Verbindungen  kw  und  hw  nicht  nur  als  Vertreter  eines 
älteren  gu  und  ku^  sondern  auch  normalerweise  als  Fortsetzungen 
von  g""  und  Z;*'. 

Es  liegt  natürlich  sehr  nahe,  den  gotischen  Zeichen  *ein- 
heitlichen'  Lautcharakter  zuzuschreiben.  Man  hat  dies  auch 
immer  und  immer  wieder  getan.  Die  Gründe,  die  man  für  diese 
Auffassung  ins  Feld  zu  führen  pflegt,  halten  freilich  genauerer 
Prüfung  nicht  stich.  So  ist  es  ohne  weiteres  klar,  daß  die  Ein- 
heitlichkeit des  durch  h  dargestellten  Lautes  nicht  daraus  ge- 
folgert werden  kann,  daß  bei  der  Reduplikation  h  als  ^einfacher 
Konsonant^  gilt.  Denn  dann  müßte  man  auch  st  sk  (sp)  als 
"einfache  Konsonanten^  fassen,  eine  Konsequenz,  zu  der  man  sich 
schwerlich  entschließen  dürfte.  Auch  der  Umstand,  daß  in  Zu- 
sammensetzungen hw  nicht  h  geschrieben  wird  —  vgl.  z.  B. 
pairhwakandans  u.  ä.  < —  ist  kein  durchschlagender  Grund  gegen 
die  lautliche  Identität  von  h  und  hw^  solange  die  Möglichkeit 
besteht,  daß  die  Erinnerung  an  die  gesonderte  Existenz  der 
Kompositionsglieder  die  Schreibung  beeinflußt  habe,  daß  also 
etymologische,  nicht  phonetische  Orthographie  vorliege.  Die  Be- 
hauptimg endlich,  daß  h  in  saihan  deshalb  einen  "einfachen 
Konsonanten'  dai'stellen  müsse,  weil  bei  den  Verben  der  5.  Ab- 
lautsreihe der  Stamm  auf  einfache  Konsonanten  (außer  Nasal  und 
Liquida)  ausgehe,  entbehrt  klärlich  jeder  Beweiskraft^  seitdem 
wir  die  Ursachen  des  Ablauts  genauer  kennen  gelernt  haben. 
Was  die  Beurteilung  des  q  und  des  h  noch  erschwert,  ist 
die  Tatsache,  daß  dem  einfachen  Zeichen  q  das  Doppelzeichen 
gw  gegenübersteht.  Wie  das  kw  der  außergotischen  Dialekte 
vorgermanisches  A*'  und  ku  fortsetzt,  so  geht  auch  got.  gw  nicht 
nur  auf  Guttural  +  u  zurück  wie  in  aggums  aus  idg.  *ohghuo8^ 
sondern  auch  auf  einfachen  Labiovelar  wie  in  siggtmn  gegenüber 
griech.  d|Liqpr|.  Wie  ich  schon  U6.  S.  123  Anm.  1  gezeigt  habe, 
trifft  Sievers'  Gesetz  ohne  Unterschied  die  aus  beiden  Quellen 
stammenden  gw^  vgl.  mawi  aus  vorgerm.  *maghui  neben  maiws 
aus  *snoig''hos.  Also  auch  hier  wie  bei  der  Tenuis  vollständiger 
Zusammenfall  beider  Gruppen. 

Unter  diesen  Umständen  darf  man  die  Frage  aufwerfen: 
woher  kommt  dieser  Unterschied  zwischen  q  (b)  und  gw  ? 
Wenn  q  ein  mit  Lippenrundung  gesprochenes  k  darstellen  soll, 
weshalb  ist  nicht  auch  bei  g  die  Lippenrundung  des  u  vorweg 
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genommen  worden?  Spricht  nicht  vielmehr  die  Schreibung  gw 
dafür,  daß  die  landläufige  Definition  des  q  nicht  den  Kern  des 
Problems  trifft? 

Eine  befriedigende  AntAvort  auf  die  Frage,  warum  Wulfila 
q  (h)  aber  gw  schreibe,  gibt  uns,  wie  ich  glaube,  Thumeysens 
Gesetz.  Es  ist  klar,  daß  hier  q  und  h  als  stimmlose  Laute 
wirken.  Man  vergleiche  z.  B.  arhazna  mit  hlaiwasnos,  riqiza 
mit  ßewim.  Nun  hat  aber  Thurneysen  eine  weitere  bemerkens- 
werte Tatsache  festgestellt:  "Stehn  zwei  Konsonanten  im  Silben- 
anlaut, so  wirkt  stimmloser  Konsonant  +  Halbvokal  wie  stimm- 
loser, stimmloser  Konsonant  +  Liquida  wie  stimmhafter 
Anlaut"  (IF.  8,  209).  Seine  Beweisstücke  sind  einerseits  auhjodm 
und  weitwods.  anderseits  broßrahans  und  nitüdahs.  Die  Beweis- 
ki-aft  der  beiden  letzten  Worte  hat  Hirt  PBrB.  23,  325  f.  be- 
stritten. Man  kann  ihm  zustimmen,  wenn  er  die  Möglichkeit 
betont,  nüMahs  könne  ein  Kompositum  sein.  Man  wird  ihm 
auch  Recht  geben,  wenn  er  bei  broprahans  und  bairgahei 
die  ahd.  Kollektivbild\mgen  auf  -ahi  zitiert.  Das  hindert  aber 
natürlich  keineswegs,  daß  sich  in  dem  isoliei-ten  broßraliam 
das  ursprüngliche  h  unversehrt  erhalten  habe,  Äveil  es  in  Über- 
einstimmung mit  Thumeysens  Gesetz  stand ;  daß  also  die 
Gruppe  ßr  wie  ein  stimmhafter  Laut  wirkt. 

Auch  bei  auhjodm  läßt  sich  mit  Hirt  das  Bedenken  geltend 
machen,  daß  sein  d  nichts  für  Thurneysen  bew^eise,  weil  auch 
im  Ahd.  stimmlose  und  stimmhafte  Spirans  bei  diesem  Suffix 
nebeneinander  bestanden  haben.  Trotzdem  aber  kann  es  kein 
Zufall  sein,  daß  alle  got.  Bildungen  auf -ößm-ödus  der  VoTdemng 
des  Spirantengesetzes  entsprechen:  diese  Regelung  muß  laut- 
gesetzlich sein,  mag  auch  das  Urgermanische  zwei  Spiranten 
nebeneinander  besessen  haben,  nicht  bloß  einen.  Vollends  aber 
wird  die  Beweiskraft  von  aidijodtcs  durch  das  ganz  isoliert 
stehende  Partizipium  Perf.  Akt.  weitwods  gesichert.  In  seinem 
d  müssen  wir  unter  allen  Umständen  eine  Folge  des  Spiranten- 
gesetzes erblicken;  denn  wie  schon  vorhin  betont  worden  ist, 
hat  das  aktive  Perfektpartizipium  schon  in  voreinzelsprachlicher 
Zeit  den  Akzent  durchweg  auf  dem  stammbildenden  Suffix  ge- 
tragen. Wenn  nun  urgerm.  ß  durch  Thumeysens  Gesetz  er- 
weicht worden  ist,  so  ist  dies  nur  dann  möglich  gewesen,  wenn 
iv  in  der  Gmppe  tw  als  stimmloser  Laut  figurierte,  im  Gegen- 
satz zu   dem  r  in   broßrahans.     Mit  andern  Worten :   w  (imd 
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ebenso  j)  ist  unter  dem  Einfluß  des  vorausgehenden,  mit  ihm 
zur  selben  Silbe  gehörenden  stimmlosen  Konsonanten  selber 
stimmlos  geworden. 

Nim  verstehn  wir  auch,  warmn  Wulfila  für  urgerm.  ht€ 
kw  die  einfachen  Zeichen  h  q  gewälilt  hat,  während  bei  jw 
auch  im  Gotischen  das  Doppelzeichen  erscheint:  das  to  der 
Verbindungen  hw^)  kw  war  stimmlos  geworden,  unterschied  sich 
also  von  dem  normalen  w  erheblich.  Die  Häufigkeit  und  Konstanz 
der  beiden  Verbindungen  rechtfertigte  die  Wahl  eigener  Zeichen. 

Auf  die  weitere  Frage,  ob  das  stimmlose  w  in  der  got.  Ver- 
bindung ki€  späterhin  noch  weitere  Wandlungen  durchgemacht 
habe,  läßt  sich,  soviel  ich  sehe,  keine  halbwegs  befriedigende 
Antwort  geben.  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  Ver- 
bindung von  h  mit  stimmlosen  w  zu  bloßem  stimmlosen  w  ge- 
worden ist,  wie  Sievers  Pauls  Grundriß^  1,  411  vermutet  hat. 

4.  Ein  Fall  von  Spirantenweehael  im  (jk>tisoheii. 

Eine  große  Zahl  stimmhafter  Spiranton  des  Gotischen,  in 
denen  man  früher  die  Wirkung  des  Vemerschen  Gesetzes  zu 
erblicken  glaubte,  sind  durch  Thurneysen  als  gotische  Sonder- 
entwicklimgen  nachgewiesen  worden. 

Ich  glaube,  es  gibt  noch  einen  Fall,  wo  die  stimmhafte 
Spirans  des  Gotischen  keinen  Anspruch  machen  kann,  als  ur- 
germanisches Erbgut  zu  gelten,  sondern  das  Ergebnis  rein 
gotischer  liautentwicklung  ist.  Got  fairzna  steht,  wie  schon 
Kluge  Konjugation  S.  22,  Fußnote,  hervorgehoben  hat,  mit  seinem 
z  allein  da:  alle  andern  germanischen  Dialekte  zeigen  stimm- 
lose Spirans,  vgl.  as.  fersna^  ahd.  fermna^  ae.  fyrsn.  Die  außer- 
germanischen Verwandten,  deren  Akzent  überliefert  ist,  ai. 
pdr^nis  und  gr.  irrepva,  zeigen  Wurzelbetonung,  stimmen  also 
zu  den  westgermanischen  Formen,  nicht  zur  gotischen.  Got  z 
muß  deshalb  mit  Kluge  als  Neuerung  angesehen  werden.  Und 
zwar  ist  es  nicht  auf  analogischem  Wege,  wie  Kluge  a.  0.  zu 
vermuten  scheint,  sondern  auf  lautgesetzlichem  zustande  ge- 
kommen. Das  stimmlose  s  ist  zwischen  den  stimmhaften  Lauten 
r  und  n  stimmhaft  geworden. 

Münster  W.  Wilhelm  Streitberg. 

1)  Für  Jv  hat  auch  Hirt  BB.  23,  226  diesen  Lautwert  postuliert, 
ohne  freilich  eine  Begründung  zu  geben. 
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Ablativ  dient  im  Indischen  zur 
Umschreibung  von  Kausalsätzen  240. 

Ablaut  c :  c im  Griech.  334.  o — ö 
im  Germ.  62.  Snffixablaut  im  Altnord. 
396,  ü'.ul,  aliul  396,  in:  an  399. 

Abstrakta  werden  zu  Kon- 
kreten 52. 

Adelung  42.  44. 

A  d  j  e  k  t  i  V  a,  Zahl-,  lat.  a,uf -fariua 
488  f. 

Adverbia,  lat.  auf-^arfafH488, 
-farie  488. 

Affix  1^ 

Agglutinationstheorie  43. 

Akzent  der  ^t-Stämme  im  Idg. 
230,  von  gr.  €!c  371,  von  cpiic  20. 
Germ.  Ak.  11  *.  Entdeckung  des  germ. 
Akzentgesetzes  47  f.  Einwirkung  der 
A.-minderung  auf  die  dynamische 
Gestalt  von  Diphthongen  34  ff. 

Altindisch,  Dialektformen  im 
Veda  304. 

Analogiebildung  3.  18.  im 
Indischen  303  ff. 

Aoristformen  des  Ind.  299. 301. 

Auslautsgesetze,    germ.    46. 

Basis  1'. 

Baumnamen  mit  A;-Snffix 478ff. 

Bedeutungswandel  von 
Himmel  zu  Dach  27  f.,  von  rcueher 
Bewegung  zu  Glanz  344,  von  Fdl, 
Wolle  zu  Kleid  404. 

Deklination.  Übertragung  von 
Flexionsendungen  374 f.;  gr.  N.  PL 
kyr.  lap^c  373,  gr.  Akk.  PI.  auf  -cic 
367  ff.,  -€c  367  ff.,  der  Nomina  auf 
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-uc  369,  der  €u-StÄmme  372,  der 
Komparative  372.  Dat.  PI.  gr.  auf-€ca 
373  ff.  1.  me  als  Dat.  Sg.  233, 1.  mt  234. 
Got.  Nom.  hatyiSy  asneis  75  f.  Dat. 
Sg.  der  »-  und  t*-Stämme  im  Got.  77. 
Wechsel  von  -i«(-)  und  -aM(-)  in  der 
«-Deklination  78.  Neubildungen  des 
Akk.  Plur.  im  Got.  79.  Dat.  Sg.  Fem. 
auf  -ai  der  Adjektiva  im  Got.  81. 
N.  PI.  Mask.  auf  -ai  der  Adjektiva 
81.  Got  ina,itayßana,ßata  82.  Got. 
Dat.  -amma,  -amme-  82.  Got.  Pro- 
nominalformen mit  -A,  -üh  83. 

Dissimilation  im  Satzzu- 
sammenhang 26.  zweier  t  235. 

Doppelformen  in  idg.  Zeit  ent- 
standen. 

Dual,  elliptischer  29 f. 

Eigennamen  von  Affen  im 
Aind.  139;  —  Bäumen  139,  im 
Altnord.  179 ;  —  Bohrern  im  Anord. 
180;  —  Drachen,  Schlangen  im 
Anord.  145  ff.;  —  Edelsteinen  141; 

—  Fahnen  im  Anord.  211 ;  —  Fesseln 
im  Anord.  180;  —  Glocken  141,  im 
Anord.  182;  —  Geschützen  141, 194; 

—  Hasen  im  Afrz.  220 ;  —  Helmen 
im  Anord.  222 ;  —  Hörnern  im  Anord. 
182,  211  f. ;  —  Hunden  im  Aind.  139, 
im  Griech.  152  f.,  161,  177,  219  im 
Mhd.  219,  im  Anord.  150,  219  ff., 
im  Schwed.  219,  220;  —  Kühen  und 
Rindern  im  Aind.  139,  im  Deutschen 
165,  167  ff.,  175,  in  der  Schweiz  194, 
200,  im  Anord,  172  ff.,  im  Schwed. 
154,  162,  166,  168,  170,  193  f.,  im 
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Fiim.  IM,  167 ;  —  Kesseln  im  Anord. 
182 f.;  —  Leblosen  Gegenständen 
140 ;  —  Lokomotiven  142 ;  —  Mühlen 
im  Anord.  183 ;  —  Pferden  im  Aind. 
139,  im  Griech.  139,  im  Afranz.  155, 
222,  im  Ahd.  219,  im  Mhd.  220  ff., 
im  Ags.  156,  im  Anord.  154  ff.,  220ff., 
im  Norw.  156,  im  Schwed.  158,  im 
Dan.  160;  —  Ringen  im  Anord.  183  f. ; 

—  Säugetieren  im  Anord.  148  ff. ;  — 
Schafen  im  Anord.  175  f. ;  —  Schiffen 
im  Griech.  141, 187, 194,  201,  Römern 
141,  194,  201,  im  Mhd.  211,  im  Ndd. 
201,  im  Anord.  185  ff.,  im  Nord.  140, 
im  Faröisch.  201 ;  —  Schiffsgeräten 
im  Anord.  202;  —  Schüsseln  im 
Anord.  184;  —  Schutzwaffen  210ff.; 

—  Schweinen  im  Anord.  176 f.;  — 
Schwertern  im  Afrz.  208,  223,  im 
Mhd.  208,  210,  221,  im  Anord.  221  f. ; 

—  Speeren  im  Anord.  210;  —  Stäben 
im  Anord.  184 ;  —  Trompeten  212 ; 

—  Türen  im  Anord.  184;  —  Vögehi 
im  Aind.  139,  im  Anord.  142 f.;  — 
Waffen  im  Aind.  140,  im  Anord.  141, 
202;  —  Wölfen  im  Anord.  177;  — 
Ziegen  im  Anord.  178.  Bildung  der 
Eigennamen  212  ff. 

Englisch,  Aussprache  des  heu- 
tigen E.  459  ff.,  des  ei  461,  oy  461, 
Schleifton  460,  Nasalierung  466.  ju 
461,  467,  f,  ü  462.  f  462,  o  462,  9 
463,  e  vor  r  463,  o?  463,  <i  463,  jp 
463,  ä  464,  Dauer  der  Vokale  464, 
Längung  der  Vok.  vor  auslautendem 
schwachen  Verschlußlaut  464,  in 
einsilbigen  Wörtern  465,  Kürze  statt 
Länge  465,  Vokale  in  unbetonten 
Silben  466,  wechseln  in  ihrem  Klang 

466,  «>  466,  r  467,  ä  467,  ö  467,  ü 

467,  ü  467,  ei  467,  rn  468,  stimm- 
hafte Kons.  469.  w  471,  kt  zu  t  471, 
8tly  8tn  bleibt  471,  tj,  dj,  sj,  zj  472, 
/  472.  Antritt  eines  Dentals  im  Aus- 
laut 473,  pr  im  Anlaut  475,  %or  im 
Anlaut  475,  Längung  der  Diphthonge 
476,  -z  vor  Stimmlosen  tonlos  476, 
ä  vor  n-Verbindungen  «,  Ä,  &  ge- 


sprochen 476,  für  me.  ü  teils  ä,  teils  m 
gesprochen  476,  nachtoniges  u  476, 
engl,  e  fortgefallen  477,  tj,  ^j  4ni, 

Enkelformen  489. 

Epenthese  von  i  im  Griech. 
375  ff.,  nachF  384. 

Etruskisch,  Stellung  des  272. 

Finalsätze  im  Ind.  durch  den 
Dativ  eines  Abstraktums,  bezw.  durch 
Zusammensetzung  mit  ariham  um- 
schrieben 244. 

Formans  1*. 

Formatio  1*. 

Frisch  42. 

Genuswechsel  493. 

Germanische  Lautver- 
schiebung s.  Konsonantismus. 

Haplologie  3,  im  Griech.  24f. 
435  ^ 

H  e  1  i  a  n  d ,  Wortstellung  im 
Nebensatze  des  H.  445. 

Homer,  Attizismen  bei  H. 
370,  hom.  Messung  brj-iov  392«. 

Infinitiv,  intensiver  im  Arab. 
119,  Ätiiiop.  118  f..  Deutsch.  115, 
Hebräisch  116  f.,  Kleinruss.  114,  Lett. 
114  f.,  Lit.  114  f.,  Magyar.  115  ff., 
Mandäisch  117,  Mordwinisch  116, 
Poln.  114,  Russ.  114  ff.,  Syrjan.  116, 
Syrisch  118;  Erklärung  des  inten- 
siven L  119  ff.  Das  Reflexivum  ge- 
hört nicht  zum  1. 126.  Historischer  I. 
im  Lat.  und  im  Roman.  122.  Mittel- 
undneupers.  Inf.  auf -flw/a»,-«<an286. 

Infix  1*. 

Instrumentalis  praedicativus 
im  Sanskrit  239,  zur  Bezeichnung 
von  Nebensätzen  242. 

Jenisch,  nicht  Entdecker  des 
germ.  Akzentgesetzes  44. 

Kilikisch,  seine  Stellung  272. 

Kleinasiatische  Sprachen, 
ihre  Stellung  271. 

Klopstock  43^ 

Komparation  47.  Zusammen- 
hang mit  den  Verbalwurzeln  47. 
Ursprüngliche  Bedeutung  47  f.  Kom- 
parative Verbalnomina  48.  Kompara- 
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tive  im  Aind.  mit  Präpositionen  ver- 
bunden 48.  Komparative  haben  im 
Aind.  transitive  u.  intransitive,  keine 
passive  Bedeutung  49.  Komparative 
werden  zu  Adjektiven  auf  -u  und 
-ra  in  Beziehung  gesetzt  60  f.  Neutra 
auf  -as  neben  Komp.  51  f. 

Komposita,  Bähuvrihikompo- 
sita  durch  io  erweitert 490.  Bähuvrihi 
im  Anord.  212. 

Konsonantismus.  Idg.  Cha- 
rakter der  Media  aspirata  303.  pt  vor 
gewissen  Konsonanten  zu  t  geworden 
225;  Affektion  des  U  273;  -ttr-,  -ttl- 
zu  -/r-,  'tl'  300 ;  dworst  geschwunden ; 
Aspiration  vor  s  schon  grundsprach- 
lich verloren  gegangen  298*;  idg. 
ps  und  ks  im  Anlaut  326;  idg.  pst 
325;  Formen  mit  und  ohne  anlaut. 
«  +  Kons.  341.  Arisch.  Idg.  Dental- 
geminaten  265 ff.;  ^t  noch  im  Ar. 
gesprochen  274 ;  idg.  dht^  ddh,  dhdh 
im  Ar.  303.  Indisch.  Lingualisierung 
des  Ind.  274;  idg.  «  im  Ind.  292; 
Rückverwandlung  des  ä  ia  s  vor  r 
im  Ind.  275;  Alter  des  Aspiraten- 
dissimilationsgesetzes im  Ind.  297. 
Ar.  gh  erscheint  im  Ind.  nicht  als 
ccÄ  297f.;  idg.  -dht-,  -tdh-,  -ddh-, 
-dhdh-  im  Ind.  307;  Zusammenfall 
von  gh  und  dh  im  Ind.  307;  ai. 
-44hi  mundartlich  309;  s  im  Ind. 
zwischen  zwei  Explosiven  geschwun- 
den 299.  Behandlung  von  ai.  -rst- 
317.  Iranisch.  Ir.  s  bleibt  vor  r 
und  tr  275;  Rückverwandlung  des 
^  in  «  vor  r  im  Iran.  275;  urspr. 
Auslaut.  -9t  wird  av.  -s  288,  anders 
behandelt  als  idg.  -tH-  289.  Die  Ver- 
bindung st  in  den  Pamirdial.  er- 
halten 280.  Armenisch.  ^  =  urarm. 
iä,  idg.  ii  54;  Lautwert  von  armen. 
ä271;z  =  idg.  zffh  56 ;  a?  =  idg.  Ich 
57 ;  n  =  idg.  n  58 ;  anl.  st  =  idg. 
^  59;  -r  =  idg.  -sr-  59;  idg.  U  zu 
c271;  idg.  Dentalgeminate  im  Armen, 
zu  st  271;  ebenso  im  Thrakisch- 
Phrygischen  269f.    Griechisch. 


Aspiratengesetz  346 ;  s  frühzeitig  zu 
h  geworden  380,  382 ;  unorganische 
Aspiration  im  Anlaut  387.  Ij  378, 
nj,  rj  379,  sj  381,  FJ  383  ff.  Lautwert 
des  F  383;  F  390  f.,  Dissimilation 
zweier  F  387;  Geminaten  in  post- 
konsonantischer Stellung  verein- 
facht 381 ;  bv  dial.  zu  vv  320 ;  t  ini 
Neugriech.  zwischen  Vokalen  ge- 
schwunden 351  f. ;  TC  dialektisch  für 
c  im  Neugr.  358 ;  rom.  s  im  Neugr. 
durch  TC  vertreten  358;  slav.  h  im 
Neugr.  durch  jitt  vertreten  348. 
Albanesisch.  idg.  st  zm  it  267; 
rom.  s  wird  zu  s  und  ts  358.  Illyriscb. 
Idg.  Dentalgeminaten  im  lUyr.  267, 
im  Messap.  268.  Lateinisch.  Idg. 
sth  im  Lat.  322;  idg.  tth  zu  «^  322; 
ai.  sth  =  1.  SS  322;  idg.  -nst-  zu 
1.  -ns{s)  324.  Germanische  Laut- 
verschiebung 224  ff.  Verschiebung 
der  Tenues  hinter  Tenues  oder  s 
224;  s  -hß  im  Germ,  zu  st  225; 
urgerm.  tt  22b  \  Wechsel  von  d  und  * 
im  Germ.  206;  Behandlung  von  th 
hinter  Konsonanten  im  Germ.  229; 
-np  zu  -nsp^  -nst  nicht  lautlich  326 ; 
germ.  -md-  zu  -nd-  339 ;  Entwicklung 
der  Lautgruppe  -ftn,  -dn-,  jn-  226. 
Gotisch.  Spirantenwechsel  im  Got. 
498 ;  Thurneysens  Gesetz  493  ff.,  497 ; 
Tonlose  Konsonanten  im  Got.  tönend 
geworden  493 ff.;  —  got.  zd  226; 
Lautwert  des  got.  q  und  h  495,  des 
%o  69  f.,  des  ^  und  h  74;  Wechsel  von 
got.  -d{-\  -b{-)  mit  -p{-\  -A-)  71. 
Hochdeutsch,  f  im  Wechsel  mit 
h  258 ff.;  deutsch  ^  aus  &  vor  r,  l 
entstanden  264  f.  Angelsächsisch. 
Schwund  des  aus  5  entstandenen  7 
im  Ags.  nicht  wahrscheinlich  37.  Alt- 
nordischere; aus  2»?  226  ff.,  fpz\xft22^. 

Konjugation  der  2.  und  3. 
schwachen  Klasse  im  Got.  85.  Medio- 
passive Flexion  des  Got.  88  f. 

Konjunktionen,  litauische  89. 

Kurzformen  312. 

Lehnworte  des  Sanskrit  aus 
33* 
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dem  Prakrit  und  umgekehrt  321; 
des  Armenischen  aus  dem  Syr.  56 ; 
des  Neugriech.  aus  dem  Deutschen 
369  f.,  durch  Vermittlung  des  Juden- 
deutsch 362 ;  desLat.  aus  dem  Griech. 
22;  des  Kelt.  319;  des  Kelt.  aus  dem 
Lat.  22,  aus  dem  Mittellat  132 ;  aus 
dem  romanischen  Süden  in  das  Euro- 
päische 128 ;  in  den  Balkansprachen ; 
des  Urgerm.  319,  des  Hochdeutschen 
aus  dem  Ndd.  259  und  Ostmitteid. 
261 ;  des  Nordischen  aus  dem  Franz. 
222  ff.,  aus  dem  Irischen  193,  aus 
dem  Deutschen  219  fif. ;  des  Lit.  aus 
dem  Poln.  90,  93,  100. 

Lokativ  eines  Abstraktums  dient 
im  Ind.  zur  Umschreibung  eines  Kon- 
ditionalsatzes 243. 

Lydisch,  seine  Stellung  271*. 

Lykisch,  Stellung  des  271*. 

Nebensatz,  Wortstellung  im  N. 
441fr.,  Kennzeichen  des  N.  443. 

Nomina  statt  Yerba  in  alternden 
Sprachen  236,  im  Sanskrit  236. 

Partikeln,  litauische  89 ff. 

P 1  u  r  al  in  aind.  Kon^>ositis  durch 
besondere  Partikeln  ausgedrückt  241. 

Präfix  l^ 

Präpositionen  werden  zuKon- 
junktionen und  umgekehrt  424  K 

Pronomina.  Verhältnis  der  Pr. 
zu  den  Personalendungen  46.  P.  in- 
fixum  im  Altir.  und  im  Rgveda  420  ff. 
Doppelsetzung  des  P.  421.  Stellung 
des  P.  infixum,  wenn  zwei  Präposi- 
tionen vorausgehen  423. 

Ramler  42. 

Relativsatz  in  der  Fortsetzung 
durch  ein  demonstratives  Pronomen 
oder  Adverb  wieder  aufgenommen 
444  f. 

Ruhelage,  syntaktische  im 
Deutschen  438  ff. 

Sandhierscheinungen  bei  -8  im 
Aind.  338  f. 

Satzbildung  im  späteren 
Sanskrit  gänzlich  verändert  257. 

Schiffstaufe  196. 


Sprachmischung  460. 

Steigerung  eines  Begriffes 
durch  Wiederholung  123. 

Stellenverzeichnis: 
Aind.  TS.  4,  1,  3,  1  S.  49. 
TS.  7,  2,  8,  6  S.  49. 
Avest.  y  51,  1  S.  49. 
y  46,  17  S.  280. 
Vd.  2,  3  S.  279. 
Apers.  Bh.  1,  47  S.  280. 
Hom.  A  708  S.  370. 
Hes.  Schild  des  Her.  248  ff  S.  24. 
Hesych  ibpdva  S.  27. 
Plautus  Bacch.  274  S.  485  f. 
Catull  3,  1,  13,  12  S.28f. 
Gatull  45,  22  S.  31. 
Catull  39,  20  S.  31. 
CIL.  XIV  2891  S.  31. 
Plinius  Hist.  nat.  4  §  95  S.  490. 
Hebels  Hans  und  Verene*  S.  39  f. 
B^ow.  1363  S.  339. 
Möjebroernmeninschrift  S.  401. 
Bretkuns  große  Postille  89  ff. 

Stoffadjektiva   werden   zur 
Bezeichnung  des  Stoffes  484. 

Subjekt  durch  den  Genitiv  be- 
zeichnet im  Ind.  250,  im  Japanischen 
250. 

Suffixe,  idg.  -dho-  347,  -ero-  5^ 
"isqO'  11',  'üto-  9,  -k-  bei  Baum- 
namen 478  ff.,  -t^mo-,  -wo-  4,  -qo- 11, 
-t{0)no'  328,  'thi'  323;  ai.  -uka-  51, 
-tamas  3 ;  arm.  -/  58 ;  griech.  -aroc 
3, 7,  -€T0-  385,  -loco  11,  -totoc  1  ff.,  7 ; 
itaL-kelt.  -«^wio- 12;  ital.  -is^mo- 10^ 
'tS9igtmos  8,  'Simaa  5 ;  lat.  -emos  14y 
'fariua  488,  -Ina  487 ^  -isaimm  9  ff., 
322,  'k'  in  Baumnamen,  -*en>-  11  \ 
-timm  4 ;  kelt.  -^istiintas  8,  10 ;  germ. 
-isk- 11 ',  'k'  in  Baumnamen ;  deutsch 
-bar  43,  -er  in  Komparativen  43, 
-heü  43,  -ig  43,  -ing  43,  -isch  43, 
-lein  43,  -sckaft  43,  -tum  43 ;  anord. 
-an- 212,  -arr  212,  -f7a212,  -ingr  212, 
-inn  212,  -ja  212,  -nja  212,  -upa  212;. 
halt.  -Mnas  9;  lit.-preuß.  sna-  127 f.; 
slav.  -dlo  8,  -iek- 11  *.  —  Suffix  -io  an 
Bähuvrihikomposita  angetreten  489f. 
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Superlativ  im  Griech.  Iff. 

ten  Kate  46. 

Titz,  Job.  Peter  46. 

Venetisch,  Stellung  des V. 267*. 

Verbum.  3.  Sg.  der  ai.  7.  Klasse 
307,  2.  3.  Sg.  Präs.  Akt.  von  <pnMt 
15  ff.,  2.  Sg.  von  Tiim  bei  Homer  18, 
<p^p€ic  urgriech.  19.  Gr.  8-Präsentien 
347.  Part.  Perf.  Akt.  im  Keltischen 
ausgestorben  493,  im  Germ,  in 
Trümmern  erhalten  493.  Japanisches 
Verbum  251. 

Verwandschaftsverhält- 
nisse  der  Indogermanischen  Spra- 
chen 272. 

V  o  k  a  1  i  s  m  u  s.  Entwicklung  eines 
Diphthong  bildenden  Jota  vor  s  oder 
«+Kons.  im  Griech.  379;  urgr.  ui 
380.  Wechsel  von  d  und  i?  im  Lat. 
235.  Urgerm.  a  in  unbetonter  Silbe 
363  ff.  Verkürzung  der  Langdiph- 
thonge im  Germ.  77;  Kontraktion 
von  Diphthongen  in  Endsilben  im 
Germ.  67;  Chronologie  des  Ver- 
klingens  von  gestoßenem  Vokal  im 
germ.  Auslaut  68 ;  Apokope  von  Vokal 
in  dritter  Silbe  im  Germ.  69;  Syn- 
kope von  in  schwachtoniger  Silbe 
zwischen  zwei  n  stehendem  kurzen 
Vokal  im  Germ.  u.  Got.  79.  Klang- 
farbe des  got.  f  war  offen 60.  Griech. 
bet.  i  in  offener  Silbe  durch  got.  ei 
wiedergegeben  61;  auch  nicht  ak- 
zentuiertes i  durch  et  61 ;  vor  Doppel- 
konsonanz stehendes  griech.  i  wird 
got.  durch  i  wiedergegeben  62.  Laut- 
wert von  got.  at,  au  in  aaiands,  staua 
62  ff.  ürgerm.  -e-j/än  zu  got.  -aiö  64. 
Wechsel  von  aj  und  ai  im  Got.  65. 
Schwund  von  auslautendem  -u  im 
Got.  65  f.  i-  und  M-Diphthonge  im 
got.  Auslaut  66  ff.  Urgerm.  gestoßenes 
«»  über  -ga  zu  got.  -a  66.  Got.  -au 
in  der  w-Deklination  78.  Got.  -au  im 
Auslaut  Monophthong  67.  Lautwert 
von  auslautendem  got.  -a»,  au  67  f. 
Scheidung  zwischen  -j-  und  -»-  nach 
kurzer  und  langer  Silbe  im  Vorgot. 


noch  vorhanden  76.  Übergang  fallen- 
der Diphthonge  in  steigende  im  Ags. 
32  ff.  und  Obergang  in  Monophthonge 
32 ff,,  im  Ahd.  32 f.;  Ahd.  iu,  ia,  ie, 
io  zu  M,  a,  c,  0  32 ;  —  ags.  ea  zu  a, 
00  zu  0  34  ff.  ie,  %e  zu  e,  /  38 ;  — 
ags.  i  und  y  in  mindertoniger  Stellung 
zu  e  39 ;  ags.  ea  Schwächungsprodukt 
für  volltoniges  eo  36 ;  o/a-Umlaut  im 
Westeächs.  36». 

Volksetymologie  313. 

Wächter  43. 

Wechsel,  grammatischer  des 
Deutschen  259  f. 

Wortschatz  des  griech.  Epos 
4r27,  des  Ionischen  429  f.,  des 
Attischen  430. 

Wortstellung  im  Idg.  124.  Das 
Pronomen  steht  im  Ind.  und  Irischen 
nach  der  Präposition  420  ff.,  nach 
der  Negation  424 ;  Freiheit  der  Wort- 
stellung im  Rgveda;  W.  in  Nach- 
sätzen 439  f.,  im  Nebensatz  441  ff. 
Wortstellung  in  Hauptsatz  undNeben- 
satz  442  ff.  Die  W.  durchbricht  in 
der  Fortführung  des  Nebensatzes  den 
Hauptsatz  ^45  f. ;  Stellung  des  Neben- 
satzes im  Heliand  445  ff. ;  Neigung  des 
Heliand,  das  Verbum  im  zweiten  Satz 
nach  vorn  zu  rücken  448.  Fortsetzung 
des  Nebensatzes  mit  und  im  Anschluß 
an  aia  450. 

Wortzusammensetzung,  ihr 
Wesen  251  ff. ;  Distanzkomposita  256. 
257 ;  der  Anfang  der  Kompositions- 
bildung nicht  immer  eineModifikation 
der  Bedeutung  256;  bloß  lautliche 
Ursachen  fuhren  zur  Verschmelzung 
257;  unfeste  Verbalzusammensetz- 
ungen 257. 

Wurzel  1».  ^.  Der  Begriff 
'Sprach wurzel'stammt  aus  der  hebrä- 
ischen Grammatik  44  f.  Einsilbigkeit 
der  W.  U. 

Wurzeldeterminativ-«  227. 
-IT  und  -^  392. 

Zahlwörter,  Erstarrung  ihrer 
Flexion  368  ff. 
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Altindisch. 

dkärtt  316. 
ak^uHa  299. 
Ägas-ti-  321  \ 
agdha-  292.  301. 
awgtkära  242. 
achadt  433. 
achantta  299. 
achäntsur  299. 
acÄT^o  299. 
ajaniifhvam  308. 
api^fhas  51. 
(i9»ya«-X;a  332. 
a^tyas-kds  11*. 
dpiyän  51. 
<^9tM  öl. 
a<f  424*. 

flrffM*  279.  282.  294. 
ati'dagh  297. 
a^u//a  299. 
atpittam  299. 
a«rfr-  300. 
attat'?  300. 
attavya  300. 
attä  300. 
att»  299. 
a/^A  300. 
dUum  300. 
««ö/  300. 
dura-  300. 
öWrrf-  300. 
af/ra-  275. 
dttri  301. 


a«r/n-  301. 
aUviya  300. 
flrfr»-  301. 
(ic^<;^^  433. 
ddga-  323. 
odrfÄä  305  f.  310. 
addhätama-  305. 
addhätdyas  305. 
addhäti-  305. 
«w/tfÄt  307.  310. 
ddhaddhvam  295. 
adhamds  6. 
ddharas  6. 
adhvan'  306. 
o(n)  341. 
anaddha  301. 
anabhyupagama  242. 
anu^/a  299. 
anuddhvam  299. 
anupapatti  243. 
anu^fhu-  330*. 
anüdara-  324. 
dntamas  6. 
dntaras  6. 
an<ra-  6. 
apataram  14. 
apamds  6.  14. 
dparaa  6. 
dparävapi^fha  49. 
apa-^fhu'  330*. 
a/>»  244.  424  *. 
api-gdha  301. 
apratiMa-  300. 
a&i«WÄa  301  f. 


<i6AaArfa  292. 
oöAam  242. 
(i^Afib«  11  *. 
abhi-^ti'  321  *. 
aöAwtot  301. 
abhyäSa  241*. 
abhyupagama  242. 
anuifta  299  f. 
amatoato  299. 
amä^«tfr  299. 
am^Ao«  260. 
ambhj^a  260. 
rfyä<  342. 
ayuddha  301. 
ayö^a  243. 
aro^n/-  331. 
drabdha  301. 
arädhvam  310*. 
ar«/«»  301. 
aruddha  301. 
aretaa-ka-  322. 
oröu*  301. 
aräutsi  301. 
aräutm  301. 
artiihvam  308. 
ar^Aam  244. 
rfe?a/i  48. 
avamds  6. 
dvaraa  6. 
aväk^am  301  ^ 
avättam  300*. 
avätsam  300*. 
avästam  300*. 
ar»WAf  305.  308. 
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ahnan-  323. 
aha  495. 
aävatards  11*. 
aivatthd-  337. 
(Uva-pastya-  329. 
a^vä  496  \ 
aJnöti  50. 
a^famas  4. 
a^fhi-  323». 
a^/Ät/ä  323». 
a^fhtvd'  323». 
a^thtväfU  323». 
a^a-  282. 
a8t54hvam  308  ^ 
w^Ät-  321  ff. 
ästheyän  51. 
aA<im  82. 
dgamiffhaa  48. 
a-«a-  300. 
o/^Aa  298.  306. 
ädagkna-  310*. 
a-dä-  285. 
ädhvam  310*. 
örfÄre  310*. 
an^rrf-  6. 
ä|Mi/f»  243. 
ämdtamas  7. 
ämdtaras  6  f. 
ö-yflrf-  280. 
dyo^a-  280. 
dyu-  386. 
ayii-  386. 
ärtm  331. 
d^i^fhas  50.  54. 
d%än  50.  54. 
ä^u-  281. 
äSüs  50  f.  54. 
ds  288. 

dAa  286.  298.  306. 
ähatur  306. 
ähathur  306. 
öAur  306. 
wÄJwa  301*. 
iwgati  344. 
(»Aam  338. 
»»Ad  338. 
itthdd  338. 


M^am  82. 

M^Ao-  302.  305  f. 

-iddhi-  302. 

iähma-  344. 

»M/-tötn  296».  301.  306. 

308. 
inddhi  301.  308. 
inddhvam  301. 
tfu^Ao^ä  344. 
tmam  82. 
irajydti  50. 
u^r<f«  51. 
uccas  11*. 
Uccai^apa  139. 
uccäistardm  11  *. 
u^^At  308. 
tJ^Ara«  11*. 
f^a-  300. 
uttamds  6  f. 
u^aro«  6  f. 
«<i-  276. 
ii<;a-(ika-)  338. 
uddra-  324. 
«<;ard-  324. 
udita-  282. 
wmi^f  299. 
uno^c^Af  308. 
unddhi  307. 
upa-ä-gam-  426. 
upa-ä-yä  426. 
upapatti  242. 
upamda  5.  7. 
upaydga  242. 
liparaa  b.  7. 
Mpcw^t-  321  *. 
u$ddbhi$  309. 
ü(^Aa-  309. 
ürpaväbhi  260. 
Mrpa  129. 
;:;t«  50. 
Rjrdiva  139. 
j^atti  299. 
p^a-yd  435. 
l^a-gdt  435. 
fpa-gdvan  435. 
/^rf-  57. 
/tWÄa-  302. 
/tWÄ»-  302. 


/Y2(2&t>ä  302. 
^io^f  345. 
e;afAu-  345. 
-^aya  345. 
-^ic^Aar-  303. 
etlAo«  344. 
^o-  386. 
äindhitfhvam  308. 
o^rA«  241*. 
(!t;(M-  5.  51. 
(!!;V/Aa<  51. 
(!(;Tyän  51. 
kafhina-  315». 
ikofafiui«  6. 
hatards  6. 
kaUhate  338. 
iba(2u/na-  313. 
kanikrantti  299. 
Ä:a^'-  337. 
ka-piwgala  313. 
ka-piiijala-  313. 
ika|>t»Aa-  337. 
kapüya-  313. 
Är(fl>/^A  312.  314. 
kaprthd"  312. 
Ä:a*««-  312. 
ka-fnap4(*^U'  313. 
karUar-  300. 
-karttar-  300. 
karttavya-  300. 
kalpanä  242. 
kavö^O'  313. 
ika^a<»  315». 
&a//a-  315». 
Ä;a«a^»  278. 
ka-statnöht  313. 
kasttra-  336*. 
kasturikä  336*. 
kastürikä  336*. 
Ä:flwfi7rt  336*. 
A:ö/Aa-  315. 
kä'^ia-  314. 
kdmadhuk  139. 
Ärärrf-  316. 
Ä:ärw-  316. 
A;4^/Äa-  314  f. 
Ä:ä//Ä<|.  314  f. 
A^/Ad-  314. 
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kiyedhd  305.  307. 
HWn-  316. 
ktHi'  316  f. 
htstd-  316  f. 
kumbä  58. 
kumbas,  -m  58. 
kumbhds  58. 
ktdattha-  338. 
Ä?wi?/Aa-  281. 
&7"^«t  299. 
krtta-  277.  300. 
Ä;/«*-  800. 
kfUikä  300*. 
kpUati  277. 
Ärö^o-  281. 
ko^Or-  313. 
Kdustubha  141. 
kruddhd-  302. 
kruddhvä  302, 
Ärrofl^o-  308. 
kröddhä  303. 
kröddhum  302. 
Ä;;»»m  300. 
A;/e^ä  300. 
k^aUdr-  300. 
k^ipati-  321. 
k^ipasti-  321. 
k^iprds  51. 
k^upatti  299. 
k^udra-  277. 
k^utfrds  51. 
kiudhyati  290. 
;k^Mn^?  299. 
A^u^»/t  260. 
Ä:^?a-  277  ^ 
k^epi^fhas  51. 
k^ipTyän  51. 
A:^ö«a  300. 
A:^5(ia<»  277. 
Ä^^ödflMJ-  277. 
k^Ödi^fhas  51. 
k^Ödtyän  51. 
kröddhä  303. 
k^obhate  260. 
kha^ifa-  314. 
khafvdngam  140. 
Ä;Äa<;c;/>  284. 
ÄrAa-««am  324". 


M4<;a<»  284. 
^A»»AA»ra  140. 
A;Au2a/i  284. 
Ä;Ä»n<<e  299. 
A;Ag^a  300. 
^oefa^»  290. 
^(K^^^a-  278. 
^ane^A  278. 
gabhasti-  321. 
^ar;  278  ^ 
^f«<arä  317*. 
^w^po-  317  ^ 
gudhyati  '291. 
^;^a«f  299. 
^ftWÄo-  291.  302. 
grddhvä  302. 
grdhyati  291. 
5r;-Äa-  291. 
grathnäti  284. 
ghafika-  268. 
ghanä-ghand  122. 
^Aä^o«  347. 
^Att/a-  268. 
^Ätt/f-  268. 
ghufika-  268. 
^Ätt/tA;a  268. 
^Ärä^»  60. 
cakäddhi  309.  310«. 
caib'rfn  316. 
catustrirhiat  317*. 
ca«rf  300. 
co^ä  300. 
cof^ra  301. 
-cana  83. 
c(ina«  51. 
cdni^fhaa  51. 
caramd-  5. 
carä-cara  122  f. 
carA;arm»  316. 
ca^/e  315. 
cä«ra  301. 
c>X-»ddÄJ  307.  310. 
ct^^o-  279».  294.  300. 
c*«(f-  294.  300. 
ci«j-  279.  300. 
cmflrf^i  279. 
c/t*(f-  300. 
ce^a^j  279. 


cÄ^ar-  300. 
cörfo^»  276. 
cydvate  49. 
cyäutno'  828. 
cAo/^ra  300. 
chadayati  286*. 
cAan^t  299. 
chavi$  bl, 
chä  57. 
cAä^c»  58. 
cA^^^  58. 
cA»^a  299. 
-CA*«»-  300. 
chUtvara  301. 
cAi^^f?^  300. 
chüthäs  299. 
chinatti  277.  299. 
chinttdm  299. 
chinddhi  307. 
chr^atti  299. 
cÄ/«f75  300. 
cÄpt^^tf  299. 
cheUar-  300. 
chittavät  300. 
cAe«ä  300. 
cA^^wm  300. 
cÄ^a-  277. 
chyäti  bl. 
jagdha-  301. 
jdgmis  48. 
jdghnis  48. 
jafhdra-  324. 
janUdr-  294. 
joAö/i  298. 
ia/a  241  *. 
jiyäsathas  50. 
fi-müta-  321. 
y/wi/f  15.  286*. 
jivdtu$  15. 
^yä  50. 
jydyän  50. 
jy^^fhas  50. 
jyöti^ka'  332. 
i>»«Äa-  338. 
^ofra  84. 
tathätve  244. 
tathäsati  244. 
^(f|KI«  51  f. 
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tdpi^fhas  51. 
tdras  51. 
tdriyän  51. 
tasmäd  82. 
täd  82. 
Tdmrd  139. 
/ära-  343. 
/t^/A^va  327. 
^w  424'. 
tudäti  320. 
/w^va  300. 
/w^Aa-  338. 
ttOthayati  338. 
/tf^Aä  338. 
tufömbu'  338. 
tu^mha-  338. 
tumaha-  338. 
/«M^a-  319  f. 
/^  na^  424 '. 
/M^a-  320. 
tü^ädhäna-  320. 
/iM^a-  319  f. 
t/<!euf^t  299. 
txißihi  307  f. 
tj^Hhu  307. 
<f«f-  300. 
^pitt?  299. 
trnddhi  307. 
^/■»ktt»  305. 
^^W  51. 
tiji^thas  51. 
tißyän  51. 
/d»a  300. 
tö^ra-  300. 
trapi^fhas  51. 
trapiyän  51. 
trädhvam  310*. 
tripasiyä-  329. 
iri'VarttU'  300". 
trjSattamds  6  fr. 
*rw/flrff  320. 
^r«/».  320. 
frw/?  320. 
trutyati  320. 
tröfaka-  320. 
trofayati  320. 
^p(iÄ:^a«  50  f. 
tvdk^tyan  50  f. 


^va  421. 

^Att^Au-A^äro^am  338. 
dqaana-  286  ^ 
c2^(w  51. 
d4si^tha8  51. 
dagdha-  306. 
clof^-  306. 
(^o»»-  306. 
dott/  299,  301. 
(fo^t^^  300. 
dattvdya  300. 
c2a(2t2A/295.3O4ff:308.31O. 
c^oc^mt  294. 
AidÄ-  297. 
dadhänU  290.  294. 
Dadhimuhha  139. 
<;a&2Aa.  296.  306. 
dävi^fhcu  51. 
ddmyän  51. 
daiamds  ^,  1 L 
dagma-  286V 
(fcwra  286  V 
didiiihi  308  f. 
(^uftA/  433. 
(^-  433. 
dTü^t^t  433. 
«^(fya^t  433. 
(^wi^^t  433. 
dirghas  50. 
dugdha-  296. 
duhitdr-  294. 
c2ür<i«  51. 
devd'Ha-  300. 
c2eAi  304  ff.  307. 
t/yti^a-  300. 
drdghtyän  55. 
(29ära  241V 
(^t'»«;«;^»  308. 
dvi^fha-  437. 
(fAoit^am  297.  306. 
(i^o/  297. 
<;Aa»a  306. 
dhattüra-  336  V 
dhaUüraka-  336  V 
c2Aa^^^  294.  306.  308. 
c2Aa»A-  297  f. 
dhcU'thds  usw.  296. 
(^/^ottf/  297. 


(2Aa<2(;At  295. 
dhaddvam  295. 
c2Aa(2(^&^  295.  297  f. 
dhustura-  336  V 
(fAu^^üro-  336  V* 
dhü8tarä  317  V 
dhüstüra-  336  V 
(2AeAf  295.  304  ff.  307. 
dhräghi^fhas  50. 
dhruva-  283. 
tMMß^-  269.  335. 
naddhd'  302.  305. 
naddhavya-  302. 
na(2(2^  303. 
'fiaddhi-  302. 
ved.  nadbhyas  225. 
nanaddha  301. 
narttum  300. 
narafiui«  4.  8. 
nävi^häya  navamdm  7  V 
ndäyati  495. 
nm  421. 
Ndgapdia  140. 
nicaya  241V 
nitardm  6. 
niyama  242. 
niicaya  242. 
nifedha  242. 
nW»-  321. 
nti/^^-  300. 
nu^i-  300. 
nu^Ao«  299. 
n/t<rf-  306. 
-n;«»-  300. 
na^^  335. 
tMt^fhas  50. 
nSdiyän  50. 
'fimavya-  300. 
ner^  300. 
paücamds  4. 
|id^a<»  330. 
patavya-  300. 
ixi^ana-  328.  330. 
'pattar-  300. 
jpa»at^6  300. 
jpo^ä  300. 
i>ö«/-  300. 
j7<f^um  294.  300. 
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paUd^  300. 
pdUra-  301. 
paUhas  299. 
paddn  330. 
pädifote  330. 
paramds  5. 
parastardm  IV. 
parHt^  321». 
pdrv-Ui-  300. 
iwr^ti-  313. 
par^fhas  48. 
palasti-  321. 
i>a^/Aa-  312.  313. 
pa^fha-väh-  312  f. 
pa^fhauht  312. 
j>afifyA-  329  f. 
pastya-sdd  329. 
Pflwfyd  329. 
iKw^^d  329  f. 
pastyävant  329. 
päräva  241*. 
l?rfr^»^  498. 
j)ewfya-  329. 
2>/^ä  294.  325. 
pÄto  338*. 
pittala-  338». 
KttÄa-  338*. 
PfttÄa-,  -Ära  338. 
pibdand-  330. 
pti^o-  319. 
jpunar^to-  300. 
punastati  317*. 
pur«  66. 

jtm^^^  321.  336  *. 
pusta-  336*. 
2?t««^aÄ:a-  336*. 
pürvas  8. 
pfthivT  311. 
i>r«»-  313. 
/»/•^/Äo-  313. 
|)roÄ;ara  241*. 
pratardm  6. 
prati-as  286. 
prdticyamyasi  49. 
prcUHfM'  330. 
pratyätti  285. 
pratvak^äpds  50. 
prathati  311. 


|)ra-^^m^  6. 
prdthas  311. 
prathüa-  311. 
j>ra//i-  313.  321  *. 
pra^fha-ffäh  313. 
prasavga  243. 
prastha-  285.  311  f. 
pra-^hä  313. 
^cw^^van^  314. 
prasthika-  312*. 
prasthikä  312  *. 
j»^»  59. 
bqhiäfhas  54. 
&(i(2af»  318. 
d<i(2ara.  318.  329. 
ftorfar«^  329. 
badara-  318. 
d(M2am  329. 
dadar»  329. 

öacfe^;^   289.    294.   296. 
301f.  304ff.  308.  310. 
baddhat  298. 
baddhavya  302. 
baddhum  302. 
baddhvä  302. 
baddhväya  302. 
badhnäti  289. 
dan^o-  315. 
bandati  318. 
bandi-graha-  318. 
bandi-gräha-  318. 
bandi-eäura-  318. 
bandin-  318. 
bandi'Sthita-  318. 
^tt(^  318. 
öancft-ikära-  318. 
-banddhar-  303. 
banddhä  303. 
banddhum  302. 
banddhra-  303. 
babdhäm  301. 
bardkakas  59. 
Äar^T-Ä»  309. 
bdrhi^fhaa  50. 
bdlam  3. 
M/o-  315, 
d<u/(i-  318. 
ÄOÄ^yo-  318*. 


^A»^  10. 
öaAt2/  54. 
^^o-  318. 
BäHäyana-  318. 
ömc^t^  329. 
d»»A^^»  86  *. 
bibhemi  85. 
ÖM(f(;A(i-  296.  302. 
6iM2(2At-  289  f.  302. 
buddhvä  302. 
^«-  312.  319. 
ötM^o-  318. 
ÄT-Ärfn^-  50. 
böddhar-  303. 
böddkavyc^  302. 
böddhum  302. 
&öä(2^  303. 
»öe^A»  307. 
brdhmmha-9  11  *. 
brdhttnyas-  11*. 
bhdga4ti-  300. 
öA<ira^»  53. 
bhdribhrati  122. 
dA^Kö^W»  122. 
bhdvftum  2. 
bhavifiifhvam  308. 
dÄ{«a-  300. 
ÖA»»^-  300. 
&Ai/f9<<  300. 
bhiUhäs  299. 
bhinaUi  299. 
6A»nM0  299. 
bhinddhi  307. 
dA«n((2)(2A»  310. 
ÖA»n^t  305. 
Bhuri'bala  269*. 
6ÄMW-269*. 
BhürUravas  269  *. 
Me«rfr  300. 
bhiUaväi  300. 
bheUavya-  300. 
d/tS(^ä  300. 
^A«»um  300. 
öAetfa^f  268. 
majjan-  332 ». 
mo^  278. 
mo^el-  300.  334. 
mathnäti  333. 


Digitized  by 


Google 


Wortregister. 


509 


rndda-  334. 

mddati  133.  278.  334  f. 
madhü  G6. 
madhya  241 K 
madhtfq^dina-  5*. 
madhyamds  5.  7. 
mdndati  835. 
fnandhätar-  307. 
manuOtu  299. 
mam/tTO«-  492. 
inamrM/-  492. 
marmaW^tt  299. 
maryakds  11 S 
ma«a-  311. 
masana-  311. 
ma«fa-  331  ff. 
mästako'  279.  331  ff. 
mastakaluvga-  332. 
mo^»-  310. 
mastika-  331. 
ffkM^^Ä«  279.  331  f. 
madfU-  271.  333. 
mastU'luwga  382. 
masyati  311. 
tndhas-  5. 
moA^i«-  5. 
mahäkävya  250. 
mä  411. 
mätuluwga  332. 
»KÄro-  311*. 
mädbhi^  309. 
mi^rd  29. 
mindä  335. 
mimi44hi  308. 
int'mJA/  309. 
mukha-  333. 
mudgaras  56. 
m«^//-  321. 
mu^fo-  320. 
mu9/aA:a-  320. 
mus^ä  820. 
mti^fu-  321. 
mfttikä  300. 
mfddhä'  302. 
m^a-  335. 
mee^o^e  334. 
m^a«  334. 
mSdyati  334. 


m^Aa-  334  f. 
m^Ao«-  307.  310*. 
mee;^^  304  f.  307.  310'. 
ya^a^  242. 
yoto^f  280. 
ydtate  436. 
y(i^dm»  433. 
yatta-  300. 
'yattapya-  300. 
y<«ttt-  300. 
ycfmo^»  436. 
yätdyati  436. 
yätdyämi  433. 
ya^a-  435. 
yö^/-  435. 
y^t^aM-  435. 
r»ttÄa-  338*. 
yutsmahi  301. 
yud^;^-  290.  302. 
yuddhvt  302. 
yt^A  48. 

yüdhyati  48.  290. 
yöya  242. 
yof«»^  301. 
yöddhar-  303. 
yöddhavya-  302. 
yöddhutn  302. 
yödhtyän  48. 
rdjinhas  50. 
ra(2af»  283. 
roÄ^Ärf-  302. 
ra<2(2^  303. 
ran(d)dhi  295. 
randdhi  301  f. 
rdbhas  51. 
rdbhi^fhas  50  f. 
räbhyän  51, 
ra/w^  406*. 
rö;»  241  *. 
räddha-  289.  302. 
-räddhar-  303. 
rtfddÄa  303. 
rAWÄf.  302. 
räddhvä  302. 
rärfÄflrf»  289. 
ray#  131. 
räranddhi  301. 
r/nW»*  308. 


rtWÄ/  309. 
rr^K^o-  309. 
ru^addhi  290.  301.  305. 

308. 
ri4<2(2Aa-  288.  302.  306. 

310. 
-rtM2(fAi'  302. 
ruddhvä  302. 
rum2(2^m  301. 
runddhi  301. 
runddU  301. 
rurddha  288. 
ra^Ad  303. 
roddhar-  303. 
rdddhavya-  302. 
röddhum  302. 
rd(i(2A^  302. 
rödÄ-  290. 
röd^.  285. 
r5{d)hati  290. 
ramantha-  283. 
rötei/  301. 
Zotö  331. 
Lalittha-  338. 
/ava^  128. 
lastaka-  330. 
lastaktn-  336. 
^^-  296.  308*. 
;u9ya-  332. 
^unä/»  129. 
ZröÄ^änt  336*. 
voda^i  282. 
«<M2(2Amm  309  f. 
feino«  59. 

vanmhü-  324.  330*. 
«TO^A  260. 
varirar{t)ti  299. 
varütram  59. 
partta  299. 
'Varttavya-  300. 
twrfff-  299. 
prfrf/u-  300. 
varddhra-  303. 
vardhati  291. 
varvart{t)i  299. 
ta/^  483. 
m/^i^  483. 
»rf/ia«  483. 
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vaiHirtti  299. 

vavjitana  299. 

vavjid)dhvain  299. 

vaSa  241'. 

IHM  50. 

väsmhas  50. 

vdsU'Ui-  300. 

i^citfM«  50  f. 

f^o«/^-  324. 

vdsyän  50. 

f'tlAa^»  48. 

f'tiAfyqp«  49. 

väti  64. 

väya-pastya-  329. 

Ftf/w  139. 

«<lAa«  48.  51. 

vahmhas  4a  51.  53. 

viSati-tamds  6. 

wWä»  308. 

t?itta-  280.  300.  336 ». 

«^»-  280.  300. 

fMe  299. 

i?»ttö^300. 

«*^9d  300. 

vidita  280. 

inVi(;^(|.  302.  305.  310. 

viddhi  305. 

viddhvä  302. 

vidvdn  494. 

F*>ia<4  139. 

wfirfo^t  287. 

vi-vi4(fhi  305.  308. 

f^iii^»  55. 

t?w/a-  336*. 

in/tifea  480. 

vtrd'pastya-  329. 

vjj'ina-  282*. 

f?7^a-  282.  300. 

t7^»-  300. 

vrddha-  291.  302.  305. 

310. 
vfddhi  302. 
vpidhvä  302. 
»a^ar-  300. 
t?««are  300. 
vettavya-  300. 
t?a^5  300. 
t^^f  299. 


fT^wm  300. 
vmha  280.  299. 
f^^io«  51  f. 
vidi^fhaa  51. 
vidiyän  51. 
veddhar-  803. 
veddhavya-  302. 
f>eddhum  302. 
vepiihvam  308. 
vevij'ffäte  387». 
vii^ma  55. 
vyaddhä  308. 
vyadhati  291. 
io/ano-  336  ^ 
i6Kfa<»  278. 
^a^a/<i  139. 
^«iinyä  56. 
idrman  54. 
ialähas  484. 
^oMA^  484. 
idvo«  51. 
äavUffhas  61.  64. 
iaiäd^»  310'. 
^a«-  336'. 
j*(M<a-  336». 
iflw^rrf-  336». 
i^Aa  297. 
iätona-  336». 
Jfatayati  336 ». 
^0(2^1  310». 
SaSadana-  270. 
itnwr-  332. 

i»17<l9-   55. 

^i^M^  54. 
itMfc^Acf.  302. 
^U<i(fA».  302. 
ii«?Ä-  276*.  277. 
iunddhi  301. 
irfra«  54. 
i/t0  55. 
ißro«  55. 
Söddha  303. 
^mc^Ail  305.  307. 
irdva8  52. 
Sravasti-  321». 
Sraddhd'  307. 
irtt^t^  227. 
ir»  50. 


^/ytf»  50. 
Jrilffhaa  50. 
Svdyati  54. 
^f7gf<i8  495. 
^a^f^Ai  309. 
^o«;A4  309. 
aqchadayaU  283. 
aagdhi-  301. 
«a«;«^i  309. 
«a«»  244. 

ira»4  279.  293.  300. 
«(fttor-  300. 
9(Uta  300. 
«a/^>  300. 
sattum  300. 
«(i«ra  279. 
«ottrei-  301. 
aatyapi  244. 
«k2-  279. 
sadyas-ka-  332. 
aankafa  241 ». 
«a»to««  241». 
aaptamds  4. 
«am-ie;^-  285. 
»amtpa  241». 
samüha  241». 
Saramd  139. 
sasaUha  299. 
9<iAa«  52. 

SahasraharjaSva  140. 
sdhi^fhas  50.  52. 
sdhtyan  50.  52. 
adhyan  50. 
stc^Aa-  302. 
-«üMA»  303. 
aiddhva  302. 
5I«4  139. 
»tta«<i-  321». 
Sugrtva  139. 
SudarSana  141. 
»fi//Aw-  330 1. 
'Seddhavya-  302. 
aeddhar-  303. 
«?<2(;Aa  303. 
«ed(iAwm  302. 
«ikan^a  300. 
ahanttta  300. 
«A;ttn^»  57. 
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skhddate  57. 
stdna-  324  f.. 
sthävi^fhas  51.. 
sthala  2ilK 
sthdvira-  318. 
sthdviyan  51^ 
stha-  322. 
sthapayaH  15. 
««A»to-  347. 
sthird-  318. 
sthirds  51. 
^Aür^<  318. 
«^Aurd«  51. 
6f/iu;<i-  318. 
sthiyHn  51. 
spardhate  308. 
sphurati  343. 
spfhayafi  308. 
spheyan  51. 
sphe^fhas  51. 
»^o/^rfl  300. 
«van^um  .^00. 
sydnttar-  300. 
«yanttfl  300. 
ayanUvd  300. 
«nrfÄ  346. 
«rtt/rf-  347. 
sredhati  346. 
svddate  51. 
svavadbhif  309. 
wa«a  300. 
«cdk^o/»  276. 
svddi^fhas  9.  51.  54. 
scddtyan  51.  54. 
svOdüs  51. 
amkara  242. 
«rß^^a  300. 
Aan  48. 
hdni^fhas  48  f. 
JTanuman  139. 
Acin^»  48  f. 

Prakrit 

kapittha-  337. 
mind.  ^ghetta-  296. 
^Äe^/a-  296. 
ghettavva  296. 
ghettum  296. 


ghettüpa  296. 
japävei  15. 
ßvavei  15. 
fhävei  15. 
^f^f  318. 
m«^-  311. 
mtt//Ä»  321. 
tHif^t  318. 
hasdvei  15. 

PaU. 

okUthaTh  306. 
M^a  öAt'ArikAai?«  26. 
kapittha-  337. 
kavittha-  337. 
tnuffhi'  321. 

ZigennerisclL 

ÄrarÄ  314. 
Äro^  314. 
^er^a  354. 
^/wrno  318. 

Ayestisch. 

oipi'zgaBaHe  284*. 
aibibairütö  53. 
a^bimöist  288. 
aibtbairiätö  49. 
a(f)bya9ta  280. 
ahoi-Sastar  278. 
oo/oA  51. 
ao/i^  51. 
ao/yi  51. 
aA;d  51. 
a<f»^^0  287. 
a<f»i^o  51. 
a-/a«to-  290. 
CK^qt«  306. 
apaHi'busti-  289. 
afraiatkuHs  281. 
amapa«^ara-  286. 
ayO'X^usta  277. 
ava-öiöi^uSim  287. 
ava-pasti-  269.  276. 
ava-sdasta-  283. 
ava^rusti'  290. 
aäavastama-  286. 
rti^a  281  f. 


aänaoUi  50; 
airii^ö  50.  54. 
a-sista-  2T7. 
ast'  322. 
flwto-  281  f. 
o^t-  282.  294. 
a«/Äf-  279.. 
a^m-««^a-  282. 
tf-*^«  280  *. 
tf'Jt  286.  306. 
tfj^  82. 

d-moyflw^rA  284. 
ayaaata  280*. 
flyflw^«  280». 
0«  288. 
d^t^ö  50.  54. 
ö^u-  281. 
A«tt«  51.  54. 
a«.vdo  50. 
d«yif  54. 
erezui  50. 
9r9dva-fänyd  325. 
<rwte-  281. 
*r\ri9ar9  281, 
•W*c«V«  281. 
•rtri&u^qm  281. 
uxiyqetat  286. 
upa-rae^way^ti  281. 
•^M^-  285. 
•«rt«^a-  290. 
•Tßrao««  288. 
w-,  M2?-  276. 
««to-'282. 
M«/ana  276. 
U8t9ma'  6.  276. 
uzgasti-  284. 
uz-gdi^pta-  296. 
uzdiSta-  296. 
Kapasti-  336. 
^«nf»-  278*. 
^ar»«-  278». 
Geriaap  276*. 
^wr^cTa-  291. 
g9r»zda-  291. 
gar^pta-  296.  306. 
xi'otua  54. 
xra&wieto  54. 
xrafstra-  274  ff. 
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xiaod  277. 
xSaoddh'  211  K 
xäivisti  276*. 
xäuisti  276*. 
xäusta-  211, 
x^uöra  211 K 
m&aHe  279.  287. 
m^t  287. 
di-kiawd  287. 
di'k5it9r9^  287. 
^dt(ywd  287. 
^iruMti  279.  287. 
^inai^amaide  287. 
45»>2a«  288. 
iinahmi  287. 
i*wto-  279». 
4fi«<Ä  279».  287. 
iisti  279. 
öistivastara  286. 
Jaidyeiti  290. 
JayniStö  48  f. 
JyCUeuä  15. 
-toÄmtf^  82. 
<a  82.  325. 
^faäma  433. 
rfai>^a-  296. 
daöuwi'buzda  289. 
dareyö  50. 
jav.  efo^to  295. 
do^^tf  290. 
<?flwfe  290.  295. 
jav.  Ä»<(^»  295. 
<?(wrfß  290. 
dazdar-  294. 
<?azda  290. 
dazde  294. 
da«zr  290.  294. 
daram  282». 
<?flÄ  282». 
<?ai<on  282». 
dqhah  51. 
dqhi^ü  51. 
<iöj^a  433. 
didafiti  433. 
duyiar-  294. 
draJiStö  52. 
drOfah  52. 


drqfiätd  50. 
dnixta-  296. 
^vctxas  51. 
&vaxai^  50. 
&vaxente  50. 
^<»;o  50. 
9vaxiätö  50  f. 
paHi-asta  306. 
paitiaatö-vaöä  285. 
paHi-asti  285. 
paHi'Ostida  286. 
paitivaciStö  49. 
paitycLsta-  286. 
paHyada-  286.  306. 
paHyOstar-  285. 
paHyOstam  285. 
paHyOsti-  285. 
paty-esti  285. 
pq8tö'fra9ah'  280. 
j}^a  294. 
bairiSta  53. 
hairmd  48.  53  f. 
ftao'J»  290. 
baraiti  48. 
bareziMd  50. 
öa^a-    269.    289.    294. 

298.  301.  306. 
bauzdri  289. 
derßra»^-  50. 
BuSyqsta  276. 
Büia«i)  276. 
fraeSto  54. 
frat9ma'  6. 
fra-xSao8ira  277. 
frcLzgadaite  284. 
frazgaöata  284. 
fra^rusta-  290. 
frCL^^ruzda-payah'  290. 
fra^^ruzdi-paka-  290. 
fra-Jc9r»8ta  277. 
/rtfyd  54. 
fa'ratu-  275. 
fÄfl/kj-  275.  325  f. 
naenaestar  284. 
waoma-  8. 
naddnti)  288. 
fuizdiMd  50. 
nazdyö  50. 


naisf  284.  288. 
naism«  288. 
nd^  288. 
ni^*ruzdöt9ma  290. 
niJayniStö  48. 
ni'tBma-  6. 

nivaätako-srvahe  282». 
ni'Sawhastu  279. 
ni'Sasta  278. 
nt8fa  284.  288. 
niibairiSto  4a  53. 
mairiitd  48. 
maoJanö-^o'ryäi  290. 
tna<fa-  278. 
ma<f9ma-  5. 
m<»a^  52. 

»Mwfar»yan-  271.  332. 
ma«^t-  269.  290.  306. 
masyä  52.  54. 
ma^oA  52. 
maziSto  52.  54. 
maz(2if  269. 
mqpzefar-  307. 
möidqstva  286  ^ 
i»5»*ai  288. 
niöis^ra-  284. 
m«?-  285. 
m»^A-  285. 
in«»j<0i  288. 
myastra-  284. 
yanava8t9ma  286. 
yash^r^stara-  286. 
yüidiMd  48. 
yüidyeiti  48.  290. 
vaeüiä  480. 
va^ryastära-  11*. 
f^av^w^  50  f. 
var9sd  483. 
wirÄa  280. 
vazaiti  48. 
vahiMÖ  50. 
vaÄyd  50. 
i?fl<f»  286.  306. 
vddayeHi  291. 
väziätö  48. 
V9r»9rajq8tara-  286. 
vd^'^Sravastara-  286. 
va^-^zda-  291. 
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V98ta  280*. 
vöigta  280. 
mjaymiäto  48. 
vina9ti  280  •. 
viita-  279».  280. 
Viätaspa  279. 
insta  280. 
i?w^»-  280. 
fTtorada  283  f. 
m-xadai  283. 
viYzrddayeHi  276. 
tnno«/»  287. 
mmareziMö  4&, 
insqstama-  6.  286. 
fTwfa  287. 
msta  280». 
Vmaspa-  280. 
rae&waHi  281. 
raodahe  290. 
rao«/a  290. 
rasqstat'  286. 
raziätö  50. 
rä^Bniö  285. 
rflda«^»  289. 
ra«/a-  289. 
rjtef?  285.  289. 
razayeHi  289. 
rä«/f  289. 
^uda-  290. 
äyaO'O-na  328. 
sadayeHi  286*. 
savah  51. 
saviätö  51. 
Wmtf  56. 
iiizdamno  132. 
aöindayeHi  211. 
staora-  318. 
^t-  321 1. 
sparHaHi  308. 
spar»zaHi  308. 
«yoi'rf-  132. 
ayazdai  132. 
sraeätö  50. 
srayd  50. 
2ra/are  260. 
2ra/ro  260. 
»qp^or-  294. 
Äarf-  279. 


^9nae8^är9m  285. 
hamöistH  285. 
hamiatäe  285. 
hamistd  285. 
Aa«fa-  269.  278. 
ÄOÄ^ro-  279. 
h9miOyät  285. 
Atiasai  279. 
ÄiA?«<  279.  288. 
hväyaoida-  290. 
hväyaozda-  290. 

Altpersisch. 

apataram  14. 
flyflfÄfä  280*. 
äyastä  280. 
tistaäana  276. 
^flkia-  278. 
^amf-  278, 
5ra«<a-  278. 
Jad*yümiy  290. 
/tra-  287  ^ 
^«(iaya  286». 
to«fa-  289. 
nat^ama-  8. 
maihiSta  52. 
ViStäspa-  280. 
ra«/a-  289. 

Pehlevi. 

ayökSust  277. 
ai^  282. 
aspast  275. 
Ä-/a«<  290. 
a-rOstan  289. 
öpastan  276. 
öwastan  276. 
A»2?««^  ä36. 
ArÖÄ^aA;  277. 
A;M«f  281. 
Ä;««^aÄ;  281. 
gu-Jastak  290. 
^rw/aÄ;  291. 
gristan  278. 
x^Ostan  276. 
xrafstar  276. 
tuvanastan  286'. 
rfwrw»^  283. 


(frw«/  283. 
pat'Vastan  289. 
jw««  276. 
j>t8fdn  325. 
iw«^  280. 
öflurton  289. 
namöiätik  279. 
n{i)Sa9tan  278. 
ma«^  278. 
mastarg  279.  332. 
mo^^oib  278. 
masturg  279.  332. 
mp.  vartxtan  282. 
wÄ  282». 
v(i)-Ju8tan  290. 
parsi.  u^<?  480. 
i?(»>a«faA;rÄ  277». 
v{i)8a8tan  211 K 
mstum  286. 
rtf«f  289. 
rist{-ak)  281. 
rist'Oxez  281. 
rtistan  290. 
rfMÄto-  277. 
^t«ton  276  f. 
Äka«ton  277. 
mhastan  286  *. 
aahistan  286  *. 
zOstan  290. 
ztvastan  286*. 

Pazend. 

az^r  323*. 
Ärwrfa  281. 

Xenpersisch. 

an-barad  286*. 
an-hOMan  286*. 
anfa«f  289. 
astandar  282. 
aspist  275. 
a-rOstan  289. 
a/ki«/a  279. 
el-istandar  282. 
^^aÄ;  343. 
ka/aghand  357. 
l-as  356. 
kazdgnd  357. 
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Jca£tn  357. 
kastan  277. 
kepest  336. 
ku^  281. 
gand  278«. 
^atM^a  278*. 
gardtdan  282. 
^o^an  282.  286  ^ 
^a^  278. 
gOätan  282.  286  ^ 
giristan  278, 
gu-sistan  277. 
xarOstar  276. 
a;a«tan  283. 
xtfyflki  284». 
xäyistan  284  ^ 
xäyidan  284». 
xu-Jasta-  290. 
orfflÄ^an  276. 
(fi«/  276. 
/wÄ^an  290. 
tuvanütan  286». 
efau^a  325. 
rfÄraJ  286». 
(^Oi^an  286». 
(2ö8^  325. 
rf«ri«e  283. 
paivasian  289. 
pairOstan  289. 
jww/  276. 
i>ö«e  280. 
p»«^an  325. 
^«/an  289. 
böi  290. 
6d8am  290. 
dö^^An  290. 
Ind  480. 
^«/un  286. 
bust  289. 
ÄUÄ^an  290. 
navaStan  282. 
niSastan  278. 
niSOstan  278. 
m<w<  278. 
mO^M^an  334. 
m^I««  278.  334. 
moya  290. 
niöyad  290. 


mi^  290. 
tnust-mand  290. 
yar-astan  286». 
vo^an  286». 
t^-ras^a»  289. 
ro«ton  291. 
rast'Axez  281. 
roAo«;-  291. 
rd^  289. 
rM«^an  290. 
Sikastan  277. 
^M«^an  276. 
zistan  286». 

Afsrhanisch. 

a-yundam  291. 
<J-T««^  291. 
do;»«^  284. 
Oxistai  284. 
Oxistalai  284. 
d:r»>/^  284. 
d&u^  282. 
avu^talai  282. 
art^((;  282. 
ArientfJrt  279. 
kSenastql  279. 
Tamfjf^  278». 
TarjJ/  284. 
rar*  284. 
■^a$t  284. 
ya^talai  284. 
To//^  284. 
2>tö^an  325. 
^«i  280. 
nOst  279. 
nfl«/jf^  279. 
tifo^t  284. 
»T«^  284. 
ma6f((  334. 
«TtÄ  291. 
vülam  291. 
ra-valam  291. 
r«-t?a«/  291. 
rd-puZam  291. 
rfl-tn*«^  291. 
/par^  285.  291. 
Ivalf  285. 
/po^i  285.  291. 


Ivast  285. 
^j>g^  275. 
a-ka^fd  277. 
«itii/r  285. 
»ibw^  285. 
zgalSdal  284  >. 
;2rya/t:  284. 
zyost  284. 
zyOstälai  284. 
zyOstgl  284. 

Beladi. 

ojfpu^  275. 

gan&ag  278». 

^t«i  291. 

^rflwf  284. 

^rrdk^a^  291. 

^rfl««a  291. 

^rrea^  278». 

patay  276. 

i)ö«<  280. 

pöst  280. 

2»a^a  289. 

Äo^'a  289. 

nma  279. 

waday  278«. 

ma^ay  334. 

ma»<ay  278 «.  334. 

tnast^a  278».  334. 

rdtoW  276. 

rai^ay-  283. 

randa/  283. 

rflwrf'a  283. 

romasi  283. 

rfö<?a^  276. 

^ddita  276*. 

^Md  290. 

^tM2a^  276.  290. 

^U8ta  276. 

nbel.  iuH'a  276*.  290. 

«wfa  277». 

nbel.  sist'a  211 K 

Kurdisch. 

pl9t  280. 
pö8t  280. 
^6fm  289. 
äikasttn  277«. 
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äüsetn  276. 
mOzd  334. 

Os80tiselL 

arazf  289. 
arazjn  289. 
aräit  289. 
asasta  277. 
axSist  277. 
<fn<f  341. 
axÄ»«  277. 
bdsast'di  277. 
6a«f  289. 
hast'  289. 
/WMn  276. 
/•(M«  276. 
k'drst'a  277. 
A:'drrd/n  277. 
mast  278. 
ffkfe^  27a 
rawf  289. 
rtut*  289. 
«ard/n  282«. 
sarstä  282». 
«Att'/n  277«. 
«cß'O»  277. 

Pämirdlalekte. 

du'vustam  291. 
(^Arcr  282. 
gah  282. 
na2iZ8e  279. 
paratham  291. 
paristao  291. 
parüstäm  291. 
recüstam  276. 
^(7rd  282«. 
iwA  282«. 
wastam  289. 
wüstam  289. 


Skythiseh. 

«or  42. 

Galtooba. 

sar.  iicw«  280*. 
wäx.  jToft  285. 
wäx.  iwrf  280*. 


w&x.  poit  285. 
wax.  raifiÄf  283«. 
wax.  xastaga  276. 
wäx.  ya«^  280*. 

Armeniscli« 

a  54. 
oAran  54. 
ah-n  341. 
an-  341. 
aSun  54. 
asv-ef  59. 
cwW  59. 
ojrfX  271. 
<w-r  59. 
ard-ar  57. 
arer-mii^-Ä;'  55. 
afaur  8. 
bana-m  58. 
hanj-ar  58. 
ÄoT^  59. 
^n^  59. 
garun  60. 
^«ftnn  59. 
^lier  55. 
govest  271. 
dal-ar  58. 
«roÄ  271. 
«ro«^  271. 
ar^Mf  271. 
9nder'k*  6. 
»mo«^  271. 
xava-r  bl  f. 
a»r  57. 
xarazan  56. 
a;aro2;antfm  56^. 
:r«9  58. 
xor  57. 
a?o<  57. 
oro^-an  57. 
xot-em  57. 
xot'im  57. 
arumö  58. 
a?M-p  58. 
Äratc  271. 
kiOt  281. 
^m^V  290. 
hast  271.  330. 


Indogermaniache  Forsohnogen  XIV. 


hatanem  276. 
iatt  56  ^ 
jafk-^-m  56». 
ma2;  56  f. 
maz'k'  56. 
macanim  334. 
wacttn  271.  334. 
vnz-em  56. 
m»  58. 
mm  58. 
mm-awr  58. 
min-ufiun  58. 
m»^  311. 
mnam  58. 
mozi  56  f. 
99IW2;  56. 
^amb  56. 
äamb-ak  56. 
Sir-im  55. 
Sirm-avor  55. 
^0/  55. 
iot^am  55. 
Soi'ioi-eni  55. 
Sol'Sot'im  55. 
iwn  54. 
00?  58. 
oo^m  58. 
Oj:a-fia-ifi  58. 
OMn,  oaiMoZ  59. 
00^  323. 
o»<*n  271. 
ostnutn  271. 
08/^m  271. 
un-6-;  58. 
wfi-»-m  58. 
M/55. 
ui'im  hb. 
utese  271. 
wro«/  271. 
ßn  58. 
/m/  58. 
/n«m  58. 
Jnf-em  58. 
«cwe  271. 
8er  55. 
9fn  59. 
aovo-r  54». 
sovor-e-in  54*. 
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sovor-i-m  54i^ 

delph.dr€TÖ(u432*.436. 

ÄUoc  378. 

stev  59. 

&Y\cQa\  389«. 

&fxa6oc  339. 

stin  324. 

&nci  64. 

d^apTdvuj  347. 

8tor  59. 

dnrciceai  389». 

d^€0cac6ai  384. 

vat-e-m  59. 

ÄTiToc  388.  389*. 

dlLinToc  34  f. 

vat'im  59. 

AiaK6c  388. 

diLioiFdv  384.  390. 

;biM<  281. 

hom.  AtavTc  29. 

d^oißd  390  ff. 

aur  55. 

At(F)ac  388. 

dfxoioc  391. 

• 

alTttv^T]  345. 

d(v)-  341. 

Phrygisch. 

aTY€ipoc  345. 

ävaZrxviiu  432». 

''Arfi^icTic  270. 

alT€C  345. 

dv€u  341. 

Agdestis  270. 

aiTtXw^i  345. 

hom.  dv(€ic  18. 

ÄKpiCTlV  270. 

aifk  345. 

hom.  dvi€tc  18. 

aphryg.  'Apclacnc  270. 

atrXn  343  ff. 

hom.  dviric  18. 

dcTi  ab  270. 

*Albnc  387. 

dvwT^pu)  11». 

ÖTCCTaiLiv  270. 

atbo^ai  47. 

dSivn  495. 

Thrakisch. 

dbibc  47. 
alÄ-oupoc  386. 

dirdXaiuioc  9. 
diracToc  269. 

dak.  amal-usta  269*. 

deröc  388  f. 

dircxOdvo^ai  347. 

dak.  BicroKoc  269. 

alF€T6c  384. 

delph.   diroKaeiCTdovrcc 

dak.  Boipcßicrac  269. 

a{€Td)v  389». 

18. 

dak.  Bupeßlcrac  269. 

atnToc  388.  389». 

diroqpeapdSaceai  325. 

BuH-bysta  269*. 

Aethiops  139. 

dTTUCTOc  269. 

Buroboatea  269*. 

ateuTjxa  H44. 

dpTi^c  388. 

dak.  Burvista  269. 

amccii)  343. 

dpnc  42. 

dak.  gesti'Styrum  269*. 

Ateujv  139. 

dpib€lK€TOC  385. 

dak.  Caetabocae  269*. 

Äethon  139.  158. 

dplCTCpÖC  11». 

dak.  KicToßüöKoi  269*. 

aTOuj  343  f. 

*Ap(iüv  395. 

dak.  CoiatO'bocae  269*. 

gr.  ÄiKi^  386. 

thess.  dpjxdTccci  375. 

dak.  KoiCToßCüKoi  269*. 

el.  dXÖTpia  378. 

dpoTpov  8. 

dak.  Costoboci  269*. 

aiXoupoc  386. 

Harpalos  51.  177. 

KTtcrai  269. 

kypr.  atXwv  378. 

dpireröc  385.  389. 

M€CT€Tc  269. 

a!E  345. 

'Apx€-,  'Apxi-,  'Apx-  394. 

NecTÖc  269. 

döXoc  344.  386. 

'Apxujv  394. 

TapaßocTck  269*. 

AicKXamöc  378». 

dcßoXoc  343. 

ottccuj  386  f. 

Äsbolus  167. 

Griechisch. 

diCTca  378». 

dccov  53  f. 

ÄT^oiLiai  431. 

alcxliuv  47. 

dcTttKÖc  322. 

ÄTKOiva  323. 

Alx^Vi  153. 

dcrpdToXoc  322. 

dTKibv  323. 

alFdjv  386.  395. 

att.  fliTTW  386. 

hom.  drHnpdvri  370». 

hom.  dxXcdc  373. 

aÖT/|  344. 

&TVia,  ÄT^id  390. 

hom.  dKpöiroXic  371. 

aÖXaH  479. 

ÖTX154. 

'AktCc  161. 

aöEdvui  5. 

ÄrXiCToc  53  f. 

äXtictoc  46  f. 

dxOo^ai  347. 

ÄTXWJ  54. 

dX/iGeia  381. 

dxvujLiai  347. 

^Aibnc  387. 

dXnÖ^craTOC  3. 

ßdXX^  övuxac  27. 

de(  388. 

el.  dUa  378. 

ßaciXeic  372. 

hes.  KcTOv  433. 

kypr.  d(X)Xd  378. 

ßaciXeOraTOC  11». 
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ßaciXeOrepoc  11*. 
ßb^u)  328. 

ß^TttTOC  3. 

ß^Tcpoc  3.  9.  63. 
ß^^ßiE  388. 
ß^Mßic  388. 
ßioirXav^c  373. 
hom.  ßloc  371 K 
ßXacrdvu)  347. 
ßXacTÖc  347. 
ßXOru)  347. 
ßXucTdvuj  347. 
ßojuißOKiov  357. 
Bareas  172. 

arg.  Bopea(T)öpac  391. 
Bucephalus  222. 
ßp^MCtv  204. 
Bp^Miuv  204.  219. 
BrofUe  139. 
ßOccoc  356. 
ßdcraH  333. 
ßiDfxaE  11  ^ 
jdXa  20 f.  23*. 
ToXaicr-  23. 
TdXaKTOc  21. 
TOMqpal  260. 
Tacr/jp  324*. 
TcXdiü  343. 
T€v^T€ipa  2. 
TXdTOC  21. 

TXaKTo-qpdfoc  20.  23. 
hom.  T^UK^ac  369. 
TXuK0ppi2:a  22. 
tXuicötotgc  3. 
Toöva  357. 
ba^pujv  388. 
bdFioc  393. 
Aatq>avToc  394. 
baiui  384.  393. 
baK€T6v  385. 
bAXov  432. 
bairdvTi  262. 
bapedvui  347. 
boT^v  430. 
b^arm  433. 
bclKvö^i  373. 
bciiTvov  262. 
b€KaTr^VT€  368. 


b^Karoc  7  flf. 
Arjtfxoxoc  394. 
hom.  bf|iov  392«. 
Ariiovcöc  392». 
bi^toc  393. 
Arjtqpoßoc  394. 
Antuiv  392». 
Arjtujv  384.  393  f. 
bi^Xoc  433. 
btdfxoioc  391. 
Aibaiwv  392». 
kor.AibalFu)v384.392ff. 
bibdcKUj  393.  432. 
bibax/|  393. 
delph.  bib^ouci  18. 
att.  biboi  18. 
att.  bibok  18. 
AtboTo  395*. 
att.  bibou  18. 
bibuj^i  18. 
hom.  bibd)cu)  432. 
blZciv  426  ff. 
bCreo  428. 
btrccOai  428. 
b[lr\a\  428. 
bilr\^a\  426  ff.  433  f. 
biZif|M€voc  432. 
bi2:/|cioc  427. 
h[lr\cic  430. 
bi2:/|C0|Liai  432. 
biro^ai  426  ff. 
hilMJ  426  ff.  437. 
bivoc  172. 
Dinus  172. 
hes.  bCcbriMai  432. 
bicrdru)  437. 
boidlM)  437. 
boi/|  437. 
bodccaTO  433. 
bp^iravov  345. 
bpoöv  283. 
bOcrnXoc  434. 
bucirdXaiLioc  9. 
lap  60. 
£ßb6fxaToc  3.  6.  8. 

SßbOllAOC  8. 

drpVjTopa  122  f. 
dribv  82. 


ihdryv  51. 
Älbouv  18. 
ÄorOieri  431.  437. 
^OTUJcd^ri'^  '^Bl. 
iQiki)C  19. 
hom.  ^6^r|c6a  19. 
€l  15. 
€tßui  345. 
€tbd)c  494. 
cIkgctöc  6. 
cTkuj  387*. 
dXujuia  59. 
eCXduj  59. 
ctvoTOc  8. 
clpoc  387. 
€lc  15  f. 
cTc  371. 
€tc  17. 

^KTOC   6. 

^dccovec  368. 
iXÖTY\  331. 
dX^€c6ai  53. 
Ä^TXiCTOC  53. 
gXcTXOC  52  f. 
ö^^u)  53. 
tK€z6c  385. 
4X(icn  479  ff 
*EXiK(bv  482. 
gXiE  478.  481  f. 
4X(ccu)  482. 
eioc  482. 
€XuTpov  59. 
^|LI€lO   381. 

äol.  £^€wa  380. 
€vaToc  8. 
€v€pe£(v)  7. 
^v^pTcpoc  7. 
üvQa  371. 
i.vQdh€  370*. 
att.  ^veaOea  370*. 
att.  dveaueoi  370*. 
hom.  ^veauTol  371  *. 
hom.  ^veaOra  371  *. 
ion.  ^veaOra  370*. 
hom.  ^vecOrev  371  *. 
ion.  ^vGeOrev  370*. 
^w^a  368. 
hom.  ^vTttOea  370  *. 
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^vrepa  6. 

^vreOeev  370*. 

orop.  ^vroGa  370*. 

^5^bic€v  437. 

^EebCcpricev  437. 

Eons  139. 

hom.  ^TrdXHeic  372. 

arkad.   ^irripedrciv  436. 

irt-fipexa  436*. 

^ir(  424*. 

^mblZCriTai  431. 

imlapiiu  436. 

imlr]\oc  432. 

hom.  ^iTiTiib^c  373. 

4pKdvTi  28. 

^p1T€TÖV  385. 

"EpujTCC  28. 

Icxaroc  7*. 

äol.  ^T[^€]cci  374. 

^Tieciv  18. 

att.  ^Tieei  18. 

att.  ^TiOeic  18. 

att.  ^TiGcuv  18. 

Eößoia  384. 

cöZuipoc  436. 

£Övif|  69. 

hom.  cdpda  369. 

hom.  €bpiac  369. 

€Öp£ta  384. 

^q)iXaTO  3. 

^(ptXaTo  54. 

JxÖecGai  53. 

^xeiCTOC  53. 

€xOoc  53. 

^xepöc  53.  347. 

IX^ii)  347. 

JCatiöcai  431. 

la\r\  436. 

laXoc  436. 

dor.  raXoc  434. 

räXoOv  432. 

ZäXujTÖc  432. 

dor.  lä^ia  434. 

läiTexca  430. 

ZaT^c  430. 

röTÖu)  430. 

loTpcöu)  435. 

reuTXn  344. 


reOToc  494. 
Zephyrus  172. 
rnXi^^uuv  434. 
rfjXoc  432.  434.  436. 
ZtiXocövti  434. 
rnXöai  434. 
tx\\iia  434. 
ZnT€tv  431. 
herod.  tryxiox^v  431. 
J^nTcOw  430. 
ly\xiw}  433  f.  436. 
herod.  Zif|Tnciv  431. 
ti\Ty\c\c  430. 
ZCfiTTiTÖpuiv  435*. 
ty\x6p\xiy  435*. 
ZriTpciov  434  f. 
ri^Tpiov  434  f. 
rriTpöc  434  f. 
ly\r\h  430  f. 
rlerai  432. 
l^VLa  13. 
ZCdjvtiov  435*. 
Zwpöc  436. 
rOicjxa  13. 
JIujCT€iov  435*. 
2CuiT€iov  435*. 
15b€i  18. 
flb€ta  383. 
ijbeiv  18. 
ijbeic  18. 
flbicToc  9.  54. 
f]b(ujv  46  f.  54. 
flböc  276. 
ii€i  18. 
gr.  f|€iv  18. 
fleic  18. 
f^KW  387*. 
f||ui-^p-a  55. 
?|c  288. 
^X^  372. 

6aXd)Lin  d- 
BdXaimoc  9. 
e^PMUj  379«. 
e^c  297. 
e^ccaceai  290. 
BriTdvTi  28. 
e/iTavov  346. 
0oObiTriroc  395*. 


kyr.  lap^c  373. 
trria  437. 
(bma  381. 
rei  18; 
att.  l€t  18. 
tciv  18. 
Utv  18. 
att.  t€ic  18. 
att.  Ute  18. 
teiiiai  389. 
UpaH  389. 
lepöc  389. 
l'nMi  18  f.  64. 
iOapöc  344. 
tK^Tcuca  373. 
iKW  387*. 
iHoXoc  345. 
lirir^nc  374. 
FlpaE  389. 
(F)tpnE  389. 
Icoc  481. 
att.  tcra  18. 
her.  IcT^  18. 
i'cTri  17  f.* 
Xcrt\]x\  18. 
tcTTic  17. 
McTiaUci  372. 
kxujp  269*. 
tx^a  481. 
Ttuc  461. 
txeOc  372. 
KdMoE  56. 
Kd^oToc  347. 
Kapiröc  54. 
Kdpiracoc  356. 
KacTidvcipa  270. 
KaxaiTic  345. 
KaT€(ßuj  345. 
KCifxat  55. 
K€(plU  57. 
K€KabU)v  278. 
K^Kttcrai  270. 
Kdpaiüioc  9. 
K^paqpoc  57. 
K€Oeoc  281  *. 

Klf|blCTOC   53. 

ic/|bo|jiai  53. 
Kf^boc  53. 
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Kf^pUK-  316. 
idicuc  54. 
KXdboc  314. 
dor.  kX^ko  388. 
KXdui  314 
KXeic  388. 
kX4c  388. 
kXOu)  52. 
KXibv  314 
KÖXoc  346. 
KÖiravov  345. 
KOireröc  385. 
Corax  152. 
KOpuBdig  386. 
hom.  KpdT€cq>i  374. 
KpdriCToc  54. 
KpoTdc  54. 
KpauT^i  152. 
äol.  Kpiwu)  376. 
Kplvw  56.  376. 
Kpiöc  141. 
Kpd)2Iu)  152. 
KT€(c  59.  328. 
Äol.  KTdwu)  379. 
KncT/|c  269. 
K6a|Lioc  9. 
KOkvoc  187. 
kO^q  54. 
KOpoc  54. 
k0c6oc  346. 
KÖTOC  281. 
KOrrapoc  281. 
KOq>oc  58. 
Kö<pöc  58.  360. 
kor.  Aabd)Liac  395*. 
kor.  Aabd^aFoc  395». 
Laelaps  172. 
Lacon  162. 
Adjuiiroc  139. 
Xidloimai  331. 
XiXa(o|Liai  393. 
Xivaiiiai  331. 
AoTXVl  153. 
XoicOoc  8. 
XoicÖÖTaToc  8. 
Xujxvöc  128. 
Xduj  129. 
liabdXXuj  335. 


^abdv  132. 
ILiabdu)  334. 
ILiaböc  334. 
fxaröc  335. 
ILideuiai  133. 
MdOuioi  333. 
\JLäL)x\xr\  335  ^ 
ILiacdo^ai  333. 
fxacAcOai  132. 
ILidceXn  333*. 
Mac6öc  335. 
ILidccuiv  54. 
jxacToXlbcc  333  \ 
fxdcToS  333. 
^dcTT  388. 
MdcTiT-  38a 
MdcTiH  333*. 
ILidcTic  333*. 
^acröc  335. 
ILidTaioc  132. 
M^TiCTOc  54 
jx^bijuvoc  310. 
^^boiLiai  310.  334. 
^^boc  310. 
M^ca  334. 
hom.  |Li€e(«c  18. 
hom.  jxceiiic  18. 

|Ul€lWT€pOC  8. 

M€{2Iuiv  8. 
|Li€tpa£  11*. 
McXdveioc  27. 
MeXicrdjjv  271*. 
MeXiCTib  271  *. 

)ül€)üldlTOl€V  25. 
|Ll€V€TÖC  385. 

ILidvuj  58. 
lut^ccoToc  3  f.  7  f. 
fx^ccoc  3. 
^ecTÖc  269.  334. 
^^xpov  311. 
\ii\hm  334  f. 
)Liif)bo^ai  334. 
Mfjboc  311. 
)iy\\iy\  485. 
äol.  Mfiwoc  381  *. 
\xia  58. 
jxöeoc  383  *. 
|iö6oupa  333  *. 


^01  234. 
fxoipa  390. 
MoXiujv  394. 
ILiöpoc  390. 
|uiocx(ov  56. 
fxöcxoc  56. 
MuZdu)  56. 
)Li06oc  291. 
InöcraH  333. 

ILlOXOTOC  7*. 

vdui  381. 

v^aToc  7*. 

ark.  N^ba  269. 

ark.  N^bu)v  269'. 

veiaipa  7*. 

vclaxoc  7*.  14. 

v€i6ei  7  *. 

V€IÖC  7*. 

v€Kp6c  194. 

v^KUC  194  371.  495. 

v^Foc  7  *. 

v^pecv  7. 

v^pTctra  7. 

v^prepoc  7. 

Nkcoc  269". 

N^ccuiv  269». 

N^CTic  269. 

NecTOKpdrnc  269. 

NecTÖiTupic  269. 

vi^cTic  269. 

W|<p€iv  260. 

viqp€T6c  385. 

vöcToc  347. 

vocq>(2C(U  437. 

Edveoc  139. 

6a  384. 

hom.  ÖT^<iaToc  6.  8. 

6^hooc  6.  8. 

ÖZoc  323. 

öruj  269*. 

oTa  384. 

lak.  OtßaXoc  384.  395  f. 

Otßibrac  396. 

otKab€  55. 

otcdH  478.  480  f. 

oicoc  481. 

okOa  481. 

oTcuov  481. 
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oTtoc  4ßl. 
oiujvöc  385. 
ö\tc6dvu)  346. 
öXiceciv  347. 
dXiceoc  346  f. 
ö^qp/)  496. 
övoTpoc  141. 
6v6cc€Tai  288. 
dira  390. 

lesb.  ÖTTTrara  341. 
öirirdrccci  375. 
öirrdvu)  347. 
6iruiu)  381. 
öffujira  341. 
dpTavov  345. 
öpTUia,  öpTuid  390. 
ep.  'Op^cßioc  374. 
*OplFujv  395«. 
öpxdvTi  28. 
öpvie-  388. 
dor.  öpvTx-  388. 
dpÖTuw  390. 
äol.  öpireTov  385*. 
öpqpavöc  172. 
Äpxaiuoc  7. 
öpxaxoc  7*. 
6pxr\Q\i6c  13. 
öpxncMÖc  13. 
öcca  .390. 
öcc€  341. 
dcraKoc  322. 
dcT^ov  267.  322. 
öcxpaKov  322. 
öcTp€Ov  322. 
6c(pp/|C€c6at  60. 
öcxn  323^ 
öcxoc  323«. 
odXa^öc  9. 
oöpavöc  28. 
böot.  oöxa  370  K 
öxdvn  28. 
öxeröc  385. 
dt4iofxai  341. 
iraT€TÖc  385. 
Traib(cKOC  11*.  332. 
iroXaCrcpoc  11 ". 
iroXd^ri  9. 
hom.  TToXi^ucT^c  373. 


irdvxec  368. 

iTapdb€iTMa  13. 

irdp-beix^a  13. 

gel.  TTacidbaFo  395  •. 

TTacndpioc  344*. 

irdx€TOC  385. 

irdxiCTOc  54. 

irax^c  64. 

ir€b6v  330. 

ir^Koc  59. 

ir^KUJ  59. 

hom.  ireX^Kcac  369.  371. 

hom.  ir€X^K€CCi  371. 

iT^a  341. 

ir^imirroc  6. 

äol.  iT^imirujv  368. 

ir€jxq)(b-  388. 

iT^^cpiT-  388. 

ir^pOuj  59. 

U€pl|Ll/|K€TOC  385. 

irecelv  15. 
ir^CKoc  280. 
att.  irecuJiLia  15. 
iTCTdwum  330. 
ir^To^ai  330. 
iriirrw  330. 
iriCTÖc  347. 
TTXdraia  390. 
TlXaraid  311.  390. 
TrXarcta  311. 
TiXdToc  311. 
irXoTÖc  311. 
hom.  irX^€C  10». 
att.  nXciv  10». 
irXciouc  372. 
TiXcTcTOC  10.  53  f. 
irXciujv  53  f. 
irXif|euj  347. 
kret.  nXia  10». 
kret.  fiXicc  10». 
ttXoiov  188. 
TTöbapToc  139. 
iroboppdjpri  386. 
Tiöeoc  290. 

TTÖKOC  59. 

hom.  iroX^ac  369. 
hom.  uoX^ec  370. 
hom.  iToXcic  369  f.  371. 


hom.  iroXdc[c]i  371. 
kret  ir6Xivc  372. 
iToXudiE  386. 
iroXOrriXoc  432. 
iroXu2I/|XuiToc  432. 
hom.  iroXOc  371. 
irop€UT6c  347. 
hom.  ii6cToc  371*. 
irora^töc  9.  330. 
TToT€ibdFuiv  395. 
irpd^oc  5.  7. 
dor.  irpÖTOc  8. 
irpÖKO  11*. 
1TpÖ|LlOC  5.  7. 

irp6T€poc  6. 
irpuiKTÖc  313. 
TTpuiTTic(Xac  395  ^ 
irpdjTicroc  8. 
irpdöToc  8. 
Trrdpuj  328. 
irrdpvuMtti  325.  328. 
irrdpva  498. 
irrt»u)  327. 
irrdi|uia  15. 
irOeui  347. 

hom.  mjvOdvofxai  371  *. 
TTÖpYGC  361. 

irupcTÖc  385. 
Pyro«w  139.  158. 
irOcnc  269.  289. 
iiucTÖc  269*. 
irdj  82. 

hom.  iTd)€ca  371. 
()i^TVÖTai  373. 
()(Ttov  47. 
iiob9[  485. 
{)ueMÖc  13. 
{>uc|uiöc  13. 
()UTÖc  347. 
t>d)\ir\  386. 
()U)wu^i  386. 
{>d)o^ai  386. 
fnupöc  386. 
delph.  ca^dTCca  375. 
ciipiKÖc  355. 
Sicyonius  162. 
civbibv  356  f. 
(c)KdlT€TOC  385. 
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CKcbdvvum  57. 
CK^paq>oc  57. 
CKOpiTlÖC  141. 

ckOXov  57. 
ckOtoc  57. 
coq>d)TaToc  3. 
ciraipu)  344^. 
cir^pXO|Liai  308. 
cir^pxuu  308. 
ciroXdc  341. 
CTaTTjTÖc  26. 
ctAXw  378. 
Sterope  139. 
CTcqpdvT]  28. 
cri<p\u  59. 
crfieoc  324. 
CTTiviov  324  f. 
iTipuiv  154. 
CTÖp-vü-^ii  59. 
CTporriT^^c  26. 
crp^ßXn  344. 
iTdpaE  153. 
c\)Kir\  485. 
luMirXnrdbcc  350. 
cu|uiiiXiiTdc  350. 
cöfiTrXriToc  350. 
cufLtuXi^ccuj  351. 
cup<p€TÖc  385. 
cxdai  58. 
cxibx]  57. 
cx^pacpoc  57. 
cxicTÖc  269. 
hom.  Tax^ac  369. 
r4.K\iap  315. 
T^K^UIp  315. 
TcXeiu)  381. 
T€ccap€CKa(6€Ka  868. 
delph.  T^Topec  368. 
T^xpaTOc  6. 
T€Tpaxl2Cu)  437. 
ttiilioOtoc  370*. 
TTiviKaOTa  370*. 
att.  T(e€i  18. 
atL  TiGcT  18. 
TiOciv  18. 
att.  Tieck  18. 
xlermi  18. 
TiTa(vu)  393. 


korkyr.  TXacCaFo  395. 
tXtit6c  347. 
TÖXiiia  379«. 
ToScöc  393. 
TöHoc  393. 
delph.  ToOra  371*. 
delph.  Toörac  371*. 
kym.  to6t€i  370*. 
TpeicxatbcKa  368. 
TpidKOCTÖC  6.  8. 

kret.  Tphvc  374. 
kerakl.  Tpic  368. 
hom.  TplraToc  8  f. 
Tplroc  6.  8. 
Tpiq)dooc  489. 
Tpoir/jv  378«. 
Tuvvöc  320. 
TucpXöc  260. 
öeröc  385. 
kret.  ulövc  370. 
uiujv6c  385. 
Hylaktor  152. 
'YXedc  146. 
öjLievoiouv  373. 
öirfilHci  388. 
önaxoc  3.  7  ff. 
öir^pd  5.  8. 
öircpoc  5.  7  f. 
öir^pTOTOc  7. 
öu^prcpoc  7. 
öcroToc  3.  7  f. 
öcrcpoc  6  ff. 
öcpalvciv  260. 
lesb.  q>d€woc  380. 
lesb.  q>at^i  376. 
q>aivu)  58. 
(päpoc  357. 
-q>dcioc  489. 
(p€p^cßioc  374. 
(p^picTOc  46.  48.  53  f. 
q)dpTaTOc  3.  9.  53. 
q>dpT€poc  3.  9.  53. 
<p/|  20. 

<p/|c  16  ff.  19. 
^f\c  17. 
cpiic  15  ff.  18. 
«pfjcea  16. 
(pfjcGa  16.  19. 


<pr]c(  20. 

qpiXiujv  54. 

(piXtaTOC  3.  9. 

q>(XT€poc  3  f.  9. 

OlXrn  3. 

0iXTOT^vric  3. 

q)(XTpov  3. 

0(XTa)V  3. 

(piXOpa  331. 

Phlegan  139.  158. 

(pX^T^  156. 

q)öpToc  347. 

el.  <p\rrab€(uj  383. 

Xapd  161. 

kor.  xapl[F]€(c)cav  391. 

Xapi^craTOC  3. 

X^paboc  183. 

thess.  xp^^aciv  375. 

äol.  xpl\i\i(x  381*. 

Xpuc6|uiaXXoc  176. 

xujpiriu  437. 

vaKdc  326. 

HioXic  326. 

Hi^p  326. 

Mieubdc  372. 

vff\y  59. 

ipuepöc  277*. 

hom.  d)K^ac  369. 

O&KICTOC  54. 

ibKOc  54. 
ib^ÖTaToc  3.  7. 
djfxÖTcpoc  3.  6  f. 
hom.  djvö^iacac  371*. 
djpdva  27  f. 

äol.  böot.lak.  ü&pavoc27f. 
d&an  323*. 
dicxoc  323*. 

Neugriechiseh. 

&TTIXTOC  351. 
dUdTiu  351. 
dXXdruJ  351. 
dvdniToc  351. 
dv€opeOuj  351. 
dv^iiLiiTopoc  351. 
dvoUi  351. 
dvotru)  351. 
dvolouv  351. 
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dvo{ouv€  351. 
dvoiuj  351. 
dSoöpiToc  351. 
dir/|avoc  352. 
dpM€(T)öc  351. 
dp^^uj  352. 
dcTÖXiToc  351. 
dTci^m  359. 
cal.  gr.  biätre  268. 
(T)Kpl^1^^c  349. 
tXiiopÖTCpo  351. 
TXö^ira  349. 
TXibxca  359. 
TP^jAiravoc  348. 
TP^^iTCva  348. 
biaX€(T)üövac  351. 
dz€CTaiv{U  359. 
ifrUüi  351. 
^K€iv  352. 
gXi€c  361. 

^|LlOÖpT€UC€C  360. 

€vai  352. 
^irf^a  351  f. 
i.nr\€  351. 
icdpTia  361. 
^qpOaci  351. 
€<pu€  351. 
rdiütira  348. 
f|X€€  351. 
f)^iTopu>  351. 
f|Tr/|av€  351. 
flir/iaivc  351. 
fjqpua  351. 
Ka^iravdpiov  353. 
KavT^iXa  353. 
Td  Kdpßaca  357. 
Kacibtdpic  358. 
Tö  K€XX(v  852  f. 
KoXöva  353. 
xocKivdc  360. 
KÖCKIVO  360. 
Koccu|Lißn  358. 
KoOßeXoc  348 ^ 
KoußoÖKXiv  353. 

KOU|LldVTO  361. 

KOuiLiirdpoc  361. 
Koup^i  357. 
KUVTiii)  351. 


zak.  kutaümba  358. 
TÖ  XoToöpi  353. 
Xloc  352. 
byz.  \iarl6iu  362. 
{LioTcoOKa  362. 
luiedXoc  351. 
\xi  Td  27. 
^^TaEa  356. 
ILiÖTpou  360. 
ILiouvTdpu)  361. 
^oupvTapeOuj  360. 
^oupvTdpic  360. 
luioupTdpi  361. 
ILioupTdTiic  360. 

^0UpT€|Ul^VOC  360. 

jxoupTCÖYUJ  360. 
fioupTcOcai  360. 
luioOpTOv  360. 
ILioOpTOu  360, 
lunrdTca  362. 
ILiiTdTcoc  362. 
jxiröpri  362. 
vTÖiinrpoc  348. 
vTojAirpocövTi  348. 
vTOujAiriTCi  349. 
Eevoqpudpic  351. 
E€C€^irp€Ouj  348. 
E^qpucv  352. 
^ovpilu)  351. 
ÖTX/|opov  351. 
iravvl  357. 
uoTclrui  362. 
irdTcoc  362. 
irndbi  351. 
ir/iaiva  352. 
iTiiaivci  351. 
irnaCvouv  351. 
TTTiaivuj  352. 
wf\liX)  351. 
irXn^c  352. 
irXouiLiiJIu)  353. 
irXouiLiicTdc  353. 
TÖ  uopT(  353. 
irpoÖTlivoc  353. 
pö^ira  361. 
pou^iri  357.  361. 
caimdpi  358. 
cdpvTca  355. 


ceßalvuj  353. 
mgr.  ccXXlov  358. 
c^^irpa  348. 

C€|Ll1Tp€6u)  348. 

c^^irpoc  347  f. 
C6VTÖVI  357. 
byz.  c^pßouXa  358. 
cdpTa  355.  358«. 
cepToCrrci  355.  358«. 
cripiKÖc  356. 
aavd  351. 
byz.  ciKoöpiov  358. 
djjiiTXcoc  350. 
maked.  ngr.  cijuirpöc  349. 
CKoXid  353. 
CKoXövi  353. 
coO  *X€a  351. 
couirid  358. 
Td  crdoXa  353. 
CT^oc  352. 
CTjdbi  352. 
ctoXilw  351. 
CToOiLiiroc  349. 
cu(y)ict€vtIZ;uj  351. 
di(T)KXucic  351. 
cuKpuov  351. 
aj|Liir^8€poc  349. 
cufxneXdlui  350. 
cüjnuXioc  349  ff. 
cujüiiTXdiCuj  350. 
cOjaitXtioc  351. 
cOjLiTrXiov  350. 
cu^npöc  349. 
cuvvuqpdba  349. 
cOvopa  358. 

COVT€KVOC  349. 
cOvTpoq)oc  349. 
cönXiov  351. 
TdZuj  351. 
T^vTa  353. 
T^Tccpa  359. 
byz.  TZcpßouXiavoc  358. 
Tp^ßa  360. 
TpoOXXa  353. 
TpouXXri  353. 
TC€KOÖpi  358. 
Tc^pßouXe  358. 
Tc^PTa  354  f.  358. 
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TciÄa  368. 
Tdxoupac  358. 
TciKoOpi  358. 
byz.  TGKoOpiov  358. 
Tdpoc  358. 
tuXItu)  351. 
TuXici  351. 
f|  Tdpa  28. 
6  Tupoc  28. 
<)ba6c  351. 
<paT€CTdpuj  362. 
<p(pTa  362. 
<pipxdTKa  362. 
(pOci  351. 
(puXdruj  351. 
<p6oua  351. 
XapdZuj  351. 

Kakedonisch. 

BcMcrixn  271». 
BXicrlxn  271». 
BXCcTixic  271». 
'Op^crac  271». 
TTeuK^crac  271». 

YenetisGlL 

Jieste  268'. 
€Ura  est  267«. 
Galgestes  268». 
zofuuto  267«. 

UlyrisclL 

dahn.  Bigeste  268'. 
karn.  TcpT^cre  268». 
-^crai  268». 
'ista  268». 

messap.  Memana  335. 
messap.  vasti  268  f. 
messap.  vastsi  268». 

Albanesisch. 

ait  267. 
hats^  362. 
batike  362. 
beze  356. 
bat  268. 
biStmf.  268. 
buStr^  268. 


ierg  354. 
ba/€  21». 
^un  357. 
gun^  357. 
ir»  827. 
gi-^  327. 
^iA  268. 
^rii^  268. 
kasibjär  358. 
Axi^c  ^^67. 
katstbiare  858. 
m^ndeS^  335. 
mcM^  335. 
merdafi€  356. 
me«  885. 
i>rcÄ  267. 
«o^c  358. 
«amcir  358. 
«e;/358. 
einüar  358. 
«iper  358». 
aoldät  358. 
«tfPjV  358. 
äelk  858. 
toeib€  358. 
toer^c  354.  359. 
tsüpije  358. 
^^«r^€  354.  359. 
«^  267. 
i^i%r€  862. 

Lateinisch. 

aecipetrina  485. 
accipäer  487. 
accipitrina  485. 
oc^  484. 
ac^mw9  484. 
Ocriue  11. 
abirre  340. 
aequiangulus  15. 
Agrius  146. 
aliquotfariam  488. 
amhifarius  488. 
^l)o//o  194. 
appendix  386. 
apricus  263. 
ogua  495». 
^gM>7a  187. 


ar^rum  8. 

arce«9o  132. 

arciM  495. 

artM  141.  201. 

Melius  141. 

flrf  424». 

auxüiutn  5. 

bifariam  488  f. 

bifarius  488. 

öimiM  15. 

bambgx  357. 

»MZ/a  319. 

Ättr^i«  361. 

cocto  278. 

caedere  129. 

co/ere  55. 

ea//M  314. 

CawM  201. 

Capricomus  201. 

copsa  265. 

capulus  13. 

cap«^-  337. 

careo?  479. 

Carmen  316. 

carpere  ^03. 

Castores  30. 

eo^ena  336». 

caMia  220. 

cedere  131. 

c^o  132. 

cöio  278. 

c^e&rum  332. 

Ccr«  194. 

c«mere  66. 

eertäre  56. 

cßrfiM  56. 

alat.  Ce^^io  31. 

citerior  6. 

citimus  6. 

c/am  489. 

alat.  därimus  13. 

därissimus  13. 

Cloacina  29. 

alat.  cotfra  342. 

mittellat.  comMi^tM  132. 

cammeatus  132. 

mittellat.  commea^tM  132. 

ConcUiatrix  29. 
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coram  4S9, 
corium  357. 
corusco  343. 
coru8cu8  343. 
cossim  cacare  26. 
crästinus  11. 
annis  56. 
cu^i^u«  347. 
vulglat.  cupa  263. 
Cupidinea  28. 
cüra  342. 
cürta  281. 
curro  314. 
Dacieus  191. 

(fö^^M  3. 

decimua  4.  7. 
d«  5.  14. 
demum  5.  14. 
(2«mu8  14. 
deterior  14. 
deterrimus  14. 
(?Ärf «r  6.  9  *. 
dextimua  6.  9*. 
{^Mcrtmen  66. 
discriminale  56. 
diütinus  11. 
^»ner«  332. 
extremutn  14. 
extremas  14. 
exuviae  405. 
facülimus  10. 
fa^ßu«  484. 
'fariam  488. 
-/«rte  488. 
-/■ort  f«  488. 
farnus  484. 
/■flw  490. 
ferm«  5. 
/^iwio  268. 
ftnititnua  6.  9 ». 
/^örere  227. 
/oni«  235. 
/•or/"«;  59. 
fragrare  122  f. 
/"ra^rw  30. 
/•ru^car  479. 
füntM  235. 
gallina  487. 


Go/Zu«  187. 
^«Km«  487. 
Genetrix  29. 
glacies  22. 
glöria  21. 
glycyrrhiza  22. 
grandiacapius  490. 
gunna  357. 
Aocc  21. 
hamuncio  11 '. 
Hylaeus  146. 
ideo;  484. 
?^«(;«U8  484. 
i/ftr  479. 
ilignus  484. 
Fmt«  7*. 
iV  341. 
incedo  132. 
incesso  132. 
incumbo  58. 
inferus  6. 
infimus  6. 
interior  6. 
«it^tmu«  6. 
»«/rä  6. 
Jrw  194. 
M^e/  82. 
»Mmc-  386. 
^ocfo  19*. 
jügerum  494. 
Jupiter  194. 
jMa^ä  9. 
Zac  20  f.  23. 
Lachne  150. 
;ana  129. 
larigniM  484. 
Zarw?  479. 
^awd-  285. 
Zecfu«  347. 
Zen^tM  331. 
linteum  357. 
n^num  356. 
liquirüia  22. 
?w  131. 
lübricua  167. 
?i/«cu«  219. 
modeo  .834. 
maf^^tf  132  f. 


madidus  335. 
maduUa  335. 
magister  11  *. 
ma^r«  10.  11».  13. 
maius  13. 
mamma  335. 
mancua  340. 
matu^^e  132. 
maite^o  333. 
maneo  58. 
mäno  335. 
maritimus  6.  9.  *. 
mo/ßrfera  11  *. 
mo/^M«  335. 
maximus  5.  12.  322. 
nt«  233. 
mederi  487. 
mediänua  5*. 
medfoxitnus  12.  322. 
meditäri  310. 
tnedüar  487. 
Meditrtna  487. 
m^'  234. 
meliuacidus  11  ^ 
mendum  335. 
metUula  333  *. 
mentum  332. 
me^a  315. 
mico  343. 
m»%«»  234. 
m>M*  234. 
minae  332. 
minimus  5. 
minister  11*. 
m?«  234. 
modius  310. 
mon«  332. 
morari  491. 
mlat.  mordrum  360. 
mlat.  morrfttm  360. 
miügere  22. 
multiangult4S  15. 
multifariam  488. 
muHifarius  488. 
mlat.  murdrwn  360. 
mlat.  m«rfr«m  360. 
Iffi/inM«  321. 
mu^o  321. 
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mütonium  321, 
Mutünus  321. 
nefarius  400. 
nequam  489. 
neuter  257. 
nolo  256. 
non  257. 
nönt48  8. 

nu/Zu«  257. 

nunquam  257. 

oöffcurw«  •47. 

oc-ulus  341. 

Omen  235. 

omnifariam  488. 

omnifarius  489. 

oppidum  330. 

ordi«  172. 

am»  321  ff. 

ostium  322. 

oxi'me  12.  322. 

pcUam  489. 

j)ä;u«  13. 

iMi^eo  330. 

Iwt^rM  30. 

pavidus  130. 

I>«cfen  59.  328. 

j^ecM  172. 

pecunia  172. 

pectM  59. 

pedica  484. 

i)e<2o  328. 

1>6//m  341. 

perperam  489. 

pessimus  12. 

spätlat.  püüccäre  128. 

pleöres  10*. 

alat.  pltsima  10.  13. 

/»^uma  127  f. 

plurifartam  488. 

plurifarius  489. 

plürimus  10. 

p/ü«  10. 

P<)//«c«  30. 

alat.  Pomplio  31. 

i?öno  330. 

iwrca  479  f. 

/)o*«w  329. 


jMW^Imt4m  14. 
potf^remu«  14. 
praecedo  132. 
prandeo  5. 
prandium  5. 
|>rtmtM  11. 
l>r«>r  11. 
|7nr«ctM  11*. 
|)rtBt»ntM  11. 
prominere  332. 
proximus  12. 
pulcherrimus  10. 
quadHangtdtis  15. 
quadrifariam  488  f. 
quadrifariter  489. 
quadrifarius  489. 
quadrimtM  15. 
quartus  235. 
quernus  484. 
quicumque  83. 
gumifar«  340. 
qiwtumu8  6*. 
rflkiM;  386. 
rocfo  283. 
ro/^um  283. 
raglrum  283. 
mlat.  rflrfo  180. 
mlat.  ro^tiftM  180. 
mlat.  rflrff«  180. 
mlat.  rai^  405. 
rac^n«  13. 
recentissimus  13. 
racen^tu«  13. 
reciprocu8  11*. 
recuperare  261. 
repögtdum  13. 
repere  153. 
r«  131. 
ret»  131. 
rivalis  131. 
rodo  283. 
rfimen  283*. 
rf«wp«re  403. 
rwr«i«  13. 
aabulum  327. 
sacerdoa  Cererum  30. 
«ä^to  431. 
Salaminia  191. 


salignus  484. 

«o/u;  479  f.  482. 

«o^iM  101. 

«cä7a  13. 

scrippa  361. 

sicäre  58. 

seeuris  358. 

«emm  10*.  480. 

aenius  11. 

septemfanam  488. 

«ep^fmiM  4. 

«tfWca  356. 

vulglat.  tf^^  355. 

mlat.  «tfWca  355. 

mlat.  aericale  355. 

sericus  355. 

serötinus  17. 

«e96  421. 

M7«r0  55. 

««ne  341. 

9ingülu8  437. 

M'nMtor  6.  11  *. 

«fnw^tmtM  6.  11*. 

«ni*m  327. 

M'nfi«  327. 

«FniM  327. 

«o^'tM  263. 

«oZ^a  482. 

«o/um  482. 

«o/i40  129. 

«ö^iM  235. 

«0/00  235. 

«po/»a  405. 

«f^rffo  69. 

stemuo  328. 

«fruü;  386. 

«WciM  479  f. 

8tdphur  261. 

8umtnu8  5.  7.  11. 

«fp«r  358*. 

superua  6  f. 

«Mj>r«rffum  14. 

«uprgffiu«  14  f. 

Syrias  BrüannittsqueHl. 

tabema  341. 

<ad/a  263. 

^o^u^a  263.  341. 

^«cfi^u«  347. 
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Taurus  201. 
tegula  13. 
testudo  14:1. 
torvus  131. 
triangulus  15. 
tricesimus  6.  8. 
^rfce(n)«mM«  12. 
trifariam  488. 
Mfarius  488. 
trigintä  12. 
tr%mu8  15. 
trucidare  129. 
trucidetiius  130. 
irörfo  320. 
^runcare  129. 
^rwa:  129  f. 
tt^eo:  479. 
uUerior  6, 
idtimus  6. 
rä<io  342. 
f»(2utn  342. 
ra^^wm  483. 

f7e/^6  15. 

t76««rc  129. 

t^e/Zu«  59.  129.  404. 

Veneres  29. 

F^nerea  Cupidine8que2S. 

vetmca  324. 

f>«w/«r  324. 

f?enu8  59. 

f?tfr  60, 

fei'9W9  13. 

f^e^rpa  326. 

ve8{8)ica  324. 

t?idro  343. 

vicisimus  6. 

«nV^w«  280. 

iTtmen  480. 

vir  42. 

t?tYftr  479  f. 

mtis  480. 

Wtta  481. 

vitus  481. 

voraus  14. 

spätl.  tmit^tM  409  f. 

Italisch. 

w^turimum  5. 


ümbrisch. 

arglataf  495. 
tn«r«  310. 
merz  310. 
m^rt«  11  *. 
neriru  7. 
nessimo-  5. 
nuvime  4.  7*. 
podruh-pei  6. 
jwotnoiw  6. 
^rwmum  5. 
«u^cau  suboco  122. 
äimo  5. 
pfmw  5. 

Oskisch. 

«natma»  11.  15. 
tfiaw  11. 
nesimo  322. 
nes^i'mo-  5. 
ualaemom  15. 
iÜtiumatn  6. 
Valaimas  15. 

Pallasch. 

coisatens  342. 
|>rwmi*  11. 

Romanisch. 

j>oö/o  263. 

Italienisch. 

abezzo  454. 
balzamo  222. 
dauere  362. 
&r»«arc  343. 
cfpoZto  263. 
ciriegio  485. 
coman<2o  361. 
eompare  361. 
eorazzo  357. 
/a^^to  484. 
gonna  357. 
gridare  340. 
Zßccf'o  484. 
mon^arß  361. 
mortaro  361. 


piluccare  128. 
prugno  485. 
guercia  484. 
roÄa  361. 
robaccia  361. 
rodeföa  361. 
rohiccia  861. 
r«<^  402. 
sargano  354  f. 
mrgia  355. 
sargina  355. 
«6CC0  358. 
«e^^fa  358. 
«i^o  358. 

Französisch. 

are-en-ciel  254. 
afr.  Ataignant  222. 
afr.  Baiar^  222  f. 
afr.  Ä»t«^  222. 
afr.  Ä»i««*  222. 
afr.  Barbue  159. 
afr.  Baugan  222. 
6^nc  155. 
afr.  P/ancef  156. 
afr.  Blanchardin  156. 
afr.  BlanehaH  156. 
afr.  Bucifal  222. 
ctMo^M^  357. 
casaquin  357. 
afr.  Cortotn  208. 
mfr.  Cowar/  220. 
mfr.  cowe  220. 
cricr  340. 
cuirasae  357. 
(^i«t^e  263. 
afr.  Durenäal  223. 
afr.  Durendart  223. 
icharpe  361. 
^cZa^^  343. 
iplucher  128. 
afr.  Eecalidara  223. 
escherpe  361. 
^a;?e  356. 
^uan/  409. 
♦n»^»>r  473. 
*mÄer  473. 
I^ison  142. 
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afr.  longer  223. 
afr.  Maigredos  223. 
afr.  Maigremar  223. 
afr.  Marehegai  166. 
afr.  Marchepalu  166. 
afr.  Marehepui  166. 
afr.  Marehevalu  166. 
afr.  Marmoiret  223. 
afr.  Marmorie  223. 
afr.  Marmarins  223. 
afr.  -Äfira«^  223. 
afr.  mirer  223. 
afr.  Murgleis  223. 
afr.  Pferon  223. 
afr.  Pierre  223. 
afr.  2)»r(w  223. 
afr.  porphyre  223. 
prendre  cong4  132. 
primeeavt  223. 
Primmut  223. 
afr.  iMi<c  319. 
m/  180. 
Äc^tfw^  141. 
roftc  402  f.  405. 
serge  355.  357. 
«^^^«  358. 
afr.  Veülantlf  155. 
W^^  343. 

ProrensaliBGli. 

penre  camjat  132. 
cridar  340. 
pelucar  128. 

Pikardiscli. 

?o«Äre  219. 
/tt«A;e  219. 

PortngieBiseh. 

puta  319. 
rrt^o  180. 

Spanisch. 

cuba  263. 

span.-port.  ^riVar  340. 
jerga  355. 
y^r^o  355. 


puto  319. 
rato  180. 
iF«r^o  355. 


Rmnäniseh. 


eergä  354. 
«artol  355. 


Keltiseli. 

casei-  270. 
rfrw-  129. 

Galliscli. 

Adiatumaros  436. 
^(2»a^nniM  436. 
Cassee  270. 
Con-dratt««iw«  283. 
Drausus  283. 
2)rÄ«o«  283. 
Jan^umAro«  436. 
Latumarvos  491. 
mortmarutfa  490  ff. 
06Eicd)nil  10. 
Stacasaie  270. 
kelt.  trr  43. 
kelt.  Uxama  5. 
Fß/ioocMaeff  270. 
Vesgassis  270. 
Viducasses  270. 

Altirisch. 

an-  341. 
arathar  8. 
ft  421. 
tomn«  329. 
W  tri'phne  327. 
du«  319. 
ca»77  314. 
nir.  cead  131. 
ce<  131. 
cä  132. 
c^^  131. 
cäal  131. 
cuilenn  484. 
cM'-m-recÄ  406  *. 
dechmad  4.  7  f. 
rfÄ  131. 


doindnacJU  267*. 
(2(Hm  235. 
-<;on-  424  ^ 
<2ti»ffe  235. 
4,  H,  ed  421. 
eidenn  484. 
ßreZ;  398. 
^^  131.  436. 
fdl  483. 
^od  144. 
/421. 

in-madae  132. 
fn-ma<f«  132. 
lacht  22. 
;<»«  311. 
lia  10. 
;<5  128. 

Zomm  128.  130. 
loa  312.  314. 
mir.  luascach  129. 
m421. 
mac2acA  132. 
madae  132. 
madaigidir  132. 
maM^u^  133. 
mir.  wafVft  130. 
maisae  133*. 
iftaraim  491. 
marö  491. 
maaa  133. 
m^>^  131. 
menn  335. 
mes«  310. 
midiur  310. 
mo^^  321. 
n  421. 
nea  269. 

neaaamm  5.  322. 
m  421. 
nöm-o^  4.  8. 
ochttnad  4. 
(xid  323. 
ro««  311. 
aaigitn  431. 
«a»7  478  f.  482. 
a^j  aed,  aiat  421. 
aechtmad  4. 
«»  421. 
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sine  327. 

sissi  421. 

smüainim  291. 

sni  421. 

sniani  421. 

<421. 

-to»-  424«. 

iä  131. 

mir.  ^rocÄ  130. 

mir.  trog,  truag  129. 

mir.  trü  129  f. 

I7?airf  336*. 

Kymriscli. 

add'iad  436. 
an/  131. 
do^/t  319. 
bothell  319. 
ca»-  131  f. 
caniad  131. 
can/  131. 
canyat  131. 
m/Ä/  131. 
ce/yn  484. 
cennad  131. 
c^nna/  131. 
cennyat  131. 
cenyat  131. 
cAm  421. 
c^a»/  131. 
i^rm?  283. 
<irtt*  283. 
eiddew  484. 
^arftt  132. 
guaül  483. 
hdygen  4:19, 
hen  10. 

akymr.  hinham  10, 
mn/  436. 
«'6  436. 
Z/a^A  22. 
llühro  346. 
«0«/  312. 
//'    311. 
llum  128. 
matW  131. 
tnarw  491. 
my^n  335. 


nea-af  5. 
(xWf  323. 
iw/  319. 
potheU  319. 
/a»/  131. 
uch-af  6. 

Komisch. 

tdigen  ^Id, 

kelin  484. 

kibmiois  a  kymeraz  132. 

toi/  22. 

marotr  491. 

mm  335. 

Bretonisclu 

gtcal  483. 

^^»Z^yt^enn  479. 

altbret.  inmadau  132. 

Ä;imfa(Z  132. 

les  311. 

/o«/  312. 

menn  335. 

war^  491. 

man?  491. 

mbret.  qttefnyat  132. 

mbret.  quemyat  132. 

mbret.  quenyat  132. 

mbret.  quitnyat  132. 

ya  436. 

Germanisch. 

^2^man  368. 
Ädrana  365. 
AlagaUae  366. 
^Zamann»  363. 
Älataiviae  366. 
Alatawus  366. 
Alaterviae  365. 
^nnane^ae  366. 
^rZ^rt/o  365. 
Äriovistua  363.  366. 
Ärvagastiae  366. 
'AcKoXlvTiov  365. 
*AcKauKa\lc  366. 
Aufaniae  365. 
-atoa  495. 
Baivoxat^ai  366. 


BaiTÖpiTOc  366. 
BoXXo^dpioc  366. 
J^itom  365. 
Baunania  366. 
Batealus  366. 
BoioAaemt4m  366. 
BoiiDpiH  366. 
BouCai^ov  366. 
Burcana  365. 
Burgundiones  366. 
Bupxav(c  365. 
Catualda  366. 
Cauealandensis  366. 
Codanus  365  f. 
Cruptorix  367. 
AeuböpiE  367. 
^rwZo«  398. 
0aß(pavov  365. 
0€6Tapov  365. 
Flanallus  365. 
raßp/|Ta  365. 
roXarfia  365. 
Qannascus  365. 
Gavadiae  365. 
Gennalo  365. 
Gundomadus  363. 
Guthalus  365. 
Gutones  366. 
Halamardus  366. 
Xd|Liaßoi  365. 
Chamavi  365. 
Hanhavaldus  366. 
Hariobaudus  363  f. 
Xapioxaicoc  363. 
XapiojLiripoc  365  f. 
Chariovdlda  366  f. 
CÄo^/t  273. 
Helvaeones  366. 
Herminones  366. 
Hilleviones  366. 
Hühinus  399  f. 
Hludana  365. 
Chonodotnarius  363. 
Idisiaviso  365. 
Inguaeuones  366. 
Inguiomerus  363.  367. 
Istraetiones  366. 
Langobardi  363  f.  367. 
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Aeu(pdva  365. 
Liubani  365. 
AouTriac  366. 
Magtuanus  365. 
mahal  365. 
Mallobaudea  363. 
Mallovendus  367. 
Malorix  367. 
Marcoman(n)i  367. 
Mapva|Liav(c  365. 
Maroboduus  366  f. 
Marsaci  365. 
Mdcuoc  366. 
MaUiaci  365. 
fnor»marw«a  '493. 
Nahanarvali  365  f. 
iV^cMwa  366. 
Nehalennia  365. 
Nuitones  366. 
*0|navoi  365. 
OdavbdXiKa  365. 
OÖKpömpoc  367. 
EeqtMlivahanus  365  f. 
Ricagambeda  366. 
laßoXiTTtoi  365. 
ZdSovec  366. 
5a;r(«)an««  365. 
Segimerus  366. 
ZillLiavoOc  365. 
Semnonea  366. 
S^^on««  366. 
S^fifone«  366. 
Sunuxsali  365. 
Tamfana  365. 
Tenchtheri  225. 
Tcupioxatinai  367. 
Teutoburgiensis  367. 
Teutomeres  363. 
Unfachlaa  366. 
Vaccdlinehae  365. 
Faco/f«  365. 
Vadomarim  363. 
VagdavercusH  366. 
FaÄa««  365. 
Fan^t'one«  366. 
Matribus    Vapthiabus 

225. 
Ktfrcanw  365. 


Gotisch. 

Abeileni  61 ». 
Abijina  61. 
o^«  260. 
Äddeins  60  ^ 
a/^365. 
afdauidai  64. 
afhajpjan  495. 
aflinnan  331. 
afmauidai  65. 
afaioaggwjan  169. 
aßarö  6. 
aftaürnan  340. 
aftuma  6. 
aggtcus  496. 
a/^aM  67. 
^»etVa  63. 
a»^m  401. 
a/^a-  495. 
Äüeiaizaria  61. 
Äüeictkeimis  61. 
ainäkU  437. 
atnhaßarüh  84. 
ainnohun  68.  79.  82. 
atn^^un  68. 
atiiä^un  68. 
ainummehun  68.  82. 
Aipafraudeitu  61*. 
aipiskaupus  62. 
aipistaule  62. 
aiVw  42. 
«fir  63.  70. 
Aiwneikai  61*. 
aftt7«  65. 
aiwxaristian  62. 
awr  73. 

Äizaikeiins  60. 
Aizleimis  60*. 
ajükdups  65. 
Alaricus  363. 
Alatheus  363. 
a//w  340. 
a/«  75. 
a//«  231. 
Ameifuidabis  61*. 
anabaud  72. 
Anaeiin  60. 


anamiiM^»  231. 
^namVn  60*. 
ano^iu/an  63. 
anJo-Mum^«  227. 
an^  227. 
^»^»awHaf  60*. 
anj^ar  227. 
o^Mf»  495. 
ara  384. 
-4raWa  60*. 
Areimaßaias  61  *. 
Areistarkus  62. 
Areobinda  367. 
'Apcößivboc  367. 
arhazna  495.  497. 
Ariaricus  363. 
^rA;»j>patt  62. 
armaiö  64. 
armaü  85. 
Aaiais,  -iai  60*. 
a«^8  323. 
auhjodtia  497. 
aühmista  5. 
at^Auma  5. 
aühum^ists  5. 
Auneiseifaurua  61. 
^ttnü^nuiM  60*. 
Austrogati  367. 
awüiud  71. 
Äorf  72. 
^1  65. 

Baineiameinis  60  *  f. 
bairgahei  497. 
^io^  65. 
Barakeiins  60. 
Barteimaius  61*. 
6a«»  59. 
öauan  65. 
baurg  Gß. 
baurgs  80. 
Bepsaeida  61. 
bisitands  80. 
6(^äA  84. 
bnauan  65. 
bringip  5*. 
broßrahans  497. 
-brunsts  227. 
^t«f«  80. 
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Daihapatdein  61. 
Dalmatiai  60  ^ 
Daweid  60*.  61». 
Dawidis  60K 
deds  71.  73. 
diabatUus  61. 
diakaunjus  61. 
Didimus  60  K 
disskreitan  270. 
disskrUnan  270. 
distairan  3^1. 
diwans  235. 
draiMfiÖa  75. 
drigkid  71. 
du/i^«  231. 
Eiaireikona  61. 
Eikdnidn  60».  61. 
/■oÄctf  72. 
faÄ€<te  72. 
fairzna  498. 
Fareiaaius  61. 
faurhaud  72. 
/Sai8  64. 
fianda  64. 
/lo^a  49a 
fiaßwds  64. 
/?;a»j5  63  f. 
/fjan^  63  f. 
fijapwa  64. 
/i/au8  340. 
/'»Ytf^t«  61. 
Filippisus  61. 
Filippm  60».  62. 
/?«j5an  227. 
/Vaw  70. 
fralusU  228. 
/Vom  5. 
framgäkta  5*. 
fraslindan  206.  340. 
frawalw  70. 
friaptca  64. 
frijapwa  64.  493. 
frijönds  80. 
/W/o^  64. 
/•Wö^  64. 
/Vtima  5.  6.  8. 
frumista  6.  8. 
/•M/^rfVw  401. 


gahairid  71. 
gabaürpa  231. 
öo^He?  61. 
gafaürda  231. 
gdhrainida  72. 
gaidw  70. 
^atru  65. 
gajuköna  80. 
gakunda  231. 
gakunpa  231. 
gakuata  228. 
Galeilaia  61. 
^o/^a  56». 
gamaudjan  291. 
gamunda  281. 
gaqumpa  231  f. 
garuna  227. 
gaatoeraida  72. 
ga-tamjan  340. 
^o^atfman  340. 
gataürpa  231. 
gawaurhtai  75. 
^fWa  264. 
ijr5(f  71  ff. 
^o<?«  71  ff. 
^reton  278. 
^rö&  71  f. 
gudiaka  11  ^ 
habaid  71. 
Haüeiina  63. 
Haileiaaiu  61 ». 
Hairöditulina  63. 
^o/i«  340. 
Ao^an  87. 
Äflrf/an  87. 
Äau^frf  72. 
Ä«Yö  271. 
Äß?c»  60». 
Hg?eMW  60.  60». 
^g/««  60». 
ffi^kw  60  ^  63. 
Herödiadina  61.  63. 
ÄmJ5an  207.  227. 
A7a^  72. 
Wa»ft«  72. 
hlaiwaanoa  497. 
hugjan  87. 
Ätt8  281. 


Attze^  226. 
^o^  84. 
A;aA  84. 
A;amma  82. 
/t;amm6  75.  82. 
^ammeA  83. 
^anoA  82.  84. 
fvanzüh  83. 
Jvarjatnmeh  83. 
harjanöh  82.  84. 
harjatoh  84. 
harjizüh  84. 
Ä;ar;ö  75. 
harjoh  84. 
hapar  6. 
^ozuA  83. 
^^A  84. 
/i;W;a  86. 
^;^an  86  f. 
^(?ito  495. 
A;f>üA  84. 
;t;öA  83. 
laeirua  61. 
laireikön  61. 
»^(^ia  342. 
»>  64.  75. 
t;o«  64.  75. 
»na  82. 
tnu(A)  341. 
lakariötea  62. 
/»ra«/  62. 
(^a  82. 
Ituraiaa  61. 
tisru^i«  421. 
ia  436. 
Ja»  436. 
Jairikon  61. 
J»wÄ;a  86. 
jiukan  86. 
jukuzi  494  f. 
Kaeinania  61. 
Kaidmeielia  61. 
kaiaariaa  60  ^ 
ikann^  229. 
Kareiapiareim  61. 
Kaurinpdn  62. 
kileikiaa  61. 
kunnaia  86. 
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kunpa  228.  232. 
kutips  232. 
Laiunveis  GOK 
Laiwweiteis  60. 
laaiws  70  f. 
Laudeikaiön  61. 
Laudeikia  61. 
Laudekaiön  61. 
Lauidja  62. 
/ctt?  63.  70. 
lewjan  63. 
/t?«irf  71. 
?wf»  228. 
liuga  86. 
liugan  86. 
liuteip  75. 
Maeinanis  61. 
waw  11. 
mana^ec?«  71. 
monn-  80. 
wki/w  80. 
3for»a  60». 
marisaito  70. 
ma^«  1:^3.  335. 
ma/a  333. 
maurgins  400. 
maurnaip  86'. 
maürpr  360. 
möfri  76*.  496. 
menöps  80. 
midjungards  5. 
miduma  5. 
miktleid  71. 
mi/wÄT«  21.  23  *, 
mtm^r  73. 
w»«Ä  10. 
mim;  73. 
mitads  72. 
mtVan  310. 
miYa^  66. 
mi^ön  310. 
mitöns  310. 
ogot.  -mttd  72. 
mun^Ä  227. 
ogot.  -wtrfÄ  72. 
naqaps  495. 
natjan  335. 
nau<ft^naE;a  230. 


naudi-paürfts  230. 

J^awe/  62. 

tmu«  495. 

naw^8  230. 

Neikaudaimau  61K  63. 

Nekaudemus  61  •.  63. 

Nikaudemus  61  ^  63. 

nt^jw  225. 

niuMdha  497. 

niunda  8. 

nutana  80. 

ö^  233. 

O^aün  63. 

Ostrogotha  367. 

Ostrogotho  367. 

PwAra  62. 

-9um/>«  226  f. 

ra/Ä^M  340. 

ra»8tV;a  226. 

raupjan  405.  406^. 

ogot.  -ria  72. 

r»gtaf  73. 

riqiza  497. 

ogot.  -r»^  72. 

ogot.  -rith  72. 

«oA  68.  84. 

8äh  83. 

8a{fvan  341. 

saicuLa  64. 

aaianana  64. 

aaiands  64  f. 

«att^  64. 

saijands  62.  64.  65. 

«a(;t;5  62.  64. 

saiwala  386*. 

Saixaineiins  60. 

Salapielis  61. 

«aw»7  64. 

aaurga  86. 

saurgan  86. 

Seidönais  61. 

Seimön(i8)  60. 

S'e»na  61. 

»^^«  486. 

siggwan  496. 

«i/aw  64. 

sijum  64. 

Ät;«/  64. 
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«fu/»^  63. 
5f7äam  61. 
8»n^  227. 
«tum  64. 
8X;a/<  229. 
skeufjandans  63. 
sliupan  167. 
smairpr  336. 
8no»M'8  70.  496. 
«9A  83  f. 
«oi^'a  431. 
spediste  5. 
sjpediza  5. 
apedumiata  5. 
apeiwan  327. 
«<atf  72. 
^aua  64. 
atauidedeima  64. 
»e»Mr  818. 
atöjan  63. 
«<ö;jj5  65. 
aütiata  9. 
^»6/«  261. 
«M^»^«  .S86«. 
to^r  65. 
taihunda  7. 
^au»  64. 
taujan  63. 
Teibairiatia  61. 
Teimaiatia  61  ^ 
Teimaupaiua  6V. 
Teitua  60. 
Tibairiadau  61. 
Töieföw  60. 
^ö;a  63. 
-^o/w  65. 

TräkauneUidaua  60. 
Trauadai  62. 
7raiian  65.  283. 
triggwa  283. 
^Km  63. 
Tykeikua  61. 
^M^a^i*  72. 
/aiA  83. 

pairhwakandana  496. 
Pamma  81  f. 
pamtnüh  84. 
^ana  82. 
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fanüh  6S.  83  f. 
pata  82. 
ßatüh  83  f. 
fau  75. 
pauh  75. 
pe  S2, 
Peihand  M, 
Theodaridus  367. 
Theodaricus  367. 
pewisa  497. 
piafvadüh  84. 
pisfvarüh  84. 
Awft«  71. 
piudangardi  5*. 
/tm^wA»  332. 
piumagus  63. 
pitocuLw  70. 
^fir»  76  ^ 
j$»;2^t  81. 
/5Ä  83. 
Preihand  84. 
j6r»;a  64.  75. 
j5r»;c  64. 
prütsßl  320. 
ufarskculweid  71. 
-«Ä  75. 
««-  341. 
u«ri9f«  228. 
uspriutan  320. 
W9u>attr^«  75. 
toaddju8  483. 
u^a»  65. 
waiandin  64. 
M?a»V  42. 
wajamerjan  65. 
waldufni  493. 
waurhtai  7b. 
iveitwöds  494.  497. 
wüjahaipH  341. 
t<7»n(i9  84. 
M7»n;a  172. 
tt^t«8a  233. 
icratön  180. 
u^u^/a  129. 
wundufni  493. 
Xristus  62. 
Zakariaa  60». 


AlthochdentsclL 

od  365. 
o^un^  227. 
oÖMr  259. 
accAtM  495. 
oÄÄtt«  495. 
aAom  484. 
O/^MC  11 ». 
äna  341. 
an«^  227.  229. 
antarisc  IV. 
ose  485. 
aspa  323 '.  485. 
amZdn  260. 
avur  259. 
hadegewand  409. 
badegewant  411  f. 
da^a  86. 
dS^en  86  f. 
*öm  413. 
baro  219. 
ftarf  231. 
&»öem  85  f. 
bievar  264. 
fränk.  blintiu  33. 
Trank.  5;»n^w  33. 
bluomo  480. 
^;uo<  480. 
ftor^a  86. 
borgen  86  f. 
dr^man  204. 
Brinnig  206. 
^wm/iC  226. 
brunst  221 L 
büen  65. 
rfar^  86. 
darben  86. 
(fa«  84. 
deth  257. 
rftfwf  257. 
detÄ  257. 
den  84. 
(ffttva  265. 
drasjan  157. 
drason  157. 
drauwen  131. 
drawa  131. 


dretcen  131. 

rfröa  131. 

drowa  131. 

druoen  86. 

(früön  86. 

fränk.  (2«am  43. 

dtf/ar  260. 

(fu/^  231. 

^^^  484. 

«(ft/i  399. 

«^rf  221. 

«*ar  261  f.  264. 

einlif  2^5. 

«»Var  264. 

«re^-  261  f. 

eren  86  f. 

erön  ^. 

ertophsen  265. 

esr^riA  263. 

gabala  264. 

gaturst  228. 

^A^u/^  231. 

^€?r  151.  177. 

gewant  409. 

Ritten  86. 

giroubi  405. 

gispanst  227. 

güorsta  228. 

giwant  413. 

gisummft  226. 

^Hma  222. 

^riw^  183. 

ÄoÄaro  264. 

^o^m  265. 

fränk.  Chaiderüna  178. 

Aa;«;  341. 

ÄoZrfa  341. 

hanttuoch  411. 

^afan  265. 

Ä«i2f  271. 

hemide  411. 

^-^f  341. 

Äf7(2  222. 

{ga)himüizi  28. 

hinafarth  231. 

A/»n^n  86. 

Äo^^n  87. 

amfrk.  Aöftsta  82. 
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holz  3U. 
havar  260. 
hriuva  265. 
hruod'  230. 
hruoh  152. 
hübä  58. 

iba  262. 
f&«  262. 
irdisc  11  *. 
iÄ  436. 
kafaa  265. 
kamindü  332. 
ikaM^  229. 
Are/A  263. 
cAeva  262. 
kiol  192. 
A?Ai^a  86. 
ik/a^e»  86. 
koruia  228. 
kunnen  86. 
ctim/K  226  ff. 
ifcömf^  340. 
ih«m»A  263. 
kümo  340. 
kuninginno  79. 
X;un«^  227. 
lachen  411. 
langer  340. 
Zäo  55. 
längizin  340. 
/m?  340. 
7»m;>  331. 
/tn^a  331. 
Krwe»  86. 
/w<  231. 
lodo  404. 
;o«A;en  219. 
/oufit  128. 
lungar  165. 
/ii^cAen  219. 
modo  333. 
manön  86. 
mantel  411. 
ffuinaron  335. 
mo«^  334. 
mö^a  311. 
m?na  82. 


m»W»7  332. 

meld^  86. 

min  10. 

metamo  5. 

mef^mo  5. 

mittamo  5.  7. 

morgan  400. 

mom«»  86*.  •. 

ffiös^a  228. 

muazigo  411*. 

tnuazzico  411  *. 

mu/a  333. 

mtio«  133.  335. 

muo8ta  228. 

muzgiwati  410  f. 

tnüzön  411  *. 

müzungo  411  *. 

mMZ2run^a  410. 

m««2r2t<n^a  cairo^fo  410. 

no^^o^  495. 

na7e8  36. 

no/Ze«  36. 

nals  36. 

na2r  335. 

neiz  256. 

neizwer  256. 

nezzan  335. 

nidaro  6. 

noZo«  36. 

Mofo  36. 

nw^  256. 

no/e9  36. 

nö^  230. 

num/%  226. 

ob-  364. 

padagicant  411. 

pfenninc  206. 

li/or«Ä  263. 

/7//n^ftt  32. 

2>oni^  219. 

jmni»  219. 

ram/if  226. 

rand  226. 

rofo  180. 

ratio  180. 

raup  406. 

amfrk.  reehta  82. 

reTiÄ  263. 


roc  411. 
roub  406. 
roM/e»  405  f. 
rünen  87. 
ri*iw  227. 
runst  227, 
rttoda  265. 
ruova  265. 
aa  33. 
«a^oAa  479. 
salha  479. 
8ämo  486. 
«a^  231.  480. 
se  33. 
«eAan  341. 
aSlecho  357. 
«ta  33. 
sie  ;-i3. 
ailecho  357. 
MO  33. 
seatnon  86. 
aeharpe  361. 
aciran  hl. 
skirti  341. 
«ctra  342. 
«cirW  57. 
aciuban  259  f. 
«ci26;a  260. 
«ÄruM  231. 
«cur  57. 
8cia/{a  260. 
«ci^po/a  259  f. 
aUfan  167. 
aliofan  167. 
«0  33. 
«o7«f  229. 
aorgen  87. 
«patw^  227. 
«pa»*©  326. 
aparön  86. 
apiwan  327. 
«pre^  826. 
apunni  327. 
atornen  86. 
«<ran^  406 ». 
^^r  263. 
«irar^  231. 
awedan  169. 
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sireizen  169. 

sueual  261. 

swingan  169. 

tholen  86. 

tholön  86. 

<o6  260. 

^oftön  86. 

toub  260.  265. 

^rßen  65. 

tuberheit  260. 

<MmÄ  259  f.  265. 

tüfar  259  f.  265. 

tuferheit  260. 

tufirlich  260. 

undaro  6. 

M2r/ard  231. 

folawisca  160. 

amfrk.  faruurpana  82. 

/o^^a  86. 

föw^cn  86. 

/flwrff  330. 

fe«  341. 

ferrisc  11  *. 

fersana  498. 

fff«^f  330. 

/ta?t<  64. 

/tg»  64. 

/?r«^  313. 

firzeran  341. 

/Iftar;?»  311. 

fliogan  127. 

/b/^^n  87. 

/•rafta«  260.  264. 

frabari  260. 

fram//  260.  264. 

furh  479  f. 

fustilinga  411. 

u;a/';sa  265.  326. 

wallön  147. 

wanast  324. 

f<?an«^  324. 

wantalgiwatiu  410. 

warah  481. 

tvartön  86. 

M^ä^  407  f. 

u^a^an  342. 

weban  259  f. 

it'et'Ä  257. 


M^0»9^  257. 
f/'fni»^  324. 
ircraÄ  231. 
M^eme»  86. 
wemön  86. 
wjet?aZ  259  f. 
t^^Mto  481. 
windila  410. 
windinc  411. 
winistar  11  *. 
wintelun  410. 
irirArcn  62. 
tr»8fa  228. 
t^o^to  62. 
worhta  62. 
TToton  406. 
^rcftar»  170. 
zciMir  262. 
zispjan  326. 
;;ot^6ar  261. 
arowrer  261. 
arum/"^  226. 
2rK;e/l/  265. 

Mittelhochdentsch. 

aach  485. 
aflfpc  485. 
badewat  412. 
badlachen  411. 
begunst  227. 
de^ß/  268. 
iwer  263. 
birsen  219. 
ö^anc  155. 
B/a«Ärc  220. 
ö^t'nd«  33. 
Windjw  32. 
bluost  227. 
*?tto^  227. 
bovel  263. 
iroMc  219. 
6mo66  265. 
buove  265. 
(ira^ßn  259.  264. 
draven  259. 
rf%tf  263. 
ecke  221. 


«7«r  261. 
ßrÄroftcm  261. 
erkovem  261. 
i^a/Ä:«j  171.  220. 
vaUe  415. 
verzouffren  261. 
^/er  263. 
vZitM  128. 
wreW/  260. 
vrebel  260. 
Vrideland  211. 
rrten  64. 
jPÄr«^  219. 
gevalten  415. 
flfw/'ßr  261  f. 
gespunst  227. 
^r^ra«^  408.  419  f. 
gewantballen  417. 
gewcBte  407  f. 
^wtw«  227. 
ÄaÄcr«  259. 
Äorcre  259. 
hebe  259. 
Äed«;  259. 
h^en  259. 
Aßdt'c  259. 
Ä«p«  259. 
hevel  259. 
Äeptf»  259. 
hevic  259. 
himelze  28. 
Äo^»«;  260. 
Äoi?tfZ  264. 
Äot?^  260. 
ifer  261. 
kasagän  357. 
A;>öe;n  261. 
Äry^fn  262. 
ibiötfn  261. 
kivel  260. 
H&e/n  261. 
Ä;trßr  260. 
kivem  261. 
kippeln  261. 
ikno«^6  326. 
A;o60  265. 
ifcoicr  261. 
kobern  261. 
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hove  265. 
kovem  261. 
hrangid)  340. 
krengel  *M0, 
krimen  340. 
bringe  340. 
hringel  340. 
hrine  340. 
itrt^en  340. 
libem  263. 
7t2«cAeii  219. 
mlm«>u;  210.  221. 
missewatU  409.  414. 
munst  227.  231. 
Nagdrinc  222. 
n^n  257. 
niderwant  419. 
nte  257. 
nieman  257. 
niender  257. 
niergen  257. 
nA<  257. 
nwo/'er  260. 
OMir«r  146. 
plunder  406. 
j>oi7e;  263. 
röw  167.  336. 
£a^  167. 
i2a«p  221. 
respen  220. 
rcwcÄ  219. 
i2^<;  208. 
roup  403. 
i2w«<^  219. 
rf28(^^  219. 
aalhe  479. 
«ar^e  357. 
scheme  221. 
Scheminc  221. 
Schemmine  221. 
«cÄKn  115. 
»cAfir«/  260. 
«cAttTonjs  340. 
««/^^  261  f. 
serge  357. 
^/"en  262. 
«^fen  346. 
smatU  336. 


«pfn  327.  329. 
spenvarch  327. 
6;pi;rn^ft)e  327. 
stroufen  406*. 
«frtfw/^cn  406». 
stumpfen  220. 
«ftfpfe»  220. 
«i^^  259. 
süver  259. 
Sunne  165. 
etvadem  169. 
swangezen  340. 
swevd  261. 
tuchgewand  417. 
tuchgewender  417. 
tmgezibele  262. 
ungezibere  262. 
unzifer  262. 
urloup  131. 
«%»Mn  264. 
«^oÄem  260. 
tratMf;  «7^11«^  324. 
«^ö<  407  f. 
M'aden  259. 
M^^dem  260. 
«^ew/  259  f. 
tt'«/««  326. 
Welsune  210.  221. 
fre»p0  326. 
Tr««e  141. 
«rcfter  170. 
zwiholle  263. 
zwivolle  263. 

NenhochdentsclL 

aar  384. 
obd.  a^er  263. 
obd.  a&«r  263. 
abfallen  257. 
o^neÄm^n  257. 
o^ottö  402. 
abwerfen  257. 
bair.  a/«r  263. 
<lf«m  261. 
altgewender  418*. 
(W«fCÄ  11». 
am  257. 
am  ^n(2e  254. 


anartt^  410.  413. 

obd.  äper  263. 

Apfelbaum  257. 

Äppich  43». 

o^^n  43. 

Ästrich  43. 

A«fCÄ  43*. 

auffallen  257. 

.4;^  473. 

-dar  43. 

tere»  43. 

BaHhold  159. 

Bartmann  159. 

becker  43. 

Bescherung  52. 

&e^;?e;  268. 

6i6e/  263. 

öider  264. 

öZanA;  155. 

dornen  362. 

öor^  264. 

sbbg.  ^m/fif  484. 

Schweiz,  chäbeß^  262. 

Schweiz,  chäfeif^  262. 

ahm.  cÄo/^er  261. 

dabei  256. 

dar  256. 

Dawde  263. 

bair.  daufd  263. 

bair.  daufen  263. 

(2at7(m  256. 

Dom^^rawcA  257. 

dran  256. 

drinne  256. 

droÄ^n  131. 

e&er  264. 

a«cA«  345. 

eichhom  346. 

eifern  261. 

eigen  43. 

einstellen  257. 

c*»er  261. 

ndrrhein.  cnA;ei,*MÄ;e/438. 

er  42. 

-er  43. 

alem.  erehoferen  261. 

Erdrüben  252. 

e^cAe  485. 
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espe  485. 

elss.  etkum  26P. 

jüdd.  fartix  362. 

feige  129. 

fetzen  357. 

^dW  263. 

ahd.  fiebar  264. 

^*er  263. 

jüdd.  firhang  362. 

/^flwcÄe  361. 

flaus  128.  404. 

/touÄCÄ  128. 

Flußschiff  257. 

Fruchtsaft  257. 

Fußbekleidung  257. 

^o^f/  264. 

Gau  146. 

^etf/cA^  413. 


geschlachtgewanderer 

418. 
geschwind  386*. 
^w<in<;  406.  409.  415  f. 
gewundener  418. 
Schwab. -bair.  gewander 

418. 
gewandreißer  418. 
gewandschneider  418'. 
tirol.  gewandter  418. 
gewandtler  418. 
tirol.  gewendler  418. 
gewentlerin  418. 
^ft?«/^  356. 
^«»/e/  262. 

westfäl.  gibschen  262. 
G'tßde;  264. 
^ra?«?  183. 
^o^er  260.  264. 
Aa/en  264. 

Äiifcr  259.  261.  264. 
Halsbinde  257. 
Ifaud«;  58. 
-A^V  43. 
fferJse  54. 
-H^Mc»  273. 
Himmel  27  f. 
ÄoJtf/  264. 
Äö/-g?  264. 


Homung  182. 
^o«e  143. 
Ai^^;  260. 
hund-ert  339. 
icÄ  43  ^ 
-tV  43. 
im  257. 

f'm  Grwn^f«  254. 
imstande  254. 
-tn^  43. 
irgend  473. 
-McA  43. 
jemand  473. 
Ä^drdcr  262. 
A;a/Wn  262. 
ÄJr/«r  262. 
kaum  340. 
Äi«fer  259  f.  262. 
Kleid  408  f. 
Kleidung  408.  413. 
JTod«/  263  f. 
obd.  Kofel  263  f. 
Kohlrüben  252. 
Kopfsehmerzen  257. 
^rana;  340. 
kreischen  340. 
kreiszen  340. 
Krieger  43. 
Kriegsmann  43. 
iTfZd«;  263. 
ia^tfr  58. 
Langbart  159. 
tappen  357. 

ZrO^tCÄ  43  ^ 

ZeÄtfr  264. 

2^tf*n  357. 

-;^'n  43. 

/lefcrn  263. 

liegen  58. 

^im;  331. 

/irern  264. 

bair.  ma»j?  335. 

bair.  m^n^;  335. 

mF  234. 

rheinl.  mimekalb  335. 

Morrüben  252. 

Afwmcr  152. 

mu«»  175. 


nod^  264. 

niderumt  409. 

bair.  »uofter  260. 

alem.  nuofer  260  f. 

o^er  264. 

Obst  473. 

Padban  151. 

jüd.  patseh  362. 

patschen  362. 

I>6<ze;  268. 

pflücken  128. 

j);wA:X;en  128. 

plündern  406. 

Pe?W  263. 

obd.  i»/W  263. 

obd.  jp^^/^rf  263. 

Rdm  167. 

Äfm»  167. 

rammd  167. 

raw*  402  f. 

raufen  403. 

raufwolle  404. 

rofte  405. 

bair.  Äo«fZ  176. 

md.  röufen  406  *. 

«oMe^n  262. 

sabbern  262. 

säbbem  262. 

«a/cÄ«  479. 

«an«;  339. 

jüdd.  sargenes  354. 

schaffen  43. 

-«cÄafif  43. 

S^c/kim  339. 

Schande  339. 

«cA^de  262.  264. 

obd.  «cA^ftf»  262. 

Scherbe  67. 

«cAtfr^n  57. 

scherpe  361. 

Schiefer  262. 

schinden  406. 

schirpe  361. 

schlendern  340. 

Schlitten  346. 

thür.  Schmant  336. 

frühnhd.  «cAnau^«n  264. 

obd.  schnaufen  264. 
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schnitttoaren  -418*. 

schrauben  264. 

obd.  schraufen  264. 

oberd.  Schweiz,  sehreis- 
sen  270. 

oberd.  Schweiz,  sehris- 
sen 270. 

bair.  schritzen  270. 

Schulter  341. 

schwabein  262. 

Schweiz,  schwafle  262. 

Schwanz  340. 

Schwefel  260. 

»cAfWmm^n  339. 

hess.  «elfter  262. 

hess.  «euer  262. 

Silbergeld  257. 

8fe6  262. 

bair.  fränk.  sifeln  262. 

bair.  fränk.  sifem  262. 

niederrhein.  elenden  340. 

westfäl.  slünnem  840. 

westfäl.  slünderen  340. 

«on«f  473. 

Spanferkel  327. 

«fa^p  341. 

«^amp/"  220. 

5top^  220. 

«top/en  220. 

Schweiz,  stär  168. 

6"<erne/  168. 

streifen  406 ». 

S'^MÄer  259.  262. 

Stumpen  220. 

Stumpf  220. 

Sturmwind  257. 

alem.  »4/'er  263. 

«Mn^  339. 

^a/"c;  263. 

^McÄ  415  f. 

tucher  418. 

-tum  43. 

übel  264. 

um-willen  251. 

Ungeziefer  262. 

verwandt  409. 

r^i'e««  128. 

f?<wn  257. 


vorwerfen  2hl, 
ioabem  264. 
TTadfcer  155. 
u^feZ  260. 
MW/"«/!!  264. 

fTo/'em  260.  264. 

alem.  wäfem  260  f. 

TTa^enfc^ecA^e;  257. 

Waldrand  257. 

tt'an«^  483. 

M7an<  409. 

was  für  ein  255. 

Wasgenwaid  367. 

Watsche  362. 

waxen  43. 

tt^ede/  260. 

«?<«/  260. 

U7»ede;n  260. 

tt;»e/>;n  260. 

tt^imfe;  409. 

windeln  410. 

winden  409. 

z«?^  357. 

zugewandt  409. 

isu  Grunde  254. 

2rtim  257. 

«wr  257. 

2rtrfeöe;  263. 

bair.  ostfr.  zwiefel  263. 

Altsächsisch. 

odaro  6. 
abunst  227. 
accM«  495. 
oott»  495. 
a/-36ö. 
äno  341. 
an«<  227. 
burd  231. 
fard  231. 
fartnanst  229. 
formonsta  228. 
farmunsta  228. 
farmuonstun  228. 
/•ersna  498. 
formo  5. 
geboian  86*. 
^eA:ttnnon  86. 


gidorsta  228. 

^lOiM^a  228. 

giwand  410. 

Aad(M  87. 

^deto  87.  233. 

^dß;  -a  87. 

Aodoib  143. 

^^»an  86  ^ 

Aer  84. 

^»non  86. 

hurnidseip  190. 

Au^r  84. 

A^n«^  229. 

A:on^a  228. 

kuMt  227. 

ladoian  86  ^ 

/»»*»  87.  233. 

2tfum  86. 

Itthi  331. 

morgan  400. 

mor^^  360. 

mö9  335. 

nö(f  230. 

of-  364. 

«a^a  87. 

«a^o^  87. 

sagda  87.  233. 

«e^an  341. 

sorgan  86. 

«iwa  326. 

annd.  telderi  170. 

aonfrk.  ffmpat-mito  79. 

than  84. 

^Aar  84. 

tharbon  86. 

^Äa*  84.  '^ 

then  84. 

aonfrk.  ^Aiemo  79. 

walda  62. 

warhta  62. 

t^%ür  481. 

wirkean  62. 

iro^c^a  62. 

Mittelniederdentsch. 

Aime^^e  28. 
Au/«  484. 
kriten  340. 
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lüschen  219. 
öst  323. 
püle  319. 
roef  402. 
snök  341. 
viant  64. 
Wü«  128. 
vlüsch  128. 
f7H(^)e«  64. 
tcaden  342. 
iree26  481. 
«^0  481. 
wüge  481. 

Nenniederdentsch. 

at^  323. 
ellham  48ö. 
üra/r«/  264. 
gibein  262. 
gtpem  262. 
grapsen  326. 
Aat?^  264. 
«(>p  484. 
klimmup  484b 
X;wm«f  226. 
*#m«  340. 
ö«<  323. 
«cArwv^n  264. 
8n5k  341. 
«nut^^n  264. 
tiepsken  326. 
f^arnwn^f  226. 
tt^7^6  481. 
wilgenboom  481. 

Niederländisch. 

(^rat^tfn  264. 
holl  d%üten  166. 
mndl.  e{e)nkel  438. 
hü-tcen  70. 
X;/au-iren  70. 
A:rtfc<  340. 
krijachen  340. 
krijten  340. 
leeutcen  70. 
mndl.  luuschen  219. 
OM^  323. 
pew/  319. 


mnl.  ^tf/6  319. 
pMJ^cn  319. 
altndl.  iwyZ  319. 
altndl.  i>uy;6  319. 
belg.  schipman  43. 
belg.  Schipper  43. 
«;«n^^  34a 
slinderen  340. 
«ftoeik  341. 
stuiver  2ö9. 
iX-«?c  70. 
9/»e8  129. 
mnl.  vrien  64. 
rroutr^n  70. 
M'^  481. 

AltMesisch. 

beHhe  231. 
borgia  86. 
«n«^  227. 
/"e^^ia  86. 
konst  227. 
lemia  86. 
/6t^A  87. 
lirnia  86. 
n^(2  23a 
0/^364. 
«1K>M«^  227. 

Altenglisch. 

rf/^or  261. 
ähst  229. 
and-wlata  35. 
andtoleata  35. 
north.  änlApe  34. 
north,  anlapum  34. 
än-lipe  38  f. 
WS.  änttepe  34. 
atelucost  36. 
awer^da  38*. 
(»/^  365. 
(pfifra  14. 
cef-werdla  39. 
WS.  Ärewrf-mca  36*. 
c^M^  225. 
flwc  323». 
öMfp  323  ^ 
£^«^  227. 


-*daW  37. 

6^<fe  479. 

bedreaf  405. 

6erc  479. 

bescdwede  34. 

bascäwiende  34. 

bescäuntnge  34. 

bestriepan  406. 

^>^o  38. 

&ir^€  479. 

blanca  155. 

6/tißc  155. 

W<J«fm  227. 

blgnca  156. 

6öc  479. 

6oW  37. 

6or5»an  86. 

^<M  230. 

north,  bryd'hlopum  35. 

north,  bryd'lopa  35. 

bürrdaf  405. 

c^o/  192. 

kent.  Ctalbarht  37. 

con«<  229. 

ctl^a  193. 

cii^ß  228. 

cunnian  86. 

merc.   north.    dMia^ed 

86*. 
e2(^  43. 
codor  37*. 
«aj^o«  37*. 
ea//an  37*. 
earfoi)  35. 
earfode  37  *. 
caro»  37*. 
«//am»  486. 
<;//0n  485. 

spws.  end'lufon  36. 
-tfod«  37  *.  342. 
doden  342. 
^o(/un  342. 
eorl  398. 
eornlice  37*. 
north,  erendraea  36*. 
north,  erendicraeu  36*. 
north,  erendwreca  36*. 
/te«<)  225. 
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'feald  37. 
feoh  172. 
ferd  231. 
fiios  129. 
flet  311. 
1ly8{8)  129. 
-/oW  37. 
förescäwung  34. 
forhwerfad  38  *. 
forhwerfde  38  ^ 
WS.  ^oW/e«*  226. 
fortceme  38*. 
fidieam  35. 
fiOtiman  39. 
fulteman  35.  38. 
/"M/^um  35.  38. 
fuUumian  38. 
^yrd  231. 
/yr«n  498. 
jeaWan  37 ». 
^earfode  37*. 
^erfi-u  37*. 
^eartnan  37*. 
^tfftyrrf  231. 
gedyrst  228. 
^ehwerfad  38*. 
^«möRrt  334. 
50myn(^  231. 
-5?ode  37*. 
Seon^ap  37  *. 
56on/»ce  37*. 
gescendan  38*. 
^eweldan  38*. 
giemdiestu  225. 
^l/'r«  151.  262. 
5r»nA»  183. 
güß-reaf  405  *. 
Äa/Twf  87. 
hafastu  225. 
Aa^oc  143. 
AiMtt  178. 
A^oAi  341. 
heaßo-reaf  405*. 
A/ßAAa^  381. 
hlinian  86. 
Ao%n  483.  485. 
^/en  483. 
^/^  314. 


Ao|>pa  151. 

hornskip  190. 

Ar^^  230.  316. 

hr%m  339. 

hrindan  206. 

hringnaca  190. 

Ärdc  152. 

Är5<>or  316. 

Hrunting  206. 

spws.  hundeahto^o&a  36. 

AMm^  483. 

Aun^a  206. 

jkent.  tflce«  «Jre  37*. 

jkent.  iä^uUwyled   37*. 

*aro  37*. 

»ära  37  *. 

iarwian  37  *. 

t/e^rn  485. 

tfegn  483  f. 

lyf^  483. 

ifi^ra  35. 

tfi^earo  35. 

tn/ic«  36. 

irdoccut  36. 

inneward  37. 

»worf  172. 

»onja/  37*. 

north,  ^od/oir  35. 

WS.  läreow  35. 

north,  läruw  35. 

north.  Zärtra  35. 

WS.  lätteow  35. 

north.  Zä^iM»  35. 

north.  2a/utr  35. 

lincten  340. 

lendenreaf  405. 

leomian  86. 

-/^  39. 

-/eiieM  39. 

;/^«  331. 

-Zte«e-  39. 

'Ust'  39. 

;o<;a  404  f. 

merc.    north,    losaiad 

86*. 
lungar  165. 
mo^a  333. 
mflM  230. 


meduma  5. 
mete-legtu  39. 
middan^eard  5. 
m/(;/  332. 

spws.  mM2(2an-«ard  37. 
mM^m-e«^  5. 
mi^/  332. 
tnolcen  21. 
moni^aldian  37. 
moM«^  229. 
muman  86*. 
nd^  256. 

ncegled'Cnear  194. 
Nägling  222. 
na^e«  36  f. 
neei(;  230. 
nea/;««  36  f. 
neod'lucor  36. 
nitf^o«  225. 
nf<f0m-M^  6. 
niodem-esl  6. 
narderra  7. 
nordmest  7. 
nyrf  230. 
nyddafan  36*. 
nfddeofa  36*. 
0/^364. 
onwald  37. 
or/^  172. 
(J«^  323. 
gnd'Wleota  35. 
gnd-tcliota  35. 
p/wec/an  128. 
mcentojo;  34. 
ra«  180. 
ra»/'403.  405  f. 
rco/^an  403. 
riepaw  405.  406*. 
9050«  87. 
«o^j^  479  ff.  483. 
«oZw  224. 
scäwung  34. 
sceppendes  38*. 
sciptara  35. 
sciptearo  35. 
«ctr  342. 
sculdor  341. 
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acyndan  38 ^ 
sealh  479  fif. 
seoloc  357. 
aion  341. 
8%dreaf  405. 
sltdan  346. 
slüpan  167. 
«oZ/'  32. 
sor^ian  86. 
-«^rtßpan  406  ^ 
-«i#ZÄ  479  f. 
awadul  169. 
^tforu  35. 
teran  341. 
fM?  480. 
^ma  480. 
tdsUpan  167. 
^ötrarrf  37. 
tüsc  148. 
pearfian  86. 
/rÄ»n  131. 
spws.  priUo^o&a  36. 
ßunor  400. 
ufemeat  6. 
uferra  6. 
unboddo  38. 
unbieldo  38. 
yfemest  5. 
yferra  6. 
jrine«^  5. 
yffe  172. 
yrfeward  37. 
J?i5  187. 
y()«<)a  187. 
#«i&  187. 
wadan  342. 
merc.  north.  M'oZie  ( 
fTflpf«  326. 
tr(pf«6  265. 
U7äP9()m  225. 
f<?eaW  37. 
iceallreaf  405. 
io^arg  484. 
tvearg-brcßde  484. 
tTßZi^  479.  481  ff. 
«;cWc  38 «. 
WS.  weofod  35. 
t?er  43. 


wtc^  171. 

WS.  tDiderbraca  36  ^ 
tt^JSiV  479  ff.  483. 
spws.  tt'in^an^  37. 
vineyard  37. 
aws.  unobud  35. 
-iroW  37. 

MittelengUsch. 

expaund  473. 
graspen  326. 
husting  225. 
-/wifcgr  36. 
nöÄ:  341. 
60ttiu2  473. 
wednesday  400. 
M^i%  481. 
willow  481. 

Nenenglisch. 

J&iwi  461. 
<$öo^  462. 
a(f  462. 

ädmairäl  467.  473. 
ot^vattce  476. 
&;&(fn^  464.  473. 
advantage  476. 
ädvänttdi^  464.  473. 
(fiioi»n  468. 
dr/^^  464. 
drf^c&  464.  467. 
(7f<»  465. 
a^am  477. 
igen  465.  467. 
dgengt  465. 
Ä)yü<  462. 
(fAj^wi  461. 
äknoimi  473. 
(fA;(r»^  463. 
dkwaid^d  473. 
a?»r  -^62.  467. 
älmifnw  464. 
a/mi  469.  472. 
dmbi^jäs  472. 
ämh9rel9  478. 
afmffi^  467. 
(fmpn  462«.  467. 
an  462. 


467. 


anawer  476. 
Än^»Ä  467.  473. 
äY]gd6  467. 
d;n^^i<^  ^72. 
anxioua  477. 
apron  468. 
äp8<B»d  470. 
(fp0<y;tt«  461. 
(J^w^Zi«  470. 
<i|>8(r;ü^  467. 
dte  476. 
dr^A;  465. 
asmä  467.  470. 
a«p«n  485. 
asthma  478*. 
^üm  461. 
toi»  472. 
dt^vnf  463. 
^ö^ni-  473. 
aid  461. 
att^f«  474. 
autwdid  474. 
autwä^,  467. 
2»a<2r462. 
6ada  467. 
&a^0  462. 
M^  465. 
bat  461. 
^aA:«  462. 
^/9n«  463. 
balk  477. 
fto/m  477. 
haUtw  461  >.  462. 
d(lm  472. 
häpützm  4ns. 
bäptfzm  467.  470. 
bavkH  463. 
Ätf«  477. 
ftow  477.^ 
bäsk  464'f. 
M)5  465  f.  471. 
baths  469  >. 
6aM  461. 
bauntt  461. 
*€fti  471. 
be»^  473  f. 
%»w  467. 
&rn  466. 
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bfntß  467.  471. 
bfsaidji  466. 
hisätdi  460. 
bitch  268. 
bfutf  461. 
block  165. 
blaneh  476. 
ManA;  166. 
&;<3r«^  464. 
blo^  463. 
&o(f  462. 
böi  466. 
ip»  461. 
^'461. 
bOi  460. 
*9^Ä:  472. 
ftoZi  462. 
boti  471. 
&on(29«  462. 
b(fv  463. 
6o«  462. 
d^  466. 
böß  471. 
bouhtar  462. 
^Mn(f  473. 
böuUwein  467.  478. 
braneh  476. 
^<fn^464. 
drdlwrf  471. 
^^  464. 
bf'osier  477. 
brekf98t  466. 
*rr^  471. 
^•«f?^  471. 
öi^^tn  467. 
&tM^9/  466.  471. 
biiz9m  466. 
caV  477. 
ca/m  477. 
captious  477. 
owßoiM  477. 
catUiflower  477. 
ce/mi  463. 
cÄo/ifc  477. 
Chance  476. 
chauldron  477. 
censure  477. 
c/<Mfp  476. 


command  476. 

cansciauB  477. 

cotUrdry  i:7b, 

eourteous  477. 

crimsan  470  ^  478. 

(^oZ  462. 

c^/v  462. 

(^am^e/  470'.  478. 

dfanwon  470*.  478. 

<2dlm29;  470. 

dämzan  470. 

Chance  476# 

(f^tM  464. 

dÄÄ/ßflJ  462.  467.  470. 

d9m68treit  474. 

rfifi-ifceW«  467. 

difjüi  AßX. 

difa  467. 

dipö  467.  475. 

disband  476. 

discem  470. 

(^MAonenf  478>. 

(Zi^i^  467.  476. 

(^f^^dan^  464.  467.  470. 

dizgmst  462.  467.  470. 

dfzoewn^  470. 

<;>mX;  461. 

<2od£»/  463. 

dög  465«. 

(Zo^  463. 

drSft  464. 

<irrf^i  466. 

duteotis  477. 

d£ai9nt  469. 

(Ziatn^  469. 

(2I(»^  476. 

(iiSö»  466'. 

EdinbÖrg  467. 

educate  477. 

^^t{A;<»^  462.  467.  472. 

9^2!9;<  466. 

egzägsreit  473. 

etib  461. 

e»n^  464. 

eip»n  468. 

«^Äer  477. 

^Ä:ö  467. 

9nd  467. 


471. 


99wt;  461. 
entäi  467. 
^  463. 
ip9m  468. 
9j7üto^  467. 
cpocÄ  477. 
9pon  466. 
«pr^n  468. 
isei  467. 
/"ö^f  10  464. 
/5^466. 
fälcon  4ni, 
fär9ndi  4t74. 
fast  464. 
fäsUn  464. 
/"iftf^an  466. 
fatdt  4ni. 
feiz9nt  470.  473. 
filö  467. 
/'^Jw^463. 
figurative  476. 
/?«  471. 
fjüwrjäs  461. 
/{(foX;  464. 
/feßce  129. 
/f<]Fn  461.  468. 
fogy  477. 
/^oÄw  462. 
foik  472. 
/"(»ZÄ^n  466.  472. 
fölö  462.  467. 
/'pfö  462. 
f(fUf  466. 
/'<yft  466. 
f<^  463. 
f^vk  463. 
/"(^vm  463. 
fgv8  463. 
/^ör^Än^  469.  472. 
fortunate  477. 
/"os^»  462. 
^o/  463. 
gdlo  463.  467. 
^an  462. 
gaap  464. 
^aw^6  477. 
g^  461. 
^;dE9  464. 


474. 
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glä8i  464  f. 
glance  476. 
glazier  477. 
gleiia  465.  472. 
gl^rjäs  463. 
glöirj98  466. 
gnaä  463. 
^od/f  462. 
gödi  4:77, 
gQvi  473. 
^(mrc^  477. 
grandeur  477. 
^ran^  476. 
gränt  464. 
^rÄ«  464. 
^rflwp  326. 
Grreenwtch  477. 
^nnw^i  466  f.  471. 
gros  462. 
Ä^/'464. 
hif  465.  472. 
ÄÄ/5»»<'464fr.  471  f. 
hau  461. 
Äo/^errf  477. 
A(»dc^^  467. 
hälbv^4M., 
half  477. 
Aaim  477. 
haiser  477. 
Äarpfl»«  403. 
hasp  476. 
ÄaJ«p  464. 
hatäm  477. 
Z^ift^  464. 
hideous  477. 
Ä»A:tfp  467. 
A»>k;  473. 
äö;  461. 
htfim  462.  467. 
A^/riid«  466  f. 
hoUy  483. 
Äo;«f<fr  477. 
hQlt  465. 
Ä<yfe»  478. 
hondrsd  462. 
Äon^rr  462. 
Äpnf  462. 
hgw8  463. 


Ao9»'6r  477. 

hozb9ni  462.  466.  470. 

Äöru»  467. 

hüaäv  478. 

f^rC^  465. 

imüate  473. 

»>u2;$d^  467. 

inüiate  473. 

♦n<emfp[^  474. 

*;M>Är  466  f. 

i^ü  462.  467. 

/«ni-  470.  474. 

ivy  483. 

f«f  465. 

joik  472. 

>ü«  469. 

jüi  469. 

Jöil^^  472. 

Jfc^iT  4«4.  472. 

ifcÄ/f  472. 

A;(r;m  472. 

käl^  464.  469. 

X;(lm  472. 

k&nt  464. 

ifc<5fp<i&  471  f. 

kav  464. 

kdrikStür  461. 

A;^A;  464. 

M8m  470.  478. 

käst  464. 

M«^»;  464  flf.  471. 

katdn  462. 

A;((U(l(f  467. 

kjäwfjü  462.  467. 

A;^  464. 

kläsp  464. 

A:/(^Ä;  463. 

Wo^  462.  465  f. 

kof  463. 

kofi  462. 

JEoÄmwr  144. 

A;p/A;  472. 

koüv  461«.  462. 

Ä;(rm  463  f. 

kdmänij^  464. 

kdmfomt  463. 

Arowfd»  467. 

kompäst  463.  473. 


köndiüw  4^76. 
kÖnfjui9n  461. 
A;on^^  462.  472. 
kgnsüm  461. 
ifcon/rr  463. 
könteidiäa  4n(^. 
k^  463. 
A:(7»  463. 
A;<J»<y(f8  463.  472. 
koridi  463.  467. 
ibo^na;  474. 
kouid  461. 
^•rÄ/^  464. 
kristm9S  466.  471. 
krimzan  470. 
kri8tj9n  471  f. 
Xrro«  462. 
A;w^n  466. 
A:u^  463. 
kwestSBn  471  f. 
;(f/'464. 
laib9r9H  478. 
/ifm  465. 
/tfinp  465. 
/ancß  476. 
läns  464. 
;<£8^  464. 
mm^  461.  467. 
7ato  462. 
Laudanum  477. 
tottn«^  463.  477. 
laundress  463.  477. 
leisure  477  L 
/eA»  478  ^ 
/«f  461. 
Ztnden  485. 
/on  ^2. 
/o«  462. 
logt  462. 
;o9(f  462. 
/^in  466. 
U4Jct  466. 
m<Z9it  464  f. 
mäst  464. 
m^A?  470. 
m;tte*Ä:  470. 
mjüztk  461.  465. 
mjiuXkdi  465. 
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modv  463. 

moisan  471. 

monf  463.  467. 

m^8  465. 

mo88  477. 

mo^i  462. 

maust  461. 

na^fciJfif  462.  473. 

natMeate  4:77. 

nSfjü  461.  463.  471. 

nisdsäri  467.  475. 

ne«^?/  471. 

m  461. 

nom^  463. 

nook  341. 

nostril  225. 

nö^5  469. 

nu  461. 

7jti«9««  461.  470. 

nilspepv  461. 

tf^»e*  467. 

öblaidi  467.  471. 

od»  463. 

oft  462. 

pfifan  471. 

()t7  461. 

okeiz9n  467.  470.  472. 

(^Ibdni  466. 

()?m<fni^  465.  467. 

^Imönö^  467.  472. 

glmgnw  464  f. 

plmöst  465. 

öimoust  467. 

p^i^ß^  466.  469. 

owc«[^  473. 

om?»  462. 

ow/^H  463. 

ön/r  461. 

önrizcevvff  467. 

(J/j^  478. 

02)  462. 

dewpkwetk  467. 

^^«(m  466  f. 

Ä&C&  466  f. 

ouk  461. 

oif^an  461.  472. 

ovdn  462. 

^aZ&  463. 


iw^/Vy  477. 
jpo/m  463.  472. 
i?<!;m  472«. 
palsy  477. 
iwlm  472«. 
päy\ktjv9l  476«. 
pänsi  4i6b.  470  ^ 
^n^  464. 
pa»A;  464. 
pärants  465. 
i>^  464. 
/N?«^  464. 
iw^  462. 
pcUhs  469«. 
^J5  464  f. 
peißjdtik  467.  474. 
pfräna  475. 
pfrougrds  475. 
pfröulög  475. 
^«dian  470. 
j?tw/rf  471. 
i?w  469. 
piteous  477. 
1?»0*(£»  472. 
i>ÄJ;w  466. 
i>*^i»  471  f. 
i»i  469. 
pfüw  461. 
^?a»<  476. 
plant  464. 
;?Zewij/  473. 
plenteous  477. 
plentjäs  472. 
plezdfU  470. 
plower  43. 
ploicman  43. 
io  j>/wc^  128. 
iwa^fA;  467. 
pötföwm  467. 
i?pj>a»  461.  470. 
2>oZ«f  462. 
i?()?ia^465.  470». 
iM>n»^  463.  467. 
pdhdsü  461. 
posess  471. 
2?(ysiÄ»  467.  471. 
po8t8crip[t  474. 
I?d?«u  467. 


jww«^  461. 
>-af«  462.  467. 
prance  476. 
i?r(fn«  464. 

prdzentimant  467.  470. 
prezant  470. 
prdzüm  467.  470. 
prgdzakt  475. 
prÖgris  4:76, 
prdgrds  462.  467. 
progre88  477. 
prologue  477. 
prgmis  462. 
prdsikjüt  462.  470. 
prösdkjüt  467. 
iwo/m  477. 
p8almi8t  477. 
punctucU  477. 
gwa/f  476  f. 
question  477. 
rä<H9  464. 
rö^»  469. 
rtf/ifd*  464. 
rÄfif»  465. 
rat«^(f«  472. 
ran^  476. 
rdC92»9rr  464.  466. 
r(!Z«Är9;  464  f. 
rflwp  476. 
rdtep  464. 
r«ir^  464  f. 
reop  403. 
regulär  476. 
r^^i{;9  461. 
r^»n*5  467. 
r«Y  465. 
rÄi;?  470.  474. 
r9züm  461.  470. 
r»a/m  477. 
righteou8  477. 
dial.  Wn^  339. 
rtpläi  465.  467. 
rfep/if  462.  467.  470. 
rof  462. 
r<)f  462. 
ri^Mn  462. 
ro/'  463. 
roef  465  *. 
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rogi^  467. 
rggfS  462. 
rpmir\  463. 
rcen  476. 
rou  461. 
rUm  465«. 
rum  466. 
riU  465*. 
^^/^  464. 
safam  468. 
saffron  468. 
«(I/Wn  468. 
^r^^K  464. 
«aük/  474. 
aäii  465. 
Salisbury  477. 
6aZ;(n<7  224. 
jro/m  463.  472. 
«a/f>e  477. 
s^m^n  472. 
«an  476. 
8(ivm  467.  476. 
«ari-  467. 
^äperün  475. 
ääpdrün  467. 
«c^H/  476. 
achdhjut  4t76, 
sarf  462. 
«carcc  477. 
«ca^Ä  477. 
scholar[d  473. 
wro«[rf  473. 
scrupulous  476. 
aeametreas  477. 
«öH^/  472. 
sensual  ^11. 
shdlm  477. 
«»Ä:^  474. 
«t7»n  465. 
«i^ifc  357. 
stmstras  466. 
Singular  476. 
sinstnatä  467.  474. 
«f^*»«  465. 
«M^tZm  467.  474. 
9»^rn  468. 
atYraw  468. 
8%zdn  470. 


«/«»i  470. 

jrA^«  465. 

8kdv8  464. 

9A;o/»  462. 

akrupfäläsU  4:76. 

slandcr  476. 

6»iu2i9  464  f. 

slarU  476. 

«Zdr»^  464. 

alide  346. 

«/ou^A  477. 

«Zwtc«  477. 

smgdv  462. 

«<y^2^tV  ^ö-  ^7.  470. 

«(k;»n  462.  469. 

8ofv  463. 

«o/if  477. 

«(y/^/  465. 

8oldier  477». 

«oWi»  470.  472. 

8olt^  462. 

«pZi-fi^  462.  467. 

sol-tn  469. 

«om  462. 

8onde  462.  467. 

«00*  465*. 

söpatnut  467.  470. 

«(IF»^  463. 

8mkjm  462. 

«ot^  462. 

iot^  463. 

spandi  463.  471. 

«toZÄ:  477. 

stätjüv  462.  467.  472. 

Stephen  478. 

«<»/i?n  471. 

d^ocfi-  463. 

stomtk  463.  467. 

«*(>i>  462. 

8tQw  463. 

«<ron  462. 

8t4d9nt  461.  466. 

«w  461. 

süt  461.  465. 

«u^äm  464. 

swath  477. 

fa«^•  464. 

territory  475. 


testinwny  475. 

ton  462. 

*ran««  476, 

tränäsnt  470. 

treachertf  477, 

treS»  470. 

*r*W35  474. 

f^^n«  464. 

«^tf<J»  467. 

^Atn^tf  467.  474. 

tun  461. 

*Mr(0«*  469. 

tüwst  469. 

^uhSTti  464. 

twang  477. 

^«^e/if  469. 

*ir»c«[*  473. 

tw^  475. 

i5«»  470. 

pom  463. 

/(Jrf  478. 

/<Br<  478*. 

venäsn  474. 

ventfyn  471. 

wVH?  471. 

w«*»^  471. 

wWÄ^Zi  471  f. 

vit^  471. 

rür»  470. 

tj/ö  461. 

i?(yft  465. 

ioabat  4ßS. 

wad  4ni, 

waft  476, 

wäft  464  f. 

uw^r  477. 

wäf  464. 

M^A;«  464. 

wallop  477. 

M>5mf  464.  475. 

iran  477. 

wand  476  f. 

u^an  464. 

waä  463. 

M^l?  326.  463.  476. 

wat  464. 

M>«)»  470. 

weinscat  477. 
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icüsikout  478. 
wensdf  4:70  K 
wSnsdi  467.  471. 
tcükota  467. 
widw  470. 
wiH4  466*.  467. 
uHllow  481. 
f«Wy  481. 
tw;f  471. 
w^lnöt  466  f. 
<)0  w^v  463. 
ir^(^  463.  473. 
ic^tä  467. 
ir^i(9  466. 
MTe«9«  476. 
icrtßs  478. 
irr»/«  476. 
tcror\  476. 
irr(J^  476. 
iru/  465. 

Umordisch. 

Erilas  398. 
^apar  146. 
haüe-^a  67. 
haitinaR  401. 
sla^inaB  401. 

Altwestnordisch  und 
AlttolttndisclL 

a()a;  398. 

a/^36o. 

a/f»  172. 

afvelta  156. 

-rf/a  213. 

o/ßn  401. 

al'eypa  211. 

ui//f  172. 

Alfabuza  185. 

^V*  187. 

o/^/A-  löO. 

all  164. 

Älptarleggr    154.    212. 

214  f. 
d/p<r  154. 
a/«Hr  182. 
Alüuinnr  154.  215. 
dn  341. 


Andhrimnir  166.  177. 

Ändvaha  141.  212.  218. 

andvahi  212. 

^n^f^aranaw^  136. 

an^  204. 

Ängrvapül  204. 

ui|>/»  172. 

aptann  400. 

^ro?  222. 

ar^nn  401. 

-4r/«»  172. 

arfr  172. 

^r^r  172.  214. 

Arfuni  172.  214. 

Arfvinir  172. 

arJ5r  158. 

Arundila  222. 

drvakr  155. 

-4n?aA:r  155.  215. 

ewib-  186.  323». 

efirf  227. 

Atli  172. 

Ättartangi  218. 

Aup{h)ufMa  17a 

ai#ir  173. 

Aviment  222. 

Avinent  222. 

(^«Ära  11'. 

<^««  227. 

'JSttaHangi  140.  210. 

<^««<a/r  161. 

CBpikollr  170. 

6aA;r  146.  213. 

5a/arj&  222. 

BandvgUr  155.  216. 

-^m  213. 

^rJ5  191. 

6ar/t  191.  213.  . 

2^«  205. 

h€i8si  185. 

Bastarßr  204  f. 

-*<f^  213. 

Baudam  222. 

Baurdan  222. 

2>ati^  185. 

^u<a  185. 

Bautahluti  185. 

bautasteinn  185. 


2>ati^  185. 
Baup6n  222. 
bdgja{8k)  87. 
Bcksingr  204  f. 
B«<7a>-  176.  215. 
Beigupr  176. 
Benediktsbät  185.  217. 
Bcro^  179. 
Bessalangi  185. 
fte»«»  185. 

Bessilangi  191.  217. 
Bdvarpr  223. 
beygia  176. 
Biarnarlangr  185. 
öfd/a  182. 
df^rA;  186. 
&»Vifc*  186. 
Biskupsbuza  185. 
ÄÄt«  157. 
-W^r  213. 
6»<w//  157. 
^;aA;A:ef  155. 
WaÄ;A:r  156. 
^/aA:Ä:r  156.  215.  220. 
^;anA;e  156.  220. 
6/a/  198.  204. 
'blapnir  213. 
B/a/ntV  204.  218. 
«fl^  172.  213. 
Ä/efVkd/a  178. 
Bleikäla  1631. 
bleikallötr  163.  178. 
2»/i?*A;r  164. 
Bldpgang  204. 
bldprefUl  153. 
Blöpughöfi  156.  215. 
d/<if/tt^r  156. 
ödX;  186. 
Bökaskreppa   185     191. 

216. 
WH-  186. 
W/»  193.  199.  213. 
BoniÄ:/  219. 
bonnupr  184. 
Borgundarbdt  185.  216. 
borpraükn  IIb. 
bopa  182. 
5o/n  182.  218. 
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Bgdram  222. 
Bäiarbdt  224. 
häkiskdgr  186. 
Bäkisüp  186.  216. 
Bracci  219. 

Brandagenia  186.  189. 
brandr  186.  206.  213. 
-breißr  213. 
-6r»m>V  213. 
5r»m*r  166.  204.  218. 
ftr»m  166.  204. 
bringa  189. 
-bringa  213. 
ÄrwJ^a  173.  186. 
-^•<5^r  173.  213. 
brök  142  f.  213. 
brostenn  401. 
6ro«  186. 
brotasilfr  186. 
Brotaskip  186.  191.  216. 
^o^«nn  401. 
Äro<»  186. 
Brynwf  173.  216. 
Bryniubitr  204.  218. 
Bryniolfr  158. 
bryntroll  205. 
Brynpuari  204.  217. 
^ua  65. 
-*«r«^»  213. 
BMÄca  150.  219. 
5ii«W  150.  215.  219. 
bÜ8kr  150. 
&u«to  226. 
buza  185. 
-6u2ra  213. 
byrgjask  87. 
fty«;a  226. 
Cristiforussüp  217. 
/>(imn  148  f.  216. 
d6tna  144. 
Dömarr  144. 
(2o^<  156. 
Do«r  156.  215. 
dm^  186. 
draga  205. 
Drag{h)laun  216. 
dragkyrtill  205. 
Draglaun  186. 


Dragmok  187.  216. 
Dragmßrk  187. 
Dragsmorh  187. 
Dragsmgrk  187. 
Dragvatidill  205.  218. 
Dragvendill  218. 
dr(Wf«  180.  213.  396  f. 

401. 
i>m«»«  157. 
Draupnir  146.  183.  218. 
dreÄ:»  195. 
Dreifc»  187.  217. 
dr«ypa  146.   183. 
dreypn  183. 
dr(Jm»  181. 
Drdm»  181. 
Droplaug  202.  218. 
Dröttaetabuza  187. 
<ir^«?a  157. 
rfrp««i-  396. 
2>r9«K«  157.  180. 
Drdtzsetabuza  217. 
(fr^^ma  181. 
dualinn  148. 
Dualinn  149.  216. 
dualnir  148. 
Dualnir  149. 
Dülcefal  222. 
Duneyrr  148.  216. 
(^u?/  149. 

Duraßrdr  149.  216. 
durinn  148. 
Durinn  149. 
durnir  149. 
DMr«fr  148  f. 
dynfori  158. 
«iynr  149. 
difraprör  149. 
Dyraprdr  149. 
Dyrumdali  223. 
c/a  262. 
eigenn  401. 
e»Ä:  150.  186. 
ciXn  186. 

Eindripasup  187.  217. 
einhleypr  34. 
«mA;a  437. 
6»Va  87. 


«;^  157. 

^(^/arf  157.  215. 
Eipfaxi  157. 
«;?r  157. 
e«/ro/{  160. 
Eikpymir  150.  215. 
Ekkasax  221. 
eA;A:ia  437. 
Ekkisax  221. 
^/  187. 
Eldfari  157. 
EldhHfMiir    177.     183. 

217. 
.BWr  158.  160,  214  f. 
j&V^r  187.  201.  217. 
^/»;^a  187. 
^«(^»  140.  187.  216. 
iSWima  211.  218. 
JS:rA;f«i^  217. 
Erkisüpr  188. 
e«X;0  186. 
e«^w  226. 

Eykiarpr  158.  214. 
cyifcr  158. 
eyra  149. 
cyrr  149. 
ey^  211. 
-ey/a  213. 
/(f/'nfr  153. 
Frf/'niV  145.  215. 
F<iÄ:r  159. 
Falhöfnir  156. 158.  165. 

215. 
FaZA»  220. 
FaZH  188.  217. 
/a/r  159. 
-/^ar  213. 
'fari  213. 
/a>na  146. 
fapmr  146. 
Far/A:n»(r)  160. 
^aa;  159. 
'faxi  160.  213. 
Faart  159.  162  f.  215. 
fda  143  f.  159. 
fS  172. 
/^eWr  406. 
fen  177. 
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fengrani  162. 

Fenrir  177.  216. 

-feria  213. 

feHll  157. 

fet  163. 

Fetbreipr  205. 

-/^e^t  213. 

/•ßJSma  146. 

Fw/arr  143.   160.   212. 

215. 
Fiarparkolla   188.  200. 

217. 
fiarßlinni  153. 
fiarßrefUl  153. 
/^//^a  188. 

F/'/'a  188.  204.  217  f. 
Finnsleif  210.  218. 
fi^l  144. 
FiQlnir  144. 
/fpr  159. 

FiQrsuäfnir  205.  218. 
Figrauartnir  189. 
Fiskhryggr20b  .212.218. 
/tt  188. 

FUiabrandr  188.  217. 
/?o^a  204. 
/law^'  204. 
/««<  311. 
fley  188. 
-/Icy  213. 
fieygia  IIb. 
Fleygir  175.  215. 
fleyskip  188. 
/«»a^a  1^.  160. 
flog  204. 
FMH  150.  215. 
Flgg  204.  218. 
Flgkkvir(r)  160. 
-/«w^a  213. 
F7tt^al59.163.171.202. 

215.  218. 
Flugarr  144.  160.  212. 

215. 
flugakiötr  159. 
flugsnarr  159, 
FoZaW  171. 
/^oW  184. 
FoZd»  184.  210. 


folgenn  401. 

-/^oW  213. 

Fomi  195. 

Fd^^Är  205.  218. 

-fötr  163. 

Fcfer  160. 

Fglkvir  160. 

/'p/wö  143. 

-/•(j/mr  213. 

fglr  143.  158. 

f()feH  160. 

Fglski  160.  214. 

/'pruZ/  157. 

fgxöttr  168. 

Fra»»  210.  218. 

Freki  177.  216. 

freÄrr  177. 

Frey{8)faxi  160.  216. 

FrlsbSkraukn  175. 

Frißbriär  188.  216. 

fripkolla  170. 

^rijro/?  160. 

/^U/;  143. 

FtdUrüi  210. 

Fii?n/r  143. 

Funi  158.  160.  214  f. 

fy^Ä/a  87. 

^(wWr  226. 

Gala  144. 

Galarr  144. 

^a^^c  181. 

G^amrnr  188. 

^ran  186. 

gana  186. 

^amfr  147. 

-gandr  178.  213. 

^an^  204. 

-gang  213. 

^op  145. 

^apa  144. 

'gannr  213. 

öarmr  151.  178.  215. 

gqrpr  173.  191.  202. 

Garpr  173.  215. 

^at-^  160. 

-garpr  213. 

Garprofa,  160.  216. 

-^rf«  213. 


öatt^r  160. 
Gautstafr  160  f. 
Gautzstafr  160. 
^«*«  161. 
geispa  326.     . 
(?«/^»a  181. 
gengil  157. 
^enta  186.  213. 
öen«  188. 

(?«r»  151.  177.  215. 
Gestafley  188  f.  217. 
Geataskdlp  189. 
Gestaskalpr    188.    198. 

217. 
Gestasküta  188  ff.  217. 
Gestumblipr  141.  183. 
^eyma  144. 
Giallarhrü  211. 
Giallarhom  211.  218. 
-^/fr  150. 
a//^r  150.  215. 
gifrliga  151. 
ü^»«  161. 
^i7«  161. 
iir»9K  185.  211. 
-gigll  213. 
^mnn  179. 
(?/«/  161.  214. 
glapr  161.  188. 
Glapr  161.  215. 
glaumr  161. 
Glaumr  161.  215. 
^r^fllwp  173.  184. 
(??£^«>173.184.215.217. 
^^eipa  181. 
Gleipnir  181.  218. 
G^/«nr  161. 
^/ät  161. 

Gier  161.  173.  181.  216. 
gleypa.  181. 
ÖWj5  188. 
glöp'fialgr  144. 
G/p^  182.  188.  216  f. 
gnaup  189. 
gnaupa  189. 
gnaupan  189. 
-gniöstr  179.  213. 
5rn/«/a  179. 
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Gnop  189.  216. 

gnüa  65. 

gn^eti  163. 

gnyia  189. 

gn^r  189. 

gnypia  189. 

gnypr  189. 

-gofnir  213. 

G($«n»  146  f.  212.  215. 

^op«  144. 

öop»  144. 

^0«  169. 

GoH  162.  215. 

-^pttr  213. 

ggngull  157. 

G(>m  189.  217. 

G^n)8üp  217. 

^(>rr  190. 

ggr-rdkpi  190. 

Gprirti^  190. 

-^()rJ5  213. 

Gäpingaskip  189.  217. 

^^^♦w^irr  189. 

Grdbakr  146.  212.  214f. 

Grdbuza  189.  216. 

^a/^a  146. 

graflax  147. 

grafndr  147. 

grafsilfr  147. 

Grafvitnir  147.  215. 

Gräfglludr  146. 

grafvolldupr  146  f. 

Grafvgüupr  146.  215. 

Gr(f^<(8  189.  216  f. 

6?ramr  151. 205. 215.218. 

Grandabuza    186.    189. 

216. 
grandi  189. 
6^ram  162.  215. 
Crrapvglludr  146. 
^rrfr  146.  162. 
(?rrf«/>»  197.  206.  210. 

212.  217  f. 
grdsipublakkr  206. 
greppr  202. 
<7r/iiia  147.  169. 
-grimnir  178.  213. 
-grimr  213. 


GWmr    147.    178.    182. 

215  f. 
-^H«  213. 
^mta  179. 
grüinn  179. 
-grianir  177. 
(yro«»  183.  207.  218. 
^rpn  162. 
^w«  162.  184. 
Giülhringa  189.  216. 
Gidlfaxi  159.  162.  215. 
^wZ^tn  144. 

Gullinbursti  176.  215. 
GulUrihialH    206.    212. 

217  f. 
GullinkanUn  144. 
Gidhkör  189.  216  f. 
G^tetijJ  189  f.  216. 
(?w/ft()pprl61f.l66.212. 

215. 
Gummr  217. 
gunga  210. 
Gungnir  210.  2ia 
Gunnarsbdt  189.  217. 
gunnfari  158. 
GunrUogi  206.  208. 
^ry^r  203.  213. 
öyZWti^r  184.  212.  218. 
G^yWtV  161  f.  215. 
G^yfta  202.  218. 
(?yj5a  189. 

Gypusüp  189.  192.  217. 
ÄfdrdA;   142.   155.   212. 

215. 
Ao^ffta  399. 
Hdfoeti  163. 
f«/"^»  163.  215. 
HdfMi  163. 
hafraükn  175. 
Hdkonamaut  136. 
Aa7;r  341. 
Äamr  162. 

Hamskerpir  162.  215. 
Hamskerpnir  162. 
hannriötr  174. 
Ädr  163.  190. 
Hdrknifr  190.  217. 
Äarri  173. 


Hdsaugabuza  190.  216. 
Äo^a  177. 
Äo^f  177.  215. 
Äö^r  177. 
hattstrykr  162. 
ITau^r  163. 
HdbnanabasH  185.    191. 

217. 
hdkrukollr  170. 
Hmvateinn  208. 
Hedenn  399. 
Heifm  400. 
Hedningar  399. 
-Ä«fmy  213. 

Heinreksskip  190.  217. 
Ä«Ör  271. 
JETwJrfin  178  f. 
Hi^;  202.  218. 
Ä^dr  341. 
Hergrimnir  177. 
hergrimnis  177. 
HeHulfr  158. 
Atfrma  316. 
Äerra  173. 
A<;^8X;<^  166. 
Ae^a  193.  213. 
Hiadningar  399. 
hialmstafr  161. 
ffw^i?  190.  212.  216. 
ÄtaZ^  206. 
Äto/«  206.  213. 
hiaHkolla  170. 
Hiedinn  399. 
Hiedningar  399. 
Hildiggltr  211. 218. 222. 
HMigrimr  218.  222. 
Hildisuin  211.  218. 
Hildiauini  176. 215.  222. 
Uiminbridtr  173.  215. 
Aim»nAr»o<r  173. 
Himihhriöpr  173  f. 
HiminshriMr  173. 
Himinsriötr  173. 
Himinriöpr  173. 
aV^<  190.  217. 
A/aun  187. 
-(Ä)/ai#»  213. 
Wa«pa  167. 
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Ui  179. 
JUer  152. 
hlera  152. 
hltut  227. 
'JUuti  213, 
hmUa  206. 
Hn««^tr  206.  218. 
hneppa  340. 
hneppüiga  340. 
Än«ppr  340. 
hnepptr  340. 
An»^a  184. 
HnÄw^  184.  218. 
h6a  152. 
Ao(2e;  179.  226. 
Hoddmimir  179. 
Höfhmrfnir  163. 
-W/1  213, 

W/V  156.  159.  165. 
höfnir  159.  213. 
-Äo/J»  213. 
Höfvarpnir  163.  215. 
^<J  152.  216. 
Hölaferia  190.  216. 
HolUäbiamarbuza    190. 

217. 
Hölmbuza  190.  216. 
Holmdala  190.  216. 
Holmdälir  190. 
Ao»  314. 
Wj>p  151. 
l/bl?p  216. 
J5roi>pr  151. 
Äor»  182.  213. 
HomhiaUi  206. 212. 218. 
'homi{r)  213. 
Hgfpabuza  191.  216. 
hgfpaskip  191. 
Ä()/W  337. 
-Ä95^5^^  213. 
Äp^^tt«  147.  184. 
Mgg^pr  184. 
Hggnupr  184.  218. 
Hglkvi(r)  163. 
Äprr  191. 

Hgrvargarpr  191.  202. 
Hgrvargarprinn      191. 

217. 


hgskollr  178. 
HgshiMr  178. 
hgsmagi  178. 
Hgamagi  178.  215. 
A9«m9^((ttr  178. 
H^Bnabuza  191.  217. 
Ä(>M  178. 
W/a  175. 
Ärf/Jr  175.  215. 
Ära/n  163.   171.   214  f. 
Arammr  204. 
Änji#Ä:r  152. 
Ärfll  142. 
Ärfll^//r  150. 
Hrcksuelgr  142. 
hrchapr  204. 
Ärefn»  197. 
lfr«nn  190.  217. 
Arenmia  204. 
Hremsa  204.  218. 
Ä/^m  163.  166.  176. 
HHmfaxi  159. 163.  215. 
Hrimgrimnir  177. 
hrimgrimnis  177. 
hrimnir  213. 
Hrimnir  176. 
AWnt^a  206. 
Hringasküta  190.  216. 
hringedstefn  190. 
Hringhomi(r)  182.  190. 

216.  218. 
ÄWn^r  190.  213. 
^rm^r  163.  165.  222. 
ArMJto  174.  206. 
J3rt<Jfr  174. 
Äri(J>»  174. 
Är»<5^r  174. 
hrü  177. 

Hrisgrimnir  177  f.  215. 
Hrisgrisnir  177. 
-ffr/«mV  177. 
fTrfen»«  177. 
Är(5dr  316. 
ÄirdÄT  152.  215. 
Hrongnis  177. 
Är(J«  316. 

hrosahdrsgrani  162. 
Äro«»  206.  2ia 


hröpr  178. 

Hrdpvünir  147.  177. 

Ar^ra  183. 

Hrungnir  17*7. 

'hryggr  213. 

hudrir  145. 

AiMSMa  226. 

AtMMto  226. 

Äii/r  193. 

Huginn  145.  165.   212. 

216. 
hugr  145.  165. 
Hu^rriJ  190.  216. 
huOa  87. 
huüingr  163. 
HttÄlnirr  163.  166.  182. 

207.  212.  214.  217. 
hülfr  483. 
'humbla  213. 
AUnn  202. 
Hüntagia  202.  218. 
hüpkeipr  192. 
Hymingr  182.  212. 
tarZ  398. 
Jarlabani  203. 
larlbani  218. 
Idmharpi  191  f.  216. 
JrfmiÄr  160.  207.  218. 

224. 
IdrrmmsB  192.  201.  217. 
«7f  262. 
•Ari;;  398. 

iZWn^r  163.  212.  215. 
i/Zr  163. 
Innikrdkr  152. 
Innikrdkr  163. 
»oAjo«  398. 
/(Jr  163.  214. 
igrmunr-  147. 
Jgrmungandr  147.  178. 
hlendingr  191.  216. 
kallgrani  162. 
-ikamö»  213. 
ikam^  144. 

Karl8hgfpild2. 198.216. 
Katrinarsüp  192.  217. 
Keingdla  163  f.  215. 
X;e(pa  192.  216. 
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keipr  192.  197. 
keipull  192.  197. 
kerra  164. 
kertr  164.  215. 
KetUngr  207.  218. 
kiaptr  202. 
Kinnskch'  164.  215. 
Kinnskiöni  164.  215. 
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ira/Z(J  152. 
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I  HvidkuU  167. 
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ito«a  170. 
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L^^/'tf^*  164. 
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Kada  91.  107. 

Kadangi  108. 

A;a(p  91.  108  ff. 

Äraipo  108  ff. 
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Ardndu  278. 

Ära^Ä  278. 
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ifcur  110. 
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lintä  331. 
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mäzgas  56. 
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mdsti  100. 
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nUlzu  21. 
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moA;f»  104. 
myleti  87. 
myWtt  87. 
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nw  95. 
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nö-^i  98. 
0  113. 
pa(2^*  100. 
pakirdinti  317. 
pakirdiu  317. 
paklrsti  317. 
paminäti  100. 
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^toa»  90. 
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pfrmas  5. 
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pluksna  127  f. 
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jwgflr  98. 
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koteryjh  6. 
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büra  269». 

kotoryjh  6. 

<f«?r^a  354. 

difchs  4:13. 

WflM/a  314. 

dyb  349. 

jäutdt  437. 

ifc/aw  314                   ^ 

^Zofta  349. 

jäutrs  437. 
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greben  348. 
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mMr^a^  360. 

mute  333. 
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plauka8  128. 

m7#A;o  22. 

«eira  347. 

ij/ßcw  128.    . 
plükt  128. 

fM^zdUi  56. 
my«/»  291. 

Keuslovenisch. 

pluskas  129. 

niva  7\ 

jal  436. 

schkeras  57. 

oko  341. 

i)e2^^i  328. 

«cÄArtVÄa  57. 

ora/o  8. 

sdrba  57. 

skaudrs  285. 

osmi/jb  4. 

^Arria  57. 

trausehs  320. 

1)/«»  321 '. 

t^iZica  480. 

<raM«/«  320. 
<rü(??^  320. 

pljujq  327. 
i>roito  11 ». 

Russisch. 

/röd»  320. 

ra/o  8. 

wruss.  albo  90. 

frwneif  320. 

rqf*Ä  361. 

moiiiti  56. 

frM«Z«  320. 

sedmi/jb  4. 

8^erd  348. 

^ri«M,  frt«<  320. 

«<;>  64. 
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viz^t  343. 
ft>t^  343. 

«^q^po  349. 
synbkb  11*. 
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^^/Artl^  357. 

acar  90. 

Altbnlgarlsch. 

truditi  320. 

ac^y  90. 

Ä8/»  269. 
da/eÄ  10. 

frtt(i»  320. 
«&•«»  64. 

albo  90. 
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dalekd  10. 
dwffij  7. 
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veyüst  290. 

devftd  8. 

t7/»na  129. 
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c^o^^r«  348. 

ia*a  348. 

2»»;;^  268. 

gorm  87. 
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bydlo  8. 

^or;>  87. 

derga  354. 

facAra  362. 

iirrefttfnr  348. 

iir^ote  349. 

jadati  436. 

jarb  435  f. 

grüba  349. 

moie^i^t  57. 

y^ro  6. 

ArtIM/a  348*. 
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TT.  Nicht 

tindogermaiiische  S] 

»rächen. 

Finnisch. 

Magyarisch. 

Syrisch. 

loukhainen  154. 

«/r  55. 

mezze  56. 

Luminki  167. 

Türkisch. 

S^a/wZa  170. 

Arabisch. 

bordS  362. 

Tahti  168. 

murtoef  360. 

uro  42. 

gazz  356. 

täerge  354.  359. 
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ZIV.  Band.  Anzeiger:  1.,  2.  und  3.  Heft. 

Die  Indogennanisehen  Forschungen  erscheinen  in 
Heften  von  ungefähr  fünf  Bogen.  Fünf  Hefte  bilden  einen  Band. 

Der  Anzeiger  für  Indogermanlsehe  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde ist  besonders  paginiert  und  erscheint  in  drei  Heften. 
Dieses  Beiblatt  ist  nicht  einzeln  käuflich. 

Preis  des  Bandes  einschließlich  Anzeiger  geheftet  M.  16. — , 
in  Halbfranz  gebunden  M.  18. — . 

Alle  für  die  Indogermanischen  Forschnn^n  bestimmten  Ma- 
nuskripte und  Zuschriften  sind  zu  richten  an  Professor  Brugmann, 
Leipzig,  Schillerstr.  7,  oder  an  Professor  Streitberg,  Münster  i.  W., 
Nordstraße  31;  die  für  den  Anzeiger  nur  an  Prof.  Streitberg. 

Rexensionsexemplare  für  den  Anzeiger  wolle  man  nur  an  die 
Verlagshandlung  Karl  J.  Trübner,  Straßburg  (mit  der  Bezeichnung: 
für  die  Redaktion  des  Anzeigers  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tumskunde) senden. 

Bei  der  Redaktion  des  Anzeigers  sind  vom  1.  Januar  1903  bis 
31.  Mai  1903  folgende  Rezensionsexemplare  eingegangen  und  zur  Be- 
sprechung angenommen  worden: 

Masarfk,  Jos.,  Sloveso  £esk6  ve  svfch  tvareck  a  dasich.  9)Qd 
bö^mtfd^  55cteum  tn  fdneit  gormen  unb  Scttcn.  3.-6.  ^eft  («.  ©oofe,  ^og). 

—  Uhlenbeck,  G.  C,  Beiträge  zu  einer  vergleichenden  lautlehre  der 
baskischen  dialekte.  (Job.  Müller,  Amsterdam).  —  Gildersleeve,BasilL., 
Problems  in  Greek  Syntax  (The  John  Hopkins  Press,  Baltimore).  —  Torp, 
Alf,  Etruskische  Beiträge.  Zweites  Heft  (J.  A.  Barth,  Leipzig).  —  Sautn« 
gartner,  91.,  ©efd^ic^te  5et  äBeltliterotur.  IV:  ^ie  loteinifc^  unb  griec^tfc^ 
Sitexatur  bei  ^riftücfien  ^^ößex  (^etbetf c^e  Sertagdl^anbfung,  gteiburg  i.  St.). 

—  Löbel,  D.  Th.,  Hochzeitsbräuche  in  der  Türkei  (J.  H.  de  Bussy,  Amster- 
dam). —  Thomson,  Alex.  L,  Zur  Syntax  u.  Semasiologie  der  russischen 
Sprache  (ökonomische  Druckerei,  Odessa),  [russisch].  —  Derselbe,  Der 
Akkusativ  der  direkten  Beziehung  in  negativen  Sätzen  im  Russischen 
(Druckerei  des  Warschauer  Lehrbezirks,  Warschau),  [russisch].  —  Hedinger, 
Medizinalrat  Dr.  A.,  Die  vorgeschichtlichen  Bemsteinartefakte  und  ihre 
Herkunft  (Karl  J.  Trübner,  Straßburg).  —  Lundström,  V.,  En  ung 
yetenskap.  [Svenska  humanistiska  förbundets  skrifter  U.]  (P.  A.  Norstedt 
&  Söners  Forlag,  Stockholm).  —  Terdjumen  Effendi,  Grecs  et  Turcs. 
£tudes  historiques  (Aubertin  &  Rolle,  Marseille).  —  Meillet,  A.,  Intro- 
duction  k  F^tude  comparative  des  langues  indo-europ^ennes  (Hachette  &  Gl« 
Paris).  —  The  life  and  letters  of  the  Right  Honourable  Friedrich  Max 
Müller  edited  by  bis  wife.  2  vols.  (Longmans,  Green  &  Co.,  London).  — 

(Fortsetzung  siehe  Seite  3  des  Umschlages.)edby^^OO^l(^ 
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Enndtzon  I.  A.  Die  zwei  Arzawa-Briefe.  Die  ältesten  Urkunden  in  indo- 
germanischer Sprache.  Mit  Bemerkungen  von  Sophus  Bugge  und 
Alf  Torp.  Leipzig  J.  C.  Hinrichssche  Buchhandlung  1902.  140  S.  8o. 
5  M. 

Unter  den  El-Amama-Tontafeln  befinden  sich  außer  den  beiden 
Schriftstücken  in  Mitanni  noch  zwei  weitere  nicht  babylonisch-assyrische, 
keilinschriftliche  Briefe,  die  nach  Knudtzon  "die  ältesten  Urkunden  in 
indogermanischer  Sprache"  sein  sollen.  Und  zwar  arzawisch  oder  hatisch 
(hittitisch),  was  ja  zufolge  Jensen  eine  ältere  Vorstufe  des  Armemschen 
ist.  Knudtzon  fand,  daß  ein  Wort  e-eS-tu  "es  soll  sein"  bedeuten  müsse  und 
trug  kein  Bedenken,  es  griech.  Icvw  gleichzusetzen.  Statt  gleich  hier  ener- 
gisch Apage  Satanas !  zu  sagen,  suchte  er  nach  weiteren  Indogermanismen 
—  und  fand  sie.  Die  Possessivpronomina  -mi  und  -ti  bestärkten  ihn 
außerordentlich  —  im  Türkischen  findet  sich  auch  ein  possessives,  affi- 
giertes 'im  —  und  so  schreckte  er  schließlich  sogar  vor  antat  =  sanskr. 
anydd  nicht  mehr  zurück.  Daß  das  Lykische  indogermanisch  sei,  leidet  nun 
keinen  Zweifel  mehr,  da  es  sich  gut  mit  dem  Arzawa  vergleichen  läßt; 
beide  stützen  jetzt  ihren  Indogermanismus  gegenseitig,  so  daß  er  gar 
nicht  mehr  wackeln  darf.  Wenn  sich  neben  indogermanischen  Pluralen 
eine  ganz  fremdartige  Bildung  vermittelst  Reduplikation  {gaS-gaä)  findet, 
so  macht  das  auch  keine  argen  Skrupel.  Die  ganze  Theorie  ist  eben 
samt  der  Einzelbeweisführung  unkritisch.  Wunderbarerweise  glauben  gleich 
drei  an  sie,  außer  Knudtzon  auch  die  Indogermanisten  Bugge  und  Torp» 
Jensen  selbst  wird  an  dieser  Stütze  seiner  hittitischen  Hypothese 
schwerlich  Freude  haben.  Daß  Mitanni  und  Arzawa  gewisse  Anklänge 
an  Indogermanisches  zu  zeigen  schienen,  hatte  er  übrigens  schon  selbst 
Zeitschr.  für  Assyr.  1899,  S.  180  bemerkt.  In  dukha  hatte  er  Zeitechr.  d. 
deutsch,  morgenländ.  Gesellsch.  48,  S.  443  bereits  "dein",  in  in  ia-meS-iu 
ebenda  S.  444  "möge(n)  sein",  also  die  Wunschform,  gesucht.  Hoffentlich 
wird  der  mißglückte  Versuch  Knudtzon-Bugge-Torps  nicht  auf  Jensens 
Hittitertheorie  zurückwirken.  Durch  sein  schroffes  Auftreten  gegen  die 
Indogermanisten  (Vorbemerkungen  zu  "Hittiter  und  Armenier")  erleichtert 
dieser  die  Sache  nicht.  Der  Berufenen,  ihn  zu  prüfen,  sind  nur  wenige; 
wer  aber  von  ihnen  sich  bisher  noch  nicht  zu  einer  Zustimmung  hat 
entschließen  können,  für  den  sind  persönliche  Gründe  doch  sicher  die 
letzten  gewesen.  Ich  wüßte  nicht,  wer  von  den  Indogermanisten  irgend 
ein  persönliches  Übelwollen  an  dem  Entzifferer  der  hittitischen  Inschriften 
Uehmen  sollte. 

Straßburg,  Januar  1903.  Paul  Hern. 
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2  Showerman.  —  Haag.  —  Gray. 

Showermazi  The  great  Mother  of  the  Gods.  Madison,  Wisconsin.  1901. 
S.  221—333. 

Diese  Doktordissertation  eröffnet  nicht  neue  Quellen,  auch  kaum 
neue  Gesichtspunkte.  Sie  ruht  wesentlich  auf  den  zwei  Artikeln :  Kybele 
und  Meter,  die  Rapp,  Höfer  und  Drexler  für  das  Roschersche  Lexikon 
geliefert  haben,  und  verwertet  außerdem  die  betreffenden  Abschnitte  der 
römischen  Mythologie  von  Preller  und  der  römischen  Geschichte  von 
Mommsen  und  Ramsaya  Studies  of  Phrygian  Art.  Sie  ist  uns  willkommen 
als  eine  klare  Überschau  über  die  weitläufige  Geschichte  des  so  tief  ein- 
greifenden Kultus  der  Großen  Göttin  oder  Göttermutter  und  übt  hie  und 
da  verständige  Kritik.  Der  Schwerpimkt  liegt  in  der  Darstellung  der 
sechshundertjährigen  Geschichte  ihres  römiacJben  Kultus. 

Showerman  schließt  sich  Ramsay  und  Kretschmer  an,  die  den 
Kult  der  Göttermutter  als  den  Phrygern  ursprünglich  fremd  und  als 
Eigentum  der  weder  indogermanischen,  noch  semitischen  Urbevölkerung 
Kleinasiens  auffassen.  Aber  Attis,  der  Geliebte  der  Göttin,  ist  ihm  ein 
semitisch  Adonisartiges  Wesen,  das  die  Lyder  in  das  von  ihnen  585  v.  Chr. 
unterworfene  Phrygien  brachten.  Dann  wird  die  Galaterstadt  Pessinus 
an  der  Grenze  Phrygiens  die  Hauptverehrungsstätte.  Die  der  Rhea  und 
Demeter  verwandte  Göttermutter  findet  Aufnahme  bei  den  Griechen,  doch 
stößt  Attis  eher  auf  Widerwillen.  Aber  erst  in  Rom  entfaltete  der  Dienst 
dieser  Göttin,  die  auf  Antrieb  der  Sibyllinischen  Brüder  von  Pessinus  in 
Form  eines  Steines  herübergeführt  wurde,  seine  ganze  religiöse  Gewalt, 
und  Kaiser  Claudius  gab  dem  Jahresfeste  nach  phrygischem  Muster  eine 
vollere,  feierlichere  Form,  die  dann  nur  noch  seit  dem  Beginn  des  zweiten 
Jahrhunderts  durch  die  Einfügung  des  mystischen  Tauroboliums  gesteigert 
wurde.  So  wurde  der  seltsame  Kultus  durch  die  Provinzen  verbreitet, 
bis  ihm  erst  Kaiser  Theodosius  am  Schlüsse  des  4.  Jahrhunderts  ein  Ende 
machte.  Die  Ursachen  seiner  erstaunlichen  Bedeutung  für  die  römische 
Welt  hat  der  Verf.  gut  dargelegt.  Er  verfolgt  dann  noch  die  Darstellungen 
der  Göttin  in  der  Bild-  und  der  Dichtkunst  und  schildert  die  Konkurrenz 
ihres  Kultus  mit  dem  Christentum. 

Freiburg.  Elard  Hugo  Meyer. 


Haag  C.  Versuch  einer  graphischen  Sprache  auf  logischer  Grundlage. 
Stuttgart  W.  Kohlhammer  1902.    67  u.  4  u.  13  S.    1,50  M. 

Verf.  verhehlt  sich  (S.  48  f.)  nicht  die  Unvollkommenheit  seines 
Versuches,  hält  ihn  aber  doch  für  teilweise  "dauerhaft  logisch  vernietet". 
Dem  Rez.  macht  der  Obergang  von  den  Grundbegriffen  zu  den  Einzelfilllen 
(z.  B.  S.  18,  19,  22  f.)  überall  den  Eindruck  der  Willkür,  die  Systema- 
tisierung der  Satzarten  (S.  27  f.)  den  der  Künstlichkeit.  So  ist  denn  auch 
die  beigegebene  Zeichentafel  in  ihren  ersten  Gliedern  sehr  hübsch  an- 
schaulich, nachher  verzwickt  und  dem  Gedächtnis  widerstrebend.  Immerhin 
ist  die  Bemühung,  eine  Zeichensprache  logisch  zu  fundieren,  als  ein 
Rückgriff  auf  die  tiefere  Auffassung  der  "Weltsprache*  anzuerkennen. 

Berlin.  Richard  M.  Meyer. 


Gray  L.  H.  Indo-Iranian  Phonology,  with  special  reference  to  the  Middle 
and  New  Indo-Iranian  Languages.  New  York  The  Columbia  University 
Press  1902.  (Columbia University  Indo-Iranian  Series,  ed.  by  A.V.W.  Jackson, 
vol.  II.)  XVIII  u.  264  S. 

Der  Fleiß,  mit  dem  der  Verf.  das  Material  zu  seiner  Arbeit  zu- 
sammengetragen hat,  verdient  alle  Anerkennung.  Die  Zahl  der  Fach- 
genossen, welche  auf  indischem  und  iranischem  Gebiete  tätig  sind,  ist 
ohnehin  keine  sehr  große.    Aber  trotzdem  kann  ich  mit  den  ernsten 
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Bedenken,  die  ich  gegen  die  ganze  Anlage  der  Arbeit  habe,  nicht  amrttck* 
halten.  Obwohl  das  Buch  die  Billigung  meines  verehrten  Freundes 
Jackson  gefunden  zu  haben  scheint,  halte  ich  es  doch  im  Prinzip  ftkr 
verfehlt  Wie  aus  der  Vorrede  hervorgeht,  wollte  der  Verf.  zeigen,  daß 
in  den  indisch-iranischen  Dialekten  eine  gewisse  Obereinstimmung  der 
lautlichen  Entwicklung  vorhanden  ist.  Zu  diesem  Zweck  nimmt  er  nun, 
beim  o-Vokal  beginnend  und  mit  der  Lautgruppe  h)  endigend,  sämtliche 
Laute  durch  und  führt  die  in  beiden  Sprachgruppen  vorkommenden  Laut- 
veränderungen an.  Daran  reihen  sich  einige  Abschnitte  über  Anusvära 
und  Anunäsika,  Metathese,  Assimilation  usw.  Innerhalb  dieser  Para- 
graphen werden  nun  aus  den  verschiedensten  Dialekten  Indiens  und  Irans 
analoge  Lautübergänge  zusammengestellt.  Aber  dies  geschieht  ohne  alle 
Rücksicht  auf  die  Chronologie.  Auch  darnach,  wie  die  Übergänge  za 
Stande  kommen,  wird  nicht  gefragt,  sodaß  ganz  heterogene  Erscheinungen 
oft  unmittelbar  nebeneinander  stehen.  Ebenso  werden  Obergänge,  die 
auf  allgemeinen  Gesetzen  beruhen,  Seite  an  Seite  mit  solchen  gestellt, 
welche  isoliert  in  einzelnen  Wörtern  einzelner  Mundarten  vorkommen, 
und  die  daher  ganz  anders  zu  beurteilen  sind.  Eine  Methode,  die  viel- 
leicht für  die  statistische  Aufniüime  einer  Mundart  geeignet  ist  und 
auch  da  immerhin  noch  der  Vertiefung  bedürfte,  ist  hier  auf  einen 
Gregenstand  angewendet,  der  dringend  vergleichende  Darstellung  erheischt. 
In  den  im  Buche  Grays  angeführten  Tatsachen  —  und  diese  sind  freiUch 
in  Hülle  und  Fülle  geboten  —  liegt  immerhin  ein  Wert.  Allein,  diese 
Tatsachen  sind  ohne  Kritik  zusammengestellt.  Gerade  bei  seinem  Gegen- 
stande mußte  der  Verf.  notwendig  scheiden  zwischen  dem  Wesentlichen 
und  dem  Unwesentlichen,  das  keine  Beweiskraft  für  seine  These  besitzt 
Er  mußte  darauf  ausgehen,  Gesetze  zu  finden,  nach  denen  sich  die 
parallele  Entwickelung  vollzog.  Ganz  besondere  Rücksicht  mußte  nament- 
lich darauf  gelegt  werden,  welche  Obergänge  sich  allüberall  bei  den 
verschiedensten  Sprachen  der  Welt  finden,  weil  sie  eben  auf  allgemeinen 
Gesetzen  der  Phonetik  beruhen,  und  welche  als  charakteristisch  für  das 
Arische  gelten  können.  Aber  ich  befürchte  freihch,  daß  bei  solcher 
Behandlung  der  Sache  dem  Verf.  überhaupt  nicht  viel  Stoff  übrig  geblieben 
wäre.  Ich  habe  mich  selbst  mit  dem  Problem  beschäftigt,  habe  aber 
die  Sache  fallen  lassen.  Man  kommt  eben  nur  zu  allgemeinen  Analogien^ 
aber  zu  greifbaren  Resultaten  kaum.    Ich  bedaure,  daß  ich  anscheinend 

—  vgl.  Vorrede  S.  IX  —  selbst  den  Verf.  mit  zu  der  Bearbeitung  des 
Themas  angeregt  habe.  Meine  Bemerkung  im  Grdr.  1  2,  S.  208: 
"beachtenswert  —  im  Afghan.  —  ist  der  Wechsel  von  n  und  /,  welcher 
an  die  indischen  Volkssprachen  erinnert",  war  aber  doch  recht  vor- 
sichtig formuliert  und  sollte  keine  allzu  weitgehende  Konsequenz  haben. 
Ich  halte  schon  die  von  Hörn  —  ebd.  S.  &  —  gezogenen  Parallelen 
für  sehr  külm. 

Mein  Urteil  über  Grays  Buch  geht  also  dahin :  es  ist  eine  Material- 
sammlung etwas  äußerlicher  Art,  gewissermaßen  eine  Statistik  über  alle 
in  den  indo-iranischen  Dialekten  vorkommenden  Lautumgestaltungen, 
aber  die  These  von  der  parallelen  Entwickelung  jener  Sprachen  ist  mit 
ihm  nicht  bewiesen.  Sie  ist  vielleicht  überhaupt  nicht  beweisbar  im 
strikten  Sinne.  Wer  von  den  Materialien  des  Grayschen  Buches  Gebrauch 
machen  könnte,  und  in  welcher  Weise  dies  zu  geschehen  hätte,  vermag 
ich  freilich  schwer  zu  sagen. 

Auch  im  einzelnen  gibt  das  Buch  zu  manchen  Bemerkungen  Ver- 
anlassung. Der  Herr  Verf.  nimmt  es  mit  den  Lauten  nicht  immer  genaa 
genug.    Ich  vermag  nur  eine  Auswahl  von  diesen  Bemerkungen  zu  geben. 

—  S.  13:  Was  soll  das  Beispiel  aw.  yäna  "Pfad",  np.  yän,  afgh.  yün 
beim  Übergang  von  ä  zu  a?  —  S.  25:  Die  Beispiele  für  «  zu  ♦  sind 
z.  T.  irreführend.  In  Siv.  «fr  ist  das  «  nicht  direkt  aus  u  des  aw.  sttxra 
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hervorgegangen,  sondern  eine  Zwischenstufe  *sür  aus  *8uhr  anzunehmen, 
mit  dem  bekannten  Itazismus  der  ir.  Dialekte.  Bai.  dtm  setzt  natürlich, 
nicht  duma^  sondern  düma  Yoiaxis.  —  S.  25 — 26:  Das  Beispiel  aamudra 
paßt  doch  nicht  für  den  Obergang  von  u  zu  ü.  Sgh.  müdu  ist  ja  nur 
Kontraktion  aus  muhudu.  —  S.  27 :  Phl.  höS  kann  nicht  auf  aw.  uH^ 
bzw.  uiah  zurückgehen,  sondern  setzt  gunierte  Grundformen  voraus.  — 
Was  soll  ebenda  das  Beispiel  jfuga?  Etwa  wegen  saryq.  yöy?  Aber  ü 
ist  doch  nicht  öl  —  S.  33 :  Np.  palang  und  afgh.  j^ang  sind  keine 
richtigen  Beispiele  für  den  Übergang  t  zu  a,  hier  vertreten  /,  bzw.  r  die 
Gruppe  rd,  —  S.  36:  Phl.  vUak  darf  nicht  für  den  Übergang  f  zu  « 
angeführt  werden,  sondern  höchstens  für  eine  Verwandlung  von  ar  in  e. 
Auch  F.  gtha  geht  auf  *garha  zurück.  —  Die  §§  88,  90,  91,  95  faUen 
wie  viele  andere  eigentlich  ganz  aus  dem  Rahmen  des  Themas  hinaus. 
Es  durften  doch  nur  solche  Erscheinungen  besprochen  werden,  die  in 
beiden  Sprachgruppen  vorkommen.  §  107  z.  B.  behandelt  einen  intern- 
afgh.  Vorgang.  Es  gibt  aber  doch  kein  yv^iy.  —  S.  44:  Was  soll  das 
Beispiel  aw.  sniona'i  Wo  findet  sich  da  der  Obergang  o  zu  a?  — 
S.  46:  Das  Beispiel  eora  ist  offenbar  nur  wegen  sgh.  hera  angeführt 
Man  mußte  aber  doch  sagen,  daß  dieses  nicht  "Dieb",  sondern  "Diebin- 
heißt und  das  e  durch  Umlaut  wegen  des  ursprünglich  vorhandenen  \  in 
der  Endsilbe  —  vgl.  skr.  *cauri  —  entstanden  ist.  —  S.  61 :  Phl.  sücan 
usw.  gehen  nicht  auf  aw.  suka^  sondern  auf  eine  Form  mit  Palatal  zurück. 

—  S.  62 :  Aw.  9pan  usw.  paßt  nicht.  Wo  findet  sich  da  der  Obergang 
von  Ä;  zu  t?  ?  —  Ebenda  ist  der  §  124  ganz  unrichtig  formuliert,  h  geht 
nicht  in  i  über,  sondern  dieses  ist  durch  intern-nprdbal.  Vorgang  aus  c 
entstanden.  —  Mit  dem  Namen  Bahistän,  S.  60,  ist  nichts  zu  beweisen. 

—  S.  63 :  kä§.  jxi^an,  kurd.  pätin  sind  falsch  erklärt.  Das  t  gehört  doch 
zur  Infinitivendung,  vor  der  das  x  —  vgl.  np.  puxtan  —  geschwunden  ist. 

Ich  breche  hier  ab,  weil  das  Gesagte  genügend  zeigen  wird,  daß 
auch  im  einzelnen  das  Buch  Grays  einer  etwas  sorgfältigeren  Durcharbeit 
bedurft  hätte.  Jedenfalls  muß  es  mit  Vorsicht  gebraucht  werden.  Ich 
bedaure,  dem  Werk  keine  freundlicheren  Geleitworte  auf  den  Weg  mit- 
geben zu  können;  ich  hoffe  aber  dem  Verf.  noch  oft  als  Mitarbeiter  in 
unserem  Fache  zu  begegnen  und  noch  manche  Arbeit  von  ihm  zu  sehen, 
die  ihm  zur  Ehre  und  der  Wissenschaft  zum  Nutzen  gereicht. 

Erlangen.  Wilh.  Geiger. 


Finck  Fr.  N.  Lehrbuch  der  Neuostarmenischen  Literatursprache.  Unter 
Mitwirkung  von  Stephan  Kanajeanz  bearbeitet.  Vagarschapat  1902. 
(N.  G.  Elwerts  Verlag,  Marburg).  X,  141  S.  gr.  8o.  4,60  M. 

An  Lehrbüchern  des  Neuostarmenischen  gab  es  bisher  aul^r  einigen 
wenigen  armenisch  geschriebenen  und  für  Armenier  berechneten  nur 
noch  die  in  russischer  Sprache  verfaßten  Anleitungen  von  Jaghubean 
und  Lavrov.  Ein  für  NichtOrientalen  geeignetes,  auf  streng  wissenschaft- 
licher Grundlage  fußendes  Lehrbuch  des  Ostarmenischen  fehlte  bisher 
gänzlich.  Diesem  fühlbaren  Mangel  abzuhelfen,  war  wohl  kein  zweiter 
berufener  als  Fr.  N.  Finck,  welcher,  infolge  längeren  Studienaufenthaltes 
in  den  armenisch-kaukasischen  Gebieten,  das  Armenische  vollkommen 
wie  ein  Einheimischer  beherrscht,  und  überdies  bei  Abfassung  des  vor- 
liegenden Werkes  sich  der  Mitwirkung  eines  wissenschaftlich  geschulten 
geborenen  Armeniers  zu  erfreuen  hatte.  Vorliegendes  "Lehrbuch  der 
neuostarmenischen  Literatursprache"  entspricht  denn  auch  in  vollem 
Maße  jeglichen  an  ein  derartiges  Buch  zu  stellenden  Forderungen,  Die 
Grammatik  gibt  in  ihrem  I.  Teil,  der  Laut-  und  Schriftlehre,  eine 
mustergültige,  strengwissenschaftliche  und  doch  zugleich  praktische  Dar- 
stellung  der  Phonetik.   Die  daran  sich  schließende  Wortlehre  zeichnet 
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sich  aus  durch  scharfgedachte  Systematisierung  des  Stoffes,  verbunden 
mit  nahezu  erschöpfender  Gründlichkeit  der  Darstellung.  Namentlich  ist 
es  als  ein  großer  Vorzug  vor  den  früheren  Lehrbüchern  hervorzuheben, 
daß  bei  nebeneinander  vorkommenden  Formen  und  Redewendungen  der 
häufiger  vorkommende  bezw.  gebräuchlichere  Ausdruck  als  solcher  be- 
zeichnet ist,  zum  Teil  sogar  durch  besondere  Kurrentschrift,  wie  z.  B. 
in  der  Darstellung  des  Pronomens  §  72.  Der  dritte  Teil  der  eigentlichen 
Grammatik,  die  Satzlehre,  enthält  in  gedrängter  Zusammenfassung  die 
wesentUchsten  und  wichtigsten  Sätze  betreffend  Satzbau  und  Satzgefüge. 

Mit  der  Grammatik  ist  verbunden  eine  Chrestomathie,  die,  all- 
mählich von  leichteren  zu  schwereren  Texten  stufenweise  aufsteigend,  und 
zugleich  mit  reichlichen  Hinweisen  auf  die  entsprechenden  Regeln  der 
Grammatik  versehen,  ein  geeignetes  Mittel  zur  leichten  und  schnellen 
Einführung  in  die  ostarmenische  Literatursprache  darstellen  dürfte.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  ist  besonders  dankenswert  das  der  Chrestomathie 
beigegebene  reichhaltige  Glossar,  zumal  da  bis  heute  es  an  einem  auch 
nur  annähernd  vollständigen  Wörterbuch  des  Ostarmenischen  noch  fehlt. 

Alles  in  allem  scheint  somit  vorliegendes  Lehrbuch  berufen,  das 
Studium  des  Armenischen  und  spez.  des  durch  seinen  Formenreichtum 
ausgezeichneten  Ostarmenischen  in  ein  neues  fruchtbares  Stadium  zu 
lenken.  Das  Werk  bietet,  obschon  in  erster  Linie  ein  praktisches  Lehr- 
buch, doch  so  viel  des  Neuen  und  Anregenden,  daß  es  nicht  bloß  An- 
fängern auf  diesem  Gebiete,  sondern  überhaupt  allen  Armenisten  bestens 
empfohlen  werden  kann. 

Straßburg.  Josef  J.  Karst. 


Harvard  Stadiea  in  Classioal  Philology.  Edited  by  a  Committee  of  the 
Classical  Instructors  of  Harvard  University.  Vol.  XII :  Goodwin  Volume. 
Cambridge,  Mass.  1901.   VIII,  352  S. 

In  dem  vorliegenden  Bande,  der  dem  amerikanischen  Philologen 
W.  W.  Goodwin  zum  70.  Geburtstag  gewidmet  ist,  sind  25  Aufsätze  aus 
dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie  und  Archäologie  vereinigt;  über 
diese  alle  zu  berichten  ist  weder  die  Aufgabe  des  Referenten  noch  der  Zeit- 
schrift: wir  beschränken  uns  auf  neun  Arbeiten,  von  denen  sich  sechs 
mit  der  griechischen  und  drei  mit  der  lateinischen  Sprache  beschäftigen. 
In  den  "Miscellanea"  von  M.  H.  Morgan  (231  ff.)  finden  sich  zwei  tat- 
sächliche Feststellungen :  Belege  für  petüor  *candidate  for  office'  aus 
klassischer  Zeit  und  für  quin  mit  dem  Konj.  (in  direkter  Frage)  aus  ver- 
schiedenen Epochen  der  lateinischen  Sprache  (Plautus,  Cicero,  Tacitus). 
Die  Abhandlung  von  J.  C.  Rol  f  e  "The  preposition  ab  in  Horace"  (2-49—260) 
stellt  fest,  daß  a  vor  Konsonanten  zwar  Regel  ist,  daß  aber  auch  ab  in  dieser 
Stellung  vorkommt  und  zwar  in  mehr  formelhaften  Verbindungen;  der 
zweite  Teil  des  Aufsatzes  bespricht  die  syntaktische  Gebrauchssphäre 
der  Präposition.  Mit  einigen  elliptischen  Konstruktionen  (wie  Acc.  c.  Inf. 
und  ut  c.  Conj.  in  Ausrufen,  Auslassung  eines  als  'a  vague  idea'  be- 
stehenden Bedingungssatzes)  beschäftigt  sich  J.  B.  Greenough  '*0n 
EUipsis  in  some  Latin  Constructions"  (1 — 5) ;  man  hat  freilich  den  Ein- 
druck, daß  mit  der  Erörterung  von  ein  paar  Fällen  wenig  für  das  psycho- 
logische Verständnis  der  Erscheinung  gewoimen  wird :  seine  Schlußsätze  (5) 
sind  doch  auf  zu  dürftigem  Material  aufgebaut.  In  dieser  Hinsicht  gewinnt 
J.  H.  Wright  "Studies  in  Sophocles.  I.  On  certain  euphonic  ellipses, 
mainly  word-elisions"  (137  ff.)  zuverlässigere  und  greifbarere  Resultate : 
er  fragt  sich,  ob  Ellipsen  wie  engl,  the  queen'a  garden  eigentlich  the 
the-queen's  garden^  d.  h.  die  Vermeidung  einer  Folge  von  zwei  gleichen 
Wörtern  (oder  Silben),  sich  bei  Sophokles  nachweisen  lassen:  wie  mir 
scheint,  ist  dieser  Nachweis  (z.  B.  für  die  Auslassung  des  Artikels,  der 
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Partikel  ftv)  dem  Verfasser  gelungen;  denn  wenn  auch  nicht  alle  seine 
Beispiele  als  Ellipsen  dieser  Art  gedeutet  werden  dürfen,  so  ist  doch  die 
Tatsache  selbst  anzuerkennen;  sie  erklärt  manche  syntaktische  Unebenheit 
aus  einem  wohl  mechanisch  wirkenden  Gesetze  der  Euphonie  (das  übrigenB 
schon  die  antike  Rhetorik  kannte,  s.  S.  138).  Derselbe  Verf.  bespricht 
in  einem  zweiten  Aufsatze  "  'EiricuvaXoiq)^  in  Sophocles'*  (151  fif.)  die 
im  Versanfang  vorkommenden  unaugmentierten  Verbalformen :  er  möchte 
alle  aus  der  Verschleifung  mit  vorhergehendem  vokalischem  Versauslaut 
erklären.  Ganz  so  einfach  scheint  mir  die  Sache  nicht ;  die  eingehende, 
dem  Verf.  wie  es  scheint  nicht  bekannte  Behandlung  der  Sache  bei 
Lautensach  Grammatische  Studien  zu  den  griech.  Tragikern  und  Komikern 
(Hannover  1899)  166  ff.  zeigt  vielmehr,  daß  man  mit  solch  einfachem 
Mittel  doch  nicht  ausreicht. 

Das  engere  Gebiet  der  griechischen  Syntax  kommt  in  vier  Auf- 
sätzen zur  Geltung:  W.  G.  Haie  liefert  einen  Beitrag  zu  der  von  ihm 
öfter  bearbeiteten  Syntax  der  Modi,  indem  er  "The  Origin  of  Subjunctive 
and  Optative  Conditions  in  Greek  and  Latin"*  (109  ff.)  untersucht 
Brugmann  Griech.  Gramm.*  507  vertrat  die  Ansicht,  daß  der  Optativ  im 
Vordersatz  einer  Bedingung  teils  potentialen,  teils  rein  Optativen  Ursprungs 
sei;  diese  Hypothese  wird  weitergeführt,  indem  auch  der  Konjunktiv  in 
solchen  Sätzen  auf  die  beiden  Gebrauchsweisen  des  Vohtiven'  und  'futu- 
rischen' fanticipatory')  Konjunktiv  zurückgeführt  wird;  der  lateinische 
Konjunktiv  ist  also  das  Verschmelzungsprodukt  von  vier  Typen,  die  sich 
freilich  kaum  mehr  auseinander  halten  lassen  (vgl.  übrigens  auch  Schmalz 
Lat.  Syntax  •  4-10  ff.).  Bemerkenswert  ist  die  Verschiedenheit,  die  zwischen 
beiden  Sprachen  im  Gebrauch  der  Negation  besteht:  je  nach  dem  Ursprung 
des  konditionalen  Satzes  erwartet  man  bald  \x^  bald  oö,  bezw.  lat.  ne 
und  non:  jede  der  beiden  Sprachen  hat  in  einer  andern  Richtung  ver- 
allgemeinert. —  Mit  andersartigen  Verschiebungen  der  Grenzen  von  oö 
und  ^/|  hat  sich  G.  E.  Howes  beschäftigt  in  seinem  Aufsatz  'The  use 
of  ^1^  with  the  Participle,  where  the  Negative  is  influenced  by  Con- 
struction  upon  which  the  Participle  depends"  (277  ff.).  Wie  der  Titel 
zeigt,  erörtert  der  Verf.  die  attrahierende  Wirkung  des  regierenden  Satzes 
auf  die  Negation  des  Partizips,  also  Fälle  von  der  Art  wie  Xen.  An.  4, 
3,  28  K€X€0€i  a(iToO  luietvai  dirl  toO  irora^oO  >i^  biaßdvrac,  wo  das 
Partizip  an  sich  ein  oö  verlangt.  Solche  Fälle  werden  aus  der  Graezität 
vor  400  gesammelt :  die  Verwendung  von  oö  ist  eigentlich  so  selten  oder 
doch  auf  so  bestimmte  Bedingungen  beschränkt  (oOx  txiby  =  &kuiv  u.  dgl.), 
daß  man  die  Attraktion  als  das  regelmäßige  betrachten  muß.  Während 
dieser  Verf.  keine  überraschend  neuen  Ergebnisse  gewinnt,  stellt 
F.  C.  Babitt  'The  use  of  ^i^  in  Questions"  (307  ff.)  die  neue  These 
auf,  daß  |üii^  in  direkter  Frage  (abgesehen  von  rein  rhetorischen  Fragen) 
nicht  die  Antwort  'nein'  voraussetze,  sondern  vielmehr  sowohl  die 
negative  wie  die  positive  Antwort  als  Möglichkeit  offen  lasse  ('questions 
pf  possibility') ,  während  oö  in  'questions  of  fact'  angewendet  werde. 
Ich  glaube,  daß  der  Verf.  wenigstens  soweit  Recht  hat,  daß  auf  Fragen 
mit  ii^  eine  negative  Antwort  nicht  notwendig  erfolgen  muß:  aber  das 
Thema  müßte  doch  mit  reicherem  Material  und  in  geschichtlicher  Ent- 
wicklung behandelt  werden,  um  eine  exaktere  Lösung  zu  finden.  Daß 
agr.  Mi'l  im  Sinne  des  Verf.  möglich  ist,  darauf  scheint  mir  z.  B.  auch 
der  Gebrauch  von  neugr.  ^riirwc  zu  weisen:  ^i^itujc  €lvf  &ppuiCT0c;  heißt 
'sollte  er  (nicht)  etwa  krank  sein?',  und  darauf  kann  mit  'ja'  oder  'nein' 
geantwortet  werden;  die  Frage  ist  also  ganz  so  beschaffen,  wie  sie  der 
Verf.  für  agr.  |i/|  annimmt.  Es  scheint  mir  ein  glücklicher  Gedanke,  der 
von  dem  Verf.  nur  noch  zum  Schluß  (317)  kurz  angedeutet  ist,  daß  auch 
|üii^  nach  den  Verben  des  Fürchtens  z.  T.  aus  solchen  Fragen  hervor- 
gegangen ist,  daß  also  in  diesem  Sinn  die  übliche  Lehre  über  die  Kon- 
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struktion  der  Verba  des  Fürchtens  (s.  Brugmann  Gramm."  529)  zu  er- 
weitern ist.  Die  Konstruktion  dieser  Verba  des  Fürchtens  hat 
Ch.  B.  Gulick  zu  einer  Untersuchung  angeregt ;  er  handelt  (327  flf.)  'On 
the  Greek  Infinitive  after  Verbs  of  Fearing',  d.  h.  er  untersucht  vor 
allem,  ob  in  der  Stelle  von  Aeschylos  Sept.  707  flf.  ir^cppiKa  Tdv . .  .  irorpdc 
eÖKTaiav  'EptvOv  T€X^cat  die  Inimitivkonstruktion  statt  \xi\  TeX^oj  den 
Inhalt  des  Fürchtens  bezeiche.  Gulick  lehnt  nun  überhaupt  ab,  daß 
TcX^cai  zu  ir^q)ptKa  gehöre,  und  läßt  den  Infinitiv  von  eüicratav  abhängen 
*die  Erinys,  welche  angerufen  ist,  zu  erfüllen*.  Der  Verf.  gibt  selbst  zu, 
daß  er  keine  Belege  für  diese  doch  gewiß  nicht  ungezwungene  Konstruk- 
tion beibringen  könne:  wenn  er  andererseits  zwei  klare  Fälle  einer 
Infinitivkonstruktion  der  Verba  timendi  (Eurip.  Ion.  1664  und  Hec.  768) 
selbst  zugesteht,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man  die  Aeschylos- 
stelle  anders  deuten,  soll;  zwar  sucht  Verf.  in  den  Euripidesstellen 
besondere  Gründe  für  das  Eintreten  des  Infinitivs  aufzuspüren  —  doch 
wohl  nur,  um  die  Aeschylosstelle  zu  isolieren:  aber  auf  jeden  Fall 
zeigen  die  beiden  Euripidesbelege,  daß  die  Infinitivkonstruktion  als  Objekt 
von  Verben  des  Fürchtens  möglich,  wenn  auch  ungewöhnlich  ist. 

Der  letzte  Aufsatz,  den  wir  zu  registrieren  haben,  J.  H.  Ropes 
"An  Observation  on  the  Style  of  S.  Luke**  (299  ff.)  gehört  nicht  mehr 
ins  Gebiet  der  Grammatik:  der  Verf.  belegt  durch  reichliche  Beispiele 
aus  dem  Evangelium  des  Lukas  und  der  Apostelgeschichte,  daß  Lukas 
eine  ausgesprochene  Neigung  hatte,  den  sprachlichen  Ausdruck  für  gleiche 
Begriffe  und  Vorgänge  zu  variieren.  Diese  Tatsache  ist  z.  B.,  wie  ich 
hinzufüge,  Th.  Vogel  Zur  Charakteristik  des  Lukas  nach  Sprache  und 
Stil  (2.  Aufl.  Leipzig  1899)  völlig  entgangen. 

Der  vorliegende  Band  der  'Harvard  Studies'  ist  ein  erfreulicher 
Beweis  dafür,  in  wie  hohem  Grade  sich  die  klassischen  Philologen 
Amerikas  für  sprachliche  und  vor  allem  syntaktische  Dinge  interessieren. 

Marburg.  A.  Thumb. 


Solmsen  F.  Untersuchungen  zur  griechischen  Laut-  und  Verslehre. 
Straßburg  Trübner  1901.  IX,  322  S.  8  M. 

Die  Vorzüge,  welche  alle  Arbeiten  Solmsens  auszeichnen,  zeigen 
sich  auch  in  seinem  neuesten  Buch:  Beherrschung  des  sprachlichen 
Materials,  Klarheit  der  Beweisführung,  vorsichtiges  Abwägen  der  Beweis- 
mittel, das  vor  einseitigen  und  vorschnellen  Kombinationen  bewahrt; 
der  Verf.  trägt  nicht  seine  Theorien  in  das  Material  hinein,  sondern 
sucht  sie  durch  exakte  Beobachtung  aus  den  Tatsachen  zu  gewinnen. 
In  dem  vorliegenden  Buche  gibt  S.  Beiträge  "Zur  Lehre  von  der  me- 
trischen Dehnung  im  älteren  griechischen  Epos'*  (1  ff.)  und  *Zur  Lehre 
vom  Digamma'  (127  ff.).  Das  Buch  zerfällt  also  in  zwei  selbständige  Ab- 
handlungen, die  nur  durch  die  Methode  und  das  Forschungsobjekt,  das 
jeweils  im  Mittelpunkt  des  Interesses  steht,  die  Sprache  Homers,  zu- 
sammengehalten sind. 

Die  Untersuchungen  über  die  metrische  Dehnung  gehen  von  dem 
durch  Danielsson  geltend  gemachten  Standpunkt  aus,  daß  die  Gesetze 
jener  nicht  in  so  enge  Grenzen  eingeschlossen  werden  dürfen  wie  dies 
W.  Schulze  in  seinen  Quaestiones  epicae  getan  hat.  Ich  habe  schon  in 
meiner  Besprechung  von  Danielssons  Buch  (Anz.  X  60 — 52)  ausgesprochen, 
daß  mir  dieser  Standpunkt  berechtigt  erscheint,  daß  es  jedoch  im  ein- 
zelnen Falle  meist  sehr  schwierig  ist,  zwischen  der  Annahme  metrischer 
Lizenz  und  sprachgeschichtlich  berechtigter  Lautform  eine  Entscheidung 
zu  treffen.  Solmsen  selber  ist  sich  dieser  Schwierigkeiten  bewußt.  Haupt- 
sächlich beschäftigt  ihn  die  Frage,  wie  bestimmte  Silbenfolgen  (nämlich 
1.  www>-/-  und  www-w,  2.  wwww,  3.  wwwww-,  wwww-w  und  ww^ww) 
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in  der  Stellung  vor  der  bukolischen  Zäsur  sich  metrisch  verhalten. 
Daß  die  bukolische  Zäsur  tatsächlich  das  Eintreten  bestimmter  metrischen 
Dehnungen  bedingt,  scheint  mir  Solmsen  erwiesen  zu  haben;  doch  hat 
er  die  Anwendungsfälle  meines  Erachtens  zu  reichlich  angenommen,  wenn 
er  z.  B.  bei  Formen  wie  TiOrmevai,  KaXi'iiLicvai  usw.  (17  ff.)  nicht  Schulzes 
Weg  einer  sprachgeschichtlichen  Erklärung  vorzieht  Der  Verf.  gibt  übrigens 
selbst  die  Mehrdeutigkeit  solcher  und  anderer  Beispiele  (vgl.  S.  47)  zu; 
doch  gibt  ihm  z.  B.  die  eingehende  Erörterung  der  Personennamen  auf 
rttjv  (47  ff.)  eine  feste  Stütze  für  seine  metrischen  Beobachtungen. 

Unsicherer  sind  die  Belege  für  Dehnungen  der  Silbenfolgen  ww^- 
und  www,  welche  S.  70  ff.  besprochen  werden.  Um  z.  B.  in  -Aiboc  me- 
trische Dehnung  annehmen  zu  können,  muß  der  Verf.  für  att.  -Aibnc  zu 
einer  Erklärung  Zuflucht  nehmen,  die  er  selbst  für  eine  unsichere  Mut- 
maßung hält.  Auch  oöXaiuioc  statt  *ö\aiLioc  soll  metrisches  ou  haben :  wenn 
aber  das  Wort  in  der  Diadochenzeit,  also  in  den  Anfängen  der  Koivi^, 
als  militärischer  Ausdruck  erscheint,  so  ist  es  doch  natürlicher,  im  Worte 
OöXaiLioc  einen  lonismus  der  Koivi^  (mithin  eine  lebende  SpracJiform) 
SU  sehen  als  zu  vermuten,  daß  "derjenige,  der  die  Formation  in  die 
Taktik  einführte,  ihre  Benennung  dem  Epos  entlehnt  oder  der  im  Epos 
Üblichen  Wortgestalt  angepaßt  haben  kann"  (79).  Auch  die  andern  Fälle, 
die  S.  beibringt,  sind  sehr  diskutierbar;  doch  sind  die  Auseinandersetzungen 
über  einzelne  Wörter  wie  z.  B.  ö^eiov  'Schwefel*  und  bcicXoc  in  etymo- 
logischer Beziehung  sehr  beachtenswert.  Wie  schwankend  und  schwierig 
das  Urteil  in  Sachen  der  metrischen  Dehnung  ist,  zeigt  auch  die  dritte 
darauf  bezügliche  Abhandlung  über  oi  und  \u  als  Dehnungen  von  o.  Wenn 
Verf.  für  npiuTedXaoc  statt  *npoT€cl\aoc  Anlehnung  an  irpiöroc  herbei- 
zieht (95)  (vgl.  auch  die  Besprechung  von  oti€C  S.  98  ff.),  so  ist  damit 
die  Sphäre  rein  metrischer  Regeln  schon  überschritten.  Nehmen  wir 
noch  hinzu,  daß  eine  metrische  Dehnung  gelegentlich  auch  an  einen  Ort 
übertragen  werden  konnte,  "an  dem  sie  nach  den  strengen  Regeln  der 
Kunst  nicht  statthaft  war"  (IW)  —  ein  Gesichtspunkt,  auf  welchen  ich 
ebenfalls  a.  a.  0.  hingewiesen  habe  —  so  muß  dadurch  die  Sicherheit, 
feste  und  sichere  Regeln  zu  abstrahieren,  gemindert  werden.  Trotzdem 
aber  vermochte  der  Verf.  wahrscheinlich  zu  machen  (so  vor  allem  in 
dem  Worte  oUreac  B  765),  daß  oi  als  Dehnung  von  o  vorkommt. 

Auch  die  Untersuchungen  'Zur  Lehre  vom  Digamma'  bestehen 
aus  drei  Abhandlungen.  Die  erste  derselben  (129  ff.)  deckt  ein  interessantes 
und  wie  mir  scheint  richtiges  Gesetz  auf,  daß  nämlich  ein  F  mit  aus- 
lautendem Konsonanten  nur  unmittelbar  nach  der  Hebung  Position  bildet 
(Fctiräc  F^TTOC,  aber  xpi'iTuöv  Feiirac);  die  weitere  Beobachtung,  daß  das 
Gesetz  auch  für  die  Anlautgruppen  bF,  Fp,  Muta  +  Liquida  gilt,  bestätigt 
die  Richtigkeit  desselben.  Auch  weiß  der  Verf.  dafür  eine  befriedigende 
lautphysiologische  Erklärung  zu  geben  (164  ff.);  ich  freue  mich,  daß  in 
betreff  der  lautphysiologischen  Natur  des  F  S.  meinen  eigenen  Ausführungen 
zustimmt.  Meine  Hypothese  über  den  zwiefachen  Charakter  des  Lautes, 
d.  h.  meine  (auch  von  Brugmann  akzeptierte)  Scheidung  eines  stimm- 
haften und  stimmlosen  Lautes  (IF.  9,  294  ff.)  findet  dagegen  nicht  die 
Zustimmimg  des  Verfassers;  der  Erörterung  und  Prüfung  meiner  Hypo- 
these gilt  der  zweite  Aufsatz  "Über  scheinbare  Störungen  im  Auftreten 
des  Digamma"  (186  ff.).  Ich  bemerke  zunächst,  daß  die  "kleine  Modi- 
fikation" Brugmanns  sich  völlig  mit  meiner  eigenen  Auffassung  deckt : 
auch  meine  Ansicht  war  es,  daß  das  F,  welches  im  Attischen  durch  den 
Asper  vertreten  ist,  im  allgemeinen  auf  sfi  zurückgehe.  Ich  wollte  jedoch 
die  Möglichkeit  offen  lassen,  daß  ein  tonloses  F  gelegentUch  einmal  auf 
andere  Weise  zu  stände  gekommen  ist,  d.  h.  daß  es  etwa  auf  dem  Wege 
der  Analogie  oder  unter  gewissen  Sandhi Verhältnissen  an  Stelle  eines 
stimmhaften  F  trat  oder  umgekehrt:  denn  z.  B.  für  ein  tawp  läßt  sich 
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ißin  ursprüngliches  cF  nicht  nachweisen.  Wenn  wir  nicht  fcrwp  erst  aus 
♦tcTuip  entstehen  lassen  wollen  —  der  Spiritus  asper  ist  jedenfalls  sehr 
alt  —  so  müssen  wir  an  Flcrwp  (so  in  Boeotien)  anknüpfen  und  ein 
tonloses  F  annehmen  (s.  Solmsen  S.  192).  Bei  diesem  Wort  ist  es  aber 
auch  ausgeschlossen,  ein  anlautendes  s-  statt  y  vorauszusetzen,  und  so- 
mit versagt  hier  auf  jeden  Fall  die  Erklärung,  die  Solmsen  für  ^Kacroc 
u.  dgl.  gegeben  hat:  er  meint  nämlich,  daß  Fälle  wie  ^Kacroc  und  &Ej 
die  frühzeitig  gegenüber  sonstiger  Bewahrung  des  F  ohne  F  erscheinen, 
auf  anlautendes  s-  statt  «y  zurückführen.  Ich  selbst  habe  seinerzeit,  bevor 
ich  meine  Hypothese  niederschrieb,  diese  Möglichkeit  der  Erklärung  er- 
wogen: denn  der  Wechsel  sf^-ls-  ist  fraglos  vorhanden,  ebenso  wie  der 
Wechsel  tvjt-  h^-lk  (s.  meine  Bemerkungen  im  Anz.  11,  24).  Das  Material 
für  s^J8-  ist  noch  reicher  als  es  sich  bei  Solmsen  findet;  aus  dem,  was 
ich  selbst  seit  Jahren  gesammelt  habe,  möge  zu  ahd.  swelli  und  Verw. 
(209)  noch  lit.  s^las  'Bank*  und  lat.  8oUum  (KZ.  36,  102)  hinzugefügt 
werden.  Bemerkenswert  ist  femer  alb.  hd'k'  {hm)  aus  *8eUeo,  lat.  sndcusy 
gr.  ^KU)  neben  lit.  wdkü  und  asl.  vUkq^  die  doch  wohl  unter  einer  ur- 
sprünghchen  Anlauts-Trias  «y — a — ff,  vereinigt  werden  müssen;  der  Wechsel 
«I» — y  ist  ebenfalls  weit  verbreitet  und  ordnet  sich  der  allgemeineren 
Erscheinung  des  beweglichen  8-  unter.  Da  nun  im  Griechischen  «y  und  8 
ein  gleiches  Resultat  ergeben,  so  ist  es  allerdings  schwer  zu  entscheiden, 
welcher  von  beiden  Fällen  vorliegt.  Wenn  ich  mich  für  Annahme  eines 
zwiefachen  Digamma,  also  eines  Wechsels  «|(/y,  nicht  »i^/«,  entschieden 
habe,  so  geschah  das  wegen  der  inschrifthchen  Verhältnisse,  unter  denen 
F^E,  F^KacToc  auftreten :  sie  werden  überall  als  die  älteren  erwiesen  und  die 
in  älterer  Zeit  viel  häufigeren,  während  die  Belege  für  hä,  h^Kacroc  erst 
in  jüngerer  Zeit  sich  häufen,  d.  h.  nicht  lange  vor  der  Zeit,  wo  der  all- 
gemeine Digammaschwund  einsetzt:  wenn  aber  F^S,  F^Kacroc  sich  als 
die  älteren,  h^E,  h^Kacroc  als  die  jüngeren  Formen  darbieten,  so  ist  es 
doch  ungezwungener,  die  zweite  von  der  ersten  abzuleiten  als  beide  wie 
gleichberechtigte  Doppelformen  zu  behandeln.  Dazu  kommt  noch  gerade 
aus  Boeotien  das  sehr  alte  FheKdbafAoc,  das  uns  eben  das  bietet,  was  man 
zur  Erklärung  der  verschiedenen  Digammabehandlung  braucht,  nämlich 
das  tonlose,  durch  Fh  glücklich  wiedergegebene  Digamma;  diese  unbe- 
queme Tatsache  hat  der  Verf.  stillschweigend  übergangen.  Es  ist  außer- 
dem gar  nicht  wahrscheinlich,  daß  sich  eine  urgriech.  Doppelheit  FdE/?E, 
F^KacToc-^KacToc-  so  lange  nebeneinander  im  gleichen  Dialekte  behauptet 
haben  soll,  wie  dies  z.  B.  in  der  Labyadeninschrift  am  deutlichsten  zu 
tage  tritt.  Das  merkwürdige  kria,  das  auch  mir  unbequem  war,  will  S. 
überhaupt  aus  der  Digammafrage  ausscheiden,  indem  er  es  gänzlich 
von  lat.  Vesta  trennt  und  zu  griech.  ^c-xdpa  stellt.  Man  kann  sich  schwer 
dazu  entschließen  und  muß  abwarten,  ob  die  Steine  dereinst  noch  deut- 
licher über  den  Anlaut  des  Wortes  reden  werden. 

Der  dritte  Abschnitt  "Über  Vokalvorschlag  vor  Digamma"  (220  fif.) 
behandelt  die  Frage,  wie  weit  die  homerische  Erscheinung  sich  auch  in 
nachhomerischer  Zeit  findet:  Fälle  wie  ctpTU)  aus  *^-F^pTU),  ctXXu)  aus 
♦^-F^XXu),  aöXaE  aus  *d-F\a2,  d€XX/|c  aus  *d-F€XX/|c,  oöpavöc  aus  *6-Fopavöc 
usw.  geben  dem  Verf.  wieder  Anlaß  zu  eindringender  und  fördernder 
Untersuchung  von  einer  Reihe  recht  schwieriger  Fragen  der  griechischen 
Etymologie  und  Lautlehre:  deim  S.  geht  gerade  solchen  Dingen  nicht 
aus  dem  Wege,  die  trotz  allen  aufgewandten  Scharfsinns  und  exakten 
Beobachtens  nur  unsichere  Resultate  ergeben.  So  scheint  mir  der  a- 
und  o-Vorschlag  in  vielen  Fällen  sehr  anfechtbar.  Die  Frage  der  zwei- 
silbigen Wurzeln  wird  nur  bei  *äF€-OXov  (deXov)  gestreift,  liegt  aber  doch 
auch  sonst  sehr  nahe.  Um  darüber  Klarheit  zu  erhalten,  müßte  man 
die  Bedingungen  kennen,  unter  denen  Prothese  eintrat  oder  unterblieb: 
hierbei  dürfte  doch  wohl  auch  der  Unterschied  zwischen  stimmhaftem 
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und  stimmlosem  Digamma  eine  gewisse  Rolle  gespielt  haben.  Der  Verf. 
hat  dieses  Problem,  das  noch  für  die  Gesamtheit  der  prothetischen  Vokale 
behandelt  werden  muß,  nicht  weiter  verfolgt:  seine  Darlegmigen  sind 
jedoch  eine  wertvolle  Vorarbeit. 

In  dem  Exkm:s  "Die  Schicksale  der  Lautgmppen  Nasal  oder 
Liquida  +  F  im  Ionischen"  (302  flf.)  wird  vom  Verf.  gezeigt,  **daß  sich  die 
bezeugten  Tatsachen  befriedigend  begreifen  lassen  aus  ursprünglichen 
Örtlichen  Verschiedenheiten  und  aus  dem  Eindringen  von  attischen  Formen 
seit  dem  4.  Jahrhundert". 

Ich  habe  im  Vorstehenden  die  leitenden  Gedanken  von  Solmsens 
Untersuchungen  skizziert :  das  Buch  behandelt  in  diesem  Rahmen  so  viel 
Einzelheiten  und  bringt  darin  so  viel  Förderimg  und  Anregung,  daß  dies 
nicht  weiter  erörtert  werden  kann.  Auch  Widerspruch  wird  sich  im 
einzelnen  regen.  Ich  greife  zwei  solcher  Einzelheiten  heraus.  (S.  32} 
öir€p/i<pavoc  in  der  attischen  Prosa  wird  als  Lehngut  aus  der  Poesie  be- 
trachtet. Da  das  Wort  auch  der  Koiviji  angehörte  (vgl.  neugr.  iT£pr|q)avoc), 
so  glaube  ich  daran  nicht;  was  es  für  eine  Bewandtnis  mit  den  "poetischen" 
Elementen  der  Koiv/|  hat,  darüber  vergleiche  man  Ref.  Die  griech.  Spr. 
im  Zeitalter  d.  Hellenismus  S.  216  ff.  —  (259)  Ich  zweifle,  ob  man  eine 
Umstellung  von  *6o\E  in  &Xog  durch  die  jüngerer  Zeit  angehörenden 
Metathesen  Kdroirrpov  —  KdTpoirrov  u.  dgl.  rechtfertigen  kann.  —  Und 
zum  Schluß  noch  ein  kleiner  Beitrag,  der  eine  Annahme  des  Verf.  noch 
weiter  bestätigt:  daß  der  Begriff  worfeln*  gern  mit  den  Wörtern  für 
'Wind*  und  'wehen'  ausgedrückt  wird,  zeigt  sehr  deutlich  neugr. 
dy€|üiobo6pa  'Maschine,  um  die  Baumwolle  von  den  Körnern  zu  trennen'; 
ein  *dvniüidjvu)  ist  mir  freilich  nicht  bekannt;  vielleicht  stammt  jedoch 
analoger  Weise  neugr.  ßoppiZliu  'das  Getreide  vom  Stroh  trennen* 
(Aravanion  in  Kleinasien)  von  ßoppdc.  Man  könnte  freilich  das  letztere 
auch  aus  *ßu)&{21u)  (zu  ßdibi  'Rind')  erklären. 

Marburg.  A.  Thumb. 


Bechtel  F.    Die  attischen  Frauennamen  nach  ihrem  Systeme  dargestellt 
Göttingen  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1902.  VllI,  lU  S.   6  M. 

Mit  seinem  Buche  über  die  attischen  Frauennamen  bietet  B.  eine 
sehr  willkommene  Ergänzung  zu  den  verschiedenen  Arbeiten,  die  wir 
dem  Verf.  bereits  im  Gebiete  der  griechischen  Namenkunde  verdanken. 
Die  enge  Verbindung  des  persönlichen  Namens  mit  den  Anschauungen 
und  dem  Leben  des  Volkes  verlangt,  daß  die  Namenforschung  mehr  als 
andere  Zweige  der  sprachwissenschaftlichen  Tätigkeit  in  unmittelbarer 
Fühlung  mit  der  kulturgeschichtlichen  Forschung  stehe,  und  dieses  Moment 
wird  daher  vom  Verf.  mit  Recht  stark  betont.  So  richtet  B.  sein  Haupt- 
augenmerk darauf,  ob  und  wie  weit  in  der  Namengebung  der  griechischen 
Frau  soziale  Unterschiede  zum  Ausdruck  kommen.  Tatsächlich  ist  ein 
Unterschied  bürgerlicher  und  nichtbürgerlicher  Frauen  zu  beobachten, 
wenn  man  die  Vollnamen  (samt  ihren  Kurzformen)  mit  den  übrigen 
Namen  vergleicht.  Der  Verf.  hat  sich  auf  die  in  Attika  vorkommenden 
Namen  beschränkt,  weil  hier  das  Material  die  sicherste  Grundlage  bietet; 
ohne  auf  absolute  Vollständigkeit  des  Materials  auszugehen,  hat  er  ans 
allen  wichtigen  Quellen  eine  stattliche  Sammlung  von  Namen  zusammen- 
gebracht, in  der  gewissenhaft  die  soziale  Stellung  der  Trägerinnen  und 
die  Zeit  des  Auftretens  bestimmter  Namensformen  verzeichnet  sind.  Die 
Betrachtung  der  Vollnamen  (S.  1 — 40)  ergab  zunächst  die  Tatsache,  daß 
der  Name  der  attischen  Frau  aus  demselben  Material  wie  der  des  Mannes 
aufgebaut  ist,  daß  er  nur  ein  "moviertes"  Maskulinum  darstellt;  hierin 
offenbart  sich  ein  scharfer  Gegensatz  zu  dem,  was  E.  Schroeder  (in 
seinem  Vortrag  auf  der  Straßburger  Philologenversammlung,  s.  Verhandl. 
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S.  34  ff.)  für  die  germanischen  Franennamen  festgestellt  hat.  Wichtig 
ist  ferner  die  Beobachtung,  daß  noch  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  der  Vollname 
größere  Verbreitung  hat  als  die  Koseform.  Was  endlich  die  soziale 
Stellung  der  Frau  betrifft,  so  ist  zwar  der  Vollname  kein  Reservatrecht 
der  bürgerlichen  Frau,  wohl  aber  sind  alle  übrigen  Namen  bei  Nicht- 
bürgerlichen häufiger  vertreten  als  bei  attischen  Bürgerinnen;  aus  dem 
zweiten  Teil  (S.  41— -140)  ergibt  sich  nämlich,  daß  die  Benennung  nach 
der  Heimat,  nach  Heroinen,  nach  Tiernamen  und  Abstrakta  bei  den 
untern  Schichten  der  Bevölkerung  (besonders  den  Hetären)  bevorzugt 
werden,  daß  erst  in  der  Kaiserzeit  diese  soziale  Verschiedenheit  mehr 
verwischt  wird.  Natürlich  kann  hier  von  einer  'Gesetzmäßigkeit'  nicht 
die  Rede  sein;  wohl  aber  zeigt  sich  darin  ein  sehr  bezeichnender  Zug 
jener  Entwicklung,  die  vom  abgeschlossenen  Bürgertum  der  klassischen 
Zeit  zur  Nivellierung  im  kosmopolitischen  Hellenismus  führte. 

Eine  besondere  Mühe  hat  der  Verf.  darauf  verwandt,  den  Beziehungen 
nachzugehen,  welche  die  metonymische  Namengebung  veranlassen;  hierbei 
zeigt  der  Verf.  seine  ausgebreitete  Kenntnis  der  griechischen  Literatur; 
er  verwendet  oft  literarische  Anspielungen,  die  zur  Erklärung  eines 
Spitznamens  dienen  können.  Daß  es  sich  in  vielen  Fällen  um  sehr  un- 
sichere Vermutungen  oder  um  verschiedene  Möglichkeiten  handelt,  darüber 
ist  sich  der  Verf.  selbst  völlig  klar  (S.  68 f.);  man  wird  deshalb  mit 
ihm  über  die  eine  oder  andere  Namendeutung  nicht  rechten  wollen. 
Aber  zwei  prinzipielle  Punkte  mögen  zur  Sprache  gebracht  werden:  es 
betrifft  das  Verhältnis  der  einstämmigen  Namen  zu  den  Vollnamen  und 
die  Theater-*  (oder  sog.  •Künstler-*)namen.  Der  Verf.  hat  bisweilen 
darauf  hingewiesen,  daß  mancher  einstämmige  Name  auch  als  Koseform 
eines  Vollnamens  aufgefaßt  werden  könne  oder  wenigstens  den  Habitus 
eines  solchen  zeige  (vgl.  S.  12.  41.  49.  72.  87.  103).  Ich  glaube,  daß 
diese  Annahme  in  weiterem  Umfang  gerechtfertigt  ist  als  Verf.  selbst 
davon  Gebrauch  macht.  Namen  wie  "Mf\v\ov  (69),  epdiTiov  (72),  iTpdxiov 
(78),  AeovTlc  (88),  Xpudov  (111,  doch  S.  37  als  Koseform  angeführt), 
Apodc  (114)  möchte  ich  ohne  weiteres  hier  einreihen.  Es  ist  nicht 
immer  nötig,  daß  die  Vollnamen  wirklich  bestanden  haben.  Nach  dem 
Muster  echter  Kurznamen  konnten  selbst  zu  Appellativen  unmittelbar 
Namen  gebildet  werden,  die  das  Aussehen  von  Koseformen  haben:  vgl. 
€«pnvlc  (70),  XoipiXn  (90),  Mupric  u.  ä.  (102),  •AvepdKiov  (110),  Mupdi 
(119),  KujißdXiov  (123),  Biötti  (132) ;  hierzu  gehört  auch  der  anmerkungs- 
weise genannte  männliche  Name  fpOTuv  (123),  der  eine  wirkliche  Kurz- 
form von  rpuToiribXnc  od.  ä.  zu  sein  scheint.  Verf.  verwendet  dieses 
Erklärungsprinzip  beim  Namen  Nuikic  aus  viuKapüibric  (S.  32).  Bei  der 
Schaffung  vieler  metonymischer  Beinamen  ist  die  Empfindung  für  die 
Form  des  Kurznamens  um  so  eher  vorauszusetzen,  da  auch  umgekehrt 
das  echte  Appellativum  gelegentlich  unter  dem  Einfluß  der  Namenbildung 
steht,  wie  die  vor  nicht  langer  Zeit  von  Brugmann  behandelte  Geschichte 
des  Suffixes  -coc  oder  das  Suffix  -de  (öcXdc  =  öeXoiroiöc  u.  dgl.)  zeigen. 
Daher  darf  z.  B.  KuMßdXiov  als  Kurzform  von  Ku^ßoXicrpia  betrachtet 
werden;  unter  'AvOpdKiov  hat  man  sich  eher  eine  'Kohlenäugige'  zu 
denken  als  kurzweg  die  Benennung  nach  der  schwarzen  Hautfarbe  (denn 
die  Trägerin  ist  —  Thrakierin !) ;  die  Muprlc  ist  die  *Myrtenbekränzte' 
nsw.  Wenn  man  bedenkt,  daß  das  Prinzip  des  Kosenamens  beliebig 
ausgedehnt  werden  kann,  so  erklärt  sich  ungezwungen  auch  die  Form 
Spiele  statt  Bpiejite  (78) ;  der  Verf.  denkt  an  Umbildung  nach  Xpueie,  ich 
vermute  darin  einfach  eine  Art  Kurzform  zu  Bpie-rite. 

Natürlich  hat  der  Dichter,  der  'Künstler-'namen  braucht,  den 
weitesten  Spielraum,  wenn  er  Namen  nach  berühmten  Mustern  fingiert; 
durch  den  Namen  erzielt  er  bereits  eine  bestimmte  Wirkung.  Der  Verf. 
hat  dieses  Moment  unberücksichtigt  gelassen  und  behandelt  jene  Gruppe 
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von  gelegentlichen  Pseudo-Namen  auf  gleicher  Linie  wie  die  nachweisbar 
echten  Namen.  Gerade  unter  den  metonymischen  Bildungen  findet  sich 
eine  große  Zahl  von  Hetärennamen,  die  nur  bei  Schriftstellern  und  vor 
allem  bei  den  Komikern  vorkommen  (am  stärksten  in  Gruppe  XI  und  XU, 
wo  die  von  Toilette  und  Tracht,  Gerätschaften  und  WafTen  hergeleiteten 
Namen  zusammengestellt  werden).  Wenn  eine  'AjüiireXic,  KoxXic,  AuKaiva 
nur  in  Lukians  Hetärengesprächen,  eine  GdKaira,  Mcxdc,  KpuißOXn, 
TTaXalcrpa  nur  in  der  Komödie  bezeugt  sind,  so  wird  man  sehr  zweifeln 
dürfen,  ob  hier  wirkliche,  d.  h.  im  Leben  tatsächlich  vorkommende 
Namen  vorliegen;  Reif^Reiflingen  und  andere  Namen  unserer  Bühnen- 
stücke und  Romane  oder  der  Obemiedertupfersepp  in  den  "Fliegenden 
Blättern"  u.  dgl.  haben  keine  reale  Existenz.  Deshalb  darf  derartig 
literarisch  bezeugtes  Material  nicht  ohne  weiteres  als  echtes  Namen- 
material verwendet  werden.  Die  Theatemamen  verlangen  eine  getrennte 
Untersuchung ;  die  Grenze  zwischen  Wahrheit  und  Dichtung  ist  oft  schwer 
zu  ziehen,  wenn  nicht  andere  Zeugnisse  die  Existenz  eines  Namens 
sicherstellen.  Aber  auch  im  letzten  Falle  ist  zu  erwägen,  daß  mancher 
Name  ins  Leben  eindringen  konnte:  manche  Hetäre  hat  wohl  ihren 
'Künstler-'namen  (sit  venia  verbo)  einfach  der  Bühne  entnommen. 
Daß  Bühnenwerke  die  Namengebung  beeinflussen,  ja  Mode  machen,  erlebt 
man  ja  fast  alle  Tage;  es  möge  nur  an  die  vielen  Trägerinnen  des 
Namens  Elsa  erinnert  werden.  So  steckt  also  in  der  kulturhistorischen 
Ausbeutung  und  Deutung  der  Fi*auennamen  noch  manches  Problem :  der 
Verf.  gibt  dafür  einen  trefflichen  Ausgangspunkt ;  an  seiner  sichern  Hand 
wird  es  möglich  sein,  sich  in  die  Probleme  der  Namenforschung  zu  ver- 
tiefen. Zu  ein  paar  sprachlichen  Kleinigkeiten  seien  mir  noch  einige 
Bemerkungen  gestattet.  Wenn  Verf.  S.  4  Naxdi  aus  *AvaKd)  in  der  Weise 
erklärt,  daß  das  Sprachgefühl  das  Wort  in  d  privativum  +  vaKw  zerlegt 
habe,  so  ist  doch  vielleicht  die  Annahme  einer  Aphärese  im  Sinn  von 
Kretschmer  KZ.  36,  270  ff.  einfacher.  —  Tpö^Xoc  (S.  -47)  wird  für  un- 
griechisch erklärt ;  ich  erinnere  an  das  etymologisch  dunkle  neugr.  rpeXXöc 
'verrückt',  das  vielleicht  hierher  gehört.  —  Den  Namen  Tdnov, 
Tardpiov  (66)  möchte  ich  doch  lieber  (mit  Kretschmer)  für  fremd  halten : 
die  große  Masse  ähnlicher  Namensformen  in  Kleinasien  spricht  deutlich 
dafür,  daß  dieses  Gebiet  die  Heimat  des  Namens  ist.  —  Den  Belegen  für 
äir<pa,  "Aircpiov  (66)  kann  auch  zakon.  de(  u.  Verw.  (KZ.  34,  106  f.)  hinzu- 
gefügt werden.  —  Bei  Navvdpiov  (116)  ist  an  neugr.  vavi  vav(  im  Wiegen- 
lied zu  erinnern.  —  Endlich  bietet  sich  für  Benennungen  eines  Mädchens 
nach  der  biegsamen  Gerte  (101)  als  nächste  Parallele  neugr.  XuTCpn, 
eigtl.  'die  Biegsame*  dar :  es  ist  ein  sehr  häufiger  Ausdruck  für 
•junges  Mädchen*. 

Marburg.  Albert  Thumb. 


Ricochon  La  tablette  de  Poitiers  et  une  formule  byzantine,  tir^e  des 
Anecdotes  graeco-byzantines  de  Vassiliev.  Vienne  et  Paris  Picard  &  fils 
o.  J.  IV,  12  S. 

Die  beiden  vom  Verf.  besprochenen  Texte  haben  mit  einander  nur 
das  gemein,  daß  sie  beide  zur  Klasse  der  Zauberformeln  gehören.  Das 
Silberplättchen  von  Poitiers  ist  schon  öfter  behandelt  worden,  so  zuletzt 
von  Heim  (in  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  19,  S.  641,  Nr.  236),  der  den 
Text  bis  auf  die  lateinischen  Schlußworte  für  unverständlich  erklärt.  Der 
Verf.,  der  von  diesem  letzten  Abdruck  nichts  weiß  und  auch  die  von 
ihm  angegebene  Literatur  (S.  9)  sehr  ungenau  zitiert,  versucht  den  dunkeln 
Sinn  zu  enträtseln :  er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  ein  Gemengsei  von 
piechischen  und  lateinischen  Sätzen  bezw.  Wörtern  vorliegt;  einzelnes 
ist  richtig  erraten;  anderes  aber  bleibt  nach  wie  vor  dunkel,  wird  auch 
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um  nichts  klarer  durch  die  Annahme  eines  "Doppelsinns"  gewisser 
Wörter,  ein  Gesichtspunkt,  auf  den  sich  der  Verf.  viel  zu  Gute  hält :  denn 
er  operiert  mit  dem  gleichen  Mittel  auch  bei  der  byzantinischen  Formel, 
die  ebenfalls  lateinische  Sätze  enthält.  Dieser  griechische  Text  ist  übrigens 
durch  Druckfehler  scheußlich  entstellt.  Die  Interpretationsweise  ergibt 
nicht  gerade  überzeugende  Resultate.  Bei  dem  Wirrwarr  sinnloser  und 
verstümmelter  Wörter,  die  sich  in  derlei  Zauberrezepten  finden,  kann 
nur  eine  Methode  zu  leidlichem  Verständnis  führen:  eine  genaue  Ver- 
gleichung  des  Einzelnen  mit  dem  gesamten  vorhandenen  Material.  Diese 
Methode  wird  vom  Verf.  nur  ganz  unvollkommen  geübt;  ja  es  scheint, 
als  ob  er  überhaupt  über  die  einschlägige  Literatur  nur  unvollständig 
orientiert  sei. 

Marburg.  A.  Thumb. 


Hamilton  A.  H.    The  Negative   Compounds    in   Greek.    Dissertation  of 
the  John  Hopkins  University.  Baltimore  1899.  62  S. 

Eine  Arbeit,  die  nicht  große  Sammlungen,  sondern  nur  das  sprach- 
geschichtliche Ergebnis  solcher  mitteilt.  Erörterungen  über  die  Form  des 
Privativ-Praefixes,  d.  h.  über  das  Verhältnis  von  vr\-  und  dva-  zu  Ä-,  er- 
öffnen die  Studie;  der  Verf.  sieht  in  yr\-  (wie  in  dva-)  etwas  Sekundäres, 
nicht  die  Vertretung  eines  idg.  J :  indem  unsilbisches  v-  (n-)  statt  dv  (p) 
vor  anlautendem  langen  Vokal  eintrat,  entstanden,  nach  der  Ansicht  des 
Verf.,  Komposita  wie  vi^vc^oc,  vr^iüiepiVic,  aus  denen  sich  yr\-  als  Praefix 
loslöste  und  weiterwucherte;  der  Verf.  hat  freilich  nichts  getan,  um  die 
angenommene  Bildungsweise  (n-  statt  p-)  aus  den  verwandten  Sprachen 
wahrscheinlich  zu  machen,  sondern  begnügt  sich  mit  dem  Satz  "that 
in  on  stage  of  the  language  there  was  a  tendency  to  represent  the  indo- 
european  prefix  before  long  vowels  by  v-"  (p.  13).  Doch  bildet  dieser 
Punkt  einen  unwesentlichen  Teil  in  der  verdienstlichen  Darstellung  des 
Verf. :  Kap.  II-VII  behandeln  die  Arten  und  Gebrauchssphären  der  d-Kom- 
posita,  Kap.  VUI  bespricht  die  stilistischen  Momente,  wie  z.  B.  die  Figuren 
der  Antithese  Alliteration  und  Litotes,  welche  die  Vorliebe  der  Griechen 
für  jene  Komposita  erklären ;  erst  das  letzte  Kapital  (IX)  gibt  die  Geschichte 
derselben;  das  Anwachsen  und  die  Verteilung  der  privativen  Komposita 
auf  die  verschiedenen  Unterarten ,  der  Anteil  der  verschiedenen  Literatur- 
gattungen und  -Perioden  wird  in  drei  Tabellen  zusammengefaßt,  die  vom 
Verf.  nach  den  wichtigsten  Gesichtspunkten  erläutert  werden.  Es  ist  be- 
merkenswert, daß  in  der  klassischen  Zeit  Homer,  die  Tragiker,  sowie 
Hippokrates,  Plato  und  Aristoteles,  in  der  nachklassischen  Zeit  die  Me- 
diziner und  Philologen  am  schöpferischsten  sind :  die  d-Komposition 
erfreute  sich  einer  stets  steigenden  Beliebtheit,  so  daß  die  Zahl  der 
griechischen  Bildungen  diejenige  des  Sanskrit  um  mehr  als  die  Hälfte, 
die  des  Latein  um  mehr  als  das  Dreifache  übertrifft. 

Die  Abhandlung  hat  einen  gewissen  großen  Zug,  indem  sie  mit 
weitem  Blick  die  Geschichte  eines  sprachlichen  Ausdrucksmittels  dar- 
stellt, das  für  die  Denkweise  eines  Volkes  charakteristisch  ist.  Allerdings 
kommt  hierbei  nur  die  literarische  Sprachform  zur  Geltung.  Ob  die  Ent- 
wicklung in  der  lebenden  Sprache  parallel  geht  oder  ob  die  starke  Zu- 
nahme der  d-Komposita  in  nachklassischer  Zeit  (über  ÖO^/^)  nur  durch 
die  Bedürfnisse  der  Kunstsprache,  nicht  des  Lebens,  bedingt  war,  müßte 
erst  noch  mit  Hilfe  der  Inschriften  und  Papyri  untersucht  werden.  Aber 
auch  so  bildet  die  Arbeit  einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Denkens  im  Lichte  der  Sprache. 

Marburg.  A.  Thumb. 
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Conway  R.  S.    The  Italic  dialects  edited  with  a  grammar  and  glossary. 

2  Bde.  Cambridge  (University  Press)  1897,  XXVIII  u.  686  S.  30  sh. 
—  Dialectorum  italicarum  exeinpla  selecta  in  usum  academicum  latine 

reddita.  Cantabrigiae  (Preli  Academici)  1899,  IV  u.  32  S.  2  sh.  6  d. 
Gonways  Sammlung  ist  gleichzeitig  mit  v.  Plantas  Grammatik  der 
oskisch-umbrischen  Dialekte,  Bd.  2,  erschienen,  hat  aber  etwas  andere 
Ziele.  Während  v.  Planta  vor  allem  eine  grammatische  Verarbeitung 
der  italischen  Sprachdenkmäler  geben  will  und  daher  auch  auf  die  Inter- 
pretationsversuche, die  ja  die  Grundlage  für  die  Grammatik  bilden,  großes 
Gewicht  legt,  bildet  für  Conway  die  Publikation  des  Wortlauts  der  Denk- 
mäler selber  die  Hauptsache.  Er  nähert  sich  also  Zvetaieff,  gibt  jedoch 
keine  Faksimile,  sondern  nur  die  Umschrift,  dagegen  genügend  genaue 
Beschreibungen  der  Gegenstände,  auf  denen  die  Inschriften  sich  finden, 
und  faßt  gut  zusammen,  was  über  ihr  Alter  und  Alphabet  zu  sagen  ist 
In  der  Erwähnung  früherer  Lesungen  ist  dagegen  v.  Planta  vollständiger; 
auch  hat  er,  wie  namentlich  Bucks  Revision  der  oskischen  Inschriften 
IF.  12,  13  gezeigt  hat,  öfter  besser  gelesen.  Conway  geht  dagegen  über 
V.  Plantas  Rahmen  hinaus,  indem  er  auch  die  faliskischen  und  die  älteren 
praenestinischen ,  überhaupt  die  "kolonial-lateinischen"  Inschriften  ab- 
druckt und  außerdem  außer  den  italischen  Ortsnamen  auch  die  Personen- 
namen aufzählt,  die  auf  den  lateinischen  Inschriften  der  verschiedenen 
Landschaften  Italiens  belegt  sind.  Dagegen  hat  er  die  von  den  Klassikern 
genannten  Namen  nicht  vollständig  gesammelt  (S.  XXV),  nicht  einmal 
die  von  Mommsen  Unterital.  Dial.  244  ff.  zusammengestellten  alle  auf- 
genommen; so  fehlt  das  Geschlecht  der  Mopsii  in  Compsa  Liv.  23,  1. 
Und  doch  sind  diese  in  die  Zeit  der  Republik  hinaufreichenden  Zeugnisse 
wohl  mindestens  so  wertvoll  wie  die  inschriftlichen  Namen  der  Kaiser- 
zeit. Die  Grammatik  ist  ganz  knapp  gehalten,  umschließt  aber  auch  die 
Syntax.  Das  Lexikon  gibt  —  bisweilen  mit  ganz  kurzer  Begründung  — 
die  Bedeutung  an,  die  Conway  die  wahrscheinlichste  dünkt.  Gegen 
einzelne  Auffassungen  zu  polemisieren,  wäre,  nachdem  mehrere  Jahre 
hingegangen  sind,  nicht  am  Platz,  da  auf  diesem  unsicheren  Gebiet  die 
Meinungen  rasch  und  mit  Recht  wechseln.  Wichtig  ist  Conways  Nachweis, 
daß  Nr.  248,  die  man  seit  Mommsen  als  einziges  Denkmal  des  Sabinischen 
zu  betrachten  pflegte,  vermutlich  diesem  Dialekt  gar  nicht  angehört.  —  Das 
Buch  bewährt  sich  im  Gebrauch  als  praktisch;  doch  kann  man  wohl  nicht 
sagen,  daß  dadurch  eines  der  früheren  überflüssig  geworden  ist. 

Die  'Exempla  selecta*  geben  einige  der  besser  erhaltenen  längeren 
Dialektinschriften  ebenfalls  in  Umschreibung  und  mit  einer  lateinischen 
Übersetzung,  die  sich  ziemlich  innerhalb  der  Grenzen  des  Wahrschein- 
lichen oder  doch  des  Möglichen  hält.  Sie  sind  bestimmt,  akademischen 
Übungen  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  —  Ein  durch  beide  Bücher  bei- 
behaltenes Versehen  ist  Slaabiis  statt  Slabiis  Nr.  87. 

Freiburg  i.  B.  R.  Thurneysen. 


Keville  K.  P.  R.  The  case-construction  after  the  comparative  in  Latin. 

Cornell-Studies  in  Classical  Philology.  No  XV.  New-York  Macmillan  1901. 

86  S.  gr.  80.  geb.  60  cts. 

Die  Stärke  der  Arbeit  liegt  in  dem  Streben  statistischer  Vollstän- 
digkeit, welche  allerdings  eine  Voraussetzung  sicherer  Ergebnisse  ist. 
Weiß  man  auch  z.  B.  seit  Klotz  Lat.  Stilist  S.  15—18,  daß  der  Abi.  be- 
vorzugt wird  in  allgemeinen,  negativen  und  in  Fragesätzen,  so  ist  es 
doch  wertvoll  zu  erfahren,  daß  ihn  von  den  letzteren  nicht  weniger  als 
95%,  von  diesen  wieder  75%  vor  dem  Komparativ  haben;  ferner  wissen 
wir  jetzt,  daß  es  stets  opinione  melius  usw.  heißt,  daß  bei  muUo^  nihiio 
+  campar.  fast  nie  der  Ablat.  steht  und  bei  potiua  292  Fällen  mit  quam 
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nur  9  ohne  quam  (bei  plus  142 :  3;  bei  mdius  53 :  3;  bei  magis  343 :  6; 
bei  minus  85:  1;  bei  sämtlichen  Adverbien  1093  bloß  37!)  gegenüber- 
treten.  Treffend  ist  die  Bemerkung,  daß  der  Abi.  das  Ursprüngliche  und 
Volkstümliche  sei;  viel  Sorgfalt  ist  auf  die  Gliederung  des  Stoffes  in 
XXII  Abschnitte  verwandt. 

Dabei  scheint  jedoch  die  Gefahr,  äußere  Merkmale  der  Gruppierung 
zum  Range  von  inneren  Gründen  zu  erheben,  nicht  vermieden :  vor  ihr  hat 
bereits  1893  Gildersleeve,  der  Meister  der  amerikanischen  Schule,  mit  ein- 
dringlicher Ironie  gewarnt  in  den  Transactions  of  the  Amer.  Phil.  Soc.  1893, 
S.  XXIV  ff.  Schon  daß  die  Zitate  vielfach  nicht  in  ganzen  Sätzen  gegeben 
werden,  macht  da  und  dort  den  Eindruck  zu  mechanischer  Handhabung  der 
statistischen  Methode.  Zu  untersuchen  wäre  sodann,  ob  nicht  eine  erkennbare 
Entwickelung  des  Gebrauches  stattgefunden  hat,  wobei  etwa  eine  Form  von 
der  anderen  zurückgedrängt  worden  wäre  oder  für  untergehende  sich 
ein  Ersatz  eingestellt  hätte.  Hier  sind  Wölfflins  Arbeiten  (Lat.  und  rom. 
Kompar.  Erl.  1879  und  Arch.  f.  Ut  Lex.  VI  (1889),  447-468)  vorbildhch; 
ich  fürchte,  Nevilles  Selbstbeschränkung  auf  die  republikanische  Zeit 
macht  einen  willkürlichen  Einschnitt,  zumal  schon  ein  so  einflußreicher 
Neuerer  auf  unserem  Gebiete  wie  Ovidius  für  ihn  nicht  mehr  in  Betracht 
kommt;  bei  Cicero  wäre  eine  beständige  Trennung  der  Schriften  aus 
verschiedenen  Lebensaltem  und  Gattungen  wünschenswert.  Nicht  ohne 
Frucht  würde  auch  ein  steter  Ausblick  auf  das  Griechische  bleiben,  für 
das  wir  in  Otto  Schwabs  vortrefflicher  Darstellung  (Würzburg  1893) 
gut  beraten  sind.  Damach  ist  dort  der  (Ablat.)  Gen.  notwendig  bei 
der  comparatio  reflexiva,  proportionalis,  compendiaria  und  metaphorica; 
beim  pronomen  relat.,  interrog.,  demonstr.;  bei  Voranstellung  des  Sub- 
stantivs; bei  gewissen  (augenscheinlich  einer  ältesten  Schicht  angehörigen) 
Komparativen  wie  d^civujv,  ßeXriiJv,  ^dTTUJv,  f^rriuv,  KpcixTuv,  xc(pu>v. 
So  hätten  sich  von  selbst  die  Fragen  aufgerollt :  was  ist  als  idg.  Erbteil 
anzusprechen  (s.  Delbrück  Vgl.  Synt.  1, 216);  was  etwa  griech.  Entlehnung; 
was  lat.  Sondererwerb?  —  Da  die  Wortstellung  nicht  gleichgültig  war 
und  der  Abi.  zum  Vortreten  neigt,  so  entsprach  er  gewissen  rhetorischen 
Zwecken,  z.  B.  dem  einer  starken  Entgegensetzung,  weniger  als  quam. 
Bei  Dichtem  kann  die  Metrik  mithereinspielen,  in  der  Kunstprosa  ist, 
wie  jüngst  wieder  E.  Norden  einleuchtend  dargetan,  die  Rhythmik  von 
Belang.  Wenn  Neville  betont,  daß  allen  Rücksichten  schließlich  doch 
die  auf  die  Deutlichkeit  vorangehe,  so  hat  er  gewiß  Recht,  aber  von 
dieser  Erkenntnis  durfte  viel  reichlicher  Gebrauch  gemacht  werden :  die 
»-,  0-,  t«-Stämme  bevorzugten  quam,  weil  bei  ihnen  (wie  im  Plural  aller- 
wärts)  Dat  und  Abi.  zusammenfließen;  bei  den  a-Stämmen  sind  Nom., 
Vok.  und  Abi.  nur  durch  die  Quantität,  d.  h.  also  außerhalb  des  Verses 
oft  gar  nicht,  auseinander  zu  kennen.  Ferner  macht  der  Verfasser  zwar 
gelegentlich  Anläufe,  gewissermaßen  eine  Dynamik  der  verschiedenen 
Gesetze  zu  geben,  aber  zu  einem  System  ihrer  Wirkungen,  bes.  bei  Kon- 
kurrenz, wie  es  etwa  Hilberg  für  die  Wortstellung  im  Pentameter  des 
Ovid  aufgestellt  hat,  strebt  er  nicht  zu  gelangen.  Endhch  scheint  mir, 
daß  die  Fälle ,  wo  im  zweiten  Glied  ein  Verbum  linitum  steht  (Formel : 
"compar.  +  quam  fuü")  oder  sonst  eine  undeklinierbare  Form  (Adverb; 
Genit.;  Dat.;  Ablat;  Locat.;  Infin.  usw.;  Formel:  '*campar. -\' atUehae") 
nach  Nevilles  eigenem  Dafürhalten  hätten  ausgeschieden  werden  sollen; 
dasselbe  trifft  meines  Erachtens  zu,  wenn  ein  Subjekt  zwei  mit  einander 
verglichene  Prädikate  hat.  Für  die  klassische  Prosa  wird  auch  die  Regel 
(Menge  Repet. '  II,  79)  zu  beachten  sein,  daß  der  Akkus,  des  Objekts 
mit  quam  nur  dann  in  den  Abi.  übergeführt  wird,  wenn  er  sich  ohne 
Zwang  in  einen  Subjektsnomin.  umwandeln  läßt. 

Diese  Gesichtspunkte  mögen  auch  an  einigen  Einzelheiten  nach- 
geprüft werden! 
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Cic.  Flacc.  29,  71  enthält  im  zweiten  Teil  nicht  nur  ein  Verb, 
sondern  sog.  eines  im  Perf.  (habuit),  und  es  kommt  gerade  auf  den  Aus- 
druck der  Vergangenheit  gegenüber  habeas  an!  S.  6 — 10  ist  der  Genitiv 
wegzulassen,  weil  er  ja  nicht  umgeformt  werden  könnte,  dazu  sind  zwei 
verschiedene  Gattimgen  vermengt :  Cic.  Quint.  1,  1,  5, 15  tut  amantiorem 
quam  temporis  ist  vollständig,  dagegen  Stdl.  31,  69  huic.,  notiara  sunt 
itinera  .  .  .  fori  quam  campi  muß  hinzugedacht  werden  itinera.  S.  11 — 13 
der  Dativ  gehört  ebenfalls  nicht  herein.  Plaut.  Aulul.  810  Quis  me  Athenis 
nunc  magis  quiaquamst  homOy  quoi  dt  sunt  propitii?  ist  quam  mihi  m.  E. 
ohne  Sinn,  dagegen  allein  möglich  die  Fassung  =3  quam  ego  9um.  S.  14> — 2k 
beim  Akkusativ  würden  viele  Beispiele  ohne  quam  wieder  unklar.  S.  16. 
Flaut,  ÄBin.  819  me  honestiust  quam  te  palam  hanc  rem  faeere  soll  "der 
komparative  Gedanke  in  einem  Adjektiv  gefunden  werden,  zu  dem  der 
acc.  c.  inf.  Prädikat  ist".  M.  E.  ist  das  Adj.  vielmehr  Prädikat  zum  Infin., 
und  wir  haben  eine  Vergleichung  zwischen  zwei  Handlungen,  griech.  nicht 
cöirpeirccrepöv  dcri  tö  i}ii  toOto  iroictv  coO,  sondern . . .  xcO  c^  iroietv, 
lat.  *faeiendOy  das  aber  sprachungebräuchlich  ist.  Ebenso  Pomp.  1, 3  =  xaX€- 
1^JlT€p6v  ^cTi  TÖ  T€X€UT^v  (cOpeiv)  ToO  dpx^^v  cOpctv.  S.  18.  Ctc.  d.  or.  3,  34 
negat  ullam  peetem  maiorem  invasisse  quam  eorum  opinionem  ist  meinem 
Gefühl  nach  doch  wohl  nicht  ganz  dasselbe  wie  negat  ullam  pestem  inva* 
sisse  eorum  opinione  maiorem;  jenes  heißt  *'es  ist  keine  größere  Pest 
eingerissen  als...**;  dieses  "es  ist  keine  Pest  eingerissen,  größer  als...**, 
daß  irgend  ein  Unterschied  obwaltet,  darauf  deutet  auch  Cic.  not. 
deor.  2,  32  mundus  melior  quam  ulld  natura  verglichen  mit  mundus 
omni  natura  melior.  S.  19/20  ist  Ungleichartiges  vermischt :  Cic,  fam.  12, 5, 3 
omnes  firmiores  putarent  quam  bonos  haben  wir  zwei  Prädikats-Akkusative 
zu  Einem  Objekts- Akkusativ;  fam.  6,  13,  3  fortiorem  me  puto  quam  te 
ipsum  aber  umgekehrt  zwei  Objekts -Akkusative  zu  Einem  Prädikats- 
Akkusativ,  wobei  im  zweiten  Glied  zu  ergänzen  ist  putOj  so  daß  te  ipso 
der  klassischen  Regel  widerstreben  würde;  endlich  Plaut.  Poen  1236  hiane 
eanem  faciam  oleo  tranquilliorem  ist  aufzulösen  in  quam  oleum  est  und 
der  Abi.  zumal  im  Sprüchwort  vortrefflich.  S.  28/29  Cic.  fam.  10,  26,  3 
sei  angeführt  als  Beleg  für  eine  sinnverwirrende  Kürze  des  Zitierens: 
Ulla  est  praetura  vd  officio,  quod  vel  gloria,  quam  dulciorf  an  Stelle 
von  Ulla  tibi  est  praetura  vel  officio,  quod  pauci,  vel  gloria,  quam  omnes 
secuntur,  dulcior?  S.  32  f.  ist  zu  Trennendes  vereinigt :  bei  Cat.  Agr.  105 
hoc  vinum  deterius  quam  Coum  haben  zwei  Subjekte  Ein  Prädikat  und 
Coo  wäre  zwar  hart,  aber  möglich;  dagegen  Plaut.  Most.  289  Pulcrd  mulier 
nudd  erit  quam  purpuratd  pül6hrior  hat  Ein  Subjekt  zwei  Prädikate 
*'ein  schönes  Weib  wird  leichtbekleidet  schöner  sein  als  ein  purpurbeklei^ 
detes''\  Hier  ist  der  Abi.  überhaupt  ausgeschlossen :  nudd  mutier  pur^ 
puratä  pulchrior  hieße  "«n  leichtbekleidetes  Weib  ist  schöner  als  ein  pur^ 
purbekleidetes'\  so  daß  es  zwei  Weiber  wären!  S.  33-34  die  Regel,  daß 
ein  mit  magis  gesteigertes  Adjektiv  quam  bei  sich  haben  sollte,  leidet 
doch  gar  viele  Ausnahmen.  Zu  unterscheiden  wäre  auch,  ob  die  Beziehung 
wirklich  streng  auf  das  Adjektiv  geht  oder  etwa  aufs  Verb;  wie  steht 
es  bei  malle  =  magis  velle?  Plaut.  Poen.  276  {quam  ego  siem)  und  Truc.  216 
magis  consularis  hie  amicust  sind  zu  streichen.  S.  37 — 38  ist  mir 
ganz  unvorstellbar,  wie  bei  Cicero  ein  innerer  Zusammenhang  stattfinden 
soll  zwischen  quam  und  dem  Konjunct.  als  solchem  im  Nebensatze. 
S.  43  halte  ich  die  alte  Regel,  daß  gerade  das  Relativ  stets  im  Abi.  stehe, 
für  richtig:  derm  auch  im  positiven  Satze  gilt  sie  (vgl.  das  Griech.!). 
An  Druckfehlern  nenne  ich  S.  12 debitur^  S.  20 picturiis,  S.Mauun  (stanumj; 
quem  (st.  quam),  S.  39  libertatum  (st.  -em);  S.  44  curiosior  (st.  cäriosiar); 
S.  61  disertissima  (st.  de-)\  S.  70  saeeulo  (st.  saedo). 

Maulbronn  (Württemb.).  Hans  Meltzer. 
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Stokea  Wh.  und  Strachan  J.  Thesaurus  palaeohibemicus.  A  collection 
of  old-irisch  glosses,  scholia,  prose  and  verse.  Vol.  I:  Biblical  glosses 
and  scholia.   8^  Cambridge  1901.   30  sh. 

Der  erste  Band  des  stattlichen  Werkes,  das  uns  die  vorhandene 
altirische  Literatur  ihrem  ganzen  Umfange  nach  in  einer  neuen  Ausgabe 
vorführen  will,  enthält  sämtliche  biblischen  Glossen  und  Scholien.  Daß 
eine  Neubearbeitung  des  Glossenmaterials  für  deren  größten  Teil  sehr 
wünschenswert  war,  ist  den  Fachleuten  bekannt,  und  so  ist  der  vor- 
liegende, zusammenfassende  Band  mit  Freuden  zu  begrüßen,  zumal  er 
frülieren  Editionen  gegenüber  einen  unleugbaren  Fortschritt  darstellt. 
Nicht  nur,  daß  nunmehr  vor  allem  die  Mailänder  Glossen  zum  ersten 
Mal  von  einer  vollständigen  (englischen)  Obersetzung  begleitet  sind,  auch 
die  Wiederbehandlung  der  früher  schon  in.  ähnlicher  Weise  erschienenen 
Stücke  zeigt  überall,  in  Text,  Obersetzung  und  Anmerkungen,  die  bessernde 
Hand:  Das  Material  ist  neu  gesichtet,  die  Fortschritte  der  Keltologie 
haben  gebührende  Berücksichtigung  gefunden,  und  so  bildet  das  Buch 
jetzt  die  beste  Grundlage  für  das  Studium  der  altirischen  biblischen 
Literatur.  Wenn  der  kritisch  prüfende  Fachmann  in  mehr  wie  einer 
Einzelheit  sicher  andrer  Ansicht  sein  wird  als  die  Herausgeber,  so  tut 
das  der  Güte  des  Werkes  keinen  Abbruch,  und  Ref.  kann  es  sich  er- 
sparen, im  Rahmen  dieser  Anzeige  an  Einzelheiten  zu  nörgeln.  — 
Hoffen  wir,  daß  bald  das  ganze  Buch  vollendet  vor  uns  liegen  möge, 
und  namentlich,  daß  der  Plan  eines  sich  anschließenden  altirischen 
Wörterbuchs  verwirklicht  werde.  Damit  würde  ein  heißer  Wunsch  — 
nicht  nur  der  Keltologen  —  erfüllt  sein. 

Basel.  Ferdinand  Sommer. 


Mach  R.    Deutsche  Stammeskunde.    Mit  zwei  Karten  imd  zwei  Tafeln. 

Leipzig  Göschen,  1900.    0,80  M. 
von  Erckert  Rod.    Wanderungen    und    Siedelungen   der    germanischen 

Stämme  in  Mittel-Europa  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Karl  den  Großen. 

Auf  zwölf  Kartenblättern  dargestellt.  Berlin,  Mittler  und  Sohn,  1901.  12  M. 
Die  höchst  verdienstvolle  Sammlung  Göschen  ist  mit  dem  Muchschen 
Büchlein  keineswegs  um  eins  ihrer  schlechtesten  Stücke  bereichert 
worden.  Der  durch  eigene  Forschungen  bewährte  Verfasser  hat  hier 
mit  bewunderungswürdigem  pädagogischen  Geschick  das  Wissenswerteste 
aus  der  deutschen  Stammeskunde  in  übersichtlicher  Weise  auf  145  Duodez- 
seiten zusammengetragen,  ohne  daß  die  Darstellung  durch  ihre  Kürze 
auch  nur  die  kleinste  Einbuße  an  Klarheit  erlitte.  Das  sich  wie  alle 
Erscheinungen  der  Göschenschen  Sammlung  an  weitere  Kreise  der 
Gebildeten  wendende  Buch  sollte  vor  allem  auch  dem  Studenten  der 
Germanistik  als  eine  notwendige  Ergänzung  zu  seiner  Beschäftigung  mit 
der  deutschen  Grammatik  empfohlen  werden.  Daneben  bietet  es  aber  in 
seinem  engen  Rahmen  auch  dem  Forscher  selbst  noch  mancherlei  Neues 
und  Interessantes.  Irrige  und  unbewiesene  Behauptungen,  die  dasselbe 
mehrfach  enthält,  können  seinen  Gesamtwert  nur  wenig  herabmindern. 
Im  ersten  Kapitel  behandelt  Much  die  Indogermanen.  Wenn  er 
meint,  daß  irgend  ein  stichhaltiger  Grund  für  Asien  als  indogermanische 
Urheimat  niemals  vorgebracht  worden  sei,  so  muß  Rezensent  hier  doch 
auf  den  leider  überhaupt  viel  zu  wenig  gewürdigten  Nachweis  Joh.  Schmidts 
vom  sumerischen  Ursprünge  des  europäischen  Zahlensystems  hinweisen : 
hier  hat  —  auch  nicht  unbewußt  —  die  biblische  Vorstellung  oder  eine 
falsche  Folgerung  aus  der  Altertümlichkeit  des  Sanskrit  eingewirkt.  In 
seinen  Ausführungen  über  die  Spaltung  der  Ursprache  wie  auch  weiter 
unten  in  denen  über  die  älteste  mundartliche  Spaltung  wieder  der 
Germanen  hat  Verf.  die  Ursachen  der  Erscheinungen  überall  in  den  Ver- 
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kehrsverhältnissen  gesucht :  jeder,  der  einmal  eine  lebendige  Mundart  ge- 
nauer beobachtet  oder  wer  auch  nur  die  Forschungen  auf  dialektologischem 
Gebiet  in  Deutschland  aufmerksam  verfolgt  hat,  wird  ihm  hierin  beipflichten. 
Das  zweite  Kapitel  behandelt  die  Germanen  als  Gesamtvolk  und 
zwar  ihre  ältesten  Sitze  und  Kulturverhältnisse,  ihre  Beziehungen  zu 
den  Nachbarvölkern,  ihren  Namen  und  ihre  leibliche  und  seelische  Ver- 
anlagung. Mit  Recht  sind  hier  die  Darlegungen  über  die  nachbarlichen 
Beziehungen  ausführlicher  gehalten.  Freilich  dürfen  die  Sprach-  und 
Kulturbeziehungen,  die  der  Verf.  annimmt,  nicht  durchweg  als  erwiesen 
gelten:  wenn  z.  B.  got.  paida  nur  in  thrak.  ßalrn,  an.  skalm  nur  in 
thrak.  ocdXiLin  in  den  verwandten  Sprachen  wiederkehrt,  so  könnte  das 
doch  auch  auf  zufälliger  Erhaltung  derselben  idg.  Wörter  gerade  nur  im 
Germ,  und  im  Thrak.  beruhen.  Nicht  sicher,  aber  doch  recht  ansprechend 
ist  die  Erklärung  von  westgerm.  pap  "Pfad",  das  man  ja  schon  früher 
aus  dem  Skythischen  herleiten  wollte,  speziell  aus  der  Sprache  der  seit 
etwa  20  n.  Chr.  den  Quaden  benachbarten  und  befreundeten  Jazygen. 
Zu  den  Entlehnungen  des  Alanischen  aber  aus  dem  Gotischen  (IF.  3, 147) 
trage  ich  hier  noch  nach  osset.  digor.  smak  "Geruch**  (tagaur.  smag  mit 
sekundärem  g)j  das  sich  allgemein  nord.  und  westgerm.  findet  und  got. 
sicher  nur  zufällig  nicht  belegt  ist ;  in  den  slavischen  Sprachen,  die  das 
Wort  aus  dem  Deutschen  entlehnt  haben,  hat  dasselbe  nur  die  dort 
später  allein  bestehende  Bedeutung  "Geschmack".  Freilich  sind  die 
Alanen  wohl  kaum,  so  sehr  sie  Kulturbeeinflussungen  seitens  der  Ger- 
manen erlegen  sein  mögen,  diesen  gegenüber  lediglich  der  empfangende, 
nicht  auch  der  gebende  Teil  gewesen :  wenigstens  haben  die  Goten  auch 
alanische  Namen  entlehnt,  so  sicher  CandaCy  wahrscheinlich  aber  auch 
Goar,  Äspar,  Tutizar  (Wrede  Spr,  d.  Ostgoten  111,  14öf.,  119)»).  Solche 
Namensentlehnungen  werden  sich  bei  der  kulturellen  Überlegenheit  der 
Goten,  die  man  freilich  gegenüber  einem  iranischen  Stamme  auch  nicht 
zu  hoch  einschätzen  darf,  besonders  aus  Heiraten  zwischen  beiden  Völkern 
erklären.  Auch  brauchen  nicht  bloß  die  Hunnen  von  den  Germanen, 
sondern  es  können  auch  die  Germanen  von  den  Hunnen  Namen  abgeborgt 
haben,  wozu  außer  Mischehen  auch  die  politische  Oberherrschaft  letzterer 
über  erstere  beigetragen  haben  könnte*). 

1)  Kögel  AfdA.  18,  58  erklärt  den  Gotennamen  föap  aus  *G6harius, 
*G6jaharji8y  was  aber  griechisch  doch  wohl  durch  *rotapic  oder  ♦fcapic 
(vgl.  0o(iXKapic)  wiedergegeben  wäre.  Auch  awestfr.  Asperulfus  dürfte 
erst  auf  einer  Zusammensetzung  mit  dem  wahrscheinlich  aus  dem  Alan, 
entlehnten  Namen  Aspar  beruhen,  sei  es  nun  daß  dieser  zunächst  nur  von 
den  Goten  den  Alanen  abgeborgt  worden  und  dann  wie  verschiedene 
kirchliche  Bezeichnungen  ersterer  zu  den  Westgermanen  vorgedrungen,  sei 
es,  daß  derselbe  auch  von  den  Westgermanen  den  durch  alle  Länder 
Europas  schwärmenden  und  überall  mit  Germanen  in  enge  Berührung 
kommenden  Alanen  direkt  entlehnt  worden  war.  Wenn  Aspar  zu  abaktr. 
€$gpa  "Pferd"  gehört,  so  war  das  ein  sehr  passender  Name  für  einen 
Mann  des  alanischen  Reitervolkes.  Können  sich  aber  alanische  Namen 
bis  zu  den  Westgermanen  verbreitet  haben,  so  wäre  das  auch  für  ein 
alan.  Appellativum  wie  axsinak  'Taube'  nicht  unmöglich,  daß  sich  in 
got.  ahaks,  salfrk.  ac  in  acfalla  (vgl.  0.  Schrader  Symbola  doctorum 
Jenensis  Gymnasii  1895,  57  f.)  wiederzufinden  scheint ;  doch  wäre  hier 
wie  bei  *pap  auch  jazygischer  Ursprung  denkbar. 

2)  Vielleicht  ist  Wrede  im  Recht,  wenn  er  Spr.  d.  Ostgoten  138 
für  Bleda  hunnischen  Ursprung  vermutet;  ahd.  Namen  wie  Btädin, 
Blädardus,  die  Kögel  a.  a.  0.  damit  verbindet,  können  auf  Zusammen- 
setzung mit  dem  Namen  beruhen,  auch  wenn  derselbe  ursprünglich  aus 
dem  Hunnischen  stammt. 
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Am  eingehendsten  hat  Much  die  Beziehungen  der  Germanen  nach 
Süden  und  Westen  hin  behandelt.  Die  auffallende  Obereinstimmung  des 
germanischen  und  lateinischen  Wortschatzes  leitet  er  dabei  aus  einer 
Zeit  her,  in  der  die  Italer  die  Alpen  noch  nicht  überschritten  hatten 
und  noch  mit  den  Kelten  eine  gemeinsame  Sprachentwickelung  durch- 
machten. Mit  dieser  Theorie  wird  sich  freilich  die  auf  guten  Gründen 
fußende  Annahme  des  Verf.  S.  27,  Deutschland  habe  seine  sprachlich 
maßgebende  Bevölkerung  von  Skandinavien  aus  erhalten,  wohl  nur  in 
der  Weise  vereinigen  lassen,  daß  es  eben  die  Italokelten  (später  allein 
die  Kelten)  gewesen  sind,  die  seit  der  jüngeren  Steinzeit  Jütland, 
Schleswig-Holstein,  Mecklenburg,  Vorpommern  besetzt  hielten,  von  wo 
aus  sie  über  die  Brücke  der  Ostseeinseln  nach  Skandinavien  hin  Einfluß 
Üben  konnten.  Denn  wenn  diese  sprachlichen  Beeinflussungen  erst  durch 
Zwischenglieder  der  Germanen  und  der  nächstverwandten  indogermanischen 
Völker  vermittelt  worden  wären,  so  hätten  dieselben  doch  kaum  so 
intensiv  sein  können,  wie  sie  in  Wirklichkeit  erscheinen.  Hätten  aber 
Germanen  bereits  seit  jener  frühen  Zeit  am  Südufer  der  Ostsee  gesessen, 
80  würden  diese,  die  dann  den  skandinavischen  Germanen  die  italo- 
keltische  (später  keltische)  Kultur  mit  ihren  Sprachbezeichnungen  über- 
mittelt hätten,  schwerlich  später  selbst  den  Dialekt  in  ihr  Land  ein- 
rückender skandinavischer  Germanen  angenommen  haben.  Jedenfalls 
würde  die  Erklärung  der  Tatsachen  durch  eine  solche  Hypothese  weniger 
einfach  werden,  und  nötigt  uns  überhaupt  nichts  zu  der  Annahme,  daß 
die  Anwohner  des  Südufers  der  Ostsee  schon  vor  600  v.  Chr.  Germanen 
gewesen  seien. 

Much  weist  weiter  darauf  hin,  daß  vor  der  Lautverschiebung 
Gallisch  und  Germanisch  eine  Unzahl  völlig  gleichlautender  Wörter  be- 
sessen haben  müssen,  und  daß  dabei,  wenn  sich  auch  Entlehnungen  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  sicherstellen  ließen,  im  allgemeinen  an  eine 
nordwärts  gerichtete  Kulturbewegung  zu  denken  sei.  Er  gibt  sodann  ein 
reichhaltiges  Verzeichnis  der  den  Kelten  und  Germanen  gemeinsamen 
Wörter  aus  dem  Staats-  und  Rechtsleben,  dem  geistigen  und  religiösen 
Leben,  dem  Kriegsleben,  den  Bezeichnungen  auf  den  Gebieten  des  Hand- 
werks, des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht,  sowie  solchen,  die  sich  auf 
Land,  Landschaft  und  Siedelung  beziehen.  Besonders  dankenswert  ist 
die  Zusammenstellung  der  keltischen  und  germanischen  Namen  mit  ge- 
meinsamen Bestandteilen,  sowie  auch  der  ganz  oder  fast  ganz  gleichen 
einfachen  Namen  beider  Stämme  (wie  brit.  Isaminus  =  ahd.  Isamj  gall. 
Vanddoa  =  an.  VandilT) ;  Much  zählt  im  ganzen,  ohne  auf  Vollständigkeit 
Anspruch  zu  machen,  83  solcher  Namen  auf,  in  denen  ihm  mit  Recht 
das  Bild  zweier  neben  einander  emporgewachsener  Volkswesen  entgegen- 
tritt; auch  hier  dürften  die  Heiraten  eine  Rolle  gespielt  haben  und 
besonders  deshalb  hier  auch  Entlehnungen  aus  dem  Germanischen  in 
das  Keltische  vorgekommen  sein.  Es  folgt  dann  noch  eine  Besprechung 
der  keltischen  Altertümer,  Lokalnamen  und  der  noch  in  historischer  Zeit 
genannten  Stämme  in  Deutschland. 

Im  dritten  Kapitel  behandelt  Much  die  einzelnen  germanischen 
Stämme.  Seine  hier  ausgesprochene  Ansicht,  daß  sich  auf  Grund  der 
überUeferten  germanischen  Ethnogonie  überhaupt  eine  Einteilung  der 
Germanen  nicht  vornehmen  lasse,  scheint  mir  wenigstens  in  Bezug  auf 
die  Ingväonen  zu  weit  zu  gehen.  Denn  wie  man  die  anglofriesische 
Dialekteinheit,  für  die  Much  überhaupt  keine  Erklärung  gibt,  anders  als 
aus  einer  Verkehrseinheit  derjenigen  Stämme,  die  von  den  Germanen 
selbst  unter  dem  Namen  Ingväonen  zusammengefaßt  wurden  (wenn  man 
von  den  durch  das  Meer  getrennten  Skandinaviern  absieht),  erklären 
will,  dafür  vermag  ich  wenigstens  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Tat- 
sachen keinen  Grund  abzusehen.    Und  auf  mich  macht  auch  nicht  die 
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Hinzufügung  der  Wandilier  zu  den  drei  anderen  St&mmen,  wie  sie  das 
auf  Much  tut,  den  Eindruck  gelehrten  Ursprungs.  Ich  kann  mir  die 
Sache  nicht  anders  vorstellen,  als  daß  die  Wanculier  durch  Dichter  der 
Germanen  selbst  in  die  Ethnogonie  eingefügt  worden  sind.  Daß  die 
Völker,  welche  Plinius  als  Abteilungen  der  Wandilier  nennt,  wenigstens 
von  südlichen  Germanen  in  diese  Gruppe  zusammengefaßt  wurden,  hat 
ja  AfdA.  27,  122  Much  selbst  behauptet.  Allerdings  glaube  ich  jetzt  auch, 
daß  die  Zusammenfassung  dieser  Stämme  unter  einem  gemeinsamen 
Namen  bei  den  Germanen  selbst  noch  nichts  für  eine  ursprüngliche 
ethnische  und  sprachliche  engere  Zusammengehörigkeit  derselben  beweist, 
d.  h.  nichts  dafür,  daß  dieselben  erst  beträchtliche  Zeit  später  als  die 
übrigen  Germanen,  selbst  aber  in  weit  schnellerer  Aufeinanderfolge  aus 
Skandinavien  nach  Deutschland  gewandert  wären :  vielmehr  könnten  die 
Stämme  Ostdeutschlands  sehr  wohl  erst  dort  kulturell  und  sprachlich 
durch  den  Verkehr  sich  selbst  einander  näher  als  den  Westgermanen 
getreten  sein.  Deshalb  braucht  aber  der  Begriff  der  Ostgermanen  als  der 
jüngsten  Abzweigung  der  Skandinavier  noch  nicht  auf  die  Goten  ein- 
geschränkt zu  werden :  von  Völkern,  die  aus  Skandinavien  nach  Deutsch- 
land gewandert  waren,  liegt  wenigstens  für  die  Heruler  im  Krimgot 
ein  Zeichen  vor,  daß  dieselben  im  Gegensatze  zu  den  Westgermanen 
jj  zu  ggj  und  dies  weiter  zusammen  mit  den  Goten  zu  ddj  gemacht 
hatten:  danach  werden  sich  auch  die  zwischen  Goten  und  Herulern 
sitzenden  Rügen  an  diesen  Wandlungen  beteiligt  haben,  also  mindestens 
diese  drei  Völkerschaften  als  Ostgermanen  zu  rechnen  sein.  Mit  gutem 
Takte  aber  hat  Much  die  für  die  ostgermanische  Gruppe  auch  beliebten 
Bezeichnungen  "Goten"  und  "gotische  Völker"  vermieden,  da  diese  Aus- 
drücke als  Gruppenbenennungen  sich  erstens  nur  bei  Griechen  und  Römern 
finden,  woher  nur  einige  kleine  Reste  der  Germanen  den  Namen  "Goten" 
für  sich  selbst  übernahmen,  und  zweitens  überhaupt  diejenigen  Germanen 
bezeichnen,  die  zuerst  in  Südosteuropa,  später  überhaupt  in  Südeuropa 
und  in  Afrika  in  den  Gesichtskreis  der  römisch-griechischen  Welt  traten. 
Daher  heißen  die  Burgunden  bei  Agathias  1,  3  ein  y^voc  foTeiKÖv  und 
erscheinen  die  Wandalen  bei  Prokop  D.  bell.  Vand.  1,  2  als  eins  der 
foTOiKd  £6vr):  daher  wird  aber  auch  die  Sprache  der  sicher  westgerma- 
nischen Eudusianer  gotisch  genannt.  Bei  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Germanenstämme  hat  Much  dann  —  wenigstens  bei  den  Südgermanen  — 
wohl  etwas  allzu  skeptisch  eine  Zusammenfassung  einzelner  Völker- 
schaften in  Gruppen  lediglich  zum  Zwecke,  die  Obersicht  zu  erleichtern, 
vorgenommen. 

In  dem  Teile,  der  über  die  einzelnen  Stämme  handelt,  wie  übrigens 
auch  schon  in  gewissen  vorangehenden  Partieen  tritt  die  schon  aus 
früheren  Arbeiten  Muchs  bekannte  Neigung  zur  etymologischen  Deutung 
der  Völkernamen  sehr  stark  hervor.  Der  Verf.  scheint  mir  hier  weit 
über  das  Erreichbare  hinauszugehen,  und  ich  fühle  mich  gegen  sein  Ver- 
fahren zu  prinzipiellem  Einspruch  verpflichtet.  Ich  möchte  dabei  über- 
haupt auf  den  grundsätzlichen  Unterschied,  der  zwischen  der  Etymo- 
logisierbarkeit  von  Eigennamen  und  Völkernamen  einerseits  und  Appellativen 
andererseits  besteht,  hinweisen,  wobei  einmal  ein  Vergleich  aus  einer 
ferner  hegenden  Wissenschaft,  der  Arithmetik,  instruktiv  sein  dürfte. 
Wo  wir  hier  Gleichungen  mit  zwei  unbekannten  Größen  aufzulösen  haben, 
muß  uns  von  den  gegebenen  Größen  mehr  bekannt  sein  als  da,  wo  wir 
nur  eine  Unbekannte  finden  sollen.  Während  wir  nun  von  Appellativen 
Lautform  und  Bedeutung  kennen  und  nur  die  Herkunft  zu  ermitteln 
haben,  sollen  wir  bei  Eigen-  und  Völkernamen,  von  denen  doch  nur  die 
Lautform  gegeben  ist,  außer  der  Herkunft  auch  noch  die  Bedeutung 
suchen.  Müssen  wir  schon  häufig  genug  auf  die  Auffindung  einer  Etymo- 
logie für  ein  Appellativum  verzichten,  um  wieviel   häufiger   muß   das 
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hiernach  für  jemanden,  der  auf  allen  Wissensgebieten  nur  die  gleichen 
Gesetze  der  Logik  kennt,  bei  Eigen-  und  Völkernamen  der  Fall  sein! 
Damit  soll  nicht  bestritten  werden,  daß  es  bei  gewissen  Klassen  von 
Eigennamen  Hilfsmittel  gibt,  um  Bedeutung  und  Etymologie  zugleich  zu 
erkennen,  z.  6.  bei  den  idg.  Personennamen  die  Wiederkehr  gleicher  Bestand- 
teile, obwohl  auch  dies  Moment  meist  überschätzt  wird.  Ähnlich  verhält 
es  sich  auch  mit  gewissen  zusammengesetzten  Völkernamen  wie  mit 
denen  der  Markomannen  und  Alemannen.  Auch  wird  man  bei  Völker- 
namen vielleicht  solchen  Deutungen,  die  in  ihnen  eine  ganz  allgemein  aus- 
zeichnende Eigenschaft  (wie  "die  Hohen,  die  Berühmten,  die  Glänzenden") 
sehen,  wenn  die  lautliche  Erklärung  sich  glatt  erledigt,  eine  gewisse 
Wahrscheinlichkeit  nicht  aberkennen  dürfen.  Wo  sonst  aber  nicht  ganz 
bestimmte  historische  Anhaltspunkte  wie  z.  B.  beim  Namen  der  Lothringer 
oder  ganz  bestimmte  geographische  wie  bei  dem  der  Nordalbinger  zur 
Etymologie  vorliegen,  sollte  man  lieber  von  jeder  Deutung  absehen.  Für 
völlig  unerlaubt  aber  halte  ich  es,  Bedeutungsbeziehungen  zwischen  den 
Namen  verschiedener  Völker  zu  suchen,  namentlich  solcher,  die  gamichts 
miteinander  zu  tun  haben.  Hierhin  gehört  es  z.  B.,  wenn  Much  den 
Namen  der  keltischen  Teurisci  als  "junge  Stiere,  Auerstiere",  den  der 
germanischen  CherusH  als  *'junge  Hirsche"  deutet  und  annimmt,  daß 
beide  im  Zusammenhang  miteinander  aufgekommen  seien,  also  schon 
vor  400  V.  Chr.,  als  die  Teurisci  nach  Norikum  ausgewandert,  beide 
Stämme  am  Harz  einander  benachbart  gewesen  wären.  Wenn  auch 
die  TeupIcKoi  mit  den  T€upioxa?|uiai  zwischen  Harz  und  Erzgebirge  im 
Zusammenhang  stehen  werden,  so  schwebt  doch  alles,  was  Much  hieran 
weiter  knüpft,  vollständig  in  der  Luft.  Und  ebenso  wenig  wird  man  sich 
davon  überzeugen,  daß  da,  wo  für  dasselbe  Volk  verschiedene  einander 
ähnliche  Namensformen  überliefert  sind,  auch  wirklich  verschiedene  Namen 
mit  verschiedener  Bedeutung  und  nicht  vielmehr  Fehler  der  Oberlieferung 
vorliegen,  so  z.  B.  nicht  davon,  daß  Napicra(  (Dio  Cass.)  "die  sehr 
Tapferen",  OOapicroi  (Ptol.)  "die  sehr  Behutsamen"  bedeutet.  Als  er- 
freulich dagegen  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  Much  jetzt  die  mit  den 
Langobarden  zusammen  auftretenden  "Oßioi  des  Petrus  Patricius  mit  den 
Ubiern  am  Rhein  zusammenbringt,  insofern  letztere  vielleicht  von  einem 
verschollenen  ubischen  Stamme  im  höheren  Norden  ausgegangen  und 
auf  keltischen  Boden  vorgerückt  wären.  Das  ist  ein  entschiedener  Fort- 
schritt gegenüber  seinen  früheren  Meinungen  PBrB.  17,  127,  daß  die 
*'Oßioi  die  Quaden  unter  einem  anderen  Namen,  und  PBrB.  20,  27,  daß 
Ubier  und  Quaden  sinnverwandt  benannt  (zu  ahd.  ubbi  "bösartig"  und 
md.  quät  "böse")  und  deshalb  einmal  einander  benachbart  gewesen 
wären.  Möchte  doch  aber  überhaupt  der  im  allgemeinen  so  besonnen 
urteilende  Verf.  sich  nicht  länger  dem  Nachdenken  darüber  verschließen, 
ob  seine  Deutungen  von  Völkernamen  sich  wirklich  noch  auf  dem  Boden 
exakter  Forschung  bewegen.  Die  zweite  Auflage  des  Büchleins  könnte 
dadurch  nur  gewinnen,  und  es  würde  näuer  Raum  für  wirklich  wertvolle 
Bemerkungen  geschaffen  werden. 

In  Bezug  auf  die  Völkemamen  muß  Rezensent  hier  auch  noch 
auf  die  Ausführungen  des  Verfassers  in  den  vorangehenden  Kapiteln 
zurückkommen.  Seine  volle  Zustimmung  muß  derselbe  dabei  alissprechen, 
wenn  auch  Much  die  Ansicht  Hirts  vertritt,  daß  da,  wo  einzelne  Stämme 
verschiedener  indogermanischer  Völker  denselben  Namen  führen,  diese 
Stämme  aus  einem  und  demselben  Zweigvolke  der  indogermanischen 
Urzeit  hervorgewachsen  sein  können,  dessen  einzelne  Teile  sich  bei  der 
Völkertrennung  verschiedenen  Völkern  anschlössen.  Beispiele  analoger  Vor- 
gänge aus  historischer  Zeit  hat  Much  selbst  PBrB.  20,  5  angeführt.  Wenn 
wir  auch  die  Bedeutung  der  Völkemamen  nicht  kennen,  so  sind  wir  hier 
dennoch  bei  lautUcher  Entsprechung  deshalb  zu  Vergleichen  berech tigt. 
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weil  dieselben  der  gleichen  Bedeutungsklasse  angehören,  wo  wir  doch 
z.  B.  sogar  ahd.  bläo  und  lat.  flävus  trotz  ihrer  konträren  Bedeutung, 
nur  weil  sie  bei  lautlicher  Entsprechung  zu  einer  und  derselben  Be- 
deutungsklasse gehören,  einander  identisch  setzen. 

Wo  speziell  keltische  und  germanische  Völkerschaftsnamen  über- 
einstimmen, möchte  Much,  abgesehen  davon,  daß  er  auch  hier  die  eben 
besprochene  Möglichkeit  und  die  eines  Zufalls  erwägt,  in  denselben  einen 
Beleg  für  die  gleichartige  Sprach-  und  Kulturentwicklung  beider  Völker 
sehen.  Er  meint  wohl  hier,  daß  germanische  und  keltische  Stämme  infolge 
ihrer  Kulturgemeinschaft  sich  selbst  nach  gleichen  Eigenschaften  mit 
Appellativen,  die  ihrer  Sprache  gemeinsam  gewesen  wären,  benannt  und 
die  Germanen  hierbei  im  allgemeinen  den  Kelten  nachgeahmt  hätten. 
Solche  Vorgänge  sind  aber  für  äußerst  unwahrscheinlich  zu  halten.  Wohl 
aber  mögen  die  häufigeren  Obereinstimmungen  zwischen  keltischen  und 
germanischen  Namensbenennungen  einen  besonderen  Grund  haben:  es 
können  einzelne  germanische  Völker  auf  keltisches  Gebiet  gerückt  sein, 
sich  Teile  der  Kelten  unterworfen,  diesen  sich  aber  sodann  selbst  assi- 
miliert haben,  als  Adel  des  Landes  dem  neuen  Mischvolk  ihren  Namen 
aufprägend.  Historische  Beispiele  für  derartige  Vorgänge  sind  ja  die  Be- 
nennungen der  Russen,  der  Bulgaren,  der  Franzosen. 

Eigentümlich  ist  Muchs  Ansicht  über  die  Franken,  die  nach  ihm 
Nachkommen  der  Chauken  sein  sollen,  weil  sie  poetisch  Hügones^  ags. 
Hügas  hießen.  Dem  gegenüber  aber  muß  man  beachten,  daß  der  Name 
durchgehends  Chaueiy  Caueki,  KaOxoi  lautet  und  nirgends  mehr  eine 
Spur  des  Ablauts  oder  grammatischen  Wechsels  aufweist:  offenbar  war 
derselbe  längst  in  der  Form  *Hauhdz  fest  geworden  wie  der  mit  dem 
Namen  der  Gauten  verwandte  Gotenname  in  der  Schwundstufenform 
bereits  vor  dem  Abzüge  der  Goten  aus  dem  Weichsellande.  Vor  allem 
aber  stehen  auf  der  Tabula  Peutingeriana  die  Chauei  selbst  noch  ohne 
weitere  Benennung  neben  den  Chamavi  qui  et  Franci. 

Unter  den  verschiedenen  Suebenabteilungen  hätte  der  Verfasser 
die  in  Flandern  sitzenden  Sueven  nicht  übergehen  sollen  (Belege  bei 
Zeuß  57).  Dieselben  sind  wahrscheinlich  zur  See  aus  dem  Lande  über 
der  Eidermündung,  wo  gleichfalls  Sueben  (ags.  Swsfefe)  erwähnt  werden 
und  nach  Much  vielleicht  der  Ursitz  des  Suebenvolkes  lag,  an  die  flandrische 
Küste  gekommen. 

Das  vierte  Kapitel  Muchs,  in  welchem  derselbe  die  Entstehung 
des  deutschen  Volks  behandelt,  gibt  mir  zu  keinerlei  Bemerkungen  Anlaß. 
Der  Verf.  bespricht  hier  kurz  und  übersichtlich  die  Germanenstämme  im 
Frankenreich,  das  Erwachen  des  deutschen  Volksbewußtseins,  den  Namen 
Deutsche,  die  deutsche  Gemeinsprache  und  das  Verhältnis  des  Hoch- 
deutschen zum  Niederdeutschen,  besonders  Niederländischen. 

Eine  gute  Ergänzung  zu  Muchs  inhaltreichem  Büchlein  bildet 
V.  Erckerts  Atlas,  nur  daß  freilich  nicht  jeder,  der  die  erstere  Schrift 
sich  beschafft  hat,  das  Gleiche  auch  bei  letzterem  teuren  Prachtwerke 
tun  wird.  Der  durch  seine  ethnologischen  Studien,  besonders  durch  seine 
Ethnographie  des  Kaukasus  wohlbekannte  inzwischen  verstorbene  greise 
General  legt  hier,  wie  Johannes  Ranke  im  Vorworte  sagt,  das  Resultat 
einer  treuen,  ergebnisreichen  Lebensforschung  dem  deutschen  Volke  als 
ein  Geschenk  zur  Jahrhundertwende  vor.  Eine  Reihe  namhafter  Gelehrter 
hat  ihm  dazu  ihre  Hilfe  geleistet.  Der  Verf.,  der  den  einzelnen  Karten 
erläuternde  Bemerkungen  beigefügt  hat,  zeigt  sich  mit  allen  Gebieten 
der  ethnologischen  Forschung  vertraut,  auch  die  Sprachwissenschaft,  die 
doch  dem  Laien  größere  Schwierigkeiten  zu  machen  pflegt,  nicht  aus- 
genommen. 

Unter  den  zwölf  Kartenblättem  des  Atlas  nimmt  das  in  vier  Ein- 
zelkarten geteilte  siebente  auch  darin  eine  Ausnahmestellung  ein,  daß 
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jede  dieser  vier  Zeichnungen,  welche  die  Wander-  und  Kriegszüge  ger- 
manischer Völker  vom  Anfange  des  2.  Jahrhs.  v.  Chr.  an  darstellen,  fast 
ganz  Europa  und  Teile  Asiens  und  Afrikas  umfaßt,  während  die  zweite 
die  Verbreitung  der  indogermanischen  Völker  zu  Anfang  des  6.  Jahrhs.  v.  Chr. 
wenigstens  in  Europa  zeigt.  Daß  die  übrigen  Karten  auf  Mitteleuropa 
besclu*änkt  sind,  gereicht  dem  Werke  nicht  gerade  zum  Vorteil :  man  hätte 
in  einem  Atlas,  der  die  Wanderungen  und  Siedelungen  germanischer 
Stämme  veranschaulicht,  doch  auch  gern  die  Besiedelung  Skandinaviens 
voll  berücksichtigt  gefunden.  Die  Außerachtlassung  ist  deshalb  um  so 
merkwürdiger,  als  der  Verf.  auf  der  vierten  Karte  des  siebenten  Blattes 
durch  Darstellung  der  Wander-  und  Kriegszüge  gerade  der  nordischen 
Völker  von  8ö0 — 1066  über  die  Zeitgrenze,  die  er  sich  im  übrigen  ge- 
steckt hat,  weit  hinausgreift. 

Die  erste  Karte  ist  geologischer  Natur:  sie  stellt  die  zweite  und 
dritte  Eiszeit  in  Mitteleuropa  dar.  Der  Verfasser  hat  dieselbe  zur  Ver- 
anschaulichung ehemahger  topographischer  Verhältnisse,  die  noch  auf 
Jahrtausende  besonders  durch  die  Wasserläufe  die  Wanderung  und  Sie- 
delung  beeinflußten,  den  übrigen  Karten  vorangeschickt.  Von  den  folgenden 
Blättern  will  das  zweite,  wie  schon  erwähnt,  die  Verteilung  der  indo- 
germanischen Völker  in  Europa  zu  Anfang  des  6.  Jahrhs.  v.  Chr.,  das 
dritte  die  ungefähre  Ausbreitung  der  Germanen  und  Kelten  in  Mittel- 
europa vom  6.  bis  2.  Jahrb.  v.  Chr. ,  das  vierte  die  Sitze  der  germanischen 
Stämme  und  ihrer  Nachbarvölker  um  60  v.  Chr.,  das  fünfte  die  Sitze 
derselben  um  löO  n.  Chr.  vor  Augen  führen,  während  das  sechste  die 
Ptolemäische  Karte  von  Groß-Germanien  nach  dem  Texte  der  MüUerschen 
Ausgabe  zur  Darstellung  bringt.  Von  den  vier  Karten  des  siebenten  Blattes 
enthält  die  erste  die  Züge  germanischer  Völker  vom  Anfange  des 
2.  Jahrhs.  v.  Chr.  bis  zum  Markomannenkriege,  die  zweite  die  von  der 
Mitte  des  2.  Jahrhs.  n.  Chr.  hauptsächlich  bis  Mitte  des  5.  Jahrhs.,  die 
dritte  die  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhs.,  die  vierte,  wie  schon 
bemerkt,  spätere  Fahrten  der  Skandinavier.  Von  den  folgenden  Karten  geben 
die  achte  bis  zur  elften  die  Sitze  germanischer  Stämme  in  Mitteleuropa 
und  ihrer  Nachbarvölker  von  der  Zeit  nach  300  n.  Chr.  bis  600  n.  Chr. 
in  regelmäßigen  Abständen  von  je  einem  Jahrhundert,  die  zwölfte  dieselben 
beim  Tode  Karls  des  Großen. 

Nicht  überall  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  aus  den  Ansichten  seiner 
Gewährsmänner  diejenige  auszuwählen,  die  am  plausibelsten  erscheinen 
dürfte.  So  sieht  man  gar  nicht  ein,  warum  er  auf  der  vierten  Karte  die 
Bastamen  als  Westgermanen  kennzeichnet :  wenn  Plinius  dieselben  nicht 
zu  den  Wandiliern  zählt,  so  ist  das  doch  offenbar  nur  in  ihrer  weiten 
Entfernung  von  den  übrigen  Germanen,  mit  denen  sie  geographisch  wahr- 
scheinlich gar  nicht  mehr  zusammenhingen,  begründet:  gerade  wer  an 
dem  Begriffe  *Ostgermanen*  in  dem  alten  Sinne  festhält,  tut  gut,  auch 
die  Bastarnen  zu  ihnen  zu  rechnen.  Ebenso  wenig  kann  ich  einen  Grund 
dafür  sehen,  weshalb  v.  Erckert  auf  der  gleichen  Karte  die  Goten  von 
der  Ostsee  bereits  abrückt  und  nördlich  von  ihnen  die  Skiren  sitzen 
läßt:  nach  Jordanes  4  zog  Filimer  von  den  Ufern  des  Ozeans  durch 
Skythien  an  das  schwarze  Meer,  eine  Überlieferung,  deren  Glaubwürdigkeit 
zu  bezweifeln  wir  durch  nichts  berechtigt  sind.  Derlei  Ausstellungen 
ließen  sich  leicht  noch  vermehren.  Gleichwohl  wird  man  von  dem  Werk 
als  Ganzem,  das  dem  Lernenden  auf  lange  Zeit  ein  sehr  nützhches 
Hilfsmittel  bieten  wird  und  auch  für  den  Forscher  nicht  ohne  Interesse 
ist,  mit  Genugtuung  scheiden. 

Charlottenburg.  Richard  Loewe. 
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Pipping  H.  Om  runinskrifterna  pä  de  nyfanna  Ardre-stenarna  (Skrifter 
utg.  af.  K.  Hum.  Vet.-Sällsk.  i  Uppsaia  7,  3)  Uppsala,  Akad.  Bokh.  1901. 
70  S.  u.  11  Planchen,  mit  Abriß  (III  S.)  in  deutscher  Sprache. 
—  Gotiändska  Studier  Upps.  Akad.  Bokh.  1901.  III  u.  137  S.  u.  2  Planchen. 
Der  Fund  der  Ardre-Steine  im  Sommer  1900  ist  in  mehreren  Hin- 
sichten sehr  wichtig,  teils  wegen  des  bedeutenden  Zuwachses,  den  die 
aus  Sandstein  verarbeiteten  gotländischen  Runensteine  dadurch  erhielten, 
daß  zu  den  bereits  bekannten  drei  Steinen  sieben  neue  hinzukamen, 
teils  durch  den  Bildstein,  der,  ob  er  sich  auch  an  den  früher  gefundenen, 
besonders  den  Tjängvide-Stein  aus  dem  angrenzenden  Kirchspiel  Alskog, 
nahe  anschließt,  dennoch  noch  nie  aus  Schweden  bekannten  Sagen,  wie 
die  Welant-Sage,  behandelt,  teils  wegen  der  gefundenen  Spuren  von 
roter  Farbe,  teils  endlich  wegen  der  sprachUchen  und  runologiscben 
Schlüsse,  die  sich  durch  dies  ganz  bedeutende  Material  machen  ließen. 
In  dieser  Hinsicht  hat  der  bekannte  Phonetiker,  Dozent  Hugo  Pipping 
aus  Helsingfors,  den  Fund  behandelt,  und  wenn  er  auch  nicht  in  allen 
Teilen  das  absolut  Endgültige  gefunden  hat,  wird  doch  sein  Buch  die 
Grundlage  späterer  Untersuchungen  bilden.  Prof.  Finnur  Jönsson  hat 
schon  in  einer  Anzeige  in  Nordisk  Tidsskrift  for  Filologi  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  die  Steine  V  und  VI  im  Zusammenhang  zu  lesen 
seien,  und  dies  wird  wohl  von  keinem  bezweifelt  werden.  Im  Museum 
zu  Stockholm,  wo  die  Steine  jetzt  aufbewahrt  werden,  hat  man  die  Steine 
I,  U,  V  und  VI  zu  einer  viereckigen  Kiste  verbunden,  und,  im  Gegensatz 
zu  der  Vermutung  Prof.  Jönssons,  wird  die  Richtigkeit  dieser  Anordnung 
die  Resultate  des  Verf.  in  Zweifel  setzen.  Die  Steine  V  und  VI  hatte  er 
als  gleichzeitig  gesetzt,  aber  dieselben  entschieden  für  jünger  als  I  und 
n  gehalten.  Vgl.  die  Anzeige  von  Lektor  E.  Brate  im  Arkiv  f.  nord. 
filologi  18,  132  ff. 

Weil  es  sich  um  Steine,  die  wahrscheinlich  aus  derselben  Gegend 
stammen,  handelt,  darf  man  wohl,  wie  es  auch  der  Verf.  getan,  schließen, 
daß  diejenigen,  die  Abweichungen  von  gemeinnordischer  Sprachform 
zeigen^  jünger  sind  als  die,  die  das  Ursprüngliche  bewahren.  Demgemäß 
hat  sie  der  Verf.  geordnet,  und  im  Anschluß  an  Wimmers  Untersuchungen 
über  die  dänischen  historischen  Runensteine,  setzt  er  das  Alter  der 
Steine  auf  ca.  990 — 1050.  Aber  die  jüngeren  dieser  Steine  zeigen  Verfall 
des  urnord.  r{z\  während  der  weit  jüngere  Taufstein  zu  Akirkeby 
noch  das  alte  bewahrt.  Dieses  Verhältnis  erklärt  der  Verf.  dadurch,  daß 
der  Übergang  ä  zu  r  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Insel  zu  ver- 
schiedener Zeit  geschehen  sei,  und  dies  so,  daß  diejenigen  Teile  der 
Insel,  die  am  engsten  im  Verkehr  mit  dem  festen  Lande  standen,  das  s 
am  längsten  bewahrt  haben.  Auch  der  gotländische  Obergang  ia  zu  ie 
scheint  geograpliisch  beschränkt  zu  sein,  nämlich  zu  Nordgotland,  in  der 
Umgegend  der  besten  Häfen  und  der  Hauptverkehrsstraßen. 

Noch  wichtigere  Resultate  geben  die  Gotl.  Studien,  in  denen 
der  Verf.  erst  eine  genaue  Ausgabe  der  jüngeren  Hdschr.  des  Grotlands- 
gesetzes  mit  Anmerkungen  über  Herkunft  und  Schreibweise  gibt,  und 
danach  auf  einige  Fragen  der  altgotl.  Lautlehre  üb.ergeht.  Er  weist  hier 
die  ältesten  Spuren  der  neugotl.  Diphthongierung  um  14o0  auf,  und  be- 
weist, daß  Kock  (Alt-  u.  neuschw.  Akz.  §  420)  keine  genügenden  Beispiele 
für  seine  Theorie,  daß  ai  zu  ei  in  schwach  akzentuierte  Silbe  übergehe, 
anführen  kann,  und  sucht  dann  die  Verhältnisse  der  »-Umlaute  im  Got- 
ländischen festzustellen.  Gegen  Kock  (PBrB.  XIV  u.  später)  hat  Wadstein 
(PBrB.  XVII)  behauptet,  daß  jedes  synkopierte  »Umlaut  bewirkte,  wobei 
er  sich  auffallend  häutig  auf  gotländische  Beispiele  gestützt  hat.  Es  ist 
das  Verdienst  Dr.  Pippings,  hier  gezeigt  zu  haben,  datß  das  Gotl.  in  dieser 
Hinsicht  eine  andere  Stufe  einnehme,  als  die  übrigen  nordischen  Sprachen, 
indem  es  keinen  Zweifel  leidet,  daß  im  Altgotl.  im  Gegensatz  zu  den 
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übrigen  Dialekten  auch  ein  nach  kurzer  Silbe  synkopiertes  i  die  vorher- 
gehenden Vokale  umlautet.  Dadurch  dürfte  ein  wichtiges  Problem  der 
nordischen  Lautgeschichte  seine  Lösung  gefunden  haben,  obgleich  wir 
nicht  dem  beigefügten  Versuche  einer  Erklärung  der  beiden  Umlaut- 
perioden vollständig  beistimmen  können.  Es  sieht  der  Versuch  in  graphischer 
Form  sehr  schön  aus,  aber  wie  er  in  der  Tat  anzuwenden  sei,  scheint 
mir  etwas  problematisch. 

Die  Entscheidung  der  »-Umlauts-Frage  ist  wohl  der  wesentlichste 
Beitrag  des  vorliegenden  Werkes,  aber  auch  der  Nachweis,  daß  germ.  au 
vor  *h  im  Gotl.  nicht,  wie  in  allen  übrigen  nordischen  Dialekten,  in  5 
übergehe,  sondern  als  au  bewahrt  sei,  ist  wichtig,  weil  dies  eine  neue 
Übereinstimmung  zwischen  dem  Gotl.  und  dem  Gotischen  andeutet. 

Zum  Schluß  möchte  ich  nur  andeuten,  daß  der  fehlende  »-Umlaut 
in  hugßi  (S.  117)  vielleicht  mit  einer  Heteroklisie  des  betr.  Wortes  (wie 
es  auch  isl.  parte,  hugat  nahe  legt)  im  Zusammenhang  stehe,  und  daß 
der  Erklärungsversuch  Noreens  sun  aula  (S.  89  Anm.)  schon  von  Bugge 
Runverser  S.  296  in  das  richtige  9unarla  vermutungsweise  geändert  word^i. 

Askov.  Marius  Kristensen. 


Bülbring  K.  D.  Altenglisches  Elementarbuch,  I.  Teil:  Lautlehre,  in 
Streitbergs  Sammlung  germanischer  Elementarbücher.  Heidelberg, 
K.  Winters  Universitätsbuchhandlung,  1902.  XVIII  u,  260  S.  8o.  4,80  M. 

Der  jüngste  Band  in  Streitbergs  Sammlung  germanischer  Elemen- 
tarbücher —  der  allerdings  alles  ist,  nur  kein  Elementar  buch  —  bietet 
ans  die  umfassendste  Darstellung  des  von  Jahr  zu  Jahr  anschwellenden 
Materials  von  den  altengl.  Lautverhältnissen,  welche  wir  besitzen.  Von 
gründlicher  wissenschaftlicher  Anlage,  überall  fußend  auf  eigener  Forschung 
und  mit  gewissenhafter  Berücksichtigung  der  Arbeiten  anderer,  strebt 
das  Buch  nach  möglichst  gleichmäßiger  Behandlung  aller  Dialekte,  ohne 
das  Westsächs.,  wie  üblich,  völlig  überwiegen  zu  lassen;  mit  ungewöhn- 
lichem Bemühen  ist  an  die  Probleme  der  altengl.  Lautgeschichte  heran- 
getreten, denen  der  Verf.  z.  T. ,  wie  beispielsweise  den  Palatalisierungen, 
jahrelange  eigene  Arbeit  gewidmet  hat;  vernachlässigte  Kapitel,  wie  das 
über  Hauptton  und  nebentonige  Vokale  sind  eingehender  und  sorgfältiger 
als  üblich  behandelt.  Zum  ersten  Male  in  einer  altengl.  Grammatik  hat  das 
80  nah  verwandte  Friesische,  das  für  die  Datierung  und  das  Verständnis 
vieler  engl.  Eigentümlichkeiten  von  entscheidendem  Werte  ist,  stete  Berück- 
sichtigung erfahren;  auch  die  spätere  Entwicklung  und  das  Mittelengl. 
sind,  wenn  nötig,  herangezogen.  Nach  den  stetig  erweiterten  und  ver- 
besserten mehrfachen  Auflagen  der  grundlegenden  Sieversschen  Grammatik 
war  ein  Buch  von  solcher  Unabhängigkeit  und  Eigenart  keine  leichte 
Sache,  aber  sicherlich  hat  der  Verf.  erreicht,  daß  sein  Werk  neben  dem 
seines  Vorgängers,  dem  er  es  gewidmet  hat,  von  bleibender  Bedeutung 
für  die  englische  Philologie  sein  wird. 

Bei  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  müssen  wir  uns  hier  auf  die 
Hervorhebung  weniger  streitiger  Punkte  beschränken;  Zuverlässigkeit  im 
Ganzen  ist  bei  der  Schulung  und  der  sauberen  Arbeit  des  Verf.  von 
vornherein  verbürgt. 

Daß  im  Altfries,  e  vor  m  in  nema  gegenüber  as.  ae.  niman  bewahrt 
wird,  ist  ein  alter  Irrtum  der  fries.  Grammatiker;  tatsächlich  haben  alle 
fries.  Dkmm.  konsequentes  »',  mit  Ausnahme  einiger  sekundärer  e  vor 
folgendem  a  im  Rüstr.  (nemath,  to  nemande  vgl.  ae.  neomad).  Schade  ist 
es,  daß  das  Fries,  nicht  auch  bei  dem  wichtigen  Kapitel  über  die  Pala- 
talisierung  herangezogen  ist,  da  die  Anfänge  derselben  doch  wohl  in  die 
kontinentale  Zeit  zurückgehen  und  hier  eine  der  wichtigsten  gemeinsamen 
Entwicklungen  des  Engl. -Fries,  vorliegt,    soweit  beide  Sprachen  darin 
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auch  später  auseinander  gehen  mögen.  Auch  das  Mittelengl.  wäre  dabei 
vielleicht  noch  mehr  heranzuziehen;  neue  Gesichtspunkte  werden  sich 
durch  den  Vergleich  mit  anderen  Sprachen  oder  Sprachperioden  eher 
gewinnen  lassen  als  aus  dem  so  sorgfältig  durchforschten  Alten^l.  allein. 
Ich  erwähne  beispielsweise  das  Verhalten  von  auslaut.  e  und  g  m  afries. 
breg  Brücke,  hreg  Rücken,  brik  Hose,  wo  Palatalisierung  ebensowenig 
vorhanden  ist  wie  im  NordengL,  sei  es,  daß  sie  überhaupt  nicht  ein- 
getreten oder  daß  sie  wieder  verschwunden  ist.  Einen  ganz  unanfecht- 
baren Beweis  für  die  Palatalisierung  von  anlaut.  g  im  Altnordhumbr. 
liefert  das  regelmäßige  schott.  for^eU  (ae.  forgietan),  gegenüber  nordengL 
und  mittelländ.  forget  in  mittelengl.  Zeit.  Besonders  wichtig  könnten 
vielleicht  frühmittelengl.  Denkmäler  des  Südens  werden;  so  findet  sich 
in  den  Lambeth-Homilien  (OEHl),  sowie  in  einigen  Versionen  des  Poema 
Morale  ziemlich  konsecpient  ein  wenig  beachteter  Wechsel  von  swile^ 
'lic  usw.  gegenüber  swüchej  -liehe,  der  nicht  dafür  sprechen  würde,  daß 
wortauslautendes  C  unmittelbar  nach  t  im  Südhumbnschen  zu  ö  geworden 
ist  (§  496).  Anlautend  9C  ist  in  frühmittelengl.  Dkmm.  gegenüber  sonstigem 
ch  oft  lange  bewahrt;  sollte  wirklich  ae.  sc  bereits  einen  «A-Laut  wie 
im  Neuengl.  repräsentiert  haben? 

Einen  dunklen  Punkt  der  altengl.  Forschung  bildet  noch  immer 
die  FrsLge  der  kontinentalen  Heimat  der  angelsächsischen  Stämme.  Bülbring 
hält  in  einer  kurzen  Bemerkung  an  der  zumal  auf  Beda  fußenden  Über- 
lieferung fest,  daß  die  Juten  aus  Jütland,  die  Angeln  aus  dem  heutigen 
Schleswig  und  die  Sachsen  aus  Holstein  kamen;  und  er  hat  recht  daran 
getan,  sich  in  seinem  Lehrbuche  auf  weitere  Erörterungen  oder  ge- 
fährliche Hypothesen  nicht  einzulassen.  An  dieser  Stelle  aber  möge  es 
gestattet  sein,  die  heikle  Frage  zu  berühren,  welche  durch  unsere  fort- 
schreitende Kenntnis  des  Fries,  näher  gerückt  wird  und  welche  schließlich 
auch  unsere  Auffassung  von  den  altengl.  Lautverhältnissen  wesentlich 
beeinflussen  muß. 

Nach  Siebs  Grdr.'  1,  1169  ist  es  eine  sprachgeographische  Un- 
möglichkeit, den  kentischen  Juten  (Eutii)  ihre  Stammsitze  auf  der  kim- 
brischen  Halbinsel,  also  weit  entfernt  von  den  taciteischen  Friesen  an- 
zuweisen. Aber  auch  seine  eigene  Ansicht  (S.  1165),  wonach  die  Eutii 
(Euthiones)  zu  den  kleinen  Ghauken  gehörten  und  zwischen  Ems  und 
Weser  saßen,  während  in  den  Küstengebieten  nördlich  von  der  Elbe  die 
Sachsen-Cimbem  wohnten  und  nördlich,  wahrscheinlich  auch  östlich  von 
diesen  die  Angeln,  —  auch  diese  an  und  für  sich  naheliegende  Anordnung 
ist  mit  den  von  ihm  selber  erbrachten  sprachlichen  Tatsachen  nicht 
vereinbar.  Zwei  der  heutigen  fries.  Dialekte,  das  Nordfries,  der  Küste  und 
das  Saterländische  scheiden  i  aus  westgerm.  d  von  dem  aus  *ai-i  (und 
*a%)  hervorgegangenen  Laute;  das  Fries,  teilt  also  die  bekannte  an  gl  i  sehe 
Scheidung  beider,  die  im  Westsächsischen  unter  d,  im  Kent.  unter 
^  (alt  auch  a)  zusammenfallen.  Daraus  folgt,  daß  das  Fries,  von  dem 
Angl.  nicht  durch  das  Westsächs.  und  Kent.  getrennt  sein  konnte. 

Wie  sollen  wir  uns  nun  die  Reihenfolge  der  ingävonischen  Stämme 
denken,  wenn  wir  berücksichtigen,  daß  andrerseits  das  Kent.  mit  dem 
Fries,  durch  i  ixur  j  (**-»)  eng  und  unlösbar  verknüpft  ist,  durch  ein  i^ 
das  in  der  ganzen  mittelengl.  Zeit  fest  bleibt  und  das  übrigens  auch 
in  dem  verwandten  wahrscheinlich  aus  Essex  stammenden  Denkmal  Vices 
and  Virtues   erscheint.    Stämme   von  einem  dem  Angl.  nahestehenden 

1)  Das  frühmittelengl. ,  dem  Kent.  sehr  nahe  stehende  Denkmal  Vices 
and  Virtues  hat  a  (a)  für  westsächs.  d  (akent,  i).  Die  mittelkent  Reime 
scheiden  e  (=  westsächs.  d)  nicht  unter  sich,  wohl  aber  von  geschlossenem  aL 
Wir  haben  also  trotz  der  gemeinsamen  Schreibung  e  im  Altkent  nicht 
etwa  lautlichen  Zusammenfall  aller  i  anzunehmeiL 
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Sprachcharakter  müssen  sich  im  Osten  unmittelbar  an  die  Friesen  ge- 
schlossen haben;  wo  bleibt  der  Raum  für  das  von  dem  Angl.  ganz  ab- 
weichende Kentische?  Selbst  wenn  man  für  das  kent.  i  (=3  westsächs.  d) 
eine  dem  angl.  i  und  ^  analoge  Spaltung  annimmt,  was  ich  nach  dem 
Verhalten  des  Mittelkent.  für  ausgeschlossen  halte  und  wofür  auch  in 
altengl.  Zeit  keinerlei  Anzeichen  vorliegen,  selbst  dann  bleibt  die  Schwie« 
rigkeit  bestehen;  denn  das  Kent.  kann  seinem  allgemeinen  sprachlichen 
Charakter  nach  wohl  den  Übergang  vom  Fries,  zum  Westsächs.  bilden, 
aber  nicht  zum  Angl.  Auch  die  historischen  Verhältnisse  verbieten  es, 
die  beiden  südengl.  Stämme  auseinander  zu  reißen  und  das  Kent.  zum 
Angl.  statt  zum  Sachs,  zu  stellen.  Jede  Anordnung  der  drei  engl.  Stämme 
östlich  von  den  Friesen,  gleichviel  in  welcher  Reihenfolge,  führt  zu 
Widersprüchen  bedenklicher  Art.  Sollte  es  unter  diesen  Umständen  wirklich 
zu  gewagt  erscheinen,  den  bereits  von  H.  Möller  vorgeschlagenen  Aus- 
weg zu  versuchen,  welcher  die  Jüten-Kenter  südwestlich  von  den  Friesen 
etwa  in  das  Rheindelta  setzte?  Dorthin,  nicht  zwischen  Ems  und  Weser 
weist  uns  das  Gedicht  des  Venantius  Fortunatus,  welches  den  Euthio 
und  Saxo  unter  den  Feinden  der  Franken  erwähnt,  dorthin  der  Brief 
des  fränkischen  Königs  Theudebert  an  Justinian  (a.  Ö61),  in  dem  es 
heißt :  subactis  una  cum  Saxonibus  Euciis,  qui  se  nobis  voluntate  propria 
tradiderunt 

Aber  es  scheint  mir  notwendig,  noch  weiter,  also  über  Möllers 
Annahme  hinaus  zu  gehen.  Die  ganze  Sachlage  verbietet  es,  die  Juten  und 
Sachsen  zu  trennen,  es  würde  sich  also  die  Konsequenz  ergeben,  daß 
auch  der  zweite  und  wichtigere  südenglische  Stamm,  der  an  beiden  eben 
erwähnten  Stellen  in  Verbindung  mit  den  Eutii  genaimt  wird,  von  dem 
Küstengebiet  im  Südwesten  der  Friesen  aus  nach  England  übergesetzt  ist. 

Sprachgeographische  Bedenken  gegen  diese  Annahme  liegen  nicht 
vor  —  im  Gegenteil,  sie  würde  uns  aus  einer  verzweifelten  Schwierigkeit 
befreien  — ,  und  auch  die  historischen  Tatsachen  scheinen  sich  damit 
sehr  wohl  vereinen  zu  lassen. 

Zum  ersten  Male  von  Ptolemaeus  erwähnt,  taucht  der  Sachsen- 
name erst  gegen  Ende  des  3.  Jahrb.  wieder  auf,  in  unaufhaltsamem  Vor- 
rücken nach  dem  Niederrhein  zu  begrififen  und  die  Franken  stetig  vor 
sich  her  drängend.  Um  286  siedeln  die  salischen  Franken,  aus  dem  Sal- 
land  an  der  Zuidersee  vertrieben,  in  die  Batavia  über;  um  300  räumen 
die  fränkischen  Ghamaven  das  sogenannte  Hamaland,  wodurch  die  Sachsen 
den  Niederrhein  erreichen.  Zosimus  3,  1  wird  berichtet,  daß  Franken, 
Alamannen  und  Sachsen  vierzig  am  Rhein  gelegene  (römische)  Städte 
gewonnen  haben.  Um  358  wirft  ein  Teil  der  Sachsen,  den  Rhein  hinab- 
fahrend, die  Salier  aus  der  Batavia,  und  von  da  ab  finden  wir  Ghamaven 
und  Salier  südlich  vom  Rheine  in  der  römischen  Toxandria;  die  sieg- 
reichen Sachsen  auf  der  batavischen  Insel  müssen  sich  später  dem  Gäsar 
Julianus  unterwerfen  —  daß  sie  wieder  vertrieben  wurden,  wird  nirgends 
erwähnt.  Um  373  werden  die  Sachsen,  die  in  ihren  Schiffen  in  großer  Menge 
den  Rhein  hinaufgefahren  waren,  von  Kaiser  Valentinian  bei  Deutz  be- 
besiegt, imd  Grosius  nennt  sie :  gentem  in  oceani  litoribus  et  paludibus 
inviis  sitam.  Die  Notitia  dignitatum  (ca.  400)  kennt  die  Sachsen  auf  der 
linken  Seite  des  Rheins  neben  salischen  Franken  und  Herulern.  Sächsische 
Raubzüge  längs  der  Küste  Nordfrankreichs  sind  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  4  Jahrb.  bezeugt,  um  400  werden  diese  Striche  litus  Saxonicum 
genannt,  und  noch  gegen  Ende  des  6.  Jahrh.  werden  bei  Bayeux  in  der 
Normandie  die  Saxones  Bajocassini  erwähnt.  Mit  Bremer,  Grdr."  3,  859, 
müssen  wir  sicherlich  annehmen,  daß  von  dem  litus  Saxonicum  aus  der 
Hauptstrom  nach  Brittannien  übersetzte.  Prokop  (im  6.  Jahrh.)  nennt  als 
Bewohner  Brittanniens  die  Britten,  Angeln  und  Friesen;  sehr  emleuchtend 
stellt  Siebs  Grdr."  1, 1158  die  Gleichung  auf :  Friesen  =  Sachsen  +  Juten, 
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aber  verfehlt  erscheint  es,  wenn  er  die  Heimat  der  beiden  südenglischen 
Stämme  östlich  von  den  eigentlichen  Friesen  sucht,  statt  westlich,  wo 
im  7.  Jahrh.  der  Friesenname  bis  an  die  Mündung  der  Scheide  reicht 

Die  Sachsen,  die  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  in  die  Geschichte 
eintreten,  sind  nicht  mehr  der  kleine  von  Ptolemaeus  an  der  Elbe  er- 
wähnte Stamm,  sondern  ein  mächtiges  Volk,  das  in  einer  großen  Südwest- 
bewegung begriffen  ist,  Franken  und  Römern  gleich  gefährlich.  Schon 
um  300,  im  ersten  Ansturm,  haben  sie  Zuidersee  und  Niederrhein  erreicht 
und  diese  Grenzlinie  dauernd  gehalten,  aber  nichts  nötigt  uns  anzunehmen, 
daß  die  ganze  Bewegung  schon  hier  zum  Stehen  gekommen  ist.  Ein 
siegreicher  Vorstoß  in  die  Batavia  ist  ausdrücklich  bezeugt;  Salier  und 
Chamaven,  die  einzigen  in  Betracht  kommenden  Gegner,  weichen  nach 
Toxandria  aus,  und  fortan  liegt  der  Schwerpunkt  der  fränkischen 
Macht  im  Süden  statt  wie  bisher  im  Norden  der  Rheinmündungen.  Man 
sieht  nicht  recht  ein,  was  die  südwestwärts  nachdrängenden  Sachsen 
noch  hindern  konnte,  den  Ozean  zu  erreichen,  zumal  die  in  Betracht 
kommenden  Küstengebiete  in  der  Folgezeit  nicht  fränkisch,  sondern 
friesisch  sind.  Die  äußersten  Ausläufer  dieser  Bewegung  werden  wir  in 
dem  litus  Saxonicum  und  schließlich  im  südlichen  England  zu  suchen 
haben.  Daß  das  litus  Saxonicum  und  das  vielleicht  noch  dazu  gehörende 
Rheindelta,  zumal  wenn  sie,  wie  wir  annehmen  müssen,  ihre  beste  Kraft 
nach  England  abgaben,  gegenüber  der  erwachsenden  fränkischen  Groß- 
macht verlorene  Posten  waren,  kann  uns  kaum  Wunder  nehmen. 

Stillschweigend  scheint  man  anzunehmen,  daß  die  sächsischen 
Seeräuber  des  4. — 5.  Jahrhunderts,  welche  sich  den  Römern  besonders 
an  den  gallischen  Küsten  furchtbar  machten,  von  der  Nordsee  ausgingen 
und  pflegt  sich  dabei  gern  der  Sachsen  des  Ptolemaeus  zu  erinnern.  Wir 
wissen  über  das  Ausgangsgebiet  dieser  sächsischen  Seeräuber  gar  nichts, 
jedenfalls  scheint  mir  aber  der  Niederrhein  mehr  in  Betracht  zu  kommen 
als  etwa  die  Elbe.  Die  ersten  Stellen,  welche  von  ihrem  Auftreten  be- 
richten, nennen  sie  in  Verbindung  mit  den  Franken,  die  nur  von  der 
Rheinmündung  ausgehen  konnten,  oder  mit  den  Herulern,  von  denen  ein 
Teil  in  derselben  Gegend  saß.  Es  ist  bezeichnend,  daß  die  fränkischen 
Seeräuber  bereits  seit  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  erwähnt  werden; 
sollte  es  nur  ein  Zufall  sein,  daß  die  Piratenzüge  der  Sachsen  erst 
in  die  Zeit  fallen,  wo  sie  die  Zuidersee  und  den  Niederrhein  und  ver- 
mutlich auch  die  Rheinmündung  erreicht  haben  ?  Gingen  diese  Wikinger- 
fahrten im  wesentlichen  von  den  Eibsachsen  aus,  dann  ist  es  wunderbar, 
daß  wir  nicht  auch  von  anglischen  Seeräubern  in  Verbindung  mit  ihnen 
hören,  daß  sich  der  große  Nachbarstamm,  welcher  später  bei  der  Be- 
siedelung  Britanniens  den  Löwenanteil  davonträgt,  einer  Bewegung  ent- 
ziehen konnte,  die  Jahrhunderte  hindurch  die  westlichen  Küsten  nicht 
nur  plünderte,  sondern  auch  besiedelte. 

Bei  der  Besiedelung  Englands  ist  zu  beachten,  daß  die  sächsisch- 
jütische Okkupation  des  Südens  zeitlich  wie  räumlich  völlig  zu  trennen 
ist  von  der  nachmaligen  anglischen  Einwanderung,  welche  im  Nordosten 
einsetzt.  Nehmen  wir  das  litus  Saxonicum  und  die  Rheinmündungen 
als  Ausgangspunkte  der  südengl.  Stämme  an,  so  ist  es  natürlich,  daß  sie 
sich  zuerst  im  äußersten  Süden  und  Südosten,  nämlich  auf  der  Insel  Wight 
und  in  Kent,  festsetzten  und  von  dort  aus  nach  Norden  und  Westen 
vordrangen.  Und  ebenso  natürlich  ist  es,  daß  die  aus  der  Nähe  der 
Elbe  kommenden  Angeln,  von  der  ihnen  zunächst  liegenden  Nordost- 
küste ausgehend,  sich  nach  Süden  und  Westen  zu  ausbreiteten,  bis  sie 
den  Anschluß  an  die  südengl.  Stämme  erreichten.  Die  ältesten  angl. 
Inschriften  werden  im  äußersten  Norden,  ja  an  der  Grenze  Schottlands 
gefunden,  die  ältesten  angl.  Staatengründungen  sind  die  nordhumbrischen 
Reiche.    Ein  weites  Gebiet  trennt  sie  ursprünglich  von  den  südl.  Stämmen, 
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ebenso  wie  eine  tiefe  Kluft  die  Sprache  jener  von  der  ihrigen  scheidet. 
Was  nötigt  uns  eigentlich,  für  die  angl.  Stämme  des  nördl.  Englands  und 
die  Sachs.  Stämme  des  Südens  ein  zusammenhängendes  Gebiet  in  der 
alten  Heimat  anzusetzen  ?  Das  Zeugnis  Bedas  und  nur  dieses  verhältnis- 
mäßig späte  Zeugnis  aus  dem  8.  Jahrhundert,  das  sich  übrigens  nur  über 
die  Heimat  seines  eigenen  —  anglischen  —  Stammes  deuthch  ausspricht. 
Er  setzt  dieselbe  richtig  auf  die  kimbrische  Halbinsel ;  er  fand  dort  auch 
die  Namen  der  Juten  und  Sachsen  vor  und  scheint  die  geographische 
Reihenfolge  seiner  eigenen  Zeit  ohne  weiteres  auf  die  Zeit  der  Aus- 
wanderung angewandt  zu  haben.  Das  ist  verständlich,  aber,  wie  oben 
ausgeführt,  weder  mit  den  sprachlichen  noch  mit  den  historischen  Tat- 
sachen vereinbar.  Ob  sich  der  Name  der  dänischen  Juten  überhaupt  mit  den 
Eotas  oder  Yte  des  altengl.  Volksepos  und  der  Sachsenchronik  vereinigen 
läßt,  ist  mehr  als  zweifelhaft;  leicht  möglich,  wie  H.  Möller  dargelegt  hat, 
daß  der  Nordhumbrier  Beda  fälschlich  den  südengl.  Stamm,  bei  ihm 
latinisiert  Juti  oder  Jutae,  mit  den  ihm  den  Namen  nach  bekarmten 
dänischen  Juten  identifiziert. 

Die  eigentümliche  Stellung  des  Fries,  zwischen  den  sächs.-kent. 
Dialekten  und  dem  Anglischen  legt  die  Frage  nahe,  ob  sich  nicht  die 
fries.  Spaltung  von  d  vor  Nasal  in  westfries.  a  und  ostfries.  o  in  den 
englischen  Dialekten  wiederspiegelt.  Ganz  klar  stellt  sich  das  Angl.  zum 
Ostfries,  mit  konsequentem  o,  in  dem  reinsten  angl.  Dialekte,  d.  i.  dem 
Nordhumbr.,  finden  sich  sogar  die  altostfries.  Ausnahmen  wie  band,  sang 
usw.  wieder.  Schwieriger  ist  die  Frage  für  die  südengl.  Dialekte,  da  hier 
in  den  älteren  Perioden  ein  regelloses  Schwanken  zwischen  a  und  o  zu 
herrschen  scheint.  Aber  dieses  Schwanken  trifft  nur  jene  Zeit,  wo  ein 
intensiver  Einfluß  des  südangl.  Dialektes  angenommen  werden  muß,  die 
Zeit  der  mercischen  Hegemonie  und  ihre  Nachwirkungen,  also  zumal  das 
8.  und  9.  Jahrhundert.  Später  entscheidet  sich  das  Westsächs.,  wie  die 
Sprache  Älfrics  beweist,  und  ebenso  oder  noch  klarer  das  Kent.  für  a, 
das  auch  in  der  Folgezeit,  d.  h.  im  Mittelengl.,  ungestört  weiterlebt. 
Fraglos  ist  dies  für  das  Mittelkent.,  aber  auch  für  die  Fortsetzung  des 
alten  westsächs.  Dialekts  läßt  es  sich  unschwer  nachweisen.  Nur  muß 
man  berücksichtigen  —  was  gemeiniglich  nicht  geschieht  — ,  daß  von 
den  sogenannten  südwestlichen  Denkmälern  nur  ein  Teil  auf  altwestsächs. 
Grundlage  beruht,  der  aber  infolge  von  übergroßer  Berücksichtigung 
flexivischer  Eigentümlichkeiten  und  Vernachlässigung  der  Lautverhältnisse 
mit  anderen  von  südmercischem  Charakter  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
geworfen wird.  Charakteristisch  für  die  sächs.  Dkmm.  mittelengl.  Zeit  ist 
d  vor  einfachem  und  doppeltem  Nasal,  offenes  c  =  altengl.  d  jeden  Ursprungs 
und  der  Pronominal-Plural  hi  (=  sie),  die  südmercischen  Dkmm.  haben  o 
vor  Nasal,  geschlossenes  e  für  westgerm.  d  (altengl.  ^),  sowie  den  Plural 
heo ;  die  Form  aede  (=  saide,  altengl.  scegde)  findet  sich  nicht  in  mercischen 
Dkmm.,  ^ange  (=  go)  nur  in  diesen;  das  angl.  ah  (westsächs.  am?)  erscheint 
häufig  in  den  merc.  Dkmm.,  in  den  sächs.  dagegen  höchstens  als  Fremd- 
körper neben  dem  einheimischen  ac.  Dialektmischung,  Beeinflussung  der 
Abschrift  durch  die  Vorlage  oder  sonstige  Uiweinheit  stört  natürlich  hier 
und  da,  aber  es  kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  nur  Dkmm. 
wie  die  Versionen  Ee  des  Poema  Morale,  der  Gloucestercyclus,  lÄy.  II, 
King  Hom  C,  sowie  der  in  Exeter  lokalisierte  Sir  Ferumbras  —  sämtlich 
mit  d  vor  Nasal  —  die  altwestsächs.  Sprache  Älfrics  repräsentieren.  Scharf 
davon  zu  trennen  sind  die  Denkmäler  mit  ö  vor  Nas.,  welche  auf  altmer- 
cischer  Grundlage  beruhen;  so  LÄy.  I  (Worcester),  die  Katherine-Gruppe,  die 
Lambeth-Homilies,  das  Ms.  Digby  86  (nach  neueren  Oxforder  Untersuchungen 
in  Worcester  geschrieben)  usw.  Die  immer  noch  nicht  gebührend  gewürdigte 
Beweiskraft  des  ö  vor  Nasal  als  eines  dialektischen  Merkmals  ersten  Ranges 
für  das  Mittelenghsche  geht  aus  dieser  Scheidung  bis  zur  Evidenz  hervor. 
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Dem  zeitweiligen  Schwanken  des  Westsächs.  und  Kent  zwischen 
a  und  o  vor  Nasal  steht  also  in  der  gesamten  Folgezeit  konsequentes  a 
gegenüber.  Wenn  wir  aber  für  die  vereinzelte  Periode  des  Schwankens 
mercischen  Einfluß  annehmen  dürfen,  so  können  wir  d  vor  Nasalen  als 
den  sächs.-kent.  Dialekten  charakteristisch  ansehn  gegenüber  angl.  o. 
Dann  haben  wir  dasselbe  Kriterium,  welches  die  fries.  Dialekte  scheidet, 
für  die  angelsächsischen  gewonnen,  und  wir  haben  es  mit  einer  Spaltung 
zu  tun,  welche  bis  in  die  kontinentale  Zeit  zurückreicht  Das  Westsächs.- 
Kent.  stellt  sich  mit  d  vor  Nasal  zum  Westfries.,  während  o  dem  Anglischen 
wie  dem  Ostfries,  eigentümlich  ist  und  noch  heute  mit  derselben  Zähigkeit 
fortlebt  in  den  kleinen  fries.  Sprachinseln,  die  durch  Moor  oder  Meer 
vor  dem  Niederdeutschen  geschützt  sind,  wie  im  Westen  Englands,  der 
dem  Danelagh  entging. 

Zum  Schluß  möchte  ich  kurz  auf  die  Tatsache  hinweisen,  daß  die 
Masse  der  iat.  Lehnworte  im  Ahd.  und  Altengl.  übereinstimmt,  also 
aus  der  kontinentalen  Heimat  mit  nach  England  gebracht  sein  muß 
(Grdr."  1,  34r7).  Das  läßt  sich  kaum  verstehen,  wenn  diese  Heimat  auf 
der  römischem  Einflüsse  ganz  fern  liegenden  kimbrischen  Halbinsel  zu 
suchen  ist ;  es  ist  natürlich,  wenn  die  südengl.  Stämme  vom  Niederrhein  usw. 
ausgingen,  denn  dort  ist  nach  Kluge  das  Hauptentlehnungszentrum  für 
die  Iat.  Lehnworte  anzusetzen.  Und  schließlich  sollte  Kluge  selber  weit 
von  unserer  Annahme  entfernt  sein,  wenn  er  hierbei  Grdr."  1, 930  bemerkt  : 
man  müsse  damit  rechnen,  daß  die  Angelsachsen  noch  als  kontinentale 
Nachbarn  der  niederrheinischen  Stämme  aufzufassen  wären? 

Wilhelmshaven.  W.  Heuser. 


Napier  Arthur  S.  Old  English  Glosses  (Anecdota  Oxoniensia.  Medisval 
and  Modern  Series— Part  XI).  Oxford  1900.   XL  und  302  S.  17  sh.  6  d. 

In  diesem  stattlichen  Bande  gibt  Napier  eine  Sammlung  altenglischer 
Glossen  heraus,  deren  Mehrzahl  hier  zum  ersten  Mal  veröffentlicht  wird. 
Die  Sammlung  umfaßt  64  Nummern  (1—8,  8  b— 18,  18  b— 62);  einige  von 
diesen  enthalten  allerdings  nur  ganz  wenige  Wörter.  Die  meisten  Glossen 
stammen  aus  dem  11.  Jahrb.;  verschiedene  schreiben  sich  aus  dem  12. 
her.  Aus  dem  10.  Jahrh.  findet  sich  auch  eine  Anzahl.  Aus  dem  9.  stammen 
nur  die  von  Napier  schon  vorher  (Academy,  Aug.  24,  1889,  S.  119)  ver- 
öffentlichten wenigen  Glossen  aus  dem  Cod.  Vat.  Pal.  68  (Nr.  64  der 
hier  besprochenen  Sammlung);  wie  Napier  S.  XXXII  hervorhebt,  sind 
diese  Glossen  offenbar  Abschriften  eines  älteren  Originals,  das  nicht  wohl 
später  als  am  Anfang  des  8.  Jahrh.  geschrieben  sein  dürfte.  Auch  die 
unter  Nr.  63  mitgeteilten  Glossen  aus  dem  Cod.  Bodl.  Addit.  C.  144  dürften 
(vgl.  schon  Napier  Archiv  84,  312  f.)  aus  einem  Original  des  8.  Jahrb., 
und  vermutlich  aus  einem  mercischen,  abgeschrieben  worden  sein. 
Unsicheren  Alters  (9.— 10.  Jahrb.?)  ist  die  Glosse  der  Nummer  60,  die 
aus  einer  jetzt  verschollenen  Handschrift  stammt. 

Außer  den  vom  Herausgeber  veröffentlichten  Glossen  kommen  in 
einigen  von  den  Handschriften  eine  Menge  eingekratzte  Glossen  vor,  die 
so  mühsam  oder  gar  unmöglich  zu  entziffern  sind,  daß  Napier  den  Versuch 
dies  zu  tun  aufgab  (s.  S.  XXXllI). 

Was  die  Schreibweise  der  Glossatoren  betrifft,  ist  u.  a.  zu  be- 
merken, daß  in  einigen  Glossen  (s.  S.  196,  Fußnote  zu  8  und  Seite  222, 
Fußnote)  die  Vokale  mit  Geheimschrift,  und  zwar  mit  Punkten  bezeichnet 
werden.  Diese  Bezeichnung  kennt  man  ja  schon  aus  der  altenglischen 
Runenschrift  und  auch  aus  altdeutschen  Glossen.  In  den  hier  fraglichen 
englischen  Glossen  bedeutet  ein  Punkt  a,  :  =  «,  selten  «,  :•  =  »,  ::  =  o, 
zuweilen  w,  und  :*:  =  u.  Hiermit  ist  zu  vergleichen,  daß  auf  dem 
Clermonter  Runenkästchen  ebenfalls  besondere  Zeichen  für  Vokale  vor- 


Digitized  by 


Google 


Napier  Old  English  Glosses.  81 

kommen;  s.  z.  B.  meine  Abhandlung  'The  Qermont  Runic  Caskef, 
S.  46,  47  und  Fußnote  »)• 

Die  Sprachform  der  Glossen  ist  (s.  S.  XXVII)  meistens  die  normale 
westsächsische.  Nur  vier  Nummern  (1,  11,  53,  54)  bilden  eine  Ausnahme. 
Nr.  1  (aus  Cod.  Bodl.  Digby  146),  die  umfangreichste  der  Sammlung, 
138  Seiten  (5504  Glossen)  fassend,  weist  —  s.  S.  XXVII— XXXI  —  eine 
deutliche  kentische  Färbung  auf*).  In  den  Glossen  der  Nr.  11  (aus  dem 
Cod.  Philipps  8071,  Cheltenham)  finden  sich  auch  entschiedene  kentische 
Merkmale,  aber  fast  nur  im  ersten  Teile  derselben  (s.  Napier  S.  XXXII). 
Daß  die  Glossen  der  Nr.  53  (aus  Cod.  Bodl.  Add.  C.  144)  wahrscheinlich 
mercischen  Ursprungs  sind,  hatte  Napier  schon  im  Archiv  85,  312  fif. 
nachzuweisen  gesucht.  Die  Glossen  Nr.  54  endlich  (aus  dem  oben  schon 
erwähnten  Cod.  Vat.  Pal.  68)   sind  northumbrisch,  s.  Napier  S.  XXXII. 

Die  meisten  Glossen  der  Sammlung  (nicht  weniger  als  etwa  V^) 
stammen  aus  Aldhelm-Handschriften.  Diese  Aldhelm-Glossen  gehen  z.  T. 
auf  gemeinsame  Originale  zurück  (Napier  S.  XXIII  ff.).  Infolgedessen  ist 
es  in  vielen  Fällen  leicht  gewesen,  die  zahlreichen  Fehler  der  Hand- 
schriften mit  Hilfe  der  Varianten  zu  verbessern.  Auch  viele  frühere 
Lesungen  von  angelsächsischen  Glossen  hat  Napier  in  seiner  Arbeit 
korrigiert,  und  eine  Menge  verdorbener  Stellen  hat  er  hier  in  einer  oft 
evident  richtigen  Weise  verbessert. 

An  einigen  Stellen  scheint  der  Herausgeber  handschriftliche  Schrei- 
bungen oder  Angaben  ohne  hinlänglichen  Grund  bezweifeln  zu  wollen. 
S.  61,  Fußnote  zu  2256  sagt  Napier  von  der  Glosse  bryce  (Var.  u.  a. 
ti^elum)  zu  imbricibua  (Dachziegel):  "bryce  'a  fragment*  is  not  a  suitable 
gl."  Vgl.  aber  wegen  der  Bedeutung  (das  verwandte)  engl,  brick  "Ziegel" 
(frz.  brique  "Bruchstück,  Ziegel",  mnd.  bricke  "Ziegel")  und  d. 
Schiefer  (der  ja  auch  zu  Dächern  benutzt  wird),  eigentl.  =  "Bruch- 
stück". —  Von  der  Variante  snadea  zu  snipes  Cod.  D(igby  146)  "occisionis" 
sagt  Napier  S.  83,  Fußnote  zu  3070:  "In  the  absence  of  any  other  instance 
of  this  Word,  it  is  safer  to  take  D.'s  snipes  as  the  better  reading,  and 
to  assume  that  it  Stands  for  snides."  Aber  die  eine  Form  braucht  die 
andere  nicht  auszuschließen:  vgl.  die  aisl.  Wechselformen  sneid:  sniö 
und  wegen  der  Bedeutung  von  anäd:  "killing",  zu  smdan  z.  B.  ags. 
rad:  "riding",  zu  ridan.  —  S.  189,  Fußnote  2  setzt  Napier  ein  Frage- 
zeichen hinter  der  Zusammenstellung  der  Glosse  cylcende  "ructans"  mit 
nhd.  kolken.  Daß  diese  Wörter  sicher  zusammengehören,  geht  schon  aus 
dem  Umstände  hervor,  daß  nhd.  kolken  eben  "ructare"  bedeuten  kann 
(s.  z.  B.  Grimm  D.  Wtb.,  wo  u.  a.  die  Bedeutung  "rülpsen"  angegeben 
wird);  vgl.  auch  nhd.  dial.  kolken  "sich  erbrechen  usw."  Dieser  laut- 
nachahmende Stamm  ist  ja  übrigens  in  den  germanischen  Sprachen  sehr 
verbreitet,  vgl.  ferner  z.  B.  schwed.  dial.  u.  alt.  dän.  ktUk^  kolk  "ein 
großer  Schluck",  kulka^  kulke  "in  großen  Schlucken  trinken",  alt.  ndl. 

1)  Wie  oben  angegeben  ist,  kann  in  den  Glossen  das  «-Zeichen  (:) 
auch  <B  bedeuten  und  das  o-Zeichen  (::)  steht  zuweilen  für  u.  Dieses 
stützt  die  Annahme,  daß  der  Verfertiger  des  Clermonter  Runenkästchens 
seine  besonderen  Vokal  zeichen  nicht  ganz  konsequent  benutzt  hat 
(s.  Napier  The  Franks  Casket,  S.  14,  Fußnote  5  und  Wadstein  Nordisk 
Universitetstidskrift  1,  143,  Fußnote  2  u.  144,  Fußnote).  Die  Erklärung 
dafür  ist  offenbar  in  beiden  Fällen  die,  daß  man  mit  den  ungewöhnlichen 
Bezeichnungen  nicht  hinlänglich  vertraut  war. 

2)  Wie  Napier  S.  XXVIII  hervorhebt,  findet  sich  eine  noch  mehr 
ausgeprägte  kentische  Färbung  in  den  aus  derselben  Quelle  wie  Napiers 
Nr.  1  stammenden  (s.  S.  XXIII  u.  Fußnote)  Glossen  des  Cod.  1650  auf 
der  K.  Bibliothek  zu  Brüssel,  die  in  Mones  Quellen  und  Forschungen, 
1830,  und  in  Zeitechr.  f.  d.  Alt.  9,  403  (vgl.  auch  Anglia  6,  96)  gedruckt  sind. 
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kolk  "Strudel,  Loch",  ndd.  kolk,  kül{e)ke  "ein  von  dem  Wasser  gespültes 
Loch",  d.  kolksen,  kölksen  "sich  brechen",  usw.  —  S.  191,  Fußnote  7, 
bessert  Napier  ^eundelode  "con(n)exa"  in  *^ewridelode :  "(f.  *(^e)wridelian 
•to  bind":  cp.  wridan  wrideU  and  the  OHG.  (gi)rtdildn,  which  is  used 
synonymously  with  wittön  'to  bind  the  hair  with  a  fillef:  cp.  AhdG.  1, 
483  *^-5i)  ?"  Die  Form  ^eunddode  kann  aber  ganz  richtig  sein :  vgl.  gel. 
gatoidan,  ahd.  gi-tvetan  "verbinden".  —  Zu  "peregrino  puluere,  •  i  •  musco. 
Muscus  est  mus  peregrinus  p'  is  disme"  S.  211,  3  sagt  Napier:  "'Musk* 
is  here  meant,  but  can  the  Eng.  gloss.  have  taken  muscus  in  the  sense 
of  'moss*?  The  only  other  recorded  instance  of  the  Eng.  word,  Lodm. 
iii.  10*'  disman  (acc.  sg.),  occurs  amongst  a  number  of  plants  and,  in 
this  case  at  least,  presumably  denotes  a  plant."  Daß  disme  wirklich 
"musk"  bedeutet,  geht  schon  aus  dem  von  dem  englischen  Herausgeber, 
wie  es  scheint,  übersehenen  engl,  destnan  "a  musk-shrew,  musk-raf 
hervor,  ein  Wort,  das  auch  in  verschiedenen  anderen  Sprachen  vor- 
kommt: vgl.  zunächst  d.  Desman,  dän.  desmer,  schwed.  desman{rätU£) 
usw.  In  The  Oxf.  Dictionary  wird  engl,  desman  als  Lehnwort  aus  dem 
Schwed.  erklärt.  Dies  kann  aber  schon  deshalb  nicht  richtig  sein,  weil 
das  Wort  schon  im  Asächs.  (Ahd.  ?)  vorkommt,  und  zwar  in  den  Formen 
defdhno  (1.  defamo)  "puluere,  id  est  muscus"  und  difoma  "olfactoriola", 
s.  meine  Kl.  altsächs.  Sprachdenkm.  S.  93.  36—36,  76.  13  u.  176,  177; 
vgl.  auch  mnd.  desem  "Bisam".  Diese  letztere  mnd.  Form  hat  Kluge  in 
seiner  Besprechung  der  hier  fraglichen  Glossenausgabe ')  herangezogen,  um 
die  von  Napier  angezweifelte  Bedeutung  "Moschus"  von  der  Glosse  disw^ 
zu  stützen.  Kluge  meint,  daß  die  Formen  disem,  desem  aus  mittellat 
bisamum  hervorgegangen  seien.  Wie  aber  dis-,  des-  aus  bis-  entstanden 
sein  könnte,  darüber  sagt  Kluge  nichts,  und  gegen  diese  Meinung  spricht 
übrigens  die  große  Verbreitung  der  Formen  mit  des-,  die  Kluge  nicht 
gekannt  zu  haben  scheint :  außer  in  den  oben  angeführten  germanischen 
Sprachen  kenne  ich  desman  "Bisam"  aus  dem  Franz.  und  auch  im 
Slavischen  kommt  das  Wort  vor.  Ich  vermute,  daß  das  Wort  aus  den- 
selben Gegenden  wie  die  dadurch  bezeichnete  Sache  selbst,  also  aus 
Ost-Europa  (oder  gar  aus  Asien),  stamme. 

Es  wäre  verlockend,  noch  weitere  Stellen  in  Napiers  Arbeit  zu 
diskutieren.  Was  indessen  solche  Fälle  betrifft,  wo  ich  eine  andere  Auf- 
fassung als  die  von  Napier  mitgeteilte  für  möglich  halte,  so  scheint  mir 
gewöhnlich  diese  ebenso  wahrscheinlich  zu  sein. 

Die  Arbeit  Napiers  enthält  so  viele  Berichtigungen  und  Nachträge 
zu  allen  bis  jetzt  existierenden  angelsächsischen  Wörterbüchern,  daß 
niemand  diese  benutzen  soll,  ohne,  gleichzeitig  das  von  Napier  am  Ende 
gegebene  Wörterverzeichnis  zu  Rate  zu  ziehen. 

Göteborg.  Elis  Wadstein. 


van  Swaay  H.  A.  J.  Het  prefix  ga-gi-ge,  zijn  geschiedenis  en  zijn  invloed 
op  de  "Aktionsart",  meer  bijzonder  in  het  Oudnederfrankisch  en  het 
Oudsaksisch.  Utrecht,  Kemink  en  Zoon  1901.  XI  u.  305  S.  8o. 

Nach  einer  Einleitung  (1)  spricht  der  Verfasser  über  die  Aktions- 
arten im  allgemeinen  (II),  sucht  die  Bedeutungen  des  Präfixes  ga  von 
der  Grundbedeutung  "zusammen"  bis  zur  rein  mechanischen  und  inhalts- 
losen Verwendung  darzulegen  (III)  und  kommt  nach  dieser  notwendigen, 
etwas  breit  geratenen  Grundlage  auf  sein  eigentliches  Thema  "het  prefix 
gi  en  de  'Aktionsart'  in  het  Oudnederfrankisch  en  het  Oudsaksisch** 
(IV;  S.  81  ff.).   Der  Titel  des  Buches,  dem  eine  Behandlung  der  anderen 


1)  D.  Literaturzeitung  1901,  Nr.  1. 
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Praeverbia  noch  folgen  soll,  hätte  dementsprechend  vereinfacht  werden 
können.  Mit  dem  was  das  III.  Kap.  an  etwa  neuem  bringt  scheint  mir 
der  Verfasser  nicht  sehr  glücklich  zu  sein.  Im  II.  schließt  er  sich  mit 
Einteilung  und  Benennung  der  Aktionsarten  am  meisten  an  Mourek  an : 
I.  imperfectiva  (durativa),  IL  resultativa  und  linear-perfectiva  III,  perfectiva 
(p.  momentanea).  Da  er  in  den  unter  II  genannten  Arten  nur  Übergangs- 
formen zwischen  I  und  III  sieht  (S.  2d),  so  bleibt  also  eigentlich  nur  die 
Zweiteilung  in  Imperfektive  und  Perfektive  bestehen,  doch  kommt  der 
Zwischenklasse  insofern  eine  besondere  Bedeutung  zu,  als  v.  Sw.  geneigt 
ist,  die  perfek  Li  vierende  Kraft  der  Präfixe  mit  Mourek  aus  der  resulta- 
ti  vier  enden  herzuleiten.  Resultativa  sind  die  Verba,  in  denen  "eine  Hin- 
deutung auf  das  zu  gewärtigende  Ende  oder  den  Erfolg  der  Handlung, 
aber  noch  nichts  vom  wirklichen  Abschluß  selbst  enthalten  ist"  (Mourek; 
vgl.  dazu  V.  Sw.  S.  7  u.  17);  Linearperfektiva  nennt  v.  Sw.  nach  Delbrück 
diejenigen,  die  im  Gegensatz  dazu  zugleich  den  Endpunkt  der  Handlung 
einschließen  (S.  9). 

Auch  V.  Sw.  verhehlt  sich  nicht,  daß  diese  und  noch  weitere  Ein- 
teilungen nicht  rein  aufgehen.  Bei  Beurteilung  der  Einzelfälle  gerät  er 
nicht  selten  zu  Streitberg,  Wustmann,  Behaghel  und  andern  in  Gegensatz. 
Man  wird  ihm  zwar  häufig  gegen  sie  recht  geben,  aber  anderseits 
öfter  auch  wieder  von  seiner  Auffassung  abweichen.  Auch  grundsätzlich 
bestreitet  er  Streitbergs  Auffassung  von  "ich  besteige  den  Berg" :  der 
Sinn  sei  nicht  "ich  führe  die  Bewegung  des  Steigens  in  der  Richtung 
nach  dem  Gipfel  hin  bis  zu  dem  Augenblick  fort,  in  dem  dieser  erreicht 
ist",  sondern  man  klimme  wohl  mit  der  Absicht  den  Gipfel  zu  erreichen, 
aber  ob  dieser  Augenblick  erreicht,  ob  die  Handlung  des  Klimmens  je 
vollendet  werde,  sei  unsicher  und  liege  nicht  im  Zeitwort  ausgedrückt. 
Es  ist  logisch  richtig,  daß  das  Besteigen  nicht  immer  zum  Ziele  führt 
(im  Gegensatz  von  ersteigen*),  und  es  ist  möglich,  daß  auf  Grund 
dieser  Empfindung  die  Sprache  nach  Analogie  Komposita  mit  be-  ge- 
schaffen hat,  die  den  Endpunkt  gar  nicht  ins  Auge  fassen.  Aber  darum 
läßt  sich  doch  nicht  zweifein,  daß  das  Kompos.  besteigen  selbst  nur 
mit  einer  Bedeutung,  die  den  Vollendungspunkt  einschloß,  ins  Leben  ge- 
treten ist.  Vom  rein  sprachlichen  Standpunkt  aus  wäre  es  doch  vielleicht 
vorzuziehen,  mit  Streitberg  einfach  bei  der  Zweiteilung  in  Perfekiva  und 
Imperfektiva  zu  bleiben.  Es  geht  hier  eben  wie  überall,  wo  man  mit  rein 
logischen  Begriffen  an  die  Sprache  herantritt. 

Darum  vermag  ich  aber  auch  dem  Verf.,  obwohl  er  Mourek  für 
sich  anführen  kann,  nicht  zuzugeben,  daß  es  nötig  gewesen  wäre,  das 
gesamte  Material  der  nicht  komponierten  und  mit  gi  komponierten  Verba 
Wort  für  Wort  und  Stelle  für  Stelle  vorzuführen.  Daß  diese  Methode 
nicht  die  allein  richtige  sein  kann,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  es  eine 
bare  Unmöglichkeit  wäre,  sie  durchzuführen.  Man  denke  einmal  ans 
Ahd.  oder  gar  ans  Mhd.  und  Nhd.!  Jedenfalls  hätten  die  erzielten  Er- 
gebnisse — -  sie  sind  zum  Schluß  in  18  Sätzen  zusammengefaßt  —  auf 
einem  kleinen  Teil  der  22ö  großen  Seiten  abgemacht  werden  können. 
Sagt  doch  Mourek  selber,  "es  ist  eben  das  Germanische  nicht  weit  über 
den  Anlauf  der  Perfektivierung  durch  Suffixe  vorgedrungen,  und  darüber 
wird  auch  keine  Untersuchung  irgend  welches  altgerm.  Sprachdenkmals 
hinaus  können".  Es  kann  eben  auch  fürs  As.  nichts  anderes  bewiesen 
werden,  als  daß  gi  zwar  allerdings  zur  Perfektivierung  dient,  aber  da 
sich  eine  feste  Perfektivierung  nicht  herausgebildet  hat,  auch  andere 
Bedeutungen  und  Funktionen  weiter  führt  oder  entwickelt,  daneben  zum 


1)  Im  Niederländischen  v.  Swaays  heißt  bereiken  was  ich  oben 
mit  erreichen  übersetzt  habe. 
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rein  formalen  Element  herabsinkt  und  eine  freie  Bedeutungsentwicklung 
der  mit  ihm  komponierten  Wörter  zuläßt. 

Obwohl  die  das  Material  erschöpfende  Erörterung  einzelne  inter- 
essante Beobachtungen  zu  Tage  fördert,  wie  den  Unterschied  in  Bedeutung 
und  Gebrauch  von  quedan  und  aeggian,  bringt  sie  zum  Thema  nichts 
wesentlich  Neues.  Die  Tatsache,  daß  das  Präfix  sich,  von  den  ver- 
schiedensten Angriffspunkten  aus,  besonders  auch  in  gewissen  Satzarten, 
analogisch  ausbreitet,  ist  zwar  nicht  verkannt,  aber  doch  nicht  genügend 
gewürdigt.  Manchmal  haben  wir's  überhaupt  nicht  mit  Verbal-Komposita 
zu  tun.  So  sind  nuihan  und  gimahan  wohl  Denominativa  von  *makO'  und 
*gimakO',  so  ist  zu  beachten,  daß  lik  und  güik^  reht  und  gireht  schon 
gleichbedeutende  Nomina  sind;  die  beiden  giwonon  sind  etymologisch 
nicht  verschieden  (s.  Mnl.  wdb.  gewone  und  meine  Anm.  zu  Maerl. 
Alex.  2,  424),  und  die  Bedeutung  des  Grundworts  von  galaubjan  ist  nicht 
'glauben'  gewesen.  Auch  die  Auffassung  von  druncan  und  zusammen- 
gesetzten Partizipien  wie  fremitboran  ist  unnötig  erschwert.  Girtsan  ist 
doch  wohl  wie  got.  gaqiman^  ahd.  gisizzan,  lat.  convenire  u.  a.  zu  be- 
urteilen. Daß  das  komponierte  Verbum  vielleicht  manchmal  auch  bloß 
aus  metrischen  Gründen  gewählt  ist,  war  schon  beobachtet.  Der  Verf. 
hat  aber  etwas  merkwürdige  metrische  Ansichten;  Wörter  wie  ertha 
scheint  er  als  kurzsilbig  anzusehen.  Schon  gesagt  ist,  daß  die  Auffassung 
der  Aktionsart  in  einzelnen  Fällen  zum  Widerspruch  reizt,  z.  B.  bei  dan. 
Vielleicht  wäre  manchmal  auch  schärfer  zu  scheiden  zwischen  dem  Sinn 
des  Zusammenhangs  und  des  Verbs  an  sich. 

Nichtsdestoweniger  wird  man  die  ausführliche  Darstellung,  nachdem 
sie  einmal  gemacht  ist,  dankbar  entgegennehmen  und  ihr  den  Wert  zu- 
erkennen, daß  sie,  die  Einzelheiten  in  der  Geschichte  des  Präfixes  in 
helleres  Licht  rückend,  unsere  Erkenntnis  fördert.  Ersprießlicher  wäre 
es  vielleicht  gewesen,  den  Gebrauch  nach  den  einzelnen  Satzarten  zu 
untersuchen. 

Bonn.  J.  Franck. 


Wunderlich  H.  Der  deutsche  Satzbau.  —  Zweite,  vollständig  umgearbeitete 
Auflage.  —  Zwei  Bände.  —  Stuttgart  1901,  J.  G.  Cottasche  Buchhandlung 
Nachfolger  G.  m.  b.  H.  —  XLII  und  418,  X  und  441  Seiten.    Je  9  M. 
Wer  die  erste  Auflage  von  Hermann  Wunderlichs  'Satzbau*  aus 
dem  Jahre  1892  kennt,  die  nur  252  —  und  dazu  noch  wesentlich  kleinere 
—  Seiten  umfaßt,  der  sieht  auf  den  ersten  Blick,  daß  er  es  bei  dieser 
neuen  Auflage  von  nicht  weniger  als  859  Seiten  schon  rein  äußerlich 
mit  einem  ganz  neuen  Werke  zu  tun  hat.    Diese  Erweiterung  und 
'vollständige  Umarbeitung'  hat  Wunderlich  vorgenommen,   "vor   allem, 
um  den  Bedürfnissen  der  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  der 
Studierenden  völlig  zu  genügen",  **um  den  gegenwärtigen  Stand  seiner. 
Auffassung  zur  Geltung  zu  bringen",  und  "um  die  frühere  Skizze,  die 
der  Polemik  (gegen  Wustmann)  entsprungen  war,  zur  umfassenden  Dar- 
stellung auswachsen  zu  lassen". 

In  den  beiden  Vorworten  verteidigt  Wunderlich  das  von  ihm  an- 
gewandte 'System',  streift  namentlich  auch  die  enge  Berührung  mit 
der  Formenlehre  (2,  IV),  tadelt  mit  Recht  "die  Unduldsamkeit,  mit  der 
in  der  syntaktischen  Fachliteratur  jetzt  vorwiegend  Systemfragen  erörtert 
werden,  die  aber  die  Forschung  selbst  viel  weniger  gefördert  habe,  als  ge- 
wöhnlich zugestanden  wird",  und  erklärt  "gegenüber  der  gedrängten 
Fülle  der  syntaktischen  Probleme  jede  Form  der  Darstellung  für  unzu- 
reichend"; "man  dürfe  schon  zufrieden  sein,  wenn  die  Gliederung  den 
Fortschritten  der  eigenen  Forschung  sich  anschmiegt,  und  wenn  die 
Darbietung   vom   Leser   leicht  erfaßt    werden   kann"   (1,  VII).    Das   ist 
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allerdings  beim  augenblicklichen  gährenden  Wogen  der  Anschauungen 
über  die  'Syntax'  und  ihr  'System'  das  einzig  Richtige,  und  Wunderlich 
hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  in  einer  eigenen  Besprechung  von  Weises 
'Syntax  der  Altenburger  Mundart'  im  dritten  Bande  der  'Zeitschrift 
für  hochdeutsche  Mundarten'  (S.  158)  sagt:  "Eine  Kritik  in  Sachen 
des  syntaktischen  Systems  wiegt  heute  nicht  mehr  schwer. 
Denn  kein  Verf.  entgeht  hier  seinem  Schicksal,  so  lange  z.  B.  ein  und 
dasselbe  Heft  des  'Anzeigers  für  deutsches  Altertum'  zwei  auf  entgegen- 
gesetztem Standpunkte  geschriebene  Darstellungen  (von  Sütterlin  und 
Schiepek)  durch  zwei  auf  entgegengesetztem  Standpunkte  stehende 
Rezensenten  (Seemüller  und  J.  Ries)  in  der  Weise  beurteilen  läßt,  daß 
der  eine  Sütterlins  'Sprache  der  Gegenwart"  um  des  befolgten  Systems 
willen  verurteilt,  während  gleich  darauf  der  andere  an  Schiepeks  Buch 
in  erster  Linie  bedauert,  daß  es  nicht  das  von  Sütterlin  angewandte 
System  befolgt."  —  Drum  sei  denn  auch  an  Wunderlichs  'System' 
nicht  gedreht  noch  gedeutelt,  sondern  nur  geprüft,  was  er  uns  bietet. 

Von  den  beiden  stattlichen  Bänden  stellt  der  erste,  im  Frühjahr 
1901  erschienene,  nur  die  Beziehungen  des  Zeitwortes  dar,  während 
der  zweite  —  der  WunderUchs  Versprechen  gemäß  bereits  im  Spätjahre 
1901  nachfolgte  —  "mit  der  Darstellung  des  Nomens  und  Pronomens 
und  mit  einem  Oberblick  über  die  Partikeln  die  Umarbeitung  des 
•Satzbau'  zu  Ende  führt"  (11.  III).  Nebenbei :  es  berührt  mich  unangenehm, 
daß  ein  Gelehrter  von  der  Bedeutung  Wunderlichs  der  Sprachzerrüttung 
Vorschub  leistet,  indem  er  hier  dem  Genitiv  von  'Satzbau'  —  offenbar 
unter  dem  Einfluß  der  Gänsefüßchen  —  sein  8  raubt,  während  er  sich 
doch  2,  198  als  Verteidiger  des  Genitivs  zu  erkennen  gibt  gegen  die- 
jenigen neueren  Schriftsteller,  die  ihn  ganz  abzuschaffen  anstreben. 

Dem  Zeitworte  waren  in  der  ersten  Auflage  nur  104  Seiten  ge- 
widmet; namentlich  der  geschichtliche  Hintergrund  der  behandelten 
syntaktischen  Erscheinungen  ist  jetzt  wesentlich  erbreitert  und  ver- 
tieft worden.  —  Neu  ist  vor  allem  auch  die  umfangreiche  Einleitung 
mit  kritischen  Ausführungen  über  die  Ausdrücke  'Syntax'  und  'Satzbau', 
über  'die  einfachsten  Formen  des  Satzes'  —  hier  werden  die  'Inter- 
jektionen' kurz  abgetan,  da  sie  eigentlich  nur  "in  die  Darstellung  der 
Umgangssprache  und  der  Mundarten",  nicht  in  die  der  "allgemeinen 
Syntax"  gehören,  eine  persönliche  Ansicht,  die  leicht  zu  widerlegen 
wäre  — ,  über  'das  Satzgefüge',  über  die  'Ausdrucksmittel,  die  im  Satze 
zur  Geltung  kommen  und  neben  dem  Wortmaterial  mitwirken',  d.  h. 
Zusammenhang,  Tempo,  Betonung,  —  und  endlich  über  'die  Stilformen 
der  Sprache*. 

Zu  den  drei  Haupt- Abteilungen,  in  denen  Wunderlich  das  Zeit- 
wort in  der  ersten  Auflage  behandelt  hat,  nämlich  1.  der  Abgrenzung 
von  anderen  Wortklassen,  2.  den  Formen,  und  3.  der  Stellung, 
ist  in  der  zweiten  eine  ganz  neue  gekommen,  die  der  Verbalnomina, 
—  hatte  doch  auch  Erdmann  s.  Z.  mit  Recht  die  fehlende  Besprechung 
des  Infmitives  bedauert  (Ztschr.  f.  d.  Phil.  26,  278).  Jetzt  sind  also  die 
syntaktischen  Beziehungen  des  Infinitivs  sowohl  wie  der  Partizipien 
gebührend  ausführlich  dargestellt  (1,  370—397). 

Wer  nun  auch  nur  wenige  Seiten  des  neuen  Buches  durchblättert 
und  sie  mit  denen  des  alten  vergleicht,  der  bemerkt  sofort,  daß  er  es 
auch  inhaltlich  mit  einem  sozusagen  ganz  neuen  Werke  zu  tun  hat,  in 
dem  kaum  ein  Stein  aus  dem  alten  auf  dem  anderen  geblieben  ist.  Man 
muß  lange  suchen,  ehe  man  einen  ganz  wörtlich  aus  der  ersten  Auflage 
übernommenen  Satz  fmdet.  Nur  das  letzte  Kapitel  im  ersten  Bande,  das 
von  der  Wortstellung,  ist  fast  unverändert  geblieben;  gerade  hier  aber 
wäre  doch  auch  m.  E.  eine  breitere  Ausführung  wünschenswert  gewesen 
im  Hinblick  auf  die  verheerenden  Wirkungen,  die  die  im  Zeitungsdeutsch 
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immer  mehr  um  sich  greifende  fehlerhafte  und  sinnwidrige  Wortstellung 
auf  unsere  Schriftsprache  ausübt. 

Das  Werk  beginnt  jetzt  nicht  mehr  mit  der  Erörterung  der  Frage, 
ob  das  Zeitwort  zur  Satzbildung  unentbehrlich  sei,  sondern  mit  der  scharf- 
sinnigen Abgrenzung  von  Zeitwort  und  Hauptwort  in  der  Darstellung  von 
Vorgängen,  die  in  der  ersten  Auflage  erst  als  ein  zweiter  Abschnitt 
(S.  17  ff.)  folgte,  aber  auch  noch  in  völlig  anderer  Form.  Ganz  neu  ist 
z.  B.  auch  der  kurze  Abschnitt  über  Unterschiede  in  der  Veranlagung 
einzelner  Sprachen  und  Sprachperioden  (S.  8 — 10),  sowie  die  längeren 
sehr  belehrenden  und  anregenden  über  Wortbildung  und  Wortbedeutung 
des  'verlmm  actionis'  (S.  10 — 26)  und  über  das  Zeitwort  als  Ausdrucks- 
mittel für  Zustände  (S.  27—36).  Welche  Fülle  von  alten  und  neuen  Be- 
obachtungen, sowie  von  Belegen  dazu,  bietet  der  Abschnitt  über  'Ergänzungs- 
bedürftigkeit und  Selbstgenügsamkeit  der  Verba*  auf  S.  37 — 72,  dem  in 
der  ersten  Auflage  ganze  neun  Seiten  entsprechen !  —  Auch  im  zweiten 
Kapitel,  das  von  den  'Flexionsformen  des  Verbums*  handelt,  ist  der 
einleitende  Abschnitt  (S.  73 — 111)  neu,  der  insbesondere  über  die  Weg- 
lassung des  Fürwortes  handelt,  neu  auch  derjenige  über  den  Infinitiv 
und  das  Partizip  und  ihre  zweideutige  aktiv-passive  Natur.  —  Es  würde 
zu  weit  führen,  auf  Einzelheiten  einzugehen  oder  auch  nur  weiter  alle 
die  Zusätze  gegenüber  der  ersten  Auflage  aufzuzählen;  es  seien  daher 
nur  noch  einige  Punkte  betont:  Der  Ausruf  'oha'  "wenn  man  sich 
nach  schwerer  Arbeit  ermüdet  hinsetzt,  um  auszuruhen",  ist  auch  mir 
so  ganz  geläufig  (1,  XXIII,  Anm.  1).  —  Die  alte  Umschreibung  "Ich 
wollte  heute  zu  Ihnen  gekommen  sein'*  (I.  S.  245)  ist  auch  hier  am 
Rheine  gebräuchlich.  —  Daß  der  Imperativ  von  'haben'  nicht  erst  im 
Neuhochdeutschen  vorkommt,  wie  Wunderlich  früher  behauptete  (*  S.  57  o.), 
sondern  bereits  im  Gotischen  und  Althochdeutschen,  das  belegt  der  Verf. 
jetzt  selbst  (1,  261).  —  Der  über  100  Seiten  umfassende  Abschnitt 
über  'Die  Modi'  zeichnet  sich  besonders  durch  feinsinnige  Unterscheidungen 
und  reiche  Belege  aus. 

Ich  komme  zum  zweiten  Bande.  Hier  behandelt  Wunderlich  zu- 
nächst im  II.  Teile  'Nomen  und  Pronomen',  und  zwar  in  drei  Unter- 
abteilungen 'Das  Substantiv'  (S.  3—198),  'Das  Adjektiv'  (S.  199—225) 
und  'Die  Pronomina'  (S.  226 — 301),  die  in  der  ersten  Auflage  je  einen 
besonderen  Teil  ausmachten.  —  Das  Hauptwort  wird  zunächst  als 
'Wortklasse'  behandelt,  d.  h.  diese  "nach  ihrer  Abgrenzung  von  anderen 
sowohl  als  auch  nach  ihren  wesentlichen  Erscheinungen  dargestellt**. 
Bei  der  Behandlung  der  Apposition  schlüpft  dem  Verf.  versehentlich 
ein  falscher  Beleg  mit  unter:  bei  den  Verbindungen  des  appositionellen 
Hauptwortes  mit  persönlichen  Fürwörtern  gibt  er  unter  den  Belegen  aus 
Faust  wie 

"Du  Geist  der  Erde  bist  mir  näher." 
"Ich  Ebenbild  der  Gottheit" 
"Soll  ich  dir  Flammenbildung  weichen?" 
auch  den: 

"Umgibt  in  Rauch  und  Moder  nur 

Dich  Tiergeripp  und  Totenbein." 
So  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  könnte  man   den  Beleg  ja  für 
richtig  ansehen,  aber  im  Faust  steht  doch  so: 

"Statt  der  lebendigen  Natur, 

Da  Gott  die  Menschen  schuf  hinein, 

Umgibt  in  Rauch  und  Moder  nur 

Dich  Tiergeripp  und  Totenbein." 
Tiergeripp*  und  Totenbein'  sind  also  Nominative,  nicht  Akkusative. 

Bedauerlicher  Weise  hält  Wunderlich  seine  Ansicht  über  die  nicht 
erforderliche  'Kongruenz'  der  Apposition  aufrecht;  er  belegt  sie  mit 
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manchem  klassischen  Beispiel.  Gewiß,  man  braucht  nicht  so  weit  zu 
gehen  wie  Wustmann,  der  den  Bräutigam  verpflichtet,  seine  "Verlobung 
mit  Frl.  H.,  einer  Tochter  usw.**  anzuzeigen,  aber  in  der  Regel  sollte, 
wie  es  ja  auch  die  Schule  lehrt,  an  der  Obereinstimmung  doch  festgehalten 
werden.  Und  z.  B.  Sätze  wie  den  Goethischen:  **traf  ich  einen  jungen 
V.  ..an,  einoffenerJunge,  mit  einer  gar  glücklichen  Gesichtsbildung'* 
kann  man  auch  anders  auffassen:  ich  würde  nämlich  hinter  'an*  einen 
Strichpunkt  oder  gar  einen  Punkt  setzen,  und  das  Folgende  nicht  als 
eigentliche  Apposition,  sondern  als  kurzen  Erklärsatz,  oder  gar 
Ausrufesatz,  auffassen*),  deren  wir  in  der  mündlichen  Rede  so  viele 
gebrauchen;  ähnlich  bei  dem  Bismarckschen  Belege')  Noch  anders 
ließe  sich  der  andere  Goethische  Satz  deuten:  "nur  kontrastierte  die 
Person  des  Kardinals,  ein  kleiner  zusammengefallener  Mann,  den  wir 
speisen  sahen";  die  Apposition  beziehe  man  nicht  auf  'des  Kardinals*, 
sondern  auf  das  ganze  Geftige,  'die  Person  des  Kardinals*. 

Auf  S.  29  berührt  Wunderlich  die  losen  Anreihungen  von  Sub- 
stantiven, denen  er  gleichfalls  mehr  als  wünschenswert  das  Wort  redet : 
Prinz-Regent,  Fall  Harnack ;  Meyer-Bremen  und  Meyer-Lübcke 
(was,  soviel  ich  weiß  [s.  Kürschner]  Lübke  heißen  muß).  Grade  diese 
Nebeneinanderstellung  zweier  ganz  verschiedener  Zusammenkleiste- 
rungen, die  allerdings  beide  dazu  dienen,  "den  Familiennamen  zu  diffe- 
renzieren", zeigt,  wie  verwerflich  diese  Gefüge  sind.  Weshalb  unterscheidet 
man  nicht  deutlich  'Meyer  (Bremen)*  von  'Meyer-Lübke'?  Früher, 
als  der  häßliche,  wenn  auch  verzeihliche.  Brauch  zuerst  aufkam,  setzte 
man  solche  Ortsnamen  in  Klammern,  jetzt  aber  wird  leider  alles  über 
den  einseitigen  Kamm  des  Bindestrichs  geschoren,  der  doch  in  solchen 
Fällen  nur  dann  verwendet  werden  darf,  wenn  der  Namensträger  be- 
rechtigt ist,  den  Ortsnamen  mit  zu  führen,  wie  Bismarck-Schönhausen, 
Hammerstein-Gesmold  u.  dgl.  Aber  die  Zeitungen  drucken  nun  mal  so, 
und  Gelehrte  und  Ungelehrte  machen  mit!  Und  die  Unzweideutigkeit, 
auf  die  Wunderlich  (S.  30)  den  Hauptwert  legt,  ist  eben  im  vorliegenden 
Falle  durchaus  nicht  vorhanden. 

Sehr  anregend  und  fesselnd  sind  die  eingehenden  Darstellungen 
Wunderlichs  von  der  Entwicklung  des  bestimmten  sowohl  wie  des  un- 
bestimmten Artikels  (S.  36 — 51),  sowie  die  von  der  Eigenart  mancher 
Hauptwörter,  sich  gegen  das  Eindringen  beider  Artikel  zu  verschließen 
(S.  51 — 71);  hier  besonders  die  feinsinnigen  Erörterungen  über  die  Ge- 
schichte des  Artikels  bei  Städte-  und  Länder-,  Berg-,  Wald-  und  Fluß- 
namen. 

Es  folgt  die  Behandlung  der  einzelnen  Gebrauchsformen  des  Haupt- 
wortes (S.  71—198).  Besonders  eingehend  werden  hier  Genus  und 
Numerus,  auf  24  Seiten,  besprochen,  die  in  der  ersten  Auflage  mit 
1  Vt  Seiten  abgetan  waren,  —  Dann  folgen  die  Kasus  formen.  Beim 
Akkusativ  als  Prädikat  zieht  Wunderlich  (S.  llö  u.)  den  Beleg  an:  "er 
hilft  uns  frei  aus  aller  Not"  und  verweist  auf  Bechsteins  Erklärung 
dieser  Wendung  in  ZfdU.  7,  165;  mittlerweile  aber  hat  Nestle  ebendort 

1)  Ich  sehe  nachträglich,  daß  das  auch  Erbe  tut  (Ztschr.  d. 
Sprachvereins  8  [1893],  90). 

2)  Sehr  häßlich  aber  wirkt  die  Nichtübereinstimmung  der  Apposition 
in  folgendem  Berichte  der  Bonner  Zeitung  vom  13.  Juli  1902:  "Der 
Reichsanzeiger  meldet :  Geh.  Kommerzienrat  Ludwig  Max  Goldberger  und 
Fabrikbesitzer  Karl  von  Siemens,  beide  in  Berlin,  ist  der  Kronenorden 
2.  Klasse  verliehen  worden."  Man  erwartet:  "...  erhielten  den  Kr. 
2.  Kl."  Gefühlt  ist  die  Apposition  natürlich  als  gekürzter  Relativsatz 
"die  beide  in  Berlin  wohnen";  aber  störend  wirkt  selbst  dann  der 
Mangel  der  Dativbezeichnung  am  Anfange  des  Satzes. 
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(13,  856)  *frei*  als  Adverb  =  'freiwillig*  angesprochen  und  durch  andere 
Belege  aus  Luther  und  Angelus  Silesius  zu  stützen  gesucht.  Diese  Er- 
klärung scheint  mir  glaubhafter  alsdie  Bechsteinsche;  über  eine  eigene, 
dritte,  werde  ich  in  Kluges  Ztschr.  f.  d.  Wortf.  demnächst  einen  kleinen 
Beitrag  bringen.  —  Besonders  lehrreich  ist  die  Behandlung  des  Dativs, 
dem  Wunderlich  36  Seiten  (früher  7)  widmet,  sowie  diejenige  des 
Genitivs,  die  gleichfalls  aufs  Fünffache  angeschwollen  ist.  (Aufgefallen 
ist  mir,  daß  Wunderlich  jetzt  Genetiv  sagt,  während  es  in  der  ersten 
Auflage  durchweg  Genitiv  heißt.)  Bei  dem  Genitiv  neben  Präpositionen 
erwähnt  Wunderlich  die  mißbräuchliche  Verwendung  des  Genitivs  bei, 
'trotz',  obwohl  es  doch  das  Richtige  (den  Dativ)  im  Adverb  'trotz- 
dem' behaupte;  "in  manchen  Schulen"  —  heißt  es  in  der  zweiten 
Fußnote  (auf  die  im  Texte  fälschlich  eine  zweite  1  verweist)  —  "werden 
die  Schüler  bereits  gezwungen,  'trotz  dessen*  zu  schreiben".  Das  wäre 
die  Höhe!  Ich  hatte  bisher  geglaubt,  ein  Zeitunger  habe  mit  einem 
'trotzdeß'  den  Gipfel  des  Trotzes  gegen  den  rechtmäßigen  trotz-Dativ 
erreicht. 

Auch  das  Adjektiv  (S.  199—225)  ist  entsprechend  ausführlicher 
behandelt  als  früher,  und  ebenso  auch  der  Abschnitt  über  die  'Pro- 
nomina' (S.  226 — 301)  erweitert  worden.  Hier  streift  Wunderlich  auf 
S.  261  den  jetzt  so  viel  umstrittenen  Gebrauch  von  'derselbe':  in 
dem  Beispiele  "durch  Höhe  der  Gebäude  suchte  man  zu  ersetzen,  was 
denselben  an  Breite  und  Tiefe  abging"  forderte  Wustmann  'ihnen* 
statt  'denselben*;  Wunderlich  aber  verlangt  'daran',  weil  das  persona 
liehe  Fürwort  "eine  Regung  unseres  Sprachgefühls,  die  noch  immer 
lebendig  ist,  vergewaltigt",  —  oder  völlige  "Erspar ung  der  pronominalen 
Anknüpfung":  "was  an  Breite  und  Tiefe  abging,  fehlte".  Dies  letzte 
gefällt  mir  nun  am  besten;  mein  Sprachgefühl  aber  sträubt  sich  gewaltig 
gegen  das  steife  und  nüchterne  'daran',  nimmt  aber  nicht  den  ge- 
ringsten Anstoß  an  'ihnen';  mir  scheint  eben,  daß  das  Gefühl,  daß 
'ihnen'  nur  persönlich,  nicht  sächlich  benutzt  werden  dürfe,  nie  eine 
Berechtigung  gehabt  hat. 

Auch  ein  anderes  Kampfgebiet,  dasjenige  in  dem  um  die  relative 
Anknüpfung  durch  'welcher*  oder  'der'  gestritten  wird,  ist  Wunderlich 
gezwungen  zu  betreten;  er  spricht  hier  (S.  299 ff.)  mit  Recht  gegen  das 
'Überwuchern'  des  Indefinitums  'welcher',  will  es  aber  —  worin  ich 
ihm  gleichfalls  beistimmen  muß  —  dort  zum  Zwecke  wohltätiger  Ab- 
wechslung noch  dulden,  wo  das  Schriftbild  dadurch  ein  gefälliges  Aus- 
sehen gewinnt. 

Im  dritten  Hauptteile  behandelt  der  Verfasser  dann  noch  'Die 
Partikeln  als  Satzbindemittel';  dieser  Abschnitt  ist  gänzlich  umgear- 
beitet gegenüber  der  Fassung  in  der  ersten  Auflage.  Aber  ebensowenig 
wie  dort  wendet  sich  Wunderlich  auch  hier  nach  meinem  Gefühle  scharf 
genug  gegen  das  Eindringen  des  'wie'  (statt  'als')  nach  Kompara- 
tiven; wenn  sein  Buch  auch  nur  eine  'Darstellung'  des  Satzbaues  ist, 
so  müßte  es  doch  meines  Erachtens  gegen  so  häßliche  Auswüchse  unseres 
deutschen  Sprach-Schlendrians  ein  kräftiges  Wörtlein  bringen.  Zur 
Verdunkelung  des  Sinnes  dient  bei  solcher  Verbindung  auch  besonders 
ein  nach  törichtem  Brauche  üblich  gewordenes  Komma,  das  man  hinter 
den  Komparativ  setzt;  dadurch  wird  das  fälschlich  mit  'wie'  eingeführte 
Verglichene  ganz  abgetrennt,  und  man  ist  versucht,  'wie*  als  'gleichwie* 
aufzufassen,  z.  B.  "er  ist  etwas  größer,  wie  ich**.  Vgl.  meinen  Aufsatz 
über  diesen  Gegenstand  in  der  Zeitschrift  des  Sprachvereins  17  [1902], 
281—28^. 

Druckfehler  sind  mir  an  folgenden  Stellen  aufgefallen: 

Bd.  2  S.  157  Zeile  1.  Die  angeführte  Stelle  ist  nicht  richtig. 
S.  115  Titelzeile  lies  'Der  Akkusativ'  statt  'Das  A.'. 
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S.  124  Z.  3  lies  'vierten'  statt  'dritten'. 

S.  192  Z.  3  lies  *E.  Th.  A.  Hoffmann*  statt  T.  Th.  usw.'. 

S.  392  letzte  Z.  lies  '339'  statt  '359'. 

S.  398  Z.  10  lies  'XXXIir  statt  '33'. 
Wunderlich  gebraucht  leider  eine  Fülle  von  Fremdwörtern,  die 
selbst  in  einem  so  streng  wissenschaftlichen  Werke  hätten  vermieden 
werden  können:  Der  ewigen  'Hypotaxe*  und  'Parataxe'  wird 
man  im  'deutschen*  Satzbau  bald  überdrüssig;  auch  'okkasionell* 
z.  B.,  das  W.  IL  S.  137  u.  140  verwendet,  als  wenn  es  kein  deutsches 
'gelegentlich*  (oder  'zufällig')  gäbe,  ist  mir  unangenehm  aufgefallen. 
Und  dabei  ist  W.  doch  ein  Anhänger  der  maßvollen  Bestrebungen  des 
Sprachvereins!  —  Auch  daß  er  immer  die  häßhche  ünform  'mittelst* 
statt  'mittels'  gebraucht  (II.  S.  2,  11,  15,  16  usw.),  will  mir  nicht  gefallen. 
Weshalb  Wustmann  immer  noch  nach  der  ersten  Auflage  an- 
geführt wird,  nicht  nach  der  zweiten,  in  der  manches  wesentlich  ver- 
ändert und  gemildert  ist,  verstehe  ich  nicht.  Anderseits  möchte  ich 
betonen,  daß  Wunderlich  selbst  mehrmals  Schärfen  seiner  ersten  Auflage 
wesentlich  gemildert  hat;  man  vgl.  2.  94  m.  das  Urteil  über  Kasus- 
Monographien  mit  S.  136  0.  der  ersten  Aufl.,  und  S.  109  o.  mit  dem 
Ausfall  gegen  'Schulmeisterei'  auf  S.  142  u.  der  1.  Aufl. 

Im  allgemeinen  will  ich  noch  betonen,  daß  Wunderlich  jetzt  z.  T. 
zahlreichere  und  bessere  Abteilungen  und  Unterabteilungen  gemacht  hat 
als  früher,  wodurch  das  Werk  an  Übersichtlichkeit  gewonnen  hat.  Dieser 
dienen  auch  die  ausführlichen  Inhaltsverzeichnisse,  sowie  das  vortreffliche 
'Register'  am  Schlüsse  des  zweiten  Bandes. 

Wenn  die  erste  Auflage  von  Wunderlichs  Satzbau  von  einem  Fach- 
genossen als  'Skizze'  bezeichnet  worden  ist,  so  darf  man  diese  zweite 
ein  ausgeführtes  Gemälde  nennen,  auf  dem  die  dargestellten  Gegenstände 
aus  dem  reichen  Hintergrunde  lebendig  hervortreten. 

Bonn.  J.  Ernst  Wülfing. 


Weise  0.  Syntax  der  Altenburger  Mundart.  (Bd.  VI  von  0.  Bremers 
Grammatiken  deutscher  Mundarten.)  Leipzig.  Breitkopf  u.  Härtel  1900. 
164  S.  5  M. 

Ein  besonders  in  praktischer  Hinsicht  wertvolles  Buch.  Der  Ver- 
fasser geht  von  der  Schriftsprache  aus  und  gibt  auch  die  mundartlichen 
Beispiele  in  hd.  Fassung.  Hoffentlich  trägt  das  dazu  bei,  dem  Buche  in 
weitern  Kreisen  Leser  zu  verschaffen.  Schriftsteller,  Lehrer  und  alle, 
denen  daran  liegt,  Einsicht  in  die  Erfordernisse  und  Ausdrucksmittel 
volkstümlichen,  einfachen,  anschaulichen  und  lebendigen  Stiles  zu  ge- 
winnen, können  viel  daraus  lernen.  Die  Formulierung  der  syntaktischen 
Gesetze  zeigt  nicht  immer  die  wünschenswerte  Genauigkeit;  eine  Eigen- 
tümlichkeit, die  das  Buch  mit  vielen  andern  syntaktischen  Arbeiten  teilt; 
dem  Werte  der  gesammelten  Beispiele  geschieht  dadurch  kein  Abbruch. 
Zur  Erklärung  einzelner  Abweichungen  vom  Schriftdeutschen  hätte  die 
ältere  Sprachgeschichte  noch  mehr  herangezogen  werden  können. 

L  Formen  der  syntaktischen  Gebilde.  Hinsichtlich  des  Ge- 
schlechtes der  Substantiva  stimmt  die  Altenburger  Mundart  meist  mit 
der  Schriftsprache  überein.  Die  Abweichungen  bei  Gift  M.,  Ast  N., 
Garmert  (merkatum)  N. ,  Altar  N. ,  Firma  (Schild)  N.  u.  a.  m.  weiß  Weise 
merkwürdigerweise  nicht  zu  erklären.  Häufiger  als  in  der  Schriftsprache 
steht  der  Singular  bei  Volksnamen,  wenn  allgemeine  Eigenschaften  der 
Völker  angegeben  werden,  sowie  bei  den  Objekten  wiederholter  Tätigkeiten. 
Den  Plural  vermeiden  die  weiblichen  Substantiva  auf  -in.  Der  Plural  steht 
gewöhnlich  bei  Gattungsbegriffen;  desgl.  bei  mehrfach  vorhandenen  Körper- 
teilen, wenn  von  mehreren  Personen  oder  von  mehreren  Körperteilen  der- 
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selben  Person  die  Rede  ist.  Als  Plural  sieht  Weise  auch  den  ersten  Teil 
von  Kälberbraten^  Rinderbraten  an.  Für  Konkreta  stehn  zuweilen  Ab- 
strakta;  häufiger  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein.  Statt  der  Umschreibung 
des  Passivs  durch  werden^  steht  oft  ein  transitives  Verb  mit  Objekt,  ein 
reflexives  Verb  oder  die  3.  Plur.  Auch  im  transitiven,  intransitiven  und 
reflexiven  Gebrauche  der  Verben  weicht  die  Mundart  zuweilen  von  der 
Schriftsprache  ab.  {Heh  verfirn  =  fürchten,  entspricht  lautlich  nicht 
mhd.  varen).  Respektspersonen  werden  noch  in  der  2.  Pers.  Plur.  angeredet; 
die  3.  Sg.  wird  nur  noch  selten  zur  Anrede  verwandt;  auch  die  1.  Plur. 
kann  bei  Anreden  gebraucht  werden.  Im  Numerus  richtet  sich  ein  voraus- 
gehndes  Verb  meist  nach  dem  zunächststehnden  von  mehreren  Subjekten. 
Die  Imperative  warte^  sieh^  guck,  bewahren  den  Sing. ,  auch  wenn  mehrere 
Personen  angeredet  werden.  Als  Tempus  der  Erzählung  dient  in  der 
Regel  das  Präteritum.  Das  mit  werden  umschriebene  Futur  steht  in  der 
Bedeutung  des  Potentials  mit  modalen  oder  temporal-modalen  Partikeln. 
Umschriebenes  Futur  und  das  Präsens  im  futur.  Sinne  werden  ohne 
Unterschied  neben  einander  gebraucht.  Für  das  Fut.  oder  Fut.  exact. 
tritt  das  umschriebene  Perf.  ein,  wenn  die  Handlung  sicher  erwartet 
wird.  Nach  einem  Präteritum  steht  das  umschriebene  Perf.,  um  das  Er- 
gebnis der  Handlung  zu  bezeichnen.  Bemerkenswert  ist,  daß  nicht  auch 
in  Ausrufen  und  Fragen  stehn  kann,  wo  es  in  der  Schriftspr.  nicht 
üblich  ist.  Das  räumliche  da  hat  in  der  Zusammensetzung  auch  vor 
Konsonanten  das  auslautende  r  bewahrt.  S<üt  (selbt)  ^  dort;  immer , 
rar  =  immerhin;  bald  =  beinahe;  alleweile  =  jetzt;  am  Ende  =  vielleicht. 
Als  steigernde  Adverbien  dienen  neben  andern  allgemeiner  üblichen  : 
gehörig j  hübsch^  derb,  reinweg ,  eben,  etwa,  fein,  Emd  (irgend)  =  etwa; 
Verwegen  =  immerhin.  Enn,  p  =  schriftd.  denn  in  Fragen  hält  Weise 
für  ahd.  eno.  AUemal,  ei  wohl  drücken  Widerspruch  aus  gegen  ein  in  der 
Frage  erwartetes  nein.  Ja  wohl  und  ei  ja  mit  hellem  a  haben  ironisch 
verneinenden  Sinn,  ei  jö  gilt  als  einfache  Bestätigung;  die  eigentliche 
Bejahung  ist  mit  sinkendem,  die  ironische  mit  steigendem  Tone  verbunden, 
ttj^  wird  in  abweisendem  Sinne  gebraucht;  i  vollende  gar  spricht  ab- 
weisende Verneinung  aus. 

IL  Bedeutung  der  syntaktischen  Gebilde.  Die  noch  erhal- 
tenen Genetive  und  die  mundartlichen  Entspi^echungen  schriftdeutscher 
Genetive  werden  aufgeführt;  die  Auffassung,  als  sei  bei  Schmidts  ein 
formeller  Plural,  wird  mit  Recht  zurückgewiesen.  Mit  dem  Dativ  kon- 
struiert werden  lernen  (=  lehren),  heißen,  kosten,  unterstehn.  Adverbiell 
gebrauchte  Dative :  alleng  =  an  allen  Enden,  zeiten  ==  zu  Zeiten,  dem  Male 
ICO  =  damals  als,  gälchen  =  jählings.  Unter  den  Akkusativen  verdient 
Erwähnung :  er  ist  einen  ganzen  Haufen  =  er  bekleidet  viele  Ämter. 
§  64,  3  bestimmter :  Statt  einer  eingeschobenen  längern  Apposition  tritt 
ein  Satz  ein.  Die  folgenden  Paragraphen  behandeln  den  Gebrauch  des 
unflekt.  Neutr.  beim  Adj.,  die  Verwendung  von  Adj.  als  Subst.  und  um- 
gekehrt, sowie  den  adjekt.  Gebrauch  von  Adv.  Bei  der  Besprechung  von 
Fügungen  wie  ein  hübsches  großes  Haus,  weißer  Wein  usw.  scheint  der 
Verf.  zu  sehr  in  der  schriftdeutschen  Auffassung  befangen.  Die  Bemerkungen 
über  Meidung  von  Adjektiven  (§71)  sind  zu  allgemein  gehalten.  Die 
noch  vorhandenen  stoffbezeichnenden  Adj.  auf  -n  braucht  die  Mundart 
fast  nur  in  attribut.  Stellung.  Nur  (?)  prädikativ  kommen  vor  die 
aus  Partizipien  Praes.  weitergebildeten  Adj.  auf  -ig.  Unterdrückung  eines 
prädikativen  Adj.  nimmt  Weise  an  in  den  Redensarten  wieder  werden 
(genesen),  sich  tun,  sich  wissen,  Holz  machen.  Abweichend  von  der  Schrift- 
sprache wird  ein  Adj.  gewöhnlich  wiederholt,  wenn  es  zu  zwei  ver- 
schiedenen Subst.  gehört.  Adjektiwerstärkend  wirkt  alt:  Es  ist  heute  aU 
naß.  Als  Personalpronomen  erscheint  ha  neben  er;  es  fehlt  die  Angabe, 
wie  sich   beide  syntaktisch  unterscheiden.   Die  Verschiebung  des  Per- 
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sonenverhältnisses  neben  dem  Ausfall  von  ich  in  der  Redensart :  er  weiß 
nicht,  wo  bin  muß  als  Nachahmung  der  Kindersprache  gelten.  In  dem 
Satze  HM  ihr  Blumen?  Wir  haben  er  er  ist  erer  nicht  als  Doppelsetzung, 
sondern  als  erweiterter  Genet.  ihrer  aufzufassen.  Konjunktionen  und 
Fragepartikeln,  die  den  Satz  einleiten,  nehmen  Verbalendung  an  (2.  Sg., 
2. ,  3.  PL) :  wenna  du,  obt  ihr^  ob^  sie.  Die  Genetive  »^  («n)  und  r  {ir) 
werden  zur  Bezeichnung  eines  Partitivverhältnisses  und  als  objekt.  Gene- 
tive gebraucht.  Neben  attributivem  mei,  dei,  sei  dient  als  prädikatives 
Fron.  poss.  meine^  deine,  seine,  nie  der  meinige;  dessen,  deren  wird  durch 
dem  sein,  der  ihr  ersetzt.  Dieser,  jener  sind  selten,  selbst,  derjenige,  ab- 
solutes derselbe  kommen  nicht  vor.  Das  tonlose  Demonstr.  steht  bei 
männlichen  Personennamen  nur,  wenn  sie  ein  Attribut  bei  sich  haben, 
bei  weibl.  Personennamen  immer.  Das  der  und  was  der  =  desto.  Als 
Pron.  relat.  nur  der,  die,  das,  wer,  was.  Genetiv  des  Interrog.  durch  wem 
sein  ersetzt.  In  indirekten  Fragesätzen  tritt  oft  dws  neben  das  Fragewort. 
Wer  wird  nicht  in  indefinitem  Sinne  gebraucht.  Ein  paar  und  so  ein 
verdrängen  etliche  und  solch.  Ein  =  man  im  Nominativ  selten;  ein  vor 
Subst.  bei  schwebender  Betonung  =  ein  großer;  anders  aufzufassen  vor 
prädikativ  gebrauchten  Abstraktis :  er  war  eine  Wut.  Bei  alle  in  prädi- 
kativer Stellung  geht  der  Begriff  der  Totalität  unmittelbar  in  den  ent- 
gegengesetzten über:  nicht  mehr  vorhanden;  die  Beispiele,  von  denen 
dieser  Bedeutungswandel  ausgegangen  sein  mag,  scheinen  nicht  ganz 
glücklich  gewählt.  Das  indeßnite  welcher  kann  auch  einen  vorausgegangenen 
Kollektivbegriff  im  Singular  vertreten.  Beim  Verbum  bevorzugt  die  Mundart 
den  Indik.  in  vielen  Fällen,  wo  das  Schriftdeutsche  den  Konj.  anwendet. 
Wird  in  abhängigen  Sätzen  der  Konjunktiv  gebraucht,  so  steht  der  Konj. 
Prät.  sowohl  nach  einem  Präsens  als  nach  einem  Präteritum.  Stark  ver- 
breitet ist  ein  Konj.,  der  etwas  lang  Erstrebtes  und  wirklich  Erreichtes 
wieder  ins  Gebiet  der  Möglichkeit  rückt.  Der  für  die  südlichen  Nachbar- 
mundarten charakteristische  Gebrauch  von  (kurzgestoßenem)  geh\  =  "das 
halt  ich  doch  nicht  für  möglich",  begegnet  auch  schon  in  A.  —  Der 
Infinitiv  hat  das  auslautende  n  verloren,  findet  aber  in  solcher  Gestalt 
nur  eine  beschränkte  Verwendung.  Wie  mag  sich  der  heutige  Zustand 
in  der  Verwendung  des  Inf.  und  des  "Gerundiums"  entwickelt  haben? 
Von  den  Part.  Praes.  sind  nur  eine  kleine  Zahl  in  Gebrauch ;  appositive 
und  absolute  Verwendung  von  Partizipien  kommt  so  gut  wie  nicht  vor. 
III.  Satz.  Das  Bestreben,  die  Sätze  zu  koordinieren,  wird  in  der 
Mundart  strenger  durchgeführt  als  in  der  Schriftsprache.  Für  die  Infini- 
tive mit  zu  findet  sich  vielfach  guter  Ersatz.  Relativsätze,  abhängige 
Fragesätze,  Konjunktionalsätze  werden  oft  in  freier  Weise  angefügt,  wo 
die  Schriftsprache  ein  Wort  oder  einen  Satz  einzuschieben  pflegt.  Kopu- 
lative Konjunktionen :  «7«^«*  —  noch  ist  selten,  bald  —  bald,  geradeso  —  wie, 
ebenso  —  wie,  sowohl  —  cds  auch,  einesteils  —  andemteils  fehlen.  Disjunktiv- 
adversativ :  aber,  und  nicht,  nein,  derweile,  drum;  fremd  sind:  allein, 
nicht  —  sondern,  nicht  —  vielmehr,  nicht  sowohl  —  als,  dagegen,  hingegen, 
hinwiderum,  gleichwohl,  indessen,  übrigens,  nichtsdestoweniger,  dessen- 
ungeachtet, trotzdem,  jedoch,  dennoch.  "Doch  hat  seine  Stelle  besonders 
in  Fragen,  bei  Wünschen,  Befehlen  und  dergleichen"  (?)  oder  und  aber 
scheiden  sich  mehr  und  mehr  im  Sinne  der  Schriftsprache,  Kausal :  denn, 
nämlich  nachgestelltes  Ja.  Nachgestelltes  doch  kommt  meines  Wissens  auch 
im  Altenburgischen  in  begründenden  Sätzen  vor,  nur  ohne  Inversion  der 
Wortfolge,  z.  B. :  Er  braucht  drei  Tage,  bis  er  zu  seinem  Bruder  kommt. 
Der  wohnt  doch  ganz  an  der  russischen  Grenze!  Doch  dient  hier  freilich 
nicht  eigentlich  zur  Begründung,  sondern  stellt  sich  in  einen  versteckten 
Gegensatz  zum  Hörer,  dem  die  Reise  zu  lang  erscheinen  könnte.  Das 
ist  aber  auch  der  ursprüngliche  Sinn  von  wohnt  doch  sein  Bruder  ganz  an 
der  Grenze.  Konklusiv:  darum,  also,  desserthalben,  dessertwegen;  fremd: 
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deshcdb,  somit ySanachy  mühin,  folglich.  Subordinierende  Konjunktionen;  tem- 
poral :  wißj  tpenn,  wo,  als,  weil ;  fremd :  während,  nun,  indem,  so  oft  als,  so  bald 
als.  Auffällig  ist :  so  trnd  (so  oft)  man  trinkt,  so  tmd  bleibt  auch  der  Filzdeckel 
am  Töpfchen  hängen.  Weise  hält  tmd  für  die  mundartliche  Form  von  irgend^ 
wofür  S.  23  schon  ernd  angeführt  wird.  Komparierend :  wie,  als,  sowie, 
so  —  so,  so  —  wie  —  so,  darnach  wie  (=  je  nachdem);  fremd ;  gleichune,  denn. 
Konditional :  wenn,  im  Falle  daß,  außer  wenn,  es  müßte  denn  sein,  daß; 
fremd :  wenn  anders,  falls,  wo  nicht,  sofern,  insofern,  soweit,  insoweit. 
Konzessiv :  wenn  auch,  auch  wenn,  selber  wenn,  und  wenn ;  fremd :  obgleich, 
obwohl,  obschon,  obzwar,  ob  auch,  wiewohl,  trotzdem  daß,  ungeachtet  daß. 
Kausal :  weil,  weil  ja;  fremd  :  da,  zumal  da,  da  ja,  nun,  dieweil,  sintemal, 
alldieweil.  Final :  daß,  seltener  damit  und  damit  daß;  fremd :  auf  daß, 
um  zu.  Konsekutiv  :  daß,  daß  nicht ;  fremd  :  ohne  daß,  Präpositionen.  Von 
den  sogenannten  Präpositionen,  die  den  Genetiv  regieren,  erscheinen  in 
der  Mundart  nur  wegen,  halben  und  statt{s)  in  einigen  Verbindungen;  wegen 
und  halben  werden  meist  wie  echte  Präpositionen  mit  dem  Dativ  kon- 
struiert; bei  mit  dem  Akk.  hat  sich  erhalten;  gegen  im  Sinne  von  gemessen 
mit  hat  öfter  den  Dativ  nach  sich. 

Wortstellung.  Familiennamen  werden  im  Grenetiv  vor  die  Tauf- 
namen gesetzt:  Schuberts  Franz,  die  Frau  durch  Anhängung  von  -in 
bezeichnet,  wobei  das  Genetiv  -s  starkflekt.  Familiennamen  schwindet; 
vor  Verwandtschaftsbezeichnungen  und  Angaben  des  Standes :  die  Kunzens 
Tante,  der  Trömels  Tischler;  vor  Angabe  des  Besitzes  :  Müllers  ihr  Garten, 
Attributive  Adj.  treten  bei  erregter  Rede  in  flekt.  Form  hinter  das  Subst. 
Ebenfalls  nachgestellt  werden  attributive  Adj.  mit  längern  Bestimmungen. 
Wenn  Dativ  und  Akk.  des  Pron.  pers.  nebeneinanderstehen,  geht  der 
Dat.  Sg.  voraus,  der  Dat.  PL  folgt  nach.  Dabei  hätte  erwähnt  werden 
können,  daß  ein  betonter  Dat.  Sg.  auch  nachfolgen  kann.  Für  §  286 
würde  Ref.  die  Fassung  vorschlagen:  Bei  Nebensätzen,  die  ein  gemein- 
sames Subjekt  haben  und  durch  und  verbunden  sind,  kann  die  invertierte 
Wortfolge  im  zweiten  Satze  wieder  aufgehoben  werden.  Für  §  291 :  Das 
finite  Verb  geht  auch  bei  umgekehrter  Wortfolge  gern  den  Infinitiven 
voraus.  Bei  Umschreibung  des  Perfektums  behält  das  Partizip  eines 
Präterito-Präsens  seine  schwache  Form  (ohne  ge).  Daneben  findet  sich, 
auch  bei  andern  Verben,  Angleichung  an  den  Infinitiv.  Nach  entweder^ 
zwar  braucht  keine  Inversion  einzutreten.  Die  verstärkenden  Adver bia 
zu,  ganz,  viel,  gar,  so  treten  oft  vor  was  oder  ein  statt  vor  das  zugehörige 
Adj.:  das  ist  zu  ein  dummes  Tier,  ganz  was  anderes  usw.  Zum  Schlosse 
werden  einige  Besonderheiten  der  Betonung  angeführt.  Der  Grund  für 
die  Betonung  ewig  und  mSi  Tage  ist  nicht  in  einer  volksetymologischen 
Umdeutung  zu  suchen;  mein  erhält  in  der  Emphase  auch  sonst  den  Ton : 
In  meinem  Leben  nicht  wieder  \  Ein  literarisches  Beispiel  in  £ichendor£f3 
Verlorener  Liebe : 

0  du  mdin  Gott!  und  mir  brechen  , 

Herz  und  Saitenspiel  entzwei. 

Als  Anhang  folgt  eine  Sammlung  von  Vergleichen,  bildl.  Ausdrücken, 
Übertreibungen  und  Euphemismen. 

Grimma.  Reinhart  Michel. 


Berneker  E.    Die  Wortfolge  in  den  slavischen  Sprachen.    Berlin  1900, 
B.  Behrs  Verlag  (E.  Bock).  XI,  161  S.  8».   6  M. 

Berneker  hat  sich  diesmal  auf  eines  der  am  meisten  vernachlässigsten 
Gebiete  der  Philologie,  und  zwar  nicht  bloß  der  slavischen,  begeben. 
Wer  kümmert  sich  um  die  Wortfolge?  Höchstens  jemand,  der  sich  vor- 
genommen hat,  ein  Gesamtbild  irgend  einer  Sprache  zu  geben  und  es  nicht 
vermeiden  kann,  nebenbei  auch  ihre  Wortfolge  zu  behandeln.  Schriften, 
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die  speziell  um  der  Wortfolge  willen  entstanden  sind,  gibt  es  un- 
heimlich wenig.  Dies  gilt  insbesondere  auch  für  die  slavischen  Sprachen. 
Ref.  weiß  sich  sogar  zu  erinnern,  als  Gymnasiast  wiederholt  gehört  und 
gelernt  zu  haben,  für  seine  Muttersprache  gebe  es  überhaupt  keine  feste 
Wortfolge,  und  dies  sei  ja  auch  einer  von  ihren  Vorteilen,  welcher  es 
z.  B.  ermöglicht,  ein  lateinisches  Original  auch  in  der  Wortfolge  ganz 
treu  zu  übersetzen.  Natürlich  schauen  dergleichen  Übersetzungen  auch 
darnach  aus,  insbesondere,  wenn  sie  das  Papier  verlassen  und  vorgelesen 
werden  sollen.  Daher  gelDührt  Berneker  auch  volles  Lob,  daß  er  es 
gewagt  hat,  ein  so  ödes  Feld  zu  betreten. 

Das  Buch  gibt  keine  vollständige  und  systematische  Schilderung 
der  slavischen  Wortfolge,  sondern  es  behandelt  nur  einige  Kapitel  der 
ganzen  Frage.  Das  Material  ist  aus  Quellen  geschöpft,  die  eine  richtige, 
im  Geiste  der  betreffenden  Sprache  selbst  begründete  Wortfolge  erwarten 
lassen  —  was  bei  weitem  nicht  von  allen  slavischen  Literaturdenkmälern 
gilt.  Das  Kirchenslavische  hat  B.  —  unseres  Erachtens  mit  vollem  Recht 
—  im  ganzen  und  großen  ausgeschlossen,  als  eine  in  dergleichen  Punkten 
vielfach  im  griechischen  Banne  stehende  Sprachform:  seine  Stelle  ver- 
tritt die  syntaktisch  prächtige  Sprache  der  altrussischen  Chronisten. 
Sonst  hält  sich  B.  vor  allem  an  die  Sprache  der  Volksmärchen  und 
Sprichwörter,  daneben  an  wirklich  volkstümliche  Schriftsteller  wie  Gogol', 
Tolstoj,  Sienkiewicz  u.  a.  Seine  Quellenwahl  ist  zu  billigen;  vielleicht 
wird  jemand  die  eine  oder  andere  Quelle  vermissen,  aber  schwerlich 
unter  den  gewählten  eine  namhaft  machen,  die  es  nicht  verdienen  würde, 
als  Quelle  benützt  zu  werden.  Neben  den  slavischen  Sprachen  wird 
auch  das  Litauische  berücksichtigt;  als  Quellen  hat  B.  Schleichers  und 
Leskien-Brugmanns  Sammlungen  benützt:  es  wäre  vielleicht  besser  ge- 
wesen, sich  weiter  ostwärts,  zu  mehr  vom  deutschen  Einfluß  abseits 
liegenden  Gebieten  zu  wenden  (dies  gilt  insbesondere  von  Schleichers 
Märchen). 

Ein  volles  Drittel  des  ganzen  Buches  nimmt  Kap.  I,  von  der 
Stellung  des  Verbums  im  Satze,  ein.  B.  unterscheidet  dabei  drei 
Stellungsarten  des  Verbums:  die  Anfangsstellung  (das  Verbum  beginnt 
den  Satz  und  das  Subjekt  folgt  nach),  die  Mittelstellung  (das  Subjekt  be- 
ginnt den  Satz,  das  Verbum  folgt  unmittelbar  dahinter),  und  die  End- 
stellung (das  Subjekt  beginnt  den  Satz,  es  folgen  dann  alle  übrigen 
Satzteile,  und  das  Verbum  macht  den  Beschluß) ;  die  Anfangsstellung  ist 
entweder  absolut,  oder  aber,  es  steht  vor  dem  Verbum  noch  entweder 
die  fortführende  Partikel  i  oder  eine  nähere  Bestimmung  der  ganzen 
Handlung.  Nach  dem  R6sum6  S.  58  ist  die  traditionelle  Stellung  des 
Verbums  im  Slav.  ursprünglich  die  Anfangs-  und  die  Endstellung.  Und 
zwar  herrsche  die  Anfangsstellung  in  der  Erzählung  bei  fortschreitender 
Handlung,  die  Endstellung  bei  stillstehender  Darstellung,  bei  Schilderungen, 
Urteilen,  Betrachtungen.  In  Sätzen  mit  einleitender  Bestimmung  herrscht 
ursprünghch  die  Anfangsstellung.  Die  Mittelstellung  ist  in  der  ältesten 
Zeit  okkasionell,  nicht  traditionell;  sie  entsteht,  wenn  auf  dem  Subjekt 
ein  Ton  ruht  und  es  infolgedessen  vor  das  Verbum  getreten  ist.  In  der 
späteren  Sprachentwickelung  wird  immer  mehr  und  mehr  das  Gebiet  der 
ursp.  okkasionellen  Mittelstellung  ausgedehnt. 

B.s  Untersuchungen  in  diesem  Kap.  scheinen  uns  nicht  erschöpfend 
zu  sein.  Er  hat  sich  auf  aussagende  Sätze  beschränkt,  und  auch  hier 
überwiegen  Belege  aus  Erzählungen  bei  weitem  den  allgemein  giltigen 
Aussagesatz.  Man  vermißt  z.  B.  eine  Behandlung  von  Fragen,  Wünschen, 
Befehlen.  Auch  die  Frage  wird  nicht  gehörig  vorgenommen,  wann  die 
näheren  Bestimmungen  an  den  Satzanfang  zu  stehen  kommen  und  somit 
die  (nicht  absolute)  Anfangsstellung  des  Verbums  herbeiführen,  wann 
nicht.    B.s  Ergebnisse  scheinen  uns  im  wesentlichen  richtig,  aber  doch 
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nicht  mit  voller  Schärfe  erfaßt  zu  sein.  Auch  ein  bißchen  Psychologie 
würde  man  in  dergleichen  Fragen  zu  sehen  wünschen.  Ich  will  mich 
nicht  auf  Einzelheiten  einlassen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  ich 
mich  mit  Studien  über  Wortfolge  nie  befaßt  habe ;  aber  eine  Bemerkung 
kann  ich  mir  nicht  versagen.  Bei  der  gegenseitigen  Stellung  des  Subjekts 
und  Prädikats  kommt  es  sehr  viel  darauf  an,  ob  das  Subjekt  bereits 
bekannt  ist  oder  nicht.  Im  ersteren  Fall  steht  es  meist  am  Anfang.  So 
z.  B.  im  Verlaufe  einer  Erzählung,  die  sich  um  eine  Person  dreht,  von 
welcher  bereits  die  Rede  war;  so  in  allgemein  giltigen  Sätzen,  wie  in 
Sprichwörtern  (6.  pycha  pi^edchdzi  päd  "der  Stolz  geht  vor  dem  Fall**). 
Im  andern  Fall  steht  lieber  das  Verbum  voran.  So  z.  B.,  wenn  man 
von  einer  Person  zu  erzählen  beginnt:  am  Anfang  steht  das  Verbum 
voran,  im  weitem  Verlaufe  wie  gesagt  das  Subjekt.  Daher  der  traditionelle 
Märchenanfang  6.  byl  jednou  jeden  krdl  a  ten  kräl  mil  tri  dcertf  "es  war 
einmal  ein  König  und  dieser  König  hatte  drei  Töchter".  Dieselbe  Stellung 
findet  man  eben  in  Redensarten  (B.  46),  wo  ein  traditioneller  Vergleich 
auf  eine  gegebene  Situation  angewandt  wird:  l.  Hje  hoea  kämen  "es 
spürt  die  Sense  den  Stein"  (so  sagt  man,  wenn  jemand  wohlweislich 
vorsichtig  wird).  Es  sind  im  Ganzen  dieselben  Fälle,  wo  auch  der 
Deutsche  das  Verbum  voranstellt,  wobei  heute  die  sonst  übliche  Stelle 
des  Subjektes  durch  es  erfüllt  wird  (ohne  ein  solches  das  bekannte  sah 
ein  Knai/  ein  Röslein  stehn).  Auch  der  Deutsche  beginnt  sein  Märchen 
mit  es  war  .  .  . ;  und  so  beginnt  auch  das  indische  Märchen  mit  dem 
traditionellen  asti  ...  In  den  altrussischen  Chroniken  findet  man  sehr 
viele  Belege  dieser  Art,  ebenso  in  Märchen,  nicht  nur  am  Anfang,^  sondern 
auch  im  weitern  Verlauf,  sobald  eine  neue  Person  auftritt.  Ähnliches 
gilt  von  näheren  Bestimmungen.  B.  hat  S.  47  unter  seinen  Belegen  der 
Anfangsstellung  auch  den  S.  Satz  okolo  ryhniöha  tekl  potok  "um  den 
Teich  herum  floß  ein  Bach":  der  Böhme  (und  ich  glaube,  auch  der 
Deutsche:  wenigstens  würde  ein  Deutscher  schwerlich  sagen  "um  einen 
Teich  herum  floß  der  Bach")  spürt  sofort,  daß  da  ein  Teich  beschrieben 
wird,  von  welchem  schon  die  Rede  war;  sonst,  wäre  der  Bach  früher 
genannt  worden,  würde  man  sagen  potok  tekl  okolo  rybniCka  "der  Bach 
floß  um  einen  Teich  herum".  Auch  in  allgemein  giltigen,  nicht  er- 
zählenden Sätzen  steht  dasjenige  voran,  um  was  es  sich  dem  Redenden 
handelt:  will  er  z.  B.  die  gewöhnliche  Einrichtung  eines  Teiches  be- 
schreiben, so  sagt  er  okolo  rybnika  byvd  hrdze  "um  den  Teich  herum 
pflegt  ein  Damm  zu  sein";  etwas  Anderes  ist  hrdze  byvd  okolo  rybnika 
"der  Damm  pflegt  um  einen  Teich  zu  sein".  Dergleichen  will  bei  einer 
Untersuchung  der  Wortfolge  mit  berücksichtigt  werden ;  es  genügt  nicht, 
bloß  zu  fragen,  welches  Wort  in  rein  grammatischem  Sinn  das  Subjekt 
ist.  So  würde  B.  auch  die  ihm  auffällige  Wortstellung  in  Sätzen  be- 
griffen haben,  wie  aruss.  se  ie  Bogb  javi  silu  Krest^nuju  (7,  13)  "so 
offenbarte  Gott  die  Kraft  des  Kreuzes":  der  Chronist  erzählt  ja  nicht 
von  Gott,  die  Worte  Bogd  Javi  "Gott  offenbarte"  sind  vielmehr  eine 
fromme  Umschreibung  eines  "es  zeigte  sich". 

Mit  viel  greifbareren  Punkten  der  Wortstellung  befassen  sich  die 
übrigen  Kapitel,  und  im  Einklang  damit  wird  auch  die  vorgetragene  Be- 
obachtung des  Verf.  viel  schärfer  und  bestimmter.  Kap.  II  behandelt 
die  Stellung  der  Enklitika  im  Satz  (insbesondere  auch  in  dem  Fall, 
wo  der  Satz  mehrere  enthält) :  wie  in  andern  verw.  Sprachen,  stehen  sie 
auch  im  Slav.  womöglich  auf  der  zweiten  Stelle  (vgl.  dazu  auch  E.  Nieiso n 
Wackernagels  Gesetz  im  Slavischen,  KZ.  37,  261  ff.).  Im  III.  Kap.  wird 
die  Stellung  der  Kasus  besprochen.  Wie  im  Ai.  und  Germ,  steht  auch 
im  Slav.  der  Dativ  vor  dem  Objektsakkusativ.  Der  possessive  Genetiv, 
der  noch  im  Lit.  die  altererbte  Stellung  vor  seinem  Nomen  hat,  wird 
im  Slav.  nachgesetzt  (vom  pronominalen  Gen.,  der  in  dieser  Beziehung 


Digitized  by 


Google 


Meringer  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  u.  Etym.  zum  Hausrat.    4© 

vielfach  schwankt,  abgesehen).  Nach  B.s  Vermutung  hätten  diesen 
Stellungswandel  die  ursp.  enklitischen,  am  Satzanfang  unmöglichen 
Possessivpronomina  mi  ti  si  auf  dem  Gewissen:  nach  mati  mi  "meine 
Mutter**  wurde  auch  mit  dem  urspr.  nicht  enkl.  jego  gesagt  mati  jego, 
und  dieselbe  Stellung  nahmen  sclüießlich  auch  nominale  Genetive  ein. 
Auch  der  Umstand  dürfte  irgendwie  daran  beteiligt  sein,  daß  der  possessive 
Genetiv  bei  Bezeichnungen  lebender  Wesen  im  Slav.  meist  durch  das 
possessive  Adjektivum  ersetzt  und  im  ganzen  und  großen  auf  Fälle  be- 
schränkt wurde,  wo  er  mit  einem  Attribut  verbunden  ist :  diese  Beschränkung 
mag  es  mit  ermöglicht  haben,  daß  der  possessive  Gen.  die  Stellung  sonstiger 
adnominaler  Genetive,  insbesondere  des  Gen.  part.,  bekommen  hat. 
Übrigens  gibt  es  Spuren  der  ehemaligen  Stellung  auch  im  Slav,  (bei  Zeit- 
bestimmungen wie  aruss.  misjaca  fevralja  vb  tretii  dem  B.  101  würde  ich 
jedoch  eher  einen  Gen.  temporis  sehen:  "im  Monat  feber,  am  dritten 
Tag").  Insbesondere  dürfte  es  sich  wohl  ergeben,  daß  innigere  Ver- 
bindungen, solcher  Art,  die  im  Deutschen  zu  Kompositis  zu  werden 
pflegen,  die  Voranstellung  ziemlich  oft  bieten  (so  6.  nUho  bratra  syn 
"meines  Bruders  Sohn,  mein  Brudersohn",  pred  slunce  vychodem  "vor 
Sonnenaufgang").  Nach  Kap.  IV  steht  das  attributive  Adjektivum 
vor  oder  auch  nach  seinem  Nomen;  auch  der  Infinitiv  hat  nach 
Kap.  V  keine  feste  Stellung:  eine  eingehendere  Prüfung  dürfte  in  der- 
gleichen Fällen  noch  bestimmtere  Regeln,  namentlich  solche  okkasionellen 
Charakters  finden. 

Das  letzte  Kapitel  vergleicht  die  gewonnenen  Ergebnisse  mit  den 
Wortstellungsregehi  der  übrigen  indo-eur.  Sprachen.  Das  wichtigste  Ergebnis 
dieses  Kapitels  ist,  daß  die  indo-germ.  Wortstellungslehre  im  ganzen  ein 
vernachlässigtes  Wissensgebiet  ist. 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zubat^. 


Meringer  R.  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  Etymologien  zum 
Hausrat,  Wien  1901.  In  Kommission  bei  Carl  Gerolds  Sohn  (Sitzungsber. 
der  kais.  Akademie  der  Wissensch.  in  Wien,  phil.-hist.  Klasse.  Bd.  CXLIV,  6). 
118  S.  4,60  M. 

Die  Schrift  setzt  sich  aus  zwei  Abhandlungen  zusammen,  1.  "Die 
Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  seine  nächsten  Verwandten",  und 
2.  "Etymologien  zum  Hausrat". 

Die  erste  Abhandlung,  die  Frucht  zweier  in  den  Jahren  1898  und 
1899  unternommenen  Reisen  in  Dalmatien,  Kroatien  und  Slavonien,  bildet 
die  Fortsetzung  der  in  den  "Wissenschaftlichen  Mitteilungen  aus  Bosnien 
und  der  Herzegowina"  7,  247 — 290  erschienenen  Darstellung  des  bosnischen 
und  des  herzegowinischen  Hausbaus,  für  die  der  Verf.  im  Jahr  1897  an 
Ort  und  Stelle  das  Material  gesammelt  hatte.  Zunächst  behandelt  M. 
den  "oberdeutschen"  Haustypus  überhaupt,  den  er,  im  Gegensatz  zu 
andern  Forschern,  als  Küchen-Stubenhaus  oder  Zweifeuer-Haus 
bezeichnet  wissen  will,  dessen  charakteristischer  Raum  für  ihn  die  Stube, 
nicht  der  Herdraum  oder  gar  der  Flur  ist,  und  zu  dem,  wie  er  über- 
zeugend dartut,  auch  das  bosnische  Haus  gehört.  Aus  dem  dann  folgenden 
Reisebericht  ist  als  das  wichtigste  Ergebnis  hervorzuheben,  daß  das  dal- 
matinische Haus  ein  Herdhaus  ohne  Stube  und  somit  nicht  dem  bosnischen, 
sondern  dem  herzegowinischen  Typus  nächstverwandt  ist,  daß  dagegen 
Kroatien  denselben  Typus  bietet  wie  Bosnien.  Der  Verf.  vermutet,  daß 
das  bosnische  Haus  aus  Kroatien  stamme,  aber  in  Bosnien  noch  eine 
eigene  Entwicklung  durchgemacht  habe.  Ferner  wird  gezeigt,  wie  die 
Stube  im  kroatisch-bosnischen  Haus  durch  Absonderung  aus  dem  ursprüng- 
lichen Einraum,  dem  Herdraum,  entstanden  ist:  sie  erscheint  mit  ihrer 
Decke  gelegentlich  noch  gleichsam  wie  eine  in  den  Herdraum  hinein- 
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gestellte  Kiste.  Ein  Exkurs  über  merkwürdig  geformte  bosnische  Grab- 
steine und  Bemerkungen  über  Gerätschaften  der  bosnischen  Stube  schließen 
die  erste  Abhandlung,  deren  Verständnis  durch  zahlreiche  Textbilder 
wesentlich  erweitert  wird. 

Im  zweiten  Aufsatz  (S.  65 — 112)  wird  eine  größere  Zahl  von 
Wörtern  der  indogermanischen  Sprachen  auf  ihre  Herkunft  untersucht» 
die  verschiedene  Hausgeräte,  Tisch,  Bank,  Bett  u.  dgl.  bezeichnen.  Dabei 
wird  teils  für  bereits  aufgestellte  Etymologien  die  sachliche  Begründung 
gegeben,  d.  h.  es  wird  gezeigt,  daß  sie  mit  dem,  was  die  Kulturforschung 
hinsichtlich  der  Entwicklung  des  Gegenstandes  erkennen  läßt,  in  Ober- 
einstimmung sind,  teils  werden  auf  derselben  Grundlage  neue  Wort- 
deutungen versucht.  Bei  den  Wörtern  für  'Tisch'  ist  der  leitende 
Gedanke,  daß  man  ursprünglich  nur  Brettchen  und  Bretter  hatte,  von 
denen  man  aß  (daher  die  vielfachen  Schwankungen  der  Sprachen  in 
bezug  auf  die  Bedeutungen  'Schüssel*  und  'Tisch'),  bei  den  Bezeich- 
nungen des  Bettes,  daß  als  Bett  ursprünglich  eine  Streu  an  der  Wand, 
dann  ein  Dielenbrett,  dann  eine  Bühne  oder  Bank  gedient  hat.  Es  braucht 
nicht  näher  gezeigt  zu  werden,  daß  die  von  M.  befolgte  Methode  der  etymo- 
logischen Forschung,  nach  der  die  Sprachbetrachtung  immer  in  engstem 
Zusammenhang  mit  der  Sachbetrachtung  gehalten  wird,  die  einzig  richtige 
ist.  Ihr  hat  kürzlich  auch  wieder  0.  Schrader  in  der  Vorrede  seines 
Reallexikons  der  idg.  Altertumskunde  S.  XX  ff.  das  Wort  geredet,  und 
man  darf  erwarten,  daß  Rückfälle  in  die  bekannte,  in  friUieren  Zeiten 
weitverbreitete  Art  des  Betriebs  der  etymologischen  Studien,  soweit  es 
sich  bei  diesen  um  Bezeichnungen  der  Gegenstände  der  Sinnenwelt  handelt, 
um  so  seltener  werden,  je  mehr  die  idg.  Altertumskunde  in  sich  selber 
erstarken  wird.  Besonders  förderlich  sind  solche  etymologische  Unter- 
suchungen, in  denen,  wie  in  der  vorliegenden  Arbeit,  Benennungen  für 
Dinge,  die  ein  irgendwie  einheitliches  Kulturgebiet  ausmachen,  in  diesem 
ihren  Zusammenhang  ins  Auge  gefaßt  werden,  und  ich  möchte  behaupten, 
noch  kein  Beitrag  zur  Wortforschung  hat  so  deutlich  als  dieser  Aufsatz 
von  Meringer  hervortreten  lassen,  wie  auch  nach  dieser  Richtung  ver- 
gleichendes Verfahren  fruchtbar  und  notwendig  ist. 

Zu  bedauern  ist  freilich,  daß  der  Aufsatz  vielfach  gar  zu  skizzen- 
haft gehalten  ist.  Dem  Verf.  war  es  offenbar  nicht  um  eine  gründlichere 
und  allseitige  Durchforschung  des  Gegenstandes  zu  tun  (er  lehnt  es  ja 
auch  von  vorn  herein  ab,  das  gesamte  einschlägige  Wortmaterial  der 
idg.  Sprachen  oder  auch  nur  einiger  von  ihnen  zu  behandeln),  sondern 
bloß  um  einen  Rekognoszierungsritt  in  ein  Gebiet,  das  noch  keiner  vor 
ihm  mit  klarem  Bewußtsein  davon,  was  vor  allem  not  tut,  durchstreift 
hatte.  Gleichwohl  hätte  er  wenigstens  die  Literatur  über  die  einzelnen 
von  ihm  behandelten  Wörter  schon  jetzt  besser  berücksichtigen  müssen ; 
sie  hätte  ihm  nicht  nur  manche  wichtige  Ergänzung  geliefert,  sondern  — 
worauf  es  hier  mehr  ankommt  —  ihn  gewiß  auch  manches  anders  be- 
urteilen lassen.  Hoffentlich  kommt  Meringer  auf  die  Wörter  unserer 
Sprachen  für  den  Hausrat  zurück  und  vervollständigt  dann  seine  Unter- 
suchung auch  in  der  Beziehung,  daß  er  sich  diejenige  Mühe  der  Beweis- 
führung nicht  verdrießen  läßt,  von  der  Osthoff  Etymol.  Parerga  1,  S.  V  ff. 
spricht,  und  ohne  welche,  wie  dieser  Gelehrte  mit  Recht  betont,  in  etymo- 
logischen Dingen  nun  einmal  nicht  zu  dem  erwünschten  Ziele  zu  kommen 
ist.  Wird  dann  aus  dem  gegenwärtigen  Aufsatz  ein  ganzes  Buch,  so 
schadet  das  nichts. 

Um  nicht  lediglich  im  allgemeinen  zu  bleiben,  schließe  ich  noch 
ein  paar  Bemerkungen  zu  Einzelheiten  an.  S.  70:  zu  dem,  was  über 
den  Ablaut  von  lit.  piäuju  gesagt  ist,  vgl.  Berneker  IF.  10,  160.  —  S.  72. 
Bei  ht.  läbas  'Rinde'  ist  die  Bedeutung  'Schiene,  Schindel'  (Leskien 
Nominalbild.   197)  zu  berücksichtigen.    Daß  es  eine  Basis  Heubh-   als 
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Nebenform  zu  *leup-  'brechen,  reißen*  gegeben  habe  (S.  97  wird  Wz. 
litb'  [mit  b\]  angenommen),  ist  durch  die  Wörter,  die  zu  ihr  gestellt 
werden,  entfernt  nicht  wahrscheinlich  gemacht.  —  S.  81  f.  Was  über  den 
Ursprung  von  lat.  mensa  vorgebracht  wird,  ist  möglich.  Aber  bei  der  Be- 
sprechung der  Bedeutungsentwicklung  mußte  umbrisch  mefa  mefe  (14 mal 
belegt)  herangezogen  und  zugleich  die  Frage  ins  Auge  gefaßt  werden,  ob 
spefa  Beiwort  zu  mefa  und  Part.  Per  f.  Pass.  von  *8pendö  (vgl.  ctr^vbuf 
lat.  spondeo,  von  Planta  1,  503)  war.  Die  Grundbedeutung  'Zugemessenes* 
für  mtnaa  wird  richtig  sein.  Man  braucht  jedoch  wegen  der  Femininform 
nicht  an  Ellipse  von  esca  oder  caro  zu  denken,  sondern  mensa  war  wohl 
ursprünglich  Verbalabstraktum,  'Zumessung,  Zuteilung,  Darbietung',  wie 
impensa  'Aufwand'  u.  a.  (Brugmann  Grundr.  2,  444?  f.,  Leo  in  Wölfflins 
Archiv  10,  438).  Die  sakrale  Bedeutung  war  gemeinitalisch,  sie  erinnert 
an  die  gleiche  von  got.  hiupa  ahd.  biot  (Meringer  S.  90  ff.).  —  S.  100. 
dXu)/|  gehört  nicht  in  diesen  Zusammenhang.  S.  Solmsen  Untersuch.  109  ff. 
—  S.  102.  Den  Ursprung  von  eövi'i  glaube  ich  Ber.  der  sächs.  Ges.  der 
Wiss.  1901  S.  113  ermittelt  zu  haben,  und  zwar  ist  es  M.s  Aufsatz,  der 
mich  auf  die  Grundbedeutung  'Einsenkung,  Grube'  geführt  hat.  Die 
von  Wackernagel  Vermischte  Beiträge  38  gutgeheißene  Deutung  von  cövi'i 
als  ♦eöbvi'i,  zu  €Öbu},  hat  —  um  dies  hier  zu  jenen  meinen  Ausführungen 
nachzutragen  —  für  mich  nichts  Überzeugendes,  auch  dann  nicht,  wenn 
über  den  Ausfall  von  h  zwischen  dem  Diphthong  und  v  glatt  hinwegzu- 
kommen sein  sollte.  —  S.  105.  Ein  gliickl icher  Gedanke  scheint  die 
Verknüpfung  von  T^Xeöc  lit.  gilia  mit  ai.  vanar-gü-  (vgl.  zu  diesem  ai. 
Worte  0.  Richter  IF.  9,  198.  222),  besonders  wenn  man  die  zu  ahd. 
hüan  gr.  qpOvai  gehörigen  <pu)Xdc,  cpuiXcöc  vergleicht,  vanar-gü-  war 
hiernach  ursprünglich  "im  Walde  liegend"  (weniger  gut  M.  "im  Walde 
schlafend").  Man  braucht  aber  -gw-,  die  Schwundstufe  zu  dem  aus 
TwXeöc  zu  entnehmenden  gö«-,  nicht  erst  außerhalb  des  Griechischen  zu 
suchen ;  nach  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1889  S.  53  f.  liegt  sie  im 
Griechischen  selbst  in  ^uc  und  laecdixO  juccctitOc  vor.  Das  zu  ^TT^c 
erweiterte  adverbiale  Neutrum  *if-f<)  bedeutete  ursprünglich  "anliegend". 
Zu  dieser  Bedeutung  von  dv  vgl.  homer.  ^imqpuvai  (A  513  (bc  tx^r^  d|üiiT€q)uuia, 
Z  253  u.  s.  Iv  T  ftpa  ol  qpO  xeipQ  und  zu  dem  Sinne  'nahe'  av.  na-zd-yah- 
ai.  nedxyaa-  'näher'  und  ai.  ä-sanna-  'nahe*  (zu  sad-,  IF.  13,  85).  — 
S.  110.  Die  Zusammenstellung  des  got.  gadauka  M.,  womit  etwa  'Haus- 
genosse' gemeint  ist,  mit  lit.  daüg  'viel'  ist  höchst  fragwürdig;  über 
dieses  lit.  Wort  s.  Osthoff  Zur  Gesch.  des  Perf.  305,  Zupitza  Die  germ. 
Guttur.  178.  Bezüglich  gadauka  scheint  v.  Grienberger  Unters,  zur  got. 
Wortkunde  78  f.  auf  richtiger  Fährte  zu  sein. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Mitteilungen. 


Hittitlsch  und  Armeniseh. 

Wie  meiner  Mitteilung  in  diesem  Anzeiger  Band  IV  (S.  256  ff.),  so 
muß  ich  dem  folgenden  einige  orientierende  Bemerkungen  vorausschicken. 
Daß  darin  früher  schon  Gesagtes  zum  großen  Teil  wiederholt  wird,  ist 
nicht  zu  umgehen. 

Die  hittitischen  Inschriften  rühren  jedenfalls  in  der  Hauptsache  aus 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausends  vor  Chr.  her.  Einige,  wie  die 
Äwei  von  Mutalu  von  Kommagene  —  die  Inschrift  von  Ordasu  und  die 
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von  Izgin  —  lassen  sich  ziemlich  genau  chronologisch  fixieren,  insofern 
sie  zwischen  712  und  708  entstanden  sein  müssen. 

Die  Urheber  der  hittitischen  Inschriften  nennen  sich:  "König  von 
Hanuxt\  'König  von  Karkemüf',  König  von  'Kammagene\  'König  von 
Kilikien*  und  'König  von  T'ar^us',  vielleicht  einer  "König  der  Könige  von 
Me  +  X  {lid'a?)\  Andere  Titulaturen  der  Art  kenne  ich  noch  nicht 

Die  Schrift  der  hittitischen  Denkmäler  besteht  aus :  a)  Zeichen  fOr 
Begriffe,  sog.  'Ideogrammen';  b)  Zeichen  für  Silben,  nämlich  Konsonant 
+  Vokal  oder  Vokal  +  Konsonant  oder  Konsonant  +  Vokal  4-  Konsonant, 
falls  nicht  Konsonant  +  Konsonant  mit  beliebigem  Vokal  dazwischen; 
c)  Zeichen  für  einzelne  Laute,  Konsonanten  und  Vokale.  Ein  Wort  kann 
rein  ideographisch  und  rein  phonetisch  oder  ideographisch  und  zugleich 
ganz  oder  z.  T.  phonetisch,  d.  h.  anders  ausgedrückt :  ideographisch  und 
mit  'phonetischen  Komplementen'  geschrieben  werden.  Bezeichnet  /  das 
Ideogramm  eines  Wortes,  a  +  &  eine  Gruppe,  die  dessen  Aussprache  an- 
deuten kann,  so  läßt  sich  dies  Wort  ausdrücken  durch:  /,  a  +  6, 
i  +  a  +  Ä,  ö  +  i  +  i,  «  +  /+*,  a  +  / und  /+  6. 

Vokale  brauchen  nicht  angedeutet  zu  werden,  auch  nicht,  wo  sie 
sich  häufen,  t'  kann  z.  B.  deiOj  r  arioio  bezeichnen,  wie  die  Varianten 
absolut  deutlich  erkennen  lassen.  Im  Wortinnern  wird  ein  Vokal  zwischen 
Konsonanten  nie,  im  Wortanfange  jedenfalls  nur  äußerst  selten  durch 
Vokalzeichen  ausgedrückt.  Außer  einem  Zeichen  für  io  und  ia  und  viel- 
leicht einem  für  a{o)  -f  i{e)  gibt  es  Zeichen  für  einfache  Vokale,  aber 
deren  höchstens  drei,  nämlich,  wie  mit  voller  Sicherheit  nur  das  Armenische 
zeigt,  eins  für  a  oder  o,  eins  für  •  oder  e  und  vielleicht  eins  für  u,  wenn 
nicht  für  uo.  Ich  bezeichne  das  Zeichen  für  a  und  o  im  folgenden  mit 
ä,  das  für  i  und  e  mit  /,  das  für  ia  und  io  mit  iä  und  das  vielleicht  für 
«(ö)  +  *(«)  gebrauchte  mit  di. 

Wie  die  Schreibungen  für  die  Länder-  und  Städtenamen  HanUU, 
Karke(a)mi^,Kummu^'K(mmagene,  H(H)at',  H{K)üikien,  Targus-^'^^T-r-z) 
und  Me  -¥  X  (d.  i.  lid-a?)  und  den  Titel  Syennes-is  lehren,  besitzt  die 
hittitische  Schrift  Zeichen,  die  wenigstens  auch  ',  ^,  (^)  und  'g  (y?)  ^ 
(^a),  Ä:,  ka,  t,  ti,  a  (oder  einen  ähnlichen  Laut)  und  ar,  -n-,  m  und  mi 
oder  me  andeuten.  Ich  bezeichne  sie  im  folgenden  mit  »',  ^',  ^'rf,  k\ 
k'd,  t\  t'i,  «,  n,  m  und  tni. 

Außer  diesen  Zeichen  und  denen,  die  ich  mit  d,  i,  id  und  di  wieder- 
gebe, existieren  noch  Lautzeichen  für  einzelne  Laute  und  Konsonant  +  Vokal 
oder  umgekehrt,  deren  Lautwert  nicht  direkt  aus  Eigennamengruppen 
erschlossen  werden  kann,  nämlich  1.  drei  Zeichen,  die  mit  einander  wechseln, 
deren  Lautwerte  ohne  Heranziehung  des  Armenischen  in  den  Verdacht 
kommen  müssen,  r-haltig  zu  sein ;  2.  ein  Zeichen,  das  vielleicht  mit  dem 
für  n  eruierten  wechselt;  3.  eins,  das  doppelt  gesetzt  einen  Titel  des 
Götterherm  ausdrückt,  und  zwar  auch  in  einem  Texte  und  in  demselben 
Zusammenhange,  in  dem  die  Götterherrin  m,  d.  i.  gewiß  Ma  =  'Mütterchen*, 
ein  Name  der  Götterherrin  im  hittitischen  Komana,  heißt.  Das  unbekannte 
Zeichen  möchte  man  daher  p{a)  oder  b{a)  lesen  und  in  dem  Titel  des 
Götterherm  ein  Papa  oder  Baba  =  'Väterchen*  =  phrygischem  TTairac 
(vgl.  Zcuc  TTairac)  erkennen.  Die  obengenannten  Zeichen  wechseln  nun  aber 
nie  mit  den  bereits  nur  direkt  mit  Hilfe  der  Eigennamengruppen  eruierten, 
und  andere  Zeichen  für  einfache  Laute  oder  Konsonant  +  Vokal  oder 
umgekehrt  kommen  in  den  Inschriften  kaum  vor.  Es  ist  aber  nach  den 
hittitischen  Namen,  die  wir  kennen,  mit  absoluter  Sicherheit  zu  erschließe^ 
daß  das  Hittitische  ein  r  und  wenigstens  ein  p  besaß.  Also  ist  unsre 
Lautbestimmung  für  die  genannten  vier  bezw.  fünf  Zeichen  schon  ohne 
Hilfe  des  Armenischen  wahrscheinlich  gemacht.  Das  Armenische  bestätigt 
sie  aber  vollständig,  und  darum  bezeichne  ich  die  fünf  Zeichen  mit  Be- 
stimmtheit resp.  mit  r,  dr  oder  r/,  ri  oder  dr  (s.  dazu  unten),  -n-  und  p{d). 
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Andere  Zeichen  für  einfache  Konsonanten  oder  solche  +  Vokal  wie 
die  oben  erwähnten  finden  sich,  wie  schon  bemerkt,  in  den  Inschriften 
anscheinend  nicht,  dürften  also  jedenfalls  nur  in  geringer  Anzahl  vor- 
handen gewesen  sein.  Somit  hätte  das  Hittitische  anscheinend  wohl  ein  k^ 
aber  kein  g,  wohl  ein  t,  aber  kein  d,  wohl  ein  p  oder  6,  aber  kein  b 
oder  p  gehabt.  Aber  genau  mit  demselben  Rechte  müßte  man  dem 
Hittitischen  deshalb  ein  i  oder  e  und  ein  a  oder  o  abstreiten,  weil  die 
Schrift  kein  besonderes  Zeichen  für  i  und  «,  für  a  und  o  hat.  Wäre  das 
nun  schon  wegen  der  uns  bekannten  hittitischen  Namen  unsinnig,  muß 
man  vielmehr  zugeben,  daß  die  Schrift  in  der  Bezeichnung  der  Vokale 
höchst  unbeholfen  ist,  so  darf  man  a  priori  dasselbe  für  die  Konsonanten 
mögUch  nennen,  und  wahrscheinlich,  nein  gewiß,  da  das  Hittitisch^,  wie 
z.  B.  der  hittitische  Königsname  Sa{n)gara  und  der  hittitische  Stadtname 
Melid'U  zeigen,  nicht  nur  ein  k,  sondern  auch  ein  ^,  nicht  nur  ein  t, 
sondern  auch  ein  d  besitzt.  Wir  müssen  darum  annehmen,  daß  z.  B. 
das  Zeichen  für  k  auch  g  bezeichnet,  das  für  t  auch  d,  und  zugeben,  daß 
z.  B.  das  Zeichen  für  einen  Laut,  den  die  Griechen  mit  c  wiedergeben, 
möglicherweise  auch  z.  B.  <£?,  und  das  für  ^(^)  in  Hanuxt  und  für  ^  oder  g 
in  Kummul^-Kommagene  auch  möglicherweise  für  ähnliche  Laute  gebraucht 
wird.  Analoges  gilt  dann  natürlich  auch  von  den  Silbenzeichen  und  den 
Wortzeichen,  wenn  sie  rebusartig  verwendet  werden.  Daher  unsere  Um- 
schrift k\  t'  usw.  Das  Armenische  bestätigt  unsre  Annahme  in  vollstem 
Maße  und  die  cyprische  Silbenschrift  bietet  ja  Analoga. 

Ausdrücklich  hebe  ich,  damit  sich  nicht  wieder  Mißverständnisse  ein- 
schleichen, hervor,  daß  ich,  wofern  nicht  anderes  gesagt  ist,  die  im  folgenden 
gegebenen  Lesungen  und  Deutungen,  die  ich  mit  armenischem  Sprachgut 
zusammenstelle,  ohne  Hilfe  des  Armenischen  allein  aus  den  In- 
schriften oder  sonstigen  Quellen  gewonnen  habe.  Ich  habe  auch  allerlei 
Unsicheres  angeführt  —  dabei  aber  den  Grad  der  Unsicherheit  erkennbar 
gemacht  — ,  weil  sich  zwischen  Unsicherem  und  Sicherem  nur  schwer 
eine  scharfe  Grenze  ziehen  ließ  und  weil  meine  Forschungen  jetzt  soweit 
gediehen  sein  dürften,  daß  manches  an  und  für  sich  Unsichere  durch  das 
Gesamtresultat  gesichert  wird.  Die  Begründungen  für  meine  unten  vor- 
getragenen Lesungen  und  Deutungen  finden  sich  in:  ZDMG.  Bd.  48, 
S.  235—352  u.  S.  429—485;  Maspero's  Recueil  de  travaux  Bd.  18, 
S.  111—120;  WZKM.  Bd.  10,  S.3— 20;  m.  Hittitern  und  Armeniern; 
ZDMG.  Bd.  53,  S.  445^470  und  werden  sich  finden  ibidem  in  Bd.  57  in 
Heft  2  und  3.  

I. 

Zum  hittitisch-armenischen  Wortschatz. 

a)  Substantiva. 

1.  Herr*  heißt  im  Hittitischen  «'-/-/;  so  wird  auch  der  hittitische 
Götterherr  Sanda  genannt,  und  für  Sanda  liest  man  einmal  De-sandus 
(m.  Hittiter  und  Armenier  S.  89);  im  Armenischen  ist  tir  'Herr'  aus 
te  und  *ar  oder  air  =  'Mann',  und  tikin  'Herrin*  aus  te  und  kin  =»  'Frau' 
entstanden  und  air  und  kin  dienen  im  Armenischen  beim  Substantiv  zur 
Geschlechtsunterscheidung;  armenisches  t  im  Anlaut  steht  für  älteres  d, 

2.  'König'  heißt  im  Hittitischen  ääHä,  falls  nicht  ääri  und  ädrd; 
der  Fluß  Namens  Vapoc  *)  (Xenophon  Anabasis  1, 4, 1)  oder  lapoc  hieß  auch 

1)  Zum  tp  vgl.  griechisches  töh^oc  aus  semitischem  ga^f-  (assyr.  ga99^y 
syr.  gef^ä)  und  zur  Entlehnung  griech.  irX(v9oc  =  urspr.  syrischem  *libintä, 
assyrischem  *libintu,  xdKxt  =  'Kalk',  'Kies'  =  assyr.  kalakku  s=  'Mörtel', 
Ttravoc  =  'Kalk*  zu  Tifanu  falls  nicht  Tidanu  für  den  Libanon  und  den 
Antihbanon,  die  aus  Kalk  bestehen,  und  wohl  auch  irilipoc  =  Tuffstein', 
zu  assyrischem  pü{o)lu  =  TCalk',  ('Gips')  u.  dgl. 

Anzeiger  XIY.  4 
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Ko(pavoc;  bcapi  auf  kappadokischen  Münzen  scheint  mit  Jus  ti  und  anderen 
ein  Wort  für  Türst'  oder  'König*  zu  sein ;  die  hittitische  Hieroglyphe  für 
•König'  ist  ursprünglich  ein  Baum  (so  in  Hamat  nach  meinen  Abgüssen ; 
in  den  Ausgaben,  auch  der  von  Messerschmidt,  nicht  erkennbar) 
und  'Baum*  heißt  im  Armenischen  tsar  (vgl.  m.  Hittiter  und  Armenier 
S.  89  fr.).  Ob  zu  ääHä  =  'König*  armenisches  tsarai  =  TCnecht",  'Diener* 
gehört?? 

3 — L  Ein  Synonym  von  ääriä  —  etwa  dsario  —  ist  ein  Wort,  ge- 
schrieben :  Hieroglyphe  für  'Mann'  +^'(rf)  +  rf.  Im  Armenischen  heißt  ark'ai 
'König',  air  aber,  wohl  aus  älterem  *ar-^  'Mann'. 

6.  Ein  anderes  Synonym  von  Mrid  wird  durch  eine  Hand  mit  ge- 
krümmten Fingern  bezeichnet.  Im  Armenischen  heißt  hurn  1.  'Hand  mit 
gekrümmten  Fingern',  'Hand  mit  einer  Handvoll'  und  2.  'Herrscher',  'Tyrann'. 

6.  Der  menschliche  Kopf  hat  einen  auf  t*  als  letzten  Konsonanten 
ausgehenden  Lautwert;  die  Tierköpfe  stehen  in  der  hittitischen  Schrift 
für  die  zugehörigen  Tiere ;  im  Armenischen  heißt  'Mensch'  mard  aus  ur- 
sprünglicherem *marto8;  der  menschliche  Kopf  wird  für  ein  lobendes  Adjektiv 
gebraucht,  das  mit  ario  =  'tapfer',  'stark'  (s.  u.)  parallel  steht,  und  im  Arm. 
heißt  mart  'Kampf  und  martik^  dessen  k  sekundär  sein  könnte,  'streitbar*. 

7.  Ein  Angehöriger  des  Volks  der  Inschriften  heißt  Hat-d.  Hai 
=  'Armenier'  kann  auf  *Hat{t)08  zurückgehn.  Hierzu,  daß  der  Götterherr, 
dessen  Söhne  sich  wenigstens  die  Könige  nennen,  auch  Hat-ä  heißt  und 
daß  Haik  der  Stammvater  der  Armenier  ist.  k  ist  Diminutivsuffix.  Vgl. 
schon  lavbaKoc  wohl  für  den  Götterherrn  Sanda  (s.  u.). 

8.  Nach  S.  48  o.  ist  p{ä)-p(ä)  (Genitiv)  ein  Titel  des  Götterherm, 
m  ein  solcher  der  Götterherrin.  Gegen  eine  Deutung  dieser  Wörter  als 
Lallwörter  mit  den  Bedeutungen  'Väterchen'  bezw.  'Mütterchen'  =  phry- 
gischem  TTairac  —  und  armenischem  Bab-  in  den  Personennamen  Bah-ik 
und  Bab-ot'8\  vgl.  Tirik  und  Tirofs^  worin  Tir-  aus  Ter  einen  oder  den 
Gott  als  den  Herrn  bezeichnet  —  und  kappadokischem  Ma  dürfte  kein 
Widerspruch  zu  erheben  sein.   Nun  aber  ist 

9.  ä-t'  +  r  mit  dem  Determinativ  'Mann'  ein  Titel  des  Götterherrn, 
und  für  Hato  wird  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit,  wie  ^-t\  hat'  und 
Hato^  so  auch  d-t'  geschrieben.  Es  ist  darum  verführerisch,  in  d-t'  4-  r 
den  Genitiv  *hatro  eines  Wortes  *hate{i)r  =  armenischem  hair  aus  ur- 
sprünglicherem *pater  zu  sehen.  Eine  Bezeichnung  für  den  Götterherm, 
auch  in  Verbindung  mit  'mein'  gebraucht,  wird  durch  einen  Sessel  aus- 
gedrückt. Dafür  hat  das  Armenische  ein  Wort  at'or.  Vielleicht  ist  deshalb 
der  Sessel  ein  Rebus  für  ein  hittitisches  hate{t)r  =  'Vater*.  Hierzu  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  daß  der  Sessel  an  zwei  Stellen  in  enger  Ver- 
bindung mit  dem  'Maiskolben'  erscheint  und  an  einer  anderen  Stelle 
jö(rf)-/((f)  = 'Väterchen' ;  ferner,  daß,  wie  dies  Wort  und  rf-^'  +  r,  so  das 
durch  den  Sessel  ausgedrückte  Wort  zu  den  wenigen  Substantiven  ge- 
hört, die  durch  die  Hieroglyphe  'Mann'  determiniert  werden  können. 
Zur  übrigens  belanglosen  vokalischen  Differenz  zwischen  *hate{%r\  mit  dem 
Genitiv  *hairo  (!),  und  at'of  sei  bemerkt,  daß  armenisches  haur  doch  wohl 
über  ein  *hator  aus  *hatr  und  weiter  aus  *hatro  entstanden  ist  —  denn 
direkt  aus  tr  kann  doch  wohl  kein  ur  (vr)  werden  —  und  daß  somit 
einem  at'ot  ein  älteres  *at'ro  entsprechen  könnte. 

10.  Ein  Wort  m-t'-^r  für  die  Göttermutter  existiert  gegen  die  von 
Ramsay  und  Hogarth  veröffentlichte  Kopie  nicht  bei  Fraktin,  wie  die 
Photographie  von  Chantre  zeigt.  Leider  ist  es  nicht  sicher,  ob  m  und 
i'  +  r  hinter  einer  Hieroglyphe  für  die  Götterherrin  in  der  Löweninschrift 
ein  Wort  bilden.  Wenn  sie  das  tun,  ist  dies  Wort  gewiß  ein  Genitiv 
matro  von  einem  mate(i)r  =  armen,  tnair  aus  urspr.  *mäter  =  'Mutter*. 

11  u.  12.  'Kind,  Sohn'  und  dgl.  heißt  im  Hittitischen  1.  ä-t'+r, 
2.  ^-p{d).  Im  Armenischen  heißt  iwtr  'Sohn'  und  zavak  'Same,  Nach- 
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komme*.  Hierin  kann  ak  das  Kose-  und  Diminutivsuffix  oA;  sein.  Vgl.  o. 
zu  Haik.  v  nach  Vokalen  kann  im  Armenischen  auf  i?,  bh  und  v  zurückgehn. 
13.  Der  Kalbskopf,  der  ein  Kalb  vertritt,  bezeichnet  einmal  mit 
Sicherheit  und  einmal  möglicher-  —  oder  besser  wahrscheinlicherweise 
ein  Verhältnis  des  Königs  zum  Götterherrn.  Der  König  nennt  sich  u.  a. 
auch  'Same'  und  'Sohn'  des  Götterherrn.  Im  Armenischen  heißt  nun  orC 
•Kalb'  und  ordi  'Sohn*.  Möglich  also,  daß  der  Kalbskopf,  weil  =  ort*-  oder 
einer  älteren  Form  hiervon,  =  ordi-  oder  einer  älteren  Form  hiervon, 
also  etwa  ortio.  Das  t  in  ordi  repräsentiert  ja  älteres  io.  4ä  hinter  dem 
Kalbskopf  in  der  Inschrift  von  Babylon  mag  dann  dies  zum  Ausdruck 
bringen.  

14  Ein  Hundekopf  —  der  einen  Hund  vertritt  —  hat  4  als  ersten 
und  n  als  letzten  Konsonanten  und  bezeichnet  einmal  21u€v  in  lucwccic. 
Im  Armenischen  bedeutet  äun  "Hund'  und  un  darin  geht  über  u'n  auf 
uon  zurück. 

15.  Ein  anderer  Hundekopf  —  der  einer  Dogge  —  drückt  kom-  in 
Kommag-ene  -Kumtnui^  aus,  ist  also  k'dm  zu  lesen.  Im  Armenischen  ist 
gamp^t  Sun  (=  Hund)  das  Wort  für  'Dogge'. 

16.  d'i'4',  falls  nicht  etwa  i-ä  —  welch  Letzteres  aber  sehr  un- 
wahrscheinlich ist  —  ist  der  Lautwert  des  Eselskopfes.  Im  Armenischen 
heißt  eS  'Esel',  und  dies  kann  auf  älteres  *oiSo  zurückgehn. 

17.  Ein  Tierkopf,  der  ein  Esels-  oder  Pferdekopf  sein  muß,  aber 
nicht  der  eines  Esels  oder  eines  Pferdes  schlechthin  ist,  entspricht  einem 
Namen,  den  die  Assyrer  Mtäalu  aussprachen  und  die  Ägypter  ähnlich. 
nUruk  heißt  im  Armenischen  'Esels füllen*  und  -k  oder  -uk  am  Ende  des 
Wortes  kann  das  Diminutivsuffix  k  oder  uk  sein.  Vgl.  oben  zu  Haik 
und  zav<ik  =  respr.  Hat{t}o  und  äap(ä). 

18.  Ein  Pferdekopf  könnte  in  der  Löweninschrift  Z.  6  den  Begriff 
Tferd*  ausdrücken,  was  allerdings  zu  gewagt  erscheinenden,  aber  doch 
nicht  undenkbaren  Annahmen  führen  müßte.  Bedenken  wir  nun,  daß  *g^her8- 
=  dzet-n  (=  Hand)  im  Hittitischen  als  dyer-  erscheint,  daß  armenisches 
dzi  =  'Pferd'  etwa  auf  *g^hio  zurückgeht  und  daß  an  der  gen.  Stelle  der 
Löweninschrift  ein  Genitiv  deio  (bezw.  diio)  =  'des  Herrn'  sehr  gut  passen 
würde,  so  können  wir  es  nicht  für  unmöglich  halten,  daß  der  Pferdekopf 
dort  rebusartig  dieses  d^i)io  ausdrückt,  weil  'Pferd'  im  Hittitischen  etwa 
difio  lautete. 

19.  Der  Stierkopf  hat,  soweit  es  sich  nur  um  die  Konsonanten 
handelt,  als  Lesung  s  und  einen  Konsonanten,  der  oft  am  Ende  des 
Substantivs  und  Adjektivs  erscheint,  ohne  Kasusendung  zu  sein,  und  für 
den  vielleicht  einmal  n  geschrieben  wird,  ezn  =  älterem  ezin  oder  ähnlich 
heißt  im  Armenischen  das  männliche  Rind  und  w  ist  im  Armenischen  der 
bestimmte  Artikel.  Das  armen,  ezn  scheint  Verwandte  in  den  kaukasischen 
Sprachen  zu  haben  (Tomaschek;  s.  KZ.  32,  S.  83);  darum  braucht  es 
aber  nicht  in  nachhittitischer  Zeit  aus  einer  von  ihnen  entlehnt  zu  sein. 

20.  Zum  Kalbskopf  vielleicht  für  ein  ortio  =  'Sohn',  weil  'Kalb' 
im  Armenischen  ort*  heißt,  s.  o.  Nr.  13. 

21.  ^'  oder  b^d  ist  die  Lesung  des  Widderkopfes  und  ^o»  heißt  im 
Armenischen  der  Widder.  

22.  Ein  Zeichen,  das  am  ehesten  die  Augen  mit  der  Nase  dazwischen 
en  face  darstellt,  drückt  S  {t'i)  aus,  und  im  Armenischen  heißt  at'S-k*  {k* 
ist  die  Nominativ-Plural-Endung)  "Augen'.  Dieses  ctf'rf-  weist  auf  einen 
älteren  auf  %  endigenden  Dual  mit  gleicher  Bedeutung  hin. 

23.  p{d)-ä-d  ist  die  Lesung  des  Vorderarms,  vielleicht  für  den  ganzen 
Arm,  mit  der  Hand,  und  im  Armenischen  heißt  bazuk  'Arm'  aus  urspr. 
*bhäg^hu8.  Zwar  kann  das  Wort  aus  dem  Persischen  entlehnt  sein,  allein 
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nötig  ist  dies  nicht.  Und  jedenfalls  müßte  ein  dem  indischen  bakus  usw. 
entsprechendes  Wort  im  Armenischen  ungefähr  oder  genau  als  ♦6<w  er^ 
scheinen,  für  das  wir,  falls  d  auch  für  u  steht,  im  Hitti tischen  p{d)'^-ä 
finden  müßten.  Zum  Suffix  uk  oder  k  wäre  an  arm-uk-n  =  'Ellenbogen*, 
mu'k-n  'Maus'  und  'Muskel',  tsun-k-n  neben  isunr  =  'Knie'  zu  erinnern. 

24.  Mit  rf  =3  'dexter'  (s.  u.)  verbunden  erscheint  einmal  i'-p{d).  Der 
•König*  heißt,  wie  der  "Arm",  die  'rechte  Hand*  und  die  'linke  Hand*  des 
Götterherrn,  so  dessen  t''f>{d)  bezw.  t''ß(d)  4,  Im  Armenischen,  d.  h.  Alt- 
armenischen heißt  fev  (o-Stamm)  'Flügel*,  wird  aber  gelegentlich  auch  für 
'Arm*  gebraucht,  im  Neuarmenischen  heißt  dieses  fev  'Arm*.  Leider  moA 
aber  hinzugefügt  werden,  daß  armen.  Hg  in  tigk*  =  'Arm'  auch  durch 
ein  hittitisches  t  -jö(rf)  repräsentiert  sein  könnte,  da  das  genannte  armenische 
Wort  auf  ein  urspr.  div-  zurückgehn  könnte. 

25.  Der  Ellenbogen  oder :  ein  Teil  des  Oberarms  +  Unterarm  ohne 
Hand  ist  dr  oder  ri  zu  lesen,  ein  durch  r  und  dr  oder  ri  ausgedrücktes 
Wort  bedeutet  vermutlich  *Hand'  oder  'Arm',  und  im  Armenischen  heißt 
der  Ellenbogen  armukn^  eri  aber  ßpaxiuiv,  armus  eines  Vierfüßlers. 

26.  'Hand'  heißt  t'  +  r,  vielleicht,  da  die  Hieroglyphe  dafür  Tor- 
oder  Ter-  in  Tarsus ^  Tarzu  und  Tcpc-  andeutet,  mit  d  oder  /  zwischen 
den  beiden  Konsonanten.  'Hand*  heißt  im  Armenischen  dzer-n,  das  auf 
*g^hers-  zurückgeht.  Dazwischen  kann  ein  ^dyer-  angenommen  werden. 
Wenn  nun  von  den  Kasusendungen  -y(«)o  in  'Oy{%)o  nicht  weniger  wie 
f{i)ä{d)  in  ayä{d)  =  urspr.  -aycLs  in  der  Schrift  ignoriert  werden  kann,  so 
kann  ein  Zeichen  für  ein  Wort  dyer-  gewiß  d-\-r  oder  f  +  r  andeuten, 
also  d-k-r  oder  t-^r  durch  ein  Zeichen  ausgedrückt  werden,  das  zunächst 
rfyer-  zu  lesen  ist. 

27.  Die  Hand  mit  gekrümmten  Fingern  bezeichnet  einen  Herrscher 
irgend  welcher  Art.  Im  Armenischen  heißt  burn  1.  'Hand  mit  gekrümmten 
Fingern',  'Hand  mit  einer  Handvoll',  2.  'Herrscher',  'Tyrann'.    S.  Nr.  5. 

28.  u.  29.  4-{  und  d-t^'  dürften  dexter  bezw.  sinister  und  'rechte* 
bezw.  'linke  Hand'  oder  umgekehrt  bedeuten.  Im  Armenischen  bedeutet 
odj^  auch  mit  dem  Genitiv  »',  das  auf  ein  urspr.  i  im  Nominativ  hin- 
weisen kann,  dexter  bezw.  'rechte  Hand*,  aheak  (dessen  Endung  {a)h 
sekundär  sein  kann)  sinister.  Zum  wohl  sekundären  {a)k  vgl.  oben  und 
unten  p{d)-ä-d  =  bazuk  =  'Arm'  und  martik  vielleicht  =  mardio  =  'streit- 
bar' usw. 

30.  Ist  ä-i  =  adj  und  d-^'  =  aheak^  dann  liegt  es  verführerisch  nahe, 
ein,  einmal  mit  t'-^r  ä  —  das  wäre  dyer-  adjH  oder  ähnlich  —  paralleles 
ä-^'  zu  armenischem  dza^  =  'sinister',  zu  stellen.  Ob  das  ä  für  dz  gegen- 
über dyer-  =  dzefn  Schwierigkeiten  machen  könnte,  ist  nicht  feststellbar. 

31.  Eine  Hieroglyphe,  welche  ein  etwas  verzerrtes  Bild  eines 
Fingers  sein  kann,  hat  den  Lautwert  mat  bezw.  m  +  ^,  wenn  sie  nicht 
H(Q)amät  zu  lesen  ist.  Im  Armenischen  heißt  der  Finger  matn^  vielleicht 
aus  älterem  *mad'^  wie  dzer-n  aus  ^g^hers-,  ot-n  =  'F^tiß*  aus  *parf-  usw. 

32.  Etwas,  das  den  Hintersten  en  profil  darstellen  könnte,  hat  die 
Lesimg  r,  und  im  Armenischen  heißt  or  "Hinterster'.  Indes  könnte  dies 
ein  Lehnwort  aus  dem  Griechischen  sein,  in  dem  ihm  ein  dppoc  entspricht 

33.  a.  Das  Bein  steht  an  einer  Stelle  im  Parallelismus  mit  der  *Hand 
mit  dem  Messer',  einer  Hieroglyphe,  die  hier  wie  sonst  hdt'  gelesen  wird 
(s.  u.  S.  65)  und  hato  =  'hatisch'  bezeichnet.  Diesem  Lautwert  hdt'  ent- 
spricht (s.  u.  1.  c.)  im  Armenischen  hat-an-el  =  'schneiden*,  wohl  aus 
ursprünglicherem  *pad;  Nun  aber  bedeutet  im  Armenischen  o<»,  mit 
sekundärem  n,  wie  'Fuß'  so  auch  'Bein*  und  geht,  vielleicht  über  ♦Äod, 
auf  *pod'  zurück.  Also  scheint  das  mit  der  'Hand  mit  dem  Messer*  —  =  hat 
und  für  hato  —  parallele  Bein  eigentlich  eine  Lesung  hodif)  und  darum 
hdt'  (s.  o.  S.  48  f.)  zu  haben  —  und  ebenfalls  hato  zu  bezeichnen  —  and 
diese  Lesung  armenischem  ctn  zu  entsprechen.  Nun  wird  aber  der  Fuß 
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(s.  sofort)  t'  gelesen,  und  armenisches  otn  bedeutet,  wie  schon  bemerkt, 
auch  'Fuß'  —  und  zwar  zunächst  — ,  und  das  scheint  zu  zeigen,  daß 
armenisches  otn  im  Hittitischen  nicht  als  hodit)-,  sondern  nur  als  ot(d)- 
erscheinen  könnte.  Da  jedoch  für  hato  =  Tiatisch*  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit auch  ä-t'  geschrieben  wird,  so  würde  auch  ein  Zeichen 
mit  der  Lesung  od  oder  ot  und  darum  dt'  (s.  o.  S.  48  f.)  als  Ausdruck  für 
ein  Wort  hato  dienen  können  und  somit  die  für  das  Bein  vermutete 
Lesung,  ob  hdt'  oder  dt\  durchaus  mit  dem  Armenismus  des  Hittitischen 
in  Einklang  stehn. 

ß.  Der  menschliche  Fuß  ist  t'  zu  lesen,  und  im  Armenischen  be- 
zeichnet otn  mit  sekundärem  n  den  Fuß. 

34.  Die  Klaue  mit  Bein  hat  den  Lautwert  mag  oder  tnagh  oder 
ähnlich,  und  im  Armenischen  bezeichnet  magil^  dessen  g  am  wahrschein- 
lichsten aus  älterem  gh  entstanden  ist,  die  Klaue.  Dies  Wort  hat  allem 
Anscheine  nach  Verwandte  in  kaukasischen  Sprachen  (s.  u.  S.  58).  Darum 
braucht  es  aber  nicht  in  nachhitti tischer  Zeit  aus  einer  von  ümen  ent- 
lehnt zu  sein. 

35.  Ein  aufwärts  gerichteter  Schwanz  ist  b'  oder  ^'<{  zu  lesen,  und 
agi^  dessen  g  am  wahrscheinlichsten  auf  gh  zurückgeht,  bezeichnet  im 
Armenischen  den  Schwanz. 


36.  Das  Bild  eines  Baumes  wird  im  Hittitischen  Mrid  gelesen  und 
im  Armenischen  heißt  tsat  'Baum'.   S.  Nr.  2. 

37.  Ein  Sessel  ist  vielleicht  ein  Rebus  für  den  Genitiv  hatro  =  'des 
Yaters',  phonetisch  wohl  geschrieben  rf-^'  +  r,  und  im  Armenischen  be- 
deutet at'or,  vielleicht  aus  älterem  at'rOy  'Sessel*.    S.  Nr.  9. 

38.  'Speer'  heißt  im  Hittitischen  X  +  «' +(rf  +  /)  oder  +  (/  +  rf).  Im 
Armenischen  existiert  ein  Wort  oÄeat= 'Speer',  dessen  Entlehnung  aus 
dem  Persischen  unwahrscheinlich  ist. 

39.  Der  viereckige  Schild  heißt  im  Hittitischen  X  + {fr  oder  besser 
X+r/,  im  Armenischen 'Schild'  auch  spar  und  öwrpar  (*-a-Stamm).  Einer 
Ableitung  aus  dem  Persischen  (Pazend),  in  dem  spar  dasselbe  heißt, 
könnte  das  a  im  Anfang  widersprechen.  Denn  persisches  sp  im  Anlaut 
erscheint  im  Armenischen  sonst  als  sp  ohne  Vorschlag  eines  a,  außer  in 
asparapet  für  sparapet  =  'Oberfeldherr*,  das  aber  durch  Angleichung  an  ein 
eventuell  echtarmenisches  aspar  =  'Schild'  ebenso  gut  abgeändert  sein 
könnte,  wie  dieses  in  Ableitungen,  in  denen  allein  es  als  spar  erscheint, 
durch  Angleichung  an  sparapet. 

40.  'Land*  heißt  im  Hittitischen  im  Genitiv  X-|-/+r-frf  +  /+rf, 
im  Armenischen  "Land*  erkir,  das  sehr  wohl  urspr.  ein  Femininum  mit  5 
im  Nominativ  und  -at/äSj  woraus  ayä(Ä),  im  Genitiv,  gewesen  sein  kann. 
Es  ist  im  Auge  zu  behalten,  ob  nicht  r-Är(rf)-f'+r  hinter  der  Hieroglyphe 
für  "Land*  in  Z.  5  der  Inschrift  von  Bulgarmaden  das  ganze  hittitische 
Wort  für  armenisches  erkir  ausdrückt.  Folgt  ihm  doch  dasselbe  Zeichen, 
das  in  der  Löweninschrift  einmal  direkt  auf  'Land'  folgt,  erkir  könnte 
auf  ein  *erkitirä  zurückgehn. 

41.  Xavba-Sanda  ist  der  oder  ein  Name  des  hitti tischen  Wetter- 
gottes und  speziell  auch  Blitzgottes,  und  ^nd,  äant%  Sandi  und  iant'i 
bezeichnen  im  Armenischen  den  Bhtz. 

b)  Pronomina. 

42.  ä  heißt  'ich',  im  Armenischen  es. 

43.  Ein  m,  das  nicht  für  eine  Form  von  mio  =  'ein*  (s.  unten)  stehn 
kann,  findet  sich  z.  B.  einmal  in  der  Inschrift  eines  Königs  von  Kilikien 
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zwischen  'Kilikien  +  Land'  und  TIerr'  oder  dgl.  und  in  einer  Inschrift  von 
Hamat  hinter  'König',  Herr'  und  Synonymen  davon  im  Genitiv,  die  den 
Götterherrn  bezeichnen.  Dies  m  ist  keine  Kasusendung  und  gehört  zu  den 
Wörtern  für  *Land',  'Herr'  usw.,  bedeutet  daher  entweder  'groß"  oder  dgl. 
oder  'mein*.    Im  Armenischen  heißt  'meiner'  im. 

44.  Ein  Wort  p{d)  in  Verbindung  mit  'Frau*  bezeichnet  wohl  das 
Verhältnis,  in  dem  die  Götterherrin  als  Frau  zum  Götterherren  steht,  also 
wohl  'sein'.  Armenisches  iu-  in  *Mr  := 'seiner*  geht  über  evo  auf  *8eiH> 
zurück,  und  durch  p{ä)  könnte  evo  angedeutet  sein. 

45.  d-{-ä  bedeutet  'Dieser',  armenisches  ais  'dieser*. 

46.  Zum  bestimmten  Artikel  -n-  =  armenischem  n  s.  o.  Nr.  19. 

47.  mi'ä  mit  adjektivischer  Funktion  läßt  an  armenisches  mi  =  'ein* 
aus  mio  denken.  Nichts  hindert,  es  mit  'ein*  zu  übersetzen.  Einmal  stehen 
-n-  =  'der'  (s.  o.)  und  m/rf  einander  gegenüber.  Dem  fakultativen  und 
nur  gelegentlichen  Gebrauch  dieses  mio  als  eines  unbestimmten  Artikels 
entspricht  der  von  mi  mit  gleicher  Bedeutung  im  Altarmenischen.  S.  zu 
mio  auch  unten. 

c)  Zahlwörter. 

47.  miä  dürfte  im  Hittitischen  auch  'ein'  im  Sinne  von  unus  bedeuten. 
Das  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  armenischem  mi. 

d)  Adjektiva. 

48.  'Groß*  heißt  im  Hittitischen  m-rf-/,  mit  einem  Genitiv  auf  -id, 
im  Armenischen  mets  mit  dem  Genitiv  mefoi,  dessen  i  auf  io{8)  zurückgeht 

49.  Ein  Synonym  davon,  vermutlich  mit  der  Bedeutung  'mächtig*, 
lautet  mit  /  an,  dem  vielleicht  ein  ä  folgt.  Das  läßt  bis  auf  weiteres  an 
ein  armenisches  iS^n  denken  =  'Fürst',  'Machthaber*,  das  vielleicht  ur- 
sprünglich ein  Adjektiv  war,  oder  an  i^^i  mit  gleicher  Bedeutung,  von 
dem  dasselbe  gelten  könnte.    Vgl.  kar-ot  =  'mächtig'. 

50.  Ein  Synonym  von  m-ä-i  ist  ferner  ^'  4-  X+rf  +  Z  mit  einem 
Genitiv  auf  -/rf.  Im  Armenischen  heißt  k'adj  mit  dem  Genitiv  k'adji  'stark*. 

51.  Ein  Synonym  von  diesem  ^'  +X+rf+/  ist  ein  Adjektiv,  das 
im  Nominativ  r,  rfr,  ri  und  vielleicht  r-',  im  Genitiv  r,  rfr,  ri  und  ri-  oder 
besser  ar-i-ia  geschrieben  wird  und  anscheinend  mit  einem  Worte  für 
"Mann*  zusammenhängt.  Im  Armenischen  heißt  ari  aus  *ar{8)ios  —  mit  dem 
Genitiv  arvoi  aus  *ar{8)io8yOj  woraus  *arioio  —  'tapfer*,  'stark',  air^  gewiß 
aus  *ar8-,  'Mann',  und  der  armenische  Götterherr  Aramazd  wird  von  den 
Armeniern  so  gut  ari  wie  der  hittitische  Götterherr  in  den  Inschriften 
rfr,  r/  usw.  genannt. 

52.  Ein  Synonym  von  diesem  Adjektiv  ist  A:'(rf)  +  X  Im  Armenischen 
heißt  ein  Wort  karot  'mächtig'.  Für  dessen  Existenz  bereits  in  assyrischer 
Zeit  könnte  man  den  Königsnamen  bip  (?-^-0  ^"r  einen  König  von  Sam'al 
in  Nordsyrien,  auf  hittitischem  Kulturgebiet,  anführen.  Denn  in  demselben 
Lande  ist  Gabbäru  ein  Königsname,  und  das  bedeutet  'Gewaltiger*. 

63.  Zu  einem  eventuell  anzunehmenden  mardio  =  'streitbar* 
:=  armenischem  mart-i-k  s.  o.  Nr.  6. 

54.  Ein  lobendes  Adjektiv  (z.  B.  mit  d-i-i  =  "Herr'  verbiuiden)  wird 
ferner  durch  den  Stierkopf  =  ezin  (s.  o.)  oder  durch  ä  +  -n-  ausgedrückt 
Im  Armenischen  heißt  azniv  'edel',  und  dies  gehört  zu  azn  aus  azin 
=  'Geschlecht'.  Möglich,  daß  eine  andere  Ableitung  hiervon  mit  gleicher 
Bedeutung  wie  azniv  unserem  ä-n  entspricht.  Vielleicht  ein  *azinio  -=*  azni 
in  azni-ordi  =  'Sohn  eines  Edlen',  falls  nämlich  aus  diesem  Kompositum 
ein  Wort  azni  erschlossen  werden  darf. 

55.  Das  Adjektiv  4  ■\- X '\' jp{d)  kennzeichnet,  häufig  in  Verbindung 
mit  dei  =  'Herr',  nur   den  Götterherrn,  nie,  soweit  ich  mit  Sicherheit 
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schließen  darf,  den  König.   Darin  könnte  man  armenisches  surb  (urspr. 
mit  der  Endung  o  im  Nominativ)  =  'rein',  "heilig'  sehn. 


Zu  ä'{  =  adj  und  ä-^'  =aheak  s.  oben  Nr.  28  u.  29. 

e)  Verba. 

56.  Die  Hand  mit  dem  Messer  hat  den  Lautwert  hdt'  {h-t').    Im 
Armenischen  heißt  'schneiden'  hat-an-el. 

57.  {m4  bedeutet  'ich  bin',  im  Armenischen  em,  aus  älterem  esmi. 


58.  Hierzu  darf  man  vielleicht  noch  hinzufügen:  'Ocracoc,  nach 
Stephanus  von  Byzanz  sub  voce  "Abava  ein  Name  eines,  vielleicht  des 
höchsten  kilikischen  Gottes,  der  auffallend  an  armenisches  a«^uafo  (o-Stamm) 
=  "Gott"  erinnert.  Zur  Unterdrückung  des  u(w)  wäre  an  'Apaboc  =  Artoad 
und  Adva  bei  Xenophon,  falls  =  späterem  Tyana,  zu  erinnern. 


Von  den  Wörtern,  die  ich  ganz  oder  zum  Teil  lesen  und  deren 
Bedeutung  ich  genau  oder  doch  annähernd  genau  aus  den  Inschriften 
selbst  erschheßen  konnte,  vermochte  ich  —  was  selbstverständlich  er- 
scheinen dürfte  —  einige  nicht  im  Armenischen  wiederzufinden,  nämlich: 

1.  ein  Wort  (Ä)<f-/-,  vielleicht  im  Nominativ  (A)rf-/-rf,  ein  Synonym 
von  ario  =  ari  ==  'tapfer',  'stark*. 

2.  fehlt  darin  ein  Wort  d-i-ä  mit  einer  Bedeutung  wie  'Herr',  ein 
Synonym  von  dei^  das  mit  oiSo  =  'Eselshengst'  identisch  sein  muß,  also 
eigenthch  nur  eine  Bedeutung  *Herr'  für  ei.  Zu  hittitischem  oüfo  =  'Esels- 
hengst' und  darum  =  'Herr'  s.  m.  Kommentar  zur  hittitisch-armen.  Inschrift 
von  Babylon  in  Heft  2  des  heurigen  Jahrgangs  der  ZDMG.  u.  sofort. 

3.  kann  ich  ein  Wort  Taricu,  das  in  der  'Bilingue'  des  Tar^uaääeme 
dem  Ziegenkopf  entsprechen  soll,  im  Armenischen  nicht  wiederfinden. 
Man  nimmt  gewiß  mit  Recht  an,  daß  es  —  wofern  dafür  nicht  etwa 
Tarbibi  zu  lesen  ist  —  mit  Tarftu-,  Tapxu-  und  TpoKO-  in  theophoren 
hittitischen  Personennamen  identisch  ist.  Es  verdient  Erwähnung,  daß 
im  Assyrischen  turä^u  und  im  Syrischen  tarü{ü)iä  und  taräiä  den  'Stein- 
bock' bezeichnen.  Ferner  mag  bemerkt  werden,  daß  der  Ziegenkopf  als 
ein  Zeichen  für  einen  Titel  des  Götterherrn  an  einer  Stelle  mit  deio 
=  'des  Herrn'  parallel  steht  und  daß  andererseits  dara  (urspr.  tara  ?)  im 
Sumerischen  1.  'Steinbock'  heißt  und  2.  'König'.  Es  verdient  dies  namenthch 
deshalb  Erwähnung,  weil,  genau  dem  hittitischen  oiio  =  1.  'Eselshengst' 
und  2.  'Herr'  entsprechend,  im  Sumerischen  ein  Wort  für  'Machthaber', 
'Herr'  u.  dgl.  mit  dem  für  'Eselshengst'  zusammengehört.  Ähnhche  Fälle 
der  Art  sind  übrigens  längst  bekannt :  hebräisches  ayü  =  'Widder*,  assyrisches 
lulitnu  =3  'Vorderschaf,  arabisches  kahSun  =  'Widder'  bezeichnen  auch 
den  'Fürsten'.  Zu  beachten  ist  hierfür  auch  die  Häufigkeit  des  Namens 
Mutalu  =  mtr-uk  =  'Eselsfüllen'  für  Könige  und  darum  jedenfalls  auch 
Königssöhne. 

Ferner  konnte  ich  4.  für  den  Lautwert  /rf  des  ganzen  Arms  mit 
Hand  —  falls  das  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Hieroglyphe  ist  —  im 
Armenischen  noch  keine  Erklärung  finden. 

Endlich  besteht  anscheinend  eine  Diskrepanz  zwischen  dem  Laut- 
wert n  für  den  Kamelskopf  und  armenischem  uft  =  'Kamel',  die  nicht 
durch  die  mögliche  Annahme  geringer  wird,  daß  der  Lautwert  des  Kamels- 
kopfs genauer  on  ist,  eine  Annahme,  die  deshalb  möglich  ist,  weil  der 
Kamelskopf  ja  einmal  oder  zweimal  in  dem  Worte  für  'Hund'  =  arm. 
itcn  aus  S-uon  vorkommt.  Allein  diese  Diskrepanz  ist  irrelevant.  Denn 
armenischem  utt  (w-Stamm)  entspricht,  wie  Hommel,  glaube  ich,  gesehen 
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hat,  yielleicht  ein  präarmenisches,  allerdings  schlecht  bezeugtes  ulfuni  in 
den  alarodischen  Keilinschriften.  Das  armenische  uH  kann  also  ans  dem 
Präarmenischen  entlehnt  sein  und  das  Hittitische  ein  anderes  Wort  dafür 
besessen  haben.  Oder  aber,  während  utt  im  Armenischen  das  zweihöckrige 
Kamel  bezeichnet,  könnte  der  in  Rede  stehende  Kopf  der  eines  Dromedars 
sein  und  dessen  Lautwert  n  daher  einem  hittitischen  Worte  für  'Dromedar* 
entstammen. 

IL 

Zur  hittitisch-armenischen  Grammatik. 

a)  Zur  Formenlehre. 

59.  Ein  männlicher  Personenname  ZavbaKoc,  worin  jedenfalls  der 
Grottesname  Sanda  steckt,  wenn  er  nicht  gar,  was  äußerst  wahrscheinlich 
ist,  ursprünglich  den  damit  gemeinten  Gott  bezeichnet,  ein  männlicher 
Personenname  ^Ivbaxoc  neben  'Ivbac,  und  ein  weibhcber  Personenname 
0apvaKT]|  oder  Gavaxri  für  die  Gattin  des  XavbaKoc  (s.  m.  Hittiter  und 
Armenier)  müssen  an  die  armenische  Diminutiv-  und  Kosenamenendung 
'k  erinnern.  Beachte  hierzu  einen  Namen  wie  Haik  für  den  Heros  epo- 
nymos  der  Armenier,  zu  Hai  =  'Armenier*  und  wohl  speziell  zu  H€U{i)o 
'der  Hatier',  einem  Namen  des  Götterherrn  (s.  o.  Nr.  7). 

60.  Ha^d  heißt  Hatier',  'Hittiter*.  Für  eine  Annahme,  daß  dafür 
Hatio  zu  lesen  ist,  liegt  kein  Grund  mehr  vor.  Dazu  stimmt,  wie  schon 
bemerkt,  armenisches  Hai  durchaus.  Hier  haben  wir  also  wohl  die  Gentil- 
namenendung  o  wie  in  Mäda^  Päraa  usw.  Vielleicht  sind  die  Wörter  für 
Tülikier',  'Kommagenier'  und  'Karkemischier*,  denen  wir  in  den  Inschriften 
begegnen,  gleich  oder  ähnlich  gebildet.  Für  eine  gegenteilige  Annahme  liegt 
kein  entscheidender  Grund  vor,  und  rein  vokalisch  ist  deren  Endung 
jedenfalls.  Vgl.  den  Namen  der  Kapbou-xoi,  der  Tao-xoi  usw.  (Hübsch - 
maitn  Armenische  Grammatik  S.  403  f.). 

61.  Der  Nominativ  Singularis  des  MaskuUnums  hat  keine  Endung. 
Ebenso  im  Armenischen,  das  ein  urspr.  Nominativ-«  eingebüßt  hat. 

62—64.  Der  Genitiv  der  Wörter  auf  i  lautet,  so  gut  wie  der  auf  d  im 
Nominativ,  auf  -id  aus :  t'-i-f  =  'Herr*  hat  im  Genitiv  t  -/-/rf,  m-ä-i  =  *groß* 
m-ä-id,  nU'd  =  'ein'  nU-i-id  usw.  Im  Armenischen  weist  die  Endung  -» 
im  Genitiv  der  «-Stämme  auf  ein  -io  als  Genitiv-Endung  ursprünglicher 
i-Stämme  zurück,  und  der  Genitiv  der  o-Stämme  lautet  auf  oi  für  ursprüng- 
licheres oio  aus.  Der  Genitiv  des  Wortes  für  'Land'  {[erk]{r')  (wie  des  für 
•Kihkien'?)  lautet  auf  d-i-d  aus.  Diese  Endung  entspricht  einer  Endung,  die 
im  Armenischen  einmal  aus  urspr.  -ayäa  der  ä-Stämme  entstehen  mußte 
und  im  Armenischen  noch  als  -ai  erhalten  zu  sein  scheint.  Die  ä-Stämme 
sind  feminini  generis,  und  Wörter  für  Land  und  Länder  müssen  im  Arme- 
nischen einmal  femini  generis  gewesen  sein. 

65.  Ein  Genitiv  Pluralis,  der  von  ädrid  (dmrio)  =  'König*,  hat  keinen 
Konsonanten  in  der  Endung.  Im  Armenischen  hat  der  Genitiv  Pluralis 
die  Endung  t*8  erhalten,  nachdem  ursprüngliches  -din,  zunächst  gewiß  m, 
abgefallen  war.  

66.  Der  Genitiv  von  ä  =  'ich'  soll  nach  S.  53  f.  o.  durch  tn  aus- 
gedrückt werden.    Im  Armenischen   ist  im  der  Genitiv  von  es  =  'ich*. 


67.  "Ich  bin*  heißt  /m/,  im  Armen,  em  aus  urspr.  *e8mi. 

b)  Zur  Syntax. 

68.  Der  Genitiv  kann  vor  und  nach  seinem  Regens  stehn.  Ersteres 
ist  häufiger  als  das  Letztere.   Das  steht  im  Einklang  mit  dem  behaupteten 
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Indogermanismus  und  Armenismus  des  Hittitischen.   Hierfür  ist  auch  das 
Neuarmenische  zu  berücksichtigen. 

69.  Das  Adjektiv  kann  als  Attribut  vor  und  nach  seinem  Substantiv 
stehn.  Letzteres  ist  das  Häußgere.  Auch  das  steht  im  Einklang  mit  unsrer 
Theorie.    Auch  hierfür  ist  das  Neuarmenische  zu  berücksichtigen. 

70.  Adjektiva,  z.  B.  m«Ä=:'groß',  ar»o  = 'stark',  'tapfer*,  (Ä)rf-/,  dessen 
Synonym,  erscheinen  gelegentlich  redupliziert,  gewiß  zur  Verstärkung  ihrer 
Bedeutung.   Dasselbe  ist  im  Armenischen  der  Fall. 

Andere  syntaktische  Erscheinungen  von  Belang  lassen  sich  aus  den 
Inschriften  nicht  erschUeßen,  da  sie  außer  'Ich  bin'  und  'Dies  (ist)'  im 
Anfang,  nur  Namen  und  Titel  enthalten,  wie  ich  ja  von  vorne  herein 
behauptet  habe. 

m. 

.  Aus  Vorstehendem  läßt  sich  folgendes  Bild  des  hittitischen 
Lautbestandes  und  seines  Verhältnisses  zum  Urindogerma- 
nischen einer-  und  Armenischen  andererseits  gewinnen: 

a)  Ein  urindogermanischer  Lautbestand  ist  wenigstens  im  wesent- 
lichen im  Unterschied  vom  Armenischen  im  Hittitischen  erhalten: 

1.  Auslautende  Vokale  sind  nicht  geschwunden,  z.  B.  in  dei 
=  Herr*  gegenüber  *te  in  ter  und  tikin,  meäi  =  'groß'  gegenüber  meto, 
mio  =  'ein*  gegenüber  mi;  meMo  (Genitiv)  gegenüber  metH^  mioio  (Genitiv) 
gegenüber  mioi  und  miodj,  arioio  (Genitiv  von  ario  =  'tapfer')  gegenüber 
arvoij  [erk]ir'aia  (Genitiv)  zu  armen,  erkir  =  'Land'  gegenüber  der  arme- 
nischen Genitivendung  ai;  em»  =  'ich  bin'  gegenüber  em. 

2.  Falls  ein  Hundekopf  nicht  nur  rebusartig  dem  Xucv  im  Titel 
Syennesis  entspricht,  sondern  dies  'Hund'  ('Diener")  bedeutet,  was  sehr 
wahrscheinlich  ist,  wäre  indogermanisches  k^uön  zu  Herodots  Zeit  und 
also  auch  in  hitti tischer  Zeit  noch  nicht  zu  iun^  sondern  etwa  erst  zu 
äu*n  geworden,  vielleicht  aber  in  hittitischer  Zeit  noch  etwa  Suon  ge- 
sprochen worden. 

3.  Falls  d'i'ä  =  'EseV  ist  und  nicht  statt  dessen  /rf,  was  sehr  un- 
wahrscheinlich ist,  so  ist  indogerm.  oiäo  im  Hittitischen,  wenigstens  zur  Zeit, 
als  die  hittitische  Schrift  aufkam,  noch  nicht,  wie  im  Armen.,  zu  eä  ge- 
worden, wohl  aber,  da  ihm  €C-i  in  lu€vv€C-ic  entspricht,  in  griechischer 
Zeit  etwa  schon  zu  oä. 

4.  Da  die  Hieroglyphe  für  'Mann'  die  Silbe  ar  oder  das  Wort  ar- 
in  dem  hittitischen  Worte  für  armenisches  ark'ai  ausdrückt,  so  ist  indo- 
germanisches ra-  =  'Mann'  im  Hittitischen  noch  als  ar-  vorhanden  und 
noch  nicht,  wie  im  Armenischen,  —  vermutlich  nach  der  Gleichung  hark' : 
hair  =  ark*  :x  —  zu  air  geworden. 

5.  d  ist  noch  nicht  zu  t  geworden,  wie  im  Armenischen,  in  dei 
(De-)  =  'Herr*  gegenüber  *te.  Diese  Annahme  wäre  indes  vielleicht  zu 
modifizieren,  falls  in  dem  'hittitischen'  Namen  Ti-i-dw-rl  aus  Ramses'  II. 
Zeit  ein  <'-/-/= 'Herr' +«?«^-K  =  armenischen  ^Mr  = 'Gabe'  aus  älterem 
döro-j  stecken  sollte.  Vgl.  den  armenischen  Namen  Tira^ur  = 'Geschenk 
des  Herrn'.  Doch  hätten  wir  dann  ein  anderes  altes  Wort  mit  d  für 
späteres  t. 

6.  t  zwischen  Vokalen  ist  noch  nicht  zu  'y  bezw.  i  geworden'  in 
Hat(%)o  gegenüber  Hai  und  vielleicht  in  einem  ei'küirä  gegenüber  erkir 
=r'Land',  und  vermutUch  vor  r  noch  nicht  'zu  i*'  in  d-t'-^-r  für  hairo 
gegenüber  haur  aus  *patro8  und  mögÜcherweise  in  m-t'-^-r  für  matro  gegen- 
über maur  aus  *mätro8. 

7.  Nicht  ganz  klar  ist  das  Verhältnis  zwischen  Mutalu  und  nUr-u-k. 
Für  ein  hittitisches  mut(a)l'U  •\-  uk  würde  man  im  Armenischen  mt*l-uk  er- 
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warten.  Doch  vgl.  für  das  r  den  Namen  der  Tißapiivoi-Tibarani  (auf 
hittitischem  Gebiet)  =  älterem  Tabal{-Tubal)  und  vielleicht  armenisches 
bur  =  'Kalk*  oder  *Gips',  falls  zu  assyr.  pülu  und  babylon.  *bulu  =  'Kalk* 
u.  dgl.  gehörig  (und  zu  griechischem  irdtpoc  =  Tuffstein  ?  vgl.  TTO&poc  für 
Pülu  =  Tiglatpileser  III.). 

8.  Das  Hittitische  hat  in  einer  Reihe  von  Wörtern  noch  nicht  die 
sekundäre  armenische  Endung  -k^  nämhch  in  den  Substantiven  HcU{i)o 
=  Haik,  äap(d)  =:  zavak,  mut{a)l-u  z=z  mtruk ,  b{h)aM  =:z  bazuk ,  und  den 
Adjektiven  d^'-  =  aheak  und  wohl  auch  mardio  =  martik. 

9.  Das  Hittitische  hat  vielleicht,  und  nach  dem  unten  Bemerkten 
sogar  höchst  wahrscheinlich,  noch  nicht  die  sekundäre  armenische  Endung  n 
in  den  Wörtern  für  'Hand',  'Finger',  'Bein*  und  'Fuß',  da  die  Hieroglyphen 
dafür  die  Lesungen  t'{{)r,  mdt\  {Ji)dt'  und  t'  haben,  'Hand',  'Finger',  'Bein' 
und  'Fuß'  aber  im  Armen,  dzetn  (über  dyer-  aus  ^g^hers-),  matn  und  oin 
heißen. 

10.  Das  Hittitische  hat  noch  nicht  die  Endung  t's  im  Genitiv  Pluralis 
des  Wortes  ädrid  {dzario)  für  'König*. 

11.  u.  12.  Ich  war  früher  wohl  der  Meinung,  daß  ein  Teil  der 
hittitischen  Schriftzeichen  auch  von  dem  Konsonantenbestand  der  ihnen 
entsprechenden  hittitischen  Wörter  nur  einen  Teil  und  zwar  den  vordersten 
zum  Ausdruck  brächten.  Ich  glaubte  also  an  ein  akrophonisches  Prinzip. 
Bei  immer  tieferem  Eindringen  in  die  Inschriften  zerrinnen  mir  aber  meine 
früheren  Belege  hierfür  immer  mehr  und  als  solche  scheinen  nur  noch 
übrig  zu  bleiben:  1.  der  Lautwert  mag{i)  für  die  Klaue  gegenüber  ar- 
menischem magil  =r  'Klaue',  2.  der  Lautwert  k'dm  für  den  Doggenkopf 
gegenüber  gampt  =  'Dogge',  3.  der  Lautwert  dr  für  den  Ellenbogen  gegen- 
über armen.  armttArn  := 'Ellenbogen*.  Allein  auch  diese  Fälle  sind  nicht 
einwandfrei :  Wenn  im  Armenischen  t'af  und  faful  beide  'Kralle*  heißen, 
dürfte  man  sich  über  ein  jüngeres  magü  im  Armenischen  gegenüber  einem 
älteren  *mag  nicht  übermäßig  wundern.  Ob  awarisches  ma'  =  'Hufnagel', 
udisches  mux  =  'Nagel',  'Kralle*  gegenüber  awarischem  maxX  =  "Nagel*, 
'Kralle'  und  georgischem  max«^»^»  = 'scharf,  'spitzig',  die  Tomascheck 
zu  armenischem  magü  gestellt  hat  (vgl.  Bugge  in  KZ.  32,  85),  ebenfalls 
für  den  sekundären  Charakter  der  Silbe  ü  in  magil  sprechen  können, 
weiß  ich  nicht.  Übrigens  dürfte  der  hittitische  Lautwert  mag{'^)  für  die 
'Kralle'  die  Möglichkeit  steigern,  daß  armenisches  magü  doch  zu  sanskr. 
nakha^  deutschem  'Nagel'  usw.  gehört. 

Wenn  indogermanischem  u  im  Auslaut  in  einer  Reihe  von  Fällen 
im  Armenischen  ein  r  entspricht,  so  kann  man  es  nicht  für  ganz  aus- 
geschlossen halten,  daß  armenisches  gamp*r  über  *gamr'  aus  einem 
*ghamu'  bezw.  *vamu'  entstanden  ist,  also  hittitisches  k'dm  für  den 
Doggenkopf  einem  ganzen  hittitischen  Worte  entspricht. 

Bleibt  nach  dr,  der  Lautwert  des  Ellenbogens  bezw.  eines  Stücks 
des  Ober-  und  des  ganzen  Unterarms  ohne  Hand,  gegenüber  armenischem 
armukn  =  Ellenbogen.  Aber  das  Zeichen,  das  wir  bisher  dr  gelesen  haben, 
könnte,  wie  wir  jetzt  wissen,  ebensogut  r/  ja  rid  gelesen  werden,  in  den 
Inschriften  findet  sich  vermutlich  ein  Wort  -dr-  oder  -rf-  mit  der  Be- 
deutung 'Arm'  oder  'Hand'  und  im  Armenischen  heißt  er»,  wohl  aus  *rio{8), 
'armus,  ßpaxtujv'  eines  Vierfüßlers! 

Somit  scheint  ein  akrophonisches  Prinzip  nicht  zu  existieren,  und 
damit  dürfte  es  äußerst  wahrscheinlich  werden,  daß  armenischem  magü 
ein  hittitisches  mag-  oder  besser  ma^-  aus  magh-  und  armenischem  gamp*t 
etwa  ein  hittitisches  gamu  oder  ähnlich  entspricht. 

Eine  Beseitigung  des  akrophonischen  Prinzips  engt,  dies  nebenbei, 
den  Kreis  der  armenischen  mit  hittitischen  Lautwerten  vergleichbaren 
Wörter  sehr  beträchtlich  ein  und  erhöht  so  die  Beweiskraft  der  mit  ein- 
ander übereinstimmenden  hittitischen   und  armenischen  Lautkomplexe. 
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b)  Hittitisches  steht  zwischen  Urindogermanischem  und  Armenischen : 

1.  Indogerm.  *g^her8'  =s  Hand*  entspricht  im  Hittitischen  dyer-,  im 
Armenischen  dzef-n.  Vielleicht  wird  indogerm.  *g ^hi(y)o8  =  Tf erd* 
=  armen,  dzi  im  Hittitischen  durch  dyio  repräsentiert. 

2.  Das  ^  im  Namen  U{H)amät  wird  durch  zwei  Zeichen  ausgedrückt, 
von  denen  das  eine  einem  Worte  für  'Schwanz*  entspricht,  das  im  Armen. 
als  agi^  mit  urspr.  ^/^= späterem  g^  falls  nicht  urspr.  v,  erscheint.  Zur  Zeit  der 
hittitischen  Inschriften  besaß  das  Hittitische  ein  h  und  ein  Zeichen  wenigstens 
für  anlautendes  h.  h  steht  ^  näher  als  sowohl  gh  wie  g.  Wenn  somit 
das  ^  in  Hamat  nicht  durch  das  Zeichen  für  h  ausgedrückt  wird,  sondern 
nicht  für  einen,  der  einmal  v  war  und  später  zu  g  ward,  so  scheint  es, 
durch  das  Z.  für  einen  Laut,  der  einmal  gh  war,  später  zu  g  ward,  falls 
daß  dieser  in  hittitischer  Zeit  wenigstens  im  Inlaut  weder  gh,  noch  g, 
noch  gar  v  war,  sondern  etwa  ein  zwischen  gh  und  g  denkbarer  Laut  y. 
Darnach  ließe  sich  älteres  Kummu^-  =  jüngerem  Kommag-ene  beurteilen, 
darnach  auch,  daß  dessen  Silbe  mu^-mag  die  Kralle  =  armen,  magü, 
vielleicht  =  älterem  magh{%T),  entspricht.  Nichtassyrisches  y  drücken  die 
die  Assyrer  durch  ihr  ^  aus. 

Ob  auch  anlautendes  gh  im  Hittitischen  zu  y  oder  dgl.  geworden 
ist,  läßt  sich  nicht  ausmachen.  Daß  für  kom-  in  iTummu^-Kommagene 
der  Kopf  einer  'Dogge'  =  armen,  gampt  gebraucht  wird,  kann  hierfür 
schon  deshalb  nicht  verwertet  werden,  weil  das  g  dieses  Wortes  außer 
auf  gh  auch  auf  v  zurückgehn  könnte.  Und  bei  Zeichen  für  komplexe 
Silben  könnte,  wie  dies  im  Assyrischen  der  Fall  ist,  ein  stärkeres  Schillern 
des  Lautwerts  möglich  sein,  als  bei  solchen  für  einfachere  Lautgefüge. 
Im  Assyrischen  bezeichnet  grade  das  Zeichen  für  kam  zufälliger  Weise 
auch  ^m. 

3.  Falls  d-^'-  :=  aheak,  so  kann  das  h  in  dem  arm.  Worte  wohl  nicht 
=  hittit.  h  sein,  da  h  wenigstens  im  Anlaut  wohl  sicher  durch  •  ausgedrückt 
wird.  Intervokalisches  h  im  Armenischen  entspräche  also  wenigstens 
einmal  hittitischem  i^,  das  z.  B.  ungefähr  wie  t;  lauten  konnte.  Dieser 
Laut  ist  aber  nicht  indogermanisch,  sondern  sekundär. 

c)  Hittitisches  steht  bereits,  wenigstens  annähernd  und  soweit  er- 
kennbar, auf  der  Lautstufe  des  Armenischen. 

1. — i.  Für  ursprüngliches  g%  g^{h\  k^  und  k'  finden  sich  bereits 
im  Hittitischen  wie  im  Armenischen  Zischlaute  oder  Kombinationen  von 
Dentalen  und  Zischlauten: 

Indogerm.  bhäg^hua  erscheint  im  Hittitischen  als  b{h)aäd  =  'Arm' 
bezw.  'Vorderarm',  wohl  :=  armenischem  baz-u-k;  indogerm.  eg^{h)o{m) 
entspricht  hittit  c^o)  = 'ich' =  armen,  es;  indogermanisches  meg\h)- 
=:*groß'  findet  sich  im  Hittit.  als  meäi,  im  Armen,  als  mets;  indogerm.  k^ 
ist  zu  ä  geworden  in  hittit.  di-ä  =  'Dieser'  =  armen,  ais  =  'dieser'  und 
in  äu'{o)n=  'Hund'  =  armen,  äun  aus  *k^uön;  und  k'  zu  ä  in  *a{o)4% 
=  'Augen'  =  armen,  at'ä-. 

5.  Wenn  für  das  ^  in  E{Q)amat  nicht  das  Zeichen  >  gebraucht 
wird,  das  das  h  in  Hato  andeutet,  wohl  aber  außer  dem  Schwanz  (etwa 
=  y ;  s.  o.)  auch  der  Kopf  des  Widders  (=  armenischem  ^oi  vermutlich 
aus  khoi-\  so  scheint  kh  wenigstens  in  dem  armenischem  {loi  entsprechenden 
Worte  bereits  etwa  zu  fi  geworden  zu  sein. 

6.  Indogerm.  «  ist  bereits  im  Hittitischen  wie  im  Armenischen  ge- 
schwimden  oder  umgestaltet:  1.  vermutlich  im  Anlaut  vor  einem  Vokal, 
falls  nämlich  p[d)  einmal  für  evo  aus  *8evo  =  'sein'  =  armen,  iu-r  steht ; 
2.  vor  m  in  emi  :=  'ich  bin'  aus  *esmi  =  armen,  em  und  in  mio  =  'ein' 
=  armen,  mi,  vor  dessen  m  ein  «  ausgefallen  ist ;  3.  vor  y  oder  »  in  der 
Genitivendung  der  o-Stämme,  die  -oio  lautet  =  armenischem  -oi  aus  *'08go 
{arioio  von  ario  =  'tapfer' =  armen,  arvoi  aus  *{a)r8io8go  usw.);  4.  hinter  r 
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in  ar-  =  armen,  air  =  *Mann',  gewiß  für  urspr.  *r«-,  und  von  ar-  ab- 
geleitetem ario  =  ari  =  'tapfer',  'stark',  sowie  in  dt/er-  =  dzef-n  für 
urspr.  *g^her8'  =  'Hand',  und  vielleicht  in  -r-  =  or  =  *Hinterster'  aus 
*or808;  5.  im  Auslaut  der  Substantiva  im  Nominativ  und  Genitiv,  in  mio 
=  'ein'  =  armen,  mi  aus  *8mio8,  meH  =  'groß'  =  armen.  meU  aus  *meg\h)i8^ 
meäio  (Genitiv)  =  armen,  meto»  aus  *ineg  \h)io8,  -aia  in  [erk]iraia  (des 
Landes)  =  armen,  -ai  aus  *'ayä8  usw.  6.  Da  armen.  h\  soweit  nach- 
weisbar, meist  auf  8v  zurückgeht  und  armenischem  k'adj  =  'stark'  etwa 
hittit.  ^rf»,  armen,  ark'ai  =  'König'  etwa  hittit.  ar{o)^d'  entspricht,  so* 
scheint  auch  8  vor  v  bereits  im  Hittitischen  seine  ursprüngliche  Natur 
eingebüßt  zu  haben. 

7.  m  ist  im  Auslaut  geschwunden,  wie  im  Armen.,  im  Genitiv 
Plurahs  von  äario^  der  ädri-  (ev.  4-  Vokal  bezw.  Vokale,  also  wohl  ^rio) 
heißt,  und  vielleicht  in  e^o)  =  armen,  es  =  'ich',  falls  dies  auf  *eg\h}om 
und  nicht  auf  *eg^{h)o  zurückgeht. 

8.  p  ist  im  Anlaut  zu  h  geworden,  wie  im  Armen.,  in  had{t) 
= 'schneiden*  wohl  aus  *pad'\  und  zu  h  oder,  wie  im  Armenischen,  zu  * 
in  dem  Wort  für  'Bein'  und  'Fuß'  =  armen,  ot-n  aus  *pod,  da  das  Bein 
wohl  hdt'  oder  dt'  und  da  der  'Fuß*  t'  gelesen  wird.  Wahrscheinlicher  ist 
aus  diesem  Grunde  letzteres.  Doch  läßt  die  anscheinend  anzunehmende 
gelegentÜche  Ignorierung  des  h  von  Hato  in  der  Schrift  auch  an  ersteres 
denken,  ebenso  die  Schreibung  d-t'  +  r^  falls  für  hatro.  In  diesem  Falle 
liegt  ein  weiteres  Beispiel  für  den  Übergang  von  anlautendem.  ^  in  ä 
vor.  Noch  nicht  verwertbar  ist  die  mutmaßliche  Verwendung  des  Kalbs- 
kopfs für  ein  dem  armenischen  ordi  entsprechendes  Wort,  selbst  wenn 
der  Zusammenhang  zwischen  griechischem  iröpric  und  armen,  ort'  =  'Kalb* 
gesichert  wäre.  Denn  ordi  = 'Sohn*  könnte  auch  ein  2>  im  Anlaut  ein- 
gebüßt haben. 

Anhang  hierzu: 

Weiteres  zum  Verhältnis  zwischen  Hittitisch,  Armenisch  und  Indo- 
germanisch nach  allerlei  Zeugnissen. 

1.  a)  Zur  Annahme,  daß  indogerm.  d  im  Hittitischen  noch  nicht 
wie  im  Armenischen  zu  t  geworden  ist,  vgl.  Dana  bei  Xenophon,  falls 
=  späterem  Tirana  auf  hittitischem  Sprachgebiet,  und  vielleicht  MelU-ene- 
Malatya  =  altem  Melid-^  falls  keine  Analogiebildung  nach  ji^itoc  anzu- 
nehmen ist.  Vgl.  auch  Tßi-r|c  aus  griechisch-römischer  Zeit  gegenüber 
Tarhundapi'i  aus  assyrischer  Zeit.  Puj-v-bßi-ric  mag  zeigen,  daß  der 
Übergang  von  d  in  t  zuerst  im  Anlaut  stattfand.  (Zu  diesen  Namen  s.  m. 
Hittiter  u.  Armenier.) 

ß)  Assyr.  kakkadu  und  babylonisches  gag{g)adu  (=  hebr.  kodkod ; 
ins  Sumerische  als  gaggud  übernommen)  =  'behaarter  Teil  des  Kopfes, 
Scheiter,  zeigt  sich  wohl  im  Armenischen  als  gagafn,  dessen  n  nach  dzefn 
==  'Hand'  =  *g^her8'  usw.  zu  beurteilen  sein  wird  *).  Ein  hittiüsches  d  ist 
also  in  nachassyrischer,  vielleicht  aber  noch  in  babylonischer  Zeit,  zu  f 
geworden,  es  müßte  denn  sein,  daß  das  assyr.-babylonische  Wort,  das  in 
spätbabylonischer  Zeit  ohne  Endvokale  gesprochen  ward,  damals  gaggcU 
lautete.  Dann  gälte  von  dessen  ^,  was  sonst  von  einem  d  zu  sagen  wäre 
und  eben  angedeutet  ward. 

2.  pi-i  hinter  einem  Vokal  in  einem  hittitischen  Personennamen 
(Sanda-pi-i)  entspricht   -ßi-r|c   urspr.    hinter   einem  Vokal  in  Personen- 

1)  Vgl.  armenisches  Äjaray  n='Schäder,'Kopr,  mit  gleichem  Vokalismus 
wie  gagat'n,  das  man  trotz  sanskr.  karpara  =  'Schale',  kirchensl.  (ripü  und 
ahd.  8cirbi  =  'Scherbe*  einerseits  zu  assyrischem  {karpu  und)  karpatu 
=  'Topf,  andererseits  zu  syrischem  fsarlpaphthä  =  'Schädel'  stellen 
möchte.  Ist  kafapn  das  syrische,  nach  gagaCn  umgebildete  Wort?? 
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namen  aus  griechisch-römischer  Zeit  (TapKU-n-ßi-iic,  (E)ia-v-ßi-iic ;  cf.  Bi-nc) ; 
-da-pi'i  in  einem  hittitischen  Namen  einem  -bßi-iic  (Piw-v-bßi-iic)  und 
einem  Tßi-r)C  in  kihkischen  Eigennamen  aus  griechisch-römischer  Zeit. 
S.  m.  Hittiter  u.  Armenier.  Das  ^  und  das  v  vor  ß  und  das  v  vor  b 
kommen  auf  Kosten  der  ihnen  folgenden  tönenden  Laute  ß  und  b.  Also 
ist  intervokalisches  hittitisches  p  in  zwei  Fällen  in  griechisch-römischer 
Zeit  zu  b  geworden.  Hiernach  dürfte  nun  auch  mit  größerer  Bestimmtheit 
angenommen  werden,  daß  'Aplußioc  (s.  unten)  in  der  Tat  armenischem 
■artsiv-artsui  =s&[iesiem  erschheßbarem  *rgHpioa  entspricht.  Sonach  dürfte 
indogermanisches  intervokalisches  p  im  Hittitischen  geblieben  und  erst 
später  über  b  in  griechisch-römischer  Zeit,  zu  v  geworden  sein. 

3.  -nazi  in  dem  hittitischen  Königsnamen  Tar^unazi  aus  assyrischer 
Zeit  erscheint  in  griechisch-römischer  als  vi^c-i  (s.  m.  Hittiter  u.  Arme- 
nier). Das  scheint  zu  zeigen,  daß  ein  älterer  tönender  Zischlaut  in 
griech.-röm.  Zeit  tonlos  geworden  ist,  und  somit,  daß  ein  armenisches  te 
aus  tönendem  g\h)  in  hittitischer  Zeit  noch  etwa  dz  lautete,  wie  t  aus  d 
noch  d.  Indes,  wenn  ßac-i  in  kilikischen  Personennamen  wirklich,  wie  ich 
vermutet  habe,  hittit.  b{haäd  aus*  bhäg^hua  wiederspiegelt,  ist  dieser  Schluß 
vielleicht  hinfällig,  da  dies  Wort  als  Nachkomme  eines  hittitischen  ent- 
weder noch  im  Armenischen  mit  tönendem  z  wirkhch  erscheint  oder  doch, 
falls  es  sich  dort  als  solcher  fände,  noch  mit  tönendem  z  erscheinen  müßte. 
Jedoch  könnte  ßac-i  sein  c  für  ein  z  griechischem  ßdcic  verdanken. 
Wiederum  scheint  armenisches  artsui-artsiv  =  'Adler'  aus  *rgHpio8  noch 
in  griechisch-römischer  Zeit,  wie,  glaube  ich,  Lagarde  vermutet  hat,  als 
"ApCußioc  vorzuliegen.  (S.  zu  dem  Namen  Zeitschr.  f.  Assyr.  7,  S.  100.) 
Wir  müssen  deshalb  vielleicht  annehmen,  daß  g^  und  g\h)  im  Hittitischen 
etwa  noch  durch  ein  dz  oder  ähnlich  vertreten  sind  und  daß  der  Über- 
gang dieses  Lauts  in  ts  sich  in  griechisch-römischer  Zeit  hie  und  da  an- 
bahnt, ohne  aber  überall  und  sofort  zum  Abschluß  zu  kommen. 

4.  gagat'n  =  babylonischem  gag{g)ad(ty  scheint  zu  lehren,  daß  sich 
in  spätbabylonischer  Zeit  der  Obergang  von  urindogermanischem  ^  zu  A; 
im  Hitti tisch- Armenischen  bereits  angebahnt  oder  schon  vollzogen  hatte. 

6.  Armenisches  p'o^,  gewiß  nach  dessen  zahlreichen  Ableitungen 
zu  schließen  mit  der  Grundbedeutung  'für  etwas  Anderes  Eingetauschtes, 
Ersatz*  u.  ä.  klingt  auffällig  an  assyr.  pü{ö)^u  =  "Ersatz*  u.  dgl.  an.  Gehören 
die  Wörter  zusammen,  so  würden  sie  lehren,  daß  assyr.  p  im  Anlaut  im 
Armenischen  als  p  erscheinen  kann,  also  urindogermanisches  p  im  An- 
laut zu  hittitischer  Zeit  und  darum  im  Hittitischen  bereits  zu  h  geworden 
war.  Das  stände  ja  mit  dem  o.  S.  60  Ausgeführten  in  Einklang.  Vgl. 
übrigens  o.  S.  58  das  zu  assyr.  püJu  ev.  =  armen,  bur  Bemerkte.  Sollte 
somit  armen,  hör  =  'Brunnen*  mit  assyrischem  büru  oder  püru  —  hehr. 
y{2-bor  kann  Lehnwort  aus  dem  Babylonischen  sein  und  spricht  nicht 
zwingend  für  assyrisches  büru  mit  b  —  zusammenhängen,  müßte  das 
armenische  Wort  in  vorhittitischer  Zeit,  d.  h.  vor  der  Zeit,  aus  der  die 
hittitischen  Inschriften  stammen,  entlehnt  sein. 


Mit  Vorstehendem  und  meinen  mit  sich  selbst  harmonierenden 
Übersetzungen  in  der  ZDMG.  ist  hoffentlich  auch  für  die  Anspruchsvollsten 
und  Schwerfälhgsten  die  Richtigkeit  meiner  längst  gesicherten  hittitisch- 
armenischen  Theorie  zu  einer  Tatsache  geworden.  Vielleicht  brauche  ich 
nun  in  Zukunft  keine  Kritik  mehr  zu  lesen  wie  die  vor  etlicher  Zeit  von 
Hirt  in  diesem  Anzeiger  veröffentlichte,  keine  Kindereien  k  la  Messer- 
schmidt, noch  viel  traurigerer  Erzeugnisse  deutscher  und  ausländischer 
Unzulänglichkeit  zu  geschweigen.  Eine  Sprache,  die  in  dem  Grade  mit 
dem  Armenischen  übereinstimmt  wie  das  Hittitische,  ist  eben  eine  Ahn- 
herrin des   Armenischen    und  zwar    genau    des  uns   bekannten 
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Armenisch,  trotzdem  daß  Hirt  interessanter  Weise  glaubte,  daß  In- 
schriften aus  dem  ersten  Jahrtausend  vor  Chr.  noch  nicht  schon  speziell 
armenischen  Charakter  haben  und  darum  die  hitti tischen  Inscluiften, 
obwohl  sie  anscheinend  armenisierten,  auch  nicht  indogermanisch  über- 
haupt sein  könnten.  Was  würde  Hirt  wohl  zu  einem  [ganz  analogen 
Schluß  sagen,  daß  die  altgriechischen  Inschriften  aus  dem  ersten  Jahr- 
tausend vor  Chr.  nicht  griechisch  und  darum  überhaupt  nicht  indo- 
germanisch sein  können  ?   Ja  drucken  läßt  sich  wirklich  recht  Vieles. 

Zum  Schluß  bitte  ich  als  Laie  auf  dem  Gebiet  des  Armenischen 
und  der  indogermanischen  Sprachvergleichung  gewiß  nicht  vergeblich  um 
Nachsicht,  falls  ich  den  einen  oder  andern  Bock  geschossen  haben  sollte. 
Ich  hätte  mich  hiergegen  ja  vielleicht  schützen  können  durch  Anfragen 
bei  Armenisten,  vorausgesetzt,  daß  diese  einen  Träumer  einer  ernsten 
und  ausreichenden  Antwort  gewürdigt  hätten.  Allein  deren  bisherige 
Stellungnahme  zu  meinen  hittitisch-armenischen  Arbeiten  mußte  mich 
davon  abschrecken.  Niemand  geht  gern  betteln  bei  vermeintlich  Reichen, 
die  in  ihm  nur  den  Bettler  sehn  können. 

Marburg  a.  d.  Lahn.  P.  Jensen. 


Die  mittel-  und  nengrieehisehe  Sprachforschimg 
in  den  Jahren  1896—1902. 

Die  neugriechischen  Studien  zeigen  zwar  in  der  jüngsten  Zeit  weder 
eine  reichere  noch  intensivere  Ausgestaltung,  als  wir  in  unserem  früheren 
Bericht  *)  feststellen  konnten,  aber  sie  haben  doch  etwas  mehr  als  früher 
das  Interesse  philologischer  Kreise  auf  sich  gelenkt:  die  Verschiebung, 
die  sich  in  der  griechischen  Philologie  zu  vollziehen  beginnt,  kommt 
mittelbar  auch  der  neugriechischen  Sprachforschung  zugut,  da  man  sich 
nicht  mehr  der  Erkenntnis  verschließen  kann,  daß  das  Neugriechische  als 
ein  unerläßliches  Hilfsmittel  für  die  Geschichte  der  Koiv/|  nicht  ignoriert 
werden  darf.  Nachdem  ich  über  die  Koivi?|-Forschung  der  letzten  Jahre 
an  anderem  Ort  ausführlich  berichtet  habe,  darf  vielleicht  auch  ein  weiterer 
Bericht  über  die  neusten  Ergebnisse  der  mittel-  und  neugriechischen  Sprach- 
forschung eines  erhöhten  Interesses  sicher  sein. 

I. 

Unter  den  bibliographischen  Hilfsmitteln  sind  in  erster  Linie 
die  regelmäßigen  Referate  der  Byzant.  Zeitschrift  zu  nennen.  Zwar  sind 
sie  auf  den  Umkreis  der  mittelgriechischen  Philologie  beschränkt,  aber 
sie  berichten  über  eine  solche  Fülle  selbst  der  entlegensten  ausländischen 
Literatur,  daß  man  auf  keine  andere  Weise  ein  so  vollständiges  Bild  jenes 
Forschungsgebietes  bekommen  kann.  Dessen  Natur  bringt  es  mit  sich, 
daß  auch  neugriechische  Dinge  mitgeteilt  werden,  sobald  sie  eine  auch 
nur  lose  Beziehung  zu  Byzanz  und  seiner  Kultur  haben.  Mein  eigenes 
Referat  soll  in  gewisser  Beziehung  die  Bibliographie  der  Byz.  Zeitschr. 
einmal  nach  der  neugriechischen  Seite  hin  ergänzen,  dann  vor  allem  die 
Arbeiten  über  mittel-  und  neugriech.  Sprachgeschichte  in  ihrem  Zusammen- 
hang betrachten  und  prüfen:  doch  soll  auch  hier  wie  früher  der  Zu- 
sammenhang von  Sprachgeschichte  und  Philologie  nicht  außer  acht  gelassen 
werden;  denn  unsere  Wissenschaft  kann  nur  in  Verbindung  mit  dieser 
ihre  Aufgaben  vollständig  und  richtig  lösen.  Andere  Berichte,  wie 


1)  Anz.  6,  210—232.  9,  117—164. 
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J.  Psichari  Mittel-  und  Neugriechisch.  Krit.  Jahresber.  d.  roman.  Philol. 

(1897)  2,  260—267,  fortgesetzt  von  H.  Pernot  ib.  (1899)  1,  349—370 
beschränken  sich  von  vornherein  auf  die  Arbeiten,  welche  den  Romanisten 
besonders  interessieren ;  der  Parallelismus  der  neugriechischen  und  roma- 
nischen Sprachentwicklung,  die  gegenseitigen  Einwirkungen  in  Sprache 
und  Literatur  nehmen  darin  naturgemäß  den  größten  Raum  ein. 

Für  die  Geschichte  der  neugriechischen  Studien  mag  vor  allem  auf 
R.  F.  Arnold  Der  deutsche  Philhellenismus.  Kultur-  und  literarhistorische 
Untersuchimgen.  Euphorion.  2.  Ergänzungsheft  S.  71— 181  (Bamberg  1896) 
aufmerksam  gemacht  werden ') :  der  Verf.  hat  eine  solche  Fülle  von  Stoff 
zusammengetragen,  daß  man  daraus  in  erschöpfender  Weise  jene  eigen- 
artige Geistesströmung  kennen  lernt,  die  sowohl  unsere  schöne  Literatur 
befruchtet,  wie  überhaupt  das  Interesse  am  neugriechischen  Volk,  an  seiner 
Sprache  und  Volkspoesie  wachgerufen  hat:  wie  Romantik  und  Sprach- 
wissenschaft, so  stehn  Philhellenismus  und  neugriechische  Philologie  zu 
einander  in  ursächlicher  Beziehung.  Im  Anschluß  an  Arnolds  Studie  hat 
K.  Dieterich  Deutschland  und  Griechenland.  Sonntagsbeilage  zur  Vos- 
sischen Zeitung  vom  25.  April  und  2.  Mai  1897 
einen  hübschen  Überblick  über  den  heutigen  Stand  der  neugriechischen 
Forschung  gegeben.  Mit  den  frühsten  Anfängen  dieser  Studien  in  Deutsch- 
land beschäftigt  sich 

B.  A.  Mystakidfes  Notes  sur  Martin  Crusius,  ses  livres,  ses  ouvrages  et 
ses  manuscrits.  Rev.  des  fitudes  grecques.  11  (1898)  279—306.  (S.-A.  28  S.) ; 
er  macht  aus  handschriftlichem  Material  der  Bibliothek  zu  Tübingen 
(Briefen,  Tagebüchern)  interessante  Mitteilungen  über  Crusius'  Beziehungen 
zu  Griechen  und  über  seine  neugriech.  Studien;  der  Tübinger  Humanist 
ist  wohl  der  erste  Gelehrte,  der  sich  für  neugriech.  Dialektaufzeichnungen 
interessiert  hat,  und  die  von  M.  veröffentlichte  Probe  (S.  10  des  S.-A.) 
zeigt,  daß  das  in  Tübingen  lagernde  handschriftliche  Material  weiter  aus- 
gebeutet zu  werden  verdient,  nicht  nur  um  historischer  Interessen  willen, 
sondern  weil  es  unmittelbaren  sprachwissenschaftlichen  Gewinn  verheißt. 
Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  auch  ein  anderer  Humanist,  der  Straßburger 
N.  Gerbel  (16.  Jahrh.)  durch  seine  Beziehungen  zu  Sophianos,  dem  Ver- 
fasser einer  der  ältesten  neugriechischen  Grammatiken*),  in  einer  Geschichte 
der  neugriechischen  Philologie  Erwähnung  verdient;  vgl.  über  jene  Be- 
ziehungen Varren trapp  in  der  Straßburger  Festschrift  zur  46.  Versamml. 
deutscher  Philologen  (1901)  224.  231  ff.  (Über  Kenntnis  und  Studium  des 
Griechischen  in  Rom  während  des  frühen  Mittelalters  s.  H.  Steinacker  in 
der  Festschrift  für  Gomperz  [1902]  324 — 341,  im  besonderen  über  St.  Denis 
während  des  12.  Jahrhs.  Delisle  Journal  des  Savants  1900,  725—732). 
Endlich  muß  hier  auch  der  Toten  gedacht  werden,  die  unsere  Wissenschaft 
wieder  zu  beklagen  hat:  Gustav  Meyer  und  Zachariae  vonLingen- 
thal ;  diesen  hat  W.  Fischer  in  Bursians  Jahresber.  99.  Bd.  (1898)  14—48, 
jenen  K.  Dieterich  ib.  (1900)  1—6  mit  einem  Nekrolog  bedacht.  Was  die 
Balkanphilologie  an  G.  Meyer  verloren  hat,  habe  auch  ich  selbst  Anz.  12, 
141—162  ausgesprochen.  Ich  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  pietätvolles 
Gedenken  sich  des  wissenschaftlichen  Nachlasses  von  G.  Meyer  annehmen 
werde,  sehe  aber  zu  meinem  Bedauern,  daß  er  samt  der  Bibliothek  an 
einen  Antiquar  verkauft  worden  ist:  in  welche  Hände  er  nun  geraten 
sein  mag,  und  was  aus  ihm  werden  wird,  wissen  die  Götter. 

Für  die  Ethnographie  der  griechischen  Länder  sind  vorläufig 
Reiseberichte  unsere  Hauptquelle.  Da  sind  zuerst  einige  alte  Berichte  zu 
nennen,  die  in  neuster  Zeit  wieder  zugänglich  gemacht,  bezw.  erläutert 
worden  sind  in  den  Arbeiten  von 


1)  Rezension  von  J.  Ziehen  Wschr.  f.  klass.  Philol.  1896,  432—435. 

2)  S.  Verf.  Die  griech.  Sprache  S.  3. 
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F.  Westberg  Ibrahims  Ibn-Ia'kub's  Reisebericht  über  die  Slavenlande 
aus  dem  Jahr  965.  M4m.  de  l'Acad.  des  Sciences  de  St.-P6tersbourg, 
Smo  s6rie,  cl.  hist.-phil.  3,  no.  4.  1898.  183  S., 

A.  Viertel  Busbecks  Erlebnisse  in  der  Türkei  15Ö3 — 1562.  Nach  seinen 

Briefen  dargestellt.  Gymn.-Progr.  Göttingen  1902.  41  S. 
H.  Zimmerer  Eine  Reise  nach  Amasia  im  Jahre  1555,  nach  den  Briefen 
des  Gesandten  Busbeck  und  dem  Tagebuch  seines  Begleiters  Dem- 
schwam  mitgeteilt.  Gymn.-Progr.  Ludwigshafen  1899.  41  S. 
Ich  bemerke  jedoch,  daß  die  beiden  Programme  mehr  für  die  Kenntnis 
der  türkischen  Verhältnisse  als  für  die  Ethnographie  der  Balkanländer 
in  Betracht  kommen.  Der  Reisebericht  Ibrahims  bietet  ebenfalls  für  die 
Ethnographie  der  Balkanhalbinsel  nur  geringes  Material,  am  meisten  für 
die  Geschichte  der  Bulgaren.  Über  die  Ausdehnung  der  Slaven  nach 
Süden  hin  sind  die  Angaben  zu  allgemein  (vgl.  S.  35,  38),  als  daß  man 
daraus  sichere  ethnographische  Schlüsse  (etwa  für  den  Peloponnes)  ziehen 
könnte.  Unter  den  neueren  Reisenden  hat  besonders  wieder  der  Geograph 
Philippson  den  ethnographischen  Verhältnissen  der  von  ihm  bereisten 
Gebiete  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet;  vgl. 

A.  Philippson  Reisen  und  Forschungen  in  Nord-Griechenland.  Zschr. 
d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin.  30  (1895)  467—498.  31  (1896)  193—294. 
385-450.  32  (1897)  244—300, 
wo  man  über  den  merkwürdigen  Stamm  der  Karagunides  *),  über  die 
Verbreitung  der  Wlachen  im  Pindos,  die  Verteilung  von  Griechen  und 
Albanesen  in  Epirus  interessante  Aufschlüsse  findet;  Verf.  macht  auf 
einen  bisher  kaum  bekannten  Stamm  der  Sarakatsanen  (griechische 
Wanderhirten  in  Agrapha  und  Valtos)  besonders  aufmerksam  und  findet 
ihn  'einer  näheren  wissenschaftlichen  Untersuchung  wohl  wert*  (32, 296  IT.). 
Von  nicht  so  hohem  ethnographischen  Interesse  wie  Epirus  und 
Thessalien  ist  das  Ägäische  Meer;  doch  ergibt  sich  aus 
A.  Philippson  Beiträge  zur  Kenntnis  der  griechischen  Inselwelt.  Peter- 
manns Mitteil.,  Ergänzungsheft  Nr.  134.  1901.  172  S. 
(neben  dem  vorwiegend  geologischen  Inhalt)  manches,  was  den  Erforscher 
von  Land  und  Leuten  interessiert;  denn  nicht  nur  die  Siedelungs-  und 
Erwerbsverhältnisse,  sondern  auch  die  Geschichte  und  der  Charakter  der 
Bewohner,  sowie  der  Einfluß  Italiens  auf  diese  werden  in  sachkundiger 
Weise  besprochen.  —  Über  die  gesamte  Verbreitung  des  griechischen 
Stammes  findet  man  eine  nützliche,  auf  guten  Quellen  beruhende  Über- 
sicht in  dem  Aufsatz  von 
A.  0  p  p  e  1  Die  Griechen  nach  Zahl,  Verbreitung  und  Abstammung.  Globus  71 

(1897)  249—255. 
,  Zur  Orientierung  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  des  Balkan 

kann  auch  ein  kleines  Schriftchen  von 

G.  Weigand  Die  nationalen  Bestrebungen  der  Balkanvölker.  Leipzig. 
Seele  1898 

gute  Dienste  leisten,  wenn  auch  vorwiegend  die  politischen  Streitfragen 
der  Griechen,  Albanesen,  Serben  und  Bulgaren  erörtert  werden.  Mit 
Geschichte  und  Politik  befaßt  sich  ferner  vorwiegend  das  anziehende 
und  mit  besonnenem  Urteil  geschriebene  (pseudonyme)  Buch  eines  Griechen 
aus  Marseille 
Terdjuman   Ef feudi    Grecs   et   Turcs.    foudes   historiques.    Marseille 

Aubertin  &  Rolle  1899.  XV,  341  S., 
aber  man  findet  darin  auch  einige  Aufsätze,  die  für  die  historische  Ethno- 
graphie der  Balkanländer  Interesse  haben,  nämlich  über  "Colonies  Cr^toises 

1)  Einige  Angaben  über  diesen  Stamm  und  die  Agrafioten  findet  man 
auch  in  den  (flüchtigen)  journalistischen  Skizzen  von  f.  TTapacKCu- 
öirouXoc  Taldbxa  dvd  rfiv  'axdba  1  (Athen  1895)  527  fT. 


Digitized  by 


Google 


Mitteilungen.  66 

dans  rile  de  Corfou"  (55  ff.),  wobei  die  Ortsnamenkunde  für  die  Siedelungs- 
geschichte  nutzbar  gemacht  wird,  ferner  "Les  Grecs  de  l'Asie  Mineure'" 
(199  ff.)  und  *'Les  Albanais"  (209  ff.),  worin  u.  a.  die  ethnographischen 
und  sprachhchen  (auch  religiösen)  Verschiebungen  zwischen  den  Griechen 
und  ihren  Nachbaren  bezw.  Herren  beleuchtet  werden. 

Gegenüber  den  chauvinistischen  Übertreibungen  der  eigenen  Volks- 
zahl, deren  sich  alle  Beteiligten  schuldig  machen^),  ist  es  schwer,  eine 
richtige  statistische  Übersicht  der  einzelnen  Volksstämme  zu  gewinnen. 
R.  V.  Mach  Beiträge   zur   Ethnographie   der   Balkanhalbinsel.  Statistik 

der  nationalen  Volksschulen.  Petermanns  Mitteil.  1899,  97 — 106 
hat  sich  eines  Mittels  bedient,  das  wenigstens  ungefähr  richtige  Ver- 
hältniszahlen für  die  Griechen,  Serben  und  Bulgaren,  weniger  für  die 
Wlachen  ergibt :  er  entwirft  auf  grund  der  nationalen  Schulen  und  ihrer 
Schülerzahl  ethnographische  Karten,  die  vorläufig  eine  statistische  Grund- 
lage bilden;  das  albanesische  Element  kommt  freilich  hierbei  gar  nicht 
zur  Geltung,  da  die  Albanesen  noch  nicht  eigene  Schulen  besitzen.  Über 
die  Verbreitung  der  Bulgaren,  besonders  in  Makedonien,  handelt 

F.  Meinhard  Bruchstücke  aus  dem  Völkermosaik  der  Balkanhalbinsel. 
Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Statistik.  21  (1899)  433-4**,  487—494, 
533—541. 

Makedonien  ist  überhaupt  das  ethnographisch  am  meisten  umstrittene 
Gebiet,  wo  auch  die  politische  Seite  der  Frage  in  neuster  Zeit  aktuelle 
Bedeutung  gewinnt  Ein  Buch,  das  mir  erst  nachträglich  bekannt  geworden 
ist,  erörtert  die  orientalische  Frage  wesentlich  mit  Bezug  auf  das  Völker- 
gewirr Makedoniens,  nämlich 
V.  B6rard  La  Turquie  et  THellönisme  contemporain.  Paris  Alcan  1893. 

VI,  352  S. 
Der  Verf.  berichtet  über  die  Ethnographie  Makedoniens  und  seiner  Nach- 
barschaft auf  grund  eigener  Reisen  und  ist  trefflich  geeignet,  Über  den 
Zusammenhang  von  Politik  und  Ethnographie  in  jenem  Wetterwinkel 
Europas  aufzuklären.  Es  wird  noch  lange  währen,  bis  die  Wissenschaft 
sich  ein  klares  Bild  verschaffen  kann.  Wie  weit  ein  russisches  Unter- 
nehmen, 
5    ethnographische    Karten    von    Makedonien.     Mit    Text   von 

P.  N.  Miljukov.  Petersburg  Schulkartendruckerei  1900.  1  Rubel, 
wissenschaftlichen  Forderungen  gerecht  wird,  kann  ich  nicht  beurteilen, 
da  mir  das  Werk  nicht  zugänglich  ist*). 

Auf  ethnographische  Einzeldarstellungen  der  nichtgriechischen  Völker 
soll  hier  nicht  eingegangen  werden ;  denn  Türken  und  Slaven  liegen  außerhalb 
des  Rahmens  unseres  Berichtes.  Doch  ist  eine  historisch-etlmographische 
Untersuchung  anzuführen,  welche  zwar  nur  die  nördlichen  Teile  der 
Balkanhalbinsel  betrifft,  die  aber  geradezu  mustergiltig  ist: 

G.  Jiredek  Die  Romanen  in  den  Städten  Dalmatiens  während  des  Mittel- 
alters. I.  Teil.  Denkschriften  d.  Wiener  Akad.  48.  Bd.  Nr.  3.  1902.  104  S. 

Es  ist  die  wichtigste  Arbeit,  welche  im  Laufe  der  letzten  Jahre  auf  dem 
Gebiet  der  Balkan-Ethnographie  erschienen  ist;  alle  Hilfsmittel  (Inschriften, 
Urkunden,  historische  Zeugnisse,  Orts-  und  Personennamen)  werden  benützt, 
um  die  Grenzen  zwischen  Griechen  und  Romanen,  das  Verhältnis  dieser 
beiden  zu  den  autochthonen  Stämmen  (den  Illyriern)  und  die  Einwanderung 
und  allmähliche  Ausbreitung  der  Slaven  festzustellen.  Die  Ergebnisse  sind 
gleich  wertvoll  für  den  Historiker  imd  den  Sprachforscher,  für  den 
Romanisten,  Slavisten  und  Gräzisten;  besonders  wird  die  älteste  Geschichte 
der  Albanesen  und  Wlachen  in  wesentlichen  Punkten  aufgeklärt.    Diese 

1)  So  in  griechischem  Sinn  C.  Nicolaides  in  einem  Buch  über 
Makedonien  (s.  u.). 

2)  Vgl.  darüber  Petermanns  Literatur-Bericht  1901  Nr.  411. 

Anzeiger  XlV.  5 
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beiden  Völker  haben  nun  gerade  für  die  Geschichte  und  Ethnographie 
des  griechischen  Stammes  das  unmittelbarste  Interesse,  weil  sie  teilweise 
mitten  unter  den  Griechen  wohnen ;  die  Albanesen  und  Wlachen  werden 
von  der  hohen  Politik  weniger  beachtet  und  werden  infolgedessen  auch 
sonst  mehr  ignoriert  als  Slaven  und  Türken;  mit  einigen  Worten  soll 
darum  auf  sie  eingegangen  werden.  Unter  den  verschiedenen  Aufsätzen, 
welche  der  türkisch-griechische  Krieg  gezeitigt  hat,  behandelt  meines 
Wissens  nur  ein  Pseudonymus  die  ethnographische  Seite  der  orientalischen 
Frage  mit  einer  gewissen  einseitigen  Vorliebe  für  die  Albanesen,  wodurch 
er  öfters  zum  Widerspruch  reizt : 
Albanus    Scolar   Balkanhalbinsel    und   Orientfrage.    Velhagens  und 

Klasings  Monatshefte  11  (1897)  327—341. 
Die  politische  Stellimg  Albaniens  hat  in  neuster  Zeit  öfter  die  Presse  aller 
Länder  beschäftigt:  wer  sich  darüber  und  über  die  Anschauungen  der 
albanesischen  Reformer  orientieren  will,  findet  in  der  teils  albanesisch 
teils  französisch  geschriebenen  Zeitschrift  Albania  (die  zur  Zeit  in  London 
herausgegeben  wird)  mannigfaches  Material ;  ich  erwähne  aber  diese  Zeit- 
schrift auch  deshalb,  weil  sie  sich  ebenso  intensiv  mit  Geschichte,  Volks- 
leben, Literatur  und  Sprache  der  Albanesen  beschäftigt  und  die  neueren 
Erscheinungen  aus  diesen  Gebieten  verzeichnet.  Doch  sei  nebenbei  be- 
merkt, daß  die  historisch-ethnographischen  Behauptungen  der  Zeitschrift 
oft  recht  naiv  sind  und  mehr  vom  Patriotismus  als  von  der  Wissenschaft 
eingegeben  scheinen.  Das  gilt  besonders  von  den  Beziehungen  der  Telasger', 
den  'Vorfahren'  der  Albanesen,  zu  den  verhaßten  Griechen.  Wir  über- 
lassen diesen  Streit  der  Albania  und  der  griechischen  Presse  und  erwähnen 
nur  noch  eine  Arbeit,  die  den  Anteil  der  Albanesen  an  der  Umbildung 
der  griechischen  Rasse  mit  exakten  Hilfsmitteln  zu  bestimmen  sucht, 
Itr.  Ad^irpoc'H  övofxaToXoTla  tI^c  'Attikt^c  kqI  f\  de  ti?)v  xdipav  diroiKi^cic 

Tüjv  'AXßavujv.  '6ir€Tnp(c  toO  TTapvaccoO  1  (1896)  156—192. 
Nach  dem  gelehrten  Verf.  fand  die  stärkste  albanesische  Einwanderung  in 
Attika  erst  zwischen  1418  und  1425  statt :  die  Einwanderer  kamen,  wie  die 
Familiennamen  zeigen,  aus  Süd-Epirus  und  Ätolien  (nach  dem  Zusammen- 
bruch des  Despotats  von  Epirus).  Die  albanesischen  Ansiedler  haben 
natürhch  die  geographische  Nomenklatur  Attikas  stark  beeinflußt;  aber 
die  genauere  Untersuchung  von  Lampros  ergab  auch  hier,  daß  die  vor- 
albanesische  Namengebung  in  stärkerem  Maß  sich  behauptet  hat,  als  man 
gemeinhin  anzunehmen  geneigt  ist.  L.  hütet  sich  dabei  vor  dem  Fehler, 
das  albanesische  Element  zu  unterschätzen  und  es  etwa  durch  Abstriche 
zu  verringern,  wenn  er  einen  Ortsnamen  nicht  ohne  weiteres  aus  dem 
Albanesischen  erklären  kann:  die  etymologische  Seite  der  Frage  muß 
überhaupt  noch  (wie  es  auch  der  Verf.  S.  185  wünscht)  von  einem  sprach- 
wissenschaftlich geschulten  Kenner  des  Albanesischen  geprüft  werden. 
Wie  die  Albanesen  bei  der  Berührung  mit  den  Griechen  diesen 
unterliegen,  so  auch  die  Wlachen  oder  Süd-Rumänen ;  über  den  Helleni- 
sierungsprozeß  derselben  findet  man  wertvolle  Mitteilungen  in  den  schon 
genannten  Schriften  von  Philippson,  B6rard  und  Weigand.  Aus  des  letzteren 
großem  (noch  nicht  vollendeten)  Werke  über  die  Wlachen  ('Die  Aromunen' 
Bd.  1  und  2.  Leipzig  1894—95)  und  aus  den  'Mitteilungen  des  rumän. 
Instituts'  in  Leipzig  (herausgeg.  von  demselben)  kann  man  sich  über 
jenen  Volksstamm  am  besten  orientieren:  denn  Weigand  ist  auf  diesem 
Gebiet  Autorität. 

Doch  wir  kehren  wieder  zu  den  Griechen  zurück ;  um  des  Problemes 
willen,  das  die  Entstehung  der  heutigen  Griechenrasse  betrifft,  mußte  der 
kleine  Abstecher  gemacht  werden.  Die  anthropologische  Seite  des  Problems 
ist  niclit  weiter  gefördert  worden.  Aus  A.  Rose  Christian  Greece  and 
living  Greek  (s.  u.)  S.  279  ff.  entnehme  ich,  daß  der  Athener  Anthropolog 
Kl.  Stephanos  ein  reiches  und  vielseitiges  Material  zur  ethnograpliischen 
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Frage  gesammelt  hat:  aber  leider  wird  es  der  Wissenschaft  nicht  dar- 
geboten ;  daß  es  wertvoll  und  methodisch  sei,  dafür  sprechen  die  bisherigen 
Arbeiten  des  Gelehrten.  Besser  ist  uns  die  Psyche  des  modernen  Griechen 
bekannt.  Ober  das  Volksleben  wird  unten  gehandelt  werden,  ebenso  über 
die  (volkstümliche)  Literatur  und  andere  Erscheinungen,  welche  griechisches 
Denken  und  Fühlen  kennzeichnen.  Wertvoll  sind  für  das  Studium  der 
Volksseele  die  Schriften  von  Psichari,  da  er  gern  den  Charakter  seiner 
Landsleute  darstellt  oder  analysiert.  Ich  nenne  hier  nur 
J.  Psichari  Autour  de  la  Grfece.  Paris  Galman  L6vy.  1895, 
weil  sich  diese  feuilletonistischen  Skizzen  vorwiegend  damit  beschäftigen, 
griechische  Art  des  Denkens  und  Fühlens  zu  besprechen.  Der  Nichtgrieche 
wird  vielleicht  in  manchen  Dingen  anders  über  den  Volkscharakter  denken 
—  aber  Psichari  ist  jedenfalls  frei  von  dem  Fehler,  daß  er  nur  Lichtseiten 
hervorhebt :  im  Gegenteil,  er  geißelt  recht  stark  die  Fehler  seines  Volkes, 
die  besonders  auf  intellektuellem  Gebiet  liegen.  Eine  Idealisierung  des 
heutigen  Griechen  gibt  dagegen  der  Verf.  in  seinem  Roman  Töv€ipo  toO 
fiawlpri  (s.  u.),  der  auch  in  (nicht  ganz  identischer)  französischer  Bear- 
beitung erschienen  ist  ("Le  r6ve  de  Yanniri"  Paris  1898).  Wie  ich  selbst 
über  die  heutigen  Griechen  im  ganzen  urteile,  möge  man  in  der  "Deutschen 
Rundschau'*  Bd.  91  (1897)  S.  203—226  nachlesen.  — 

Daß  die  Griechen  keine  Slaven  sind,  daß  Fallmerayer  eine  Hypo- 
these voller  Übertreibungen  ausgesprochen  hat,  darüber  sind  heute  die 
Ansichten  geklärt,  so  sehr  das  Problem  selbst  noch  eindringender  Forschung 
bedarf.   Eine  Orientierung  darüber  habe  ich  selbst  gegeben,  vgl. 
A.  Thumb  TTcpl  xf^c  KaxaTUiT^^c  ti&v  cim€pivu>v  *€XXi^vuiv.   TTepiobiKÖv 

ToO  ^v  K/troXci  OiXoX.  •€Unv.  IuXXotou  26  (1900)  329—337. 
Mein  Artikel  "Griechen*'  in  der  neusten  Auflage  von  Brockhaus*  Kon- 
versations-Lexikon (1902)  beruht  im  wesentlichen  darauf;  nach  meiner 
Anschauung  haben  zwar  die  Griechen  im  Laufe  der  Geschichte  mannig- 
fache fremde  Beimischung  —  körperliche  und  geistige  —  erfahren ;  aber 
darum  dem  neugriechischen  Volkstum  und  Volk  die  Abstammung  von  den 
Griechen  des  Altertums  rimdweg  abzusprechen,  ist  durchaus  verkehrt. 
Darin  stimmen  die  maßgebenden  Forscher  durchaus  überein;  über  Fall- 
merayer denkt  z.  B.  Oberhummer  nach  dem  Korrespondenz-Bl.  d. 
Gesellsch.  f.  Anthrop.  1897,  4—6  nicht  anders  als  ich  selbst;  die  Be- 
merkungen, die  sich  zu  gunsten  von  Fallmerayers  Hypothese  in  der 
Albania  1  (1897)  8—11.  28—32  finden,  sind  von  chauvinistischem  Haß 
diktiert  und  darum  wertlos.  Einsichtige  Griechen  beunruhigen  sich  daher 
heute  nicht  mehr  über  solche  Hypothesen  und  verurteilen  selbst  die 
Obertreibimgen,  die  sich  ihre  Landsleute  gelegentlich  bei  der  Bekämpfung 
des  gehaßten  Tragmentisten'  leisten,  vgl.  Psichari  Autour  de  la  Gröce  56  ff. 
Übrigens  weise  ich  auf  einen  Aufsatz  hin,  der  sich  mit  der  Persönlichkeit 
des  Mannes  beschäftigt,  auch  einiges  über  dessen  Anschauungen  bezüglich 
des  Orientes  mitteilt: 
J.  Jung  Fallmerayer  in  Wien  1846.  Euphorion  5  (1898)  529—534. 

Die  Frage  nach  der  Abstammung  der  Griechen  ist  in  einzelnen 
Punkten  wesentlich  gefördert  worden,  wenn  sie  auch  im  ganzen  nicht 
alteriert  wurde.  So  wurden  (nach  der  Byz.  Zschr.  8,  245.  584)  die  histo- 
rischen Nachrichten  gesammelt  und  die  Literatur  über  die  Frage  be- 
sprochen von 
A.  Vasiljev  Die  Slaven  in  Griechenland.  Viz.  Vrem.  5  (1898)  404—438. 

626—670. 
Ein  Exkurs  über  die  Slaveneinbrüche  findet  sich  ferner  bei 
H.  Geiz  er  Die  Genesis  der  byzantinischen  Themenverfassung.  Abh.  d. 

Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  18  (1899)  Nr.  5,  S.  42  ff. 
Er  sammelt  ebenfalls   historische  Tatsachen   über   die  Verbreitung  des 
slavischen  Elements,  das  bis  zum  Ende  des  8.  Jahrhs.  in  manchen  Gegenden 
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der  Zahl  nach  überwog.  "Die  Hellenenausrottung  und  die  Slavisierung 
waren  weder  so  gründlich  und  vollständig  wie  Fallmerayer,  noch  so 
sporadisch  und  unbedeutend,  wie  Hopf  annahm";  aber  die  Kreuzung 
mit  den  Slaven  bedeutete  nach  G.  eine  glückliche  Regeneration  der 
Griechen.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  von  G.  durch  historische 
Zeugnisse  festgestellte  Tatsache,  daß  auch  die  Inseln  des  Ägäischen  Meeres 
von  Slaven  nicht  freigeblieben  sind.  Diesem  Punkt  ist  außerdem  ein 
besonderer  Aufsatz  gewidmet  von 
J.  D.  §i§manov  Slavische  Ansiedelungen  auf  Kreta  und  den  andern 

griechischen  Inseln.  Blgarski  pregled.  1897,  Heft  3.  38  S., 
den  ich  bei  Krumbacher  Byz.  Zschr.  6,  637  als  wichtig  notiert  finde. 

Man  hat  früher  gern  in  der  neugriechischen  Sprache  und  im  Volks- 
leben nach  Spuren  des  slavischen  Einflusses  gesucht ;  die  Mühe  ist  meist 
vergebens  gewesen.  Neuerdings  suchte  ein  Russe  engere  Verwandtschaft 
des  byzantinischen  und  slavischen  Sprichwortes  zu  erweisen  und  dies 
aus  einer  teilweisen  Aufsaugung  des  griechischen  Volkes  durch  slavische 
Stämme  zu  erklären,  vgl. 
J.  Timoäenko  Byzantinische  Sprichwörter  und  slavische  Parallelen  zu 

ihnen  (russ.).  Warschau  1895. 
Ich  entnehme  die  obigen  Angaben  der  Rezension  von  A.  Semenov  Byx, 
Zschr.  ö,  607  f.  (vgl.  auch  6,  213  f.),  der  übrigens  den  Beweis  des  Verf. 
nicht  für  gelungen  hält.  Ich  kann  vorläufig  zum  mindesten  nicht  an  den 
zweiten  Teil  der  These  glauben. 

n. 

Die  neugriechische  Volkskunde  erfreut  sich  innerhalb  und  außer- 
halb Griechenlands  eines  regen  Interesses;  mehr  und  mehr  achtet  man 
auf  die  Beziehungen  des  griechischen  Volkslebens  zu  dem  der  andern 
Balkanvölker,  nicht  um  daraus  in  Sachen  Fallmerayers  pro  oder  contra 
Material  zu  gewinnen,  sondern  weil  man  immer  deutlicher  erkennt,  dafi 
die  Balkanvölker  trotz  ihrer  totalen  Stammesverschiedenheiten  eine  Kultur- 
einheit bilden,  die  sich  nicht  nur  in  den  Wechselbeziehungen  des  Wort- 
schatzes, sondern  auch  in  gemeinsamen  Zügen  des  Volkslebens  äußert 
Diese  Tatsache  findet  einen  sichtbaren  Ausdruck  in  der  Gründung  einer 
Zeitschrift,  die  wenigstens  den  Rumpf  der  Balkanhalbinsel  als  einheit- 
liches Kulturgebiet  behandelt : 

Die  Donau länder.  Zeitschrift  für  Volkskunde.  Mit  Berücksichtigung 
von  Handel,  Industrie  und  Verkehrswesen  in  den  Ländern  der  unteren 
Donau.  Herausgeg.  von  A.  Strauß.  1.  Wien  Carl  Graeser  1899. 
Das  mir  bekannt  gewordene  erste  Heft  enthält  volkskundliche  Aufsätze 
aus  Serbien  und  Rumänien,  hat  also  nur  mittelbar  für  die  griechische 
Volkskunde  Bedeutung,  auf  die  ich  mich  hier  zu  beschränken  gedenke. 
Leider  kann  ich  über  griechische  Arbeiten  nur  sehr  unvollständig 
berichten,  da  ich  mich  von  Deutschland  aus  nur  ganz  unvollkommen 
über  neue  Erscheinungen  unterrichten  kann;  doch  hoffe  ich  wenigstens^ 
daß  mir  nichts  Wichtiges  aus  der  europäischen  Literatur  entgangen  ist 
In  erster  Linie  ist  es  beim  europäischen  Philologen  der  Gewinn  für  das 
antike  Volkstum,  der  zu  Ausflügen  in  die  neugriechische  Volkskunde  lockt 
So  erörtert 
E.  Rieß   Über  Aberglaube   im  Altertum.    Trans,   of  the   Amer.   Philol. 

Assoc.  26  (1895)  40—55 
auch  die  Frage,  wie  abergläubische  Vorstellungen  der  heutigen  Griechen 
zur  Erkenntnis  des  Altertums  verwertet  werden  können,  während  er  in 
seinem  Artikel  'Aberglaube*  in  Pauly-Wissowas  Realencyklop.  des  klass. 
Altertums  1,  29 — 93  sich  darauf  beschränkt,  dasjenige  zusammenzustellen, 
was  über  antiken  Aberglauben  aus  direkten  Quellen  bekannt  ist.  Auch 
in   einem   andern  Aufsatz,   der  sich  allerdings  nur  mit  dem  Altertum 


Digitized  by 


Google 


Mitteilungen.  69 

beschäftigt,  verweist  der  gleiche  Verf.  gelegentlich  (wenn  auch  ganz  selten) 

auf  neugriechische  Verhältnisse,  vgl. 

E.  Rieß  Superstitions  and  populär  beliefs  in  greek  Comedy.  Am.  Joum. 

of  Philol.  18  (1897)  189—205. 
Weiter  stellt  Rouse  in  einer  Rezension  von  Garnett  Greek  Folk-Poesy 
im  Folk-Lore  8  (1897)  272—278  eine  Reihe  von  antiken  Resten  im  heutigen 
Volksleben  zusammen,  und  endlich  verwendet  ein  Werk,  in  dem  man 
dergleichen  gar  nicht  vermutet,  die  neugriechische  Volkskunde  zur  Auf- 
hellung antiker  Verhältnisse,  nämlich 
Pausanias  Description  of  Greece.    Translated  with  a  commentary  by 

J.  G.  Frazer.  6  Bde.  London  Macmillan  1898 »). 
In  diesem  überaus  reichhaltigen  und  wertvollen  Kommentar  (Bd.  2 — 5) 
werden  die  mythologischen  und  religiösen  Angaben  des  Pausanias  durch 
Parallelen  aus  dem  heutigen  Griechenland  und  mit  Hilfe  der  vergleichenden 
Volkskunde  erläutert.  Der  Registerband  (6)  ermöglicht  es,  rasch  zusammen- 
zustellen, was  sich  in  Text  und  Kommentar  auf  solche  Dinge  bezieht. 

Natürlich  kommt  für  die  neugriechische  Volkskunde  viel  mehr  heraus, 
wenn  man  von  der  Beobachtung  des  Modernen  ausgeht  und  die  Beziehungen 
rückwärts  verfolgt.  Dieser  Methode  bedient  sich 
W.  Barth  Die  Bestattimgsspende  bei  den  Griechen.  N.  Jahrb.  f.  d.  kl. 

Altertum  3  (1900)  177—186, 
um  aus  dem  heutigen  Brauch  den  gleichen  im  Altertum  zu  erschließen. 
Vgl.  femer  die  Aufsätze  von 
A.  M.  Idppoc  AetMiava  xf^c  Xarpciac  toO  ACvgu  xal  'Abibviboc  ^v  *HiT€{pqi. 

AeÄTiov  Tf|c  Icrop.  Kai  ^evoX.  ^raip.  6  (1897)  347—351  und 
r.  M.  Bi2;ur|v6c  Ol  KaX6T€poi  Kai  f|  Xarpeia  toO  AtovOcou  ^v  8p(jiKi]. 

BpqiKiKi^  *€it€TT]p{c,  ^Ti^ciov  br)|uioc(€U|Lia  Tflc  ^v  'AOi^vaic  BpqiKiKf^c  dbeXcpö- 

rriToc.  1  (1897)  102—132. 
Nur  der  erste  Aufsatz  ist  mir  bekannt:  er  berichtet  von  einem  Frühlings- 
spiel **ö  Zacpeipnc'*,  worin  die  Klage  um  einen  verstorbenen  Jüngling 
und  sein  Erwachen  zu  neuem  Leben  dargestellt  wird. 

Wenig  erforscht  ist  die  Volkskunde  des  Mittelalters.    Nach  Byz. 
Zschr.  7,  500  ist  das  Buch  von 
A.  Pavlov  Der  Nomokanon  im  großen  Ritualbuch.  Seine  Geschichte  und 

griechische  und  slavische  Texte  mit  erklärenden  und  kritischen  Be- 
merkungen, (russ.)  Moskau  1897.  XIV,  520  S. 
in  dieser  Hinsicht  wichtig,  da  es  über  Amulette,  Vampyrglauben  u.  ä.  in 
Byzanz  Materialien  bringt.  Auch  in  der  oben  genannten  Schrift  von 
(jelzer  findet  sich  ein  volkskundlich  interessanter  Abschnitt  über  den 
Heiligen  Demetrios,  den  in  ganz  heidnischer  Weise  gedachten  Stadtgott 
von  Thessalonich  (53  ff.) :  die  von  G.  mitgeteilten  Stellen  zeigen,  wie  noch 
im  7.  Jahrhundert  heidnische  und  christliche  Vorstellungen  sich  mischten. 
Das  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  den  byzantinischen  Beschwörungs- 
formeln, die  als  die  Nachkommen  der  gnostischen  (hellenistischen)  Zauber- 
kunst betrachtet  werden  können.  Mit  solchen  Formeln  beschäftigt  sich 
W.  Drexler  Alte  Beschwörungsformeln.  1.  Byzantinische  Beschwörungen 

der  öcT^pa  (Gebärmutter).  Philol.  58  (1899)  594  ff. 
Ober  eine  einzelne  byzantinische  Zauberformel,  die  von  Ricochon  er- 
läutert worden  ist,  s.  IF.  Anz.  14,  Heft  1. 

Da  Religion  und  Volksbrauch  nicht  von  einander  zu  trennen  sind, 
so  sei  auf  ein  Werk  hingewiesen,  das  die  religiösen  Verhältnisse  des 
christlichen  Orients  in  trefflicher  Weise  behandelt : 
H.  Geiz  er   Geistliches    und   Weltliches  aus    dem  türkisch-griechischen 

Orient.  Leipzig  Teubner.  1900. 


1)  Vgl.  auch  die  Rezension  von  Rouse  Folk-Lore  9,  172  fr. 
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Vgl.   dazu  auch   den   im   Anschluß   daran    orientierenden  Aufsatz  von 

K.  Biete  rieh  in  der  Beil.  d.  AUg.  Zeitung  vom  7.  März  1901.   Femer 

werden  in  dem  Buche  von 

J.  Vanutelli  L*Arcipelago  Rom,  tip.  Vera  Roma.  1895.  165  S. 

nicht  nur  die  religiösen  Verhältnisse  des  Ägäischen  Meeres,  sondern  auch 

die  Gebräuche  der  griechischen  Kirche  behandelt.  Wer  sich  vor  allem  für 

die  konfessionellen  Fragen  des  Orients  interessiert,  kann  aus  dem  Buche 

erfahren,  wie  ein  italienischer  Priester  das  Verhältnis  der  katholischen 

und  der  griechischen  Kirche   und  das   religiöse  Denken  der  Griechen 

beurteilt. 

Die  neugriechische  Volkskunde  erhält  fortwährend  Zufluß  von  Material 
aus  einzelnen  Landesteilen;  sofern  es  sich  um  landschaftliche  Mono- 
graphien handelt,  kommen  diese  Dinge  unten  (Abschnitt  VIII)  zur  Sprache; 
hier  nenne  ich  nur  Arbeiten,  die  ausschließlich  oder  doch  vorwiegend 
die  Volkskunde  betreffen: 
W.  H.  D.  Rouse  Folklore  from  the  Southern  Sporades.  Folk-Lore  10  (1899) 

150—185. 
Darin  finden  sich  Mitteilungen  aus  drei  Handschriften  des  15.,  16.  und 
18.  Jahrhunderts  (aus  Kos)  über  1.  Magik  und  Divination  (Liebeszauber, 
Tierbeschwörung,  bösen  Blick  u.  dgl.J.  2.  Vrukolakas  und  Kahkantsaroi. 
3.  Jahreszeiten  u.  Verw.  (Klidonas,  Omina).  4.  Die  Brücke  von  Antimachia, 
eine  Variante  zum  Lied  von  der  Artabrücke,  die  der  Verf.  aus  dem  Volks- 
mund aufzeichnete. 
F.  von  Vincenz  Ein  Besuch  auf  der  Insel  Telos.   Globus.  77  (1900) 

4G—4S. 
Außer  einer  kurzen  geographischen  Beschreibung  spricht  der  Verf.  von 
der  Tracht  und  vom  Tanz;  merkwürdig  ist  das  (auch  auf  Kos  geltende) 
Erbrecht :  die  älteste  Tochter  erbt  allein,  während  die  jüngeren  im  Hause 
der  ältesten  dienen.  Höchst  seltsam  ist  die  Tatsache  (falls  sie  richtig  ist), 
daß  jene  zugleich  Kebsweiber  des  Schwagers  sind. 
W.  H.  D.  Rouse   Folklore  firstfruits   from   Lesbos.  Folk-Lore  7  (1896) 

142—159 
behandelt  Beschwörungen  und  Liebeszauber,  den  Glauben  an  Nereiden 
und  Miren,  die  Hochzeit  und  andere  Fest-  und  Jahreszeiten,  die  Heiligkeit 
von  Orten,  Bäumen  und  Quellen.    Den  Schluß  bilden  drei  Märchen  in 
Übersetzung  (Nr.  2  Odysseusmotiv). 
I.  Zepßoubdxiic  Td  f\Qr\  Kai  xd  lQi\ia,  tö  ^irdTTeX^a  Kai  f|  ^vbufxada 

TiDv  iv  ditoK^vTpoic  Tf|c  Kaicapclac  KairiraboKiac  o{ko(ivtujv  öpOoböSiuv 

XpicTiaviDv.    =€voq)dvnc,    oöiprpciMMci    TrepiobiKÖv    toO    IuXXotou    tijöv 

MiKpaciaxiDv  "AvoroXf^c'.  1  (1896/7)  326  ff.  (Mir  unzugänglich.) 

Eine  Reihe  von  Arbeiten  behandeln  einzelne  Seiten  des  Volkslebens ; 
dem  Dämonenglauben  ist  gewidmet  der  Aufsatz  von 
I.  r.  TTavaTiiwTOTTOuXoc  Ol  KaXXiTZoTKdpoi  [=  KaXXiKdvrZapoi].  TToxpic 

(Bukarest)  17/30.    Januar  1901.    (Mir  nur   durch   Byz.  Zschr.  10,  663 

bekannt.) 

Vor  allem  aber  hat  die  Gestalt  des  Charos  (des  Todesgottes)  ein- 
gehende Behandlung  erfahren  durch 
D.  C.  Hesseling  Charos.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  neugriechischen 

Volksglaubens.  Leiden  van  Doesburgh  (Leipzig  Harassowitz)  o.  J.  (1897) 

64  S.») 
Auch 
S.  Rocco  11  mito  di  Caronte  nelF  arte  e  nella  letteratura.  Turin  Glausen 

1897.  124  S.  und 


1)  Vgl.  dazu  meine  Rezension  D.  Lit.-Zeitung  1898,  881  f.  und  die 
von  Wartenberg  Wschr.  f.  kl.  Phil.  1898,  716—718. 
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0.  Was  er  Charon.  Arch.  f.  Religionswiss.  1  (1898)  lö2— 182 
behandeln  die  neugriechische  Gestalt,  deren  Vorkommen  im  mittelgriech. 
Sprichwort  ferner  von  Krumbacher  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1900,  361. 
439  kurz  besprochen  wird.  Am  wichtigsten  ist  uns  die  Studie  von  Hesseling ; 
sie  untersucht  die  verschiedenen  Bestandteile  der  Vorstellung  vom  Todes- 
gott :  die  heutige  Gestalt  enthält  meist  antike  und  wenig  christliche 
Elemente;  daß  die  Vorstellung  vom  'reitenden  Jäger'  italienischen  Ur- 
sprimgs  sei,  will  mir  nicht  recht  einleuchten  (vgl.  meine  Rezension). 
Rocco  (99—121)  und  Waser  schildern  Charos  zwar  nur  auf  Grund  be- 
kannten Materials  (wie  es  im  wesentlichen  in  der  Volksliedersammlung 
von  Passow  und  bei  B.  Schmidt  niedergelegt  ist),  aber  sie  verfolgen  die 
Figur  des  Todesgottes  durch  das  griechische  und  italische  Altertum,  sowie 
durch  das  italienische  Mittelalter  und  die  Renaissance,  und  geben  daher 
die  breiteste  Grundlage  für  vergleichende  Studien  über  diese  interessante 
Gestalt  des  griechischen  Volkslebens. 

Über  Aberglauben  und  Gebräuche  bei  Hochzeit,  Krankheit  und  Tod 
ist  wiederholt  gehandelt  worden;  in  erster  Linie  ist  zu  nennen 
Th.  Löbel    Hochzeitsgebräuche    in    der   Türkei.    Nach    eigenen   Beob- 
achtungen und  Forschungen  und  nach  den  verläßlichsten  Quellen.  Mit 
einer  Einleitung  von  H.  Vamb^ry  "Ethnographische  Forschungen  in  der 
Türkei".  Amsterdam,  J.  H.  de  Bussy  1897.  XVII,  298  S. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Verfs.,  einen  wichtigen  Aus- 
schnitt des  Volkslebens  durch  alle  Volksstämme  der  Türkei  hindurch  zu 
verfolgen :  denn  Verwandtschaft  und  Verschiedenheiten  des  Volkstums  der 
Balkan -Völker  lassen  sich  so  am  besten  studieren;  die  christlichen  Völker 
(Armenier,  Griechen,  Albanesen  (z.  T.),  Rumänen,  Bulgaren,  Serben, 
Montenegriner)  bilden  eine  engere  Gruppe  gegenüber  den  mohammeda- 
nischen Stämmen  und  den  Juden.  Das  Buch  enthält  reiches  und  wert- 
volles Material;  natürlich  kann  es  die  Hochzeitsgebräuche  der  einzelnen 
Volksstämme  nur  in  Form  einer  orientierenden  Übersicht  darstellen; 
lokale  Abarten  und  Einzelheiten  werden  mehr  beiläufig  geschildert.  Man 
würde  öfter  eine  genauere  Lokalisierung  des  Berichteten,  bezw.  eine 
Quellenangabe  wünschen,  sofern  der  Verf.  nicht  eigene  Beobachtungen 
mitteilt ;  in  dem  vorausgeschickten  "Quellenverzeichnis"  sind  nur  wenige 
Spezialschriften  (für  die  Griechen  überhaupt  keine)  angeführt,  und  doch 
ist  der  wissenschaftliche  Wert  eines  solchen  Buches  gerade  durch 
die  benützten  Quellen  oder  durch  die  Art  der  Beobachtungen  in  hohem 
Grade  bedingt. 

Die  folgenden  Aufsätze  behandeln  nur  griechische  Verhältnisse: 
N.  'A.  'AvTUJvoTTOuXoc  "Evac  fdyioc  CTÖTciß^pi.  Zeitschr.  Td  'OXu|jiinal 

(1896)  243—246.  263  f.  262  f.  268  f. 
K.  Dieterich  Hoch  Zeitsgebräuche  auf  Kreta.  Beil.  z.  Allg.  Zeitung,  30.  April 
1897.  (Im  Anschluß  an  das  Anz.  6,  222  genannte  Buch  von  BXacTÖc.) 

1.  TT.  KepKUpaiKd  TOMi^Xia  xpatoObia.  Td  'OXöfjiino.   1897/8  S.  155. 
(Teilt  einige  Liedchen  mit,  die  bei  der  Hochzeit  gesungen  werden.) 

K.   L.   Lübeck   Die   Krankheitsdämonen    der    Balkanvölker.    Zschr.    d. 

Vereins  f.  Volksk.  9  (1899)  58—68.  194—204. 
A.  K.  BapbouvidjTr|c  Movorm€p(aTiKO  irav(.  Ar||üid)bnc  iTp6Xni|iic.  Hkokou 

'EOviKÖv  'H^cpoXÖTiov  1898,  88 — 91.  (Über  den  in  Argos  herrschenden 
Glauben,  daß  ein  unter  bestimmten  Bräuchen  gewebter  Baumwollenstoff 
besonderen  Schutz  gegen  Wunden  biete.) 

Endlich  sind  die  Beerdigungsgebräuche  sowohl  nach  der  kirchlichen 
(liturgischen)  wie  nach  der  volkstümlichen  Seite  dargestellt  in  dem  Aufsatz 
U  funerale  greco.  Zeitschr.  Bessarione  1  (1896/97)  563-571.  785—792. 

886—891. 

Von  den  einzelnen  Festzeiten  ist  die  um  Weihnachten  behandelt 
worden  durch 
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B.  *A.  MucTaKibnc  Td  XpiCToCrfcvva,  f\  irpiOxii  toO  frrouc  koI  rd  6€o- 

(pdvia.  'GcKXnciacTiK^  'AXi^ecia.  14  (1894/5)  340—343.  350  f.  357—359. 

364—366.  404  f.  15  (1895/6)  7—8 
und  zwar,  wie  ich  der  Byz.  Zschr.  5^  232  entnehme,  nur  mit  bezug  auf 
die  Byzantiner,  während 
K.   Dieterich   Griechische  Weihnachtsgebräuche.    Sonntagsbeilage    der 

Vossischen  Zeitung  1896.  Nr.  51.  52. 
hiibsch  von  den  heutigen  Verhältnissen  zu  erzählen  weiß.   Auch  in  der 
Zeitschrift  Td'OXö^ima  1  (1895)  54  findet  man  einiges  über  Aberglauben 
in  der  Weihnachtszeit.  Vom  wetterwendischen  März  erfahren  wir  etwas  bei 
A.  'A.  Kocjuif^c  Tö  €ÜfX€TdßoXov  toO   MaprCou.    AaiKal  irapaböccic  tu>v 

Iiq)v(iuv.  'Ap^ovia  1902,  197  ff. 

Mit  den  Jahreszeiten  steht  der  sog.  Klidonas  in  enger  Verbindung ; 
über  diese  Form  der  volkstümlichen  Divination  handelte 
K.  r.  Koupribnc  *0  KX^ibovac  ^v  *Abpiavouir6X€i.  6p<]uaK^  'Eirernpic  1 

(1897)  168—180. 

ni. 

über  die  KoiviJ,   d.  h.  über  den  Ausgangspunkt  des  Mittel-  und 
Neugriechischen  habe  ich  ausführlich  an  anderm  Orte  berichtet,  vgl. 
A.  Thumb  Die  Forschimgen  über  die  hellenistische  Sprache  in  den  Jahren 

1896—1901.  Arch.  f.  Papyrusforschung  2  (1903)  396—427. 
Da  an  diesem  Orte  alle  mir  zugängliche  Literatur  verzeichnet  ist,  so 
verzichte  ich  hier  darauf,  mich  zu  wiederholen ;  auch  die  frühbyzantinische 
Zeit  ist  in  diesem  Bericht  berücksichtigt.  Ich  hebe  daraus  nur  einige 
Schriften  hervor,  die  auch  vom  neugriechischen  Standpunkt  aus  in 
betracht  kommen: 

A.  Jannaris  An  historical  Greek  Grammar.  London  Macmillan  1897. 
K.  Dieterich  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrb.  n.  Chr.  Leipzig  Teubner 
1898.  (=  Byzant.  Archiv  1.)  XXXIV,  326  S. 
A.  Thumb  Die  griechische  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus.  Bei- 
träge zur  Geschichte  und  Beurteilung  der  Koiv/|.  Straßburg  Trübner 
1901.  VIII,  275  S. 

Jannaris  versuchte  eine  Geschichte  der  griechischen  Sprache  bis 
zum  Neugriechischen :  wer  sich  mit  der  historischen  Grammatik  derselben 
beschäftigt,  wird  ihn  öfter  zu  Rate  ziehen  müssen.  Die  Aufgabe,  die  sich 
K.  Dieterich  gestellt  hat,  gehört  in  dasselbe  Gebiet,  da  er  nicht  nur  die 
Koiv/|,  sondern  auch  das  Frühmittelgriechische  behandelt;  die  Tatsachen 
der  neugriechischen  Sprache  werden  stetig  zur  Beurteilung  und  Erklärung 
der  sprachlichen  Erscheinungen  herangezogen.  (Weiteres  über  die  beiden 
Werke  s.  a.  a.  0.)  Da  ich  selbst  den  Wert  des  Neugriechischen  zur  Auf- 
hellung der  Koiv/|  in  meinem  Buche  sowohl  prinzipiell  erörterte  wie  in 
einzelnen  Fällen  nachzuweisen  suchte,  so  findet  man  daselbst  verschiedene 
Probleme  der  neugriech.  Sprachgeschichte  und  Grammatik  behandelt. 
Für  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Neugriechischen  ist  diejenige  nach 
den  altdialektischen  Bestandteilen  desselben  am  wichtigsten;  da  aber 
heute  die  Forscher  darin  einig  sind,  daß  diese  eventuellen  altdialektischen 
Bestandteile  schon  von  der  altgriech.  Koiv/|  aufgenommen  sein  mußten,  so 
verschiebt  sich  die  Frage  zu  derjenigen  nach  dem  Ursprung  der  Koivf|. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  habe  ich  die  altdialektischen  Reste  des  Neu- 
griechischen im  6.  Kapitel  meines  Buches  untersucht.  (Ober  den  Ursprung 
der  Koiv/|  und  im  besonderen  über  die  von  der  meinigen  abweichende 
Ansicht  Kretschmers  s.  Arch.  f.  Papyrusf.  a.  a.  0.  S.  425  f.) 

IV. 
Daß  das  Interesse  an  der  mittelgriecbischen  Philologie  nicht 
erlahmt,  sondern  zunimmt,  sehen  wir  aus  dem  rüstigen  Fortschreiten  der 


Digitized  by 


Google 


Mitteilungen.  78 

"Byzantinischen  Zeitschrift",  in  deren  Bänden  (bisher  12)  sowohl  zahlreiche 
wertvolle  Originalarbeiten  wie  umfassende  Berichte  über  die  Fortschritte 
der  byzantinischen  Philologie  aufgespeichert  sind  ^).  Dasselbe  erfreuliche 
Blühen  dieser  Studien  ergibt  sich  aus  der  Tatsache,  daß  Krumbacher's 
Byzantinische  Literaturgeschichte  schon  nach  sechs  Jahren  eine  neue 
Auflage  erforderte : 

K.  Krumbacher  Geschichte  der  byzantinischen  Literatur.  2.  Aufl.  bearb. 
unter  Mitwirkung  von  A.  Ehrhard  und  H.  Geizer.  München  1897.  XX, 
1193  S.«). 
Schon  in  der  bedeutenden  Vermehrung  des  Umfangs  kommt  die  reichere 
Tätigkeit  der  90er  Jahre  auch  äußerlich  zum  Ausdruck;  einige  Abschnitte 
sind  überhaupt  neu  hinzugekommen  (theologische  Literatur,  Abriß  der 
Kaisergeschichte);  besonders  wichtig  ist  die  überaus  reiche,  das  Ge- 
samtgebiet der  mittelgriechischen  Philologie  umfassende  Bibliographie 
(S.  1068 — 1144«).  Auch  wer  sich  nur  mit  der  Sprachgeschichte  befaßt, 
wird  oft  genug  in  die  Lage  kommen,  das  monumentale  Werk  Krum- 
bachers zu  Rate  ziehen  zu  müssen. 

Schon  darf  man  es  wagen,  die  Resultate  der  byzantinischen  Forschung 
weiteren  Kreisen  zu  übermitteln;  denn  mehrere  Werke  sind  in  jüngster 
Zeit  erschienen,  welche  die  Literatur  des  griechischen  Mittelalters  in 
allgemein  verständlicher  Form  darstellen;  vgl. 

A.  Baumgarten  (Soc.  Jes.)  Geschichte  der  Weltliteratur.   4.  Die  latei- 
nische und  griechische  Literatur  der  christlichen  Völker.  Freiburg  i.  B. 
Herder  1900. 
K.  Dieterich  Geschichte  der  byzantinischen  und  neugriechischen  Lite- 
ratur.   Leipzig  Amelangs  Verlag  1902.   X,  242  S.  ==  Die   Literaturen 
des  Ostens  in  Einzeldarstellungen  4.   (Angeschlossen  ist  P.  Hörn  Ge- 
schichte der  türkischen  Moderne.) 
D.  Hesseling  Byzantium.  Studien  over  onze  beschaving  na  de  sUchting 
van  Konstantinopel.   Haarlem  Tjeenk  Willing  &  Zoon.  1902.  X,  403  S. 
In  dem  erstgenannten  Buche  ist  die  byzantinische  Literatur  nur  der  Aus- 
schnitt eines  großem  Ganzen  (S.  499 — 562),  und  es  ist  begreiflich,  daß  der 
Verf.  einer  "Weltliteratur*  sich  auf  einiges  wenige  beschränken  mußte,  das 
ihm  charakteristisch  erscheint:  so  tritt  die  kirchliche  Literatur  stark  in 
den  Vordergrund,  während  die  Vulgärliteratur  sehr  summarisch  abgemacht 
wird  (S.  549 — 551).    Diese  quantitative  Abschätzung  beider  Teile  ist  an 
sich  nicht  unberechtigt;  denn  vom  Standpunkt  der  Weltliteratur  sind 
eben  die  vulgärgriechischen  Schriftwerke  für  Byzanz  doch  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Erscheinung.    Für  das  gute  ästhetische  Urteil  des  Verf. 
spricht  es,  daß  er  die  *Rhodischen  Liebeslieder'  aus  diesem  Kreise  be- 
sonders hervorhebt,  wie  er  auch  sonst  einen  guten  Geschmack  beweist; 
nur  was  er  über  die  neugriech.  Sprachentwicklung  sagt  (549  f.),  läßt  nicht 
auf  ein  richtiges  sprachgeschichtliches  Urteilsvermögen  schließen.    Mit 
den  neuesten  Forschimgen  im  Gebiet  der  byzantinischen  Literatur  ist 
dagegen  der  Verf.  wohl  vertraut. 

Wer  die  mittelgriech.  Literatur  vom  neugriech.  Standpunkt  aus 
beurteilt,  für  den  gewinnt  natürlich  das  vulgäre  Schrifttum  eine  ganz 
andere  Bedeutung:  es  ist  die  Vorstufe  zu  der  heutigen  volkstümlichen 
Literatur,  die  in  unsern  Tagen  im  Begriff  steht,  mit  ihrem  klassizistischen 
Gegner  den  Entscheidungskampf  aufzunehmen:  unter  diesem  Zeichen  steht 

1)  Eine  Übersicht  über  den  Inhalt  gibt  K.  Dieterich  "Zum  zehn- 
jährigen Jubiläum  der  Byz.  Zeitschrift"  in  der  Beil.  d.  Münch.  Allg.  Zeitung 
vom  12.  Dezember  1901. 

2)  Rezensionen  sind  in  der  Byz.  Zschr.  7,  463.  866  verzeichnet. 
Das  Werk  ist  auch  ins  Griechische  übersetzt  worden  von  f.  Xwnipidbnc 
3  Bde.  Athen  1897—1900  (in  der  "BißXioey|Kn  MapacXf^"). 
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die  Darstellung  Dieterichs ^  und  das  Buch  von  Hesseling.  Der  als 
Neograecist  wohlbekannte  Verfasser  hat  sich  für  das  Mittelalter  eine 
weitere  Aufgabe  als  Dieterich  gestellt :  er  gibt  mit  geschickter  Betonung 
des  Charakteristischen  eine  Kulturgeschichte  von  Byzanz,  in  der  Sprache 
und  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft,  Politik  und  wirtschaftliche  Lage 
in  fesselnder  Weise  geschildert  werden*). 

Das  Werk  von 
r.  MiCTpnijTT)c  *EXXnviici?|  Tpa^fiaToXoTia  dird  tiuv  dpxaiOTdrujv  xpovujv 

\x4.xpi  Tf|c  öirö  Tüiv  ToOpKiüv  &Xd)C£U)c  xf^c  K/ir6Xeujc.  2  Bde.  Athen  1897 
behandelt  (nach  der  Byz.  Zschr.  7,  463)  die  byzantinische  Literatur  ganz 
im  Anschluß  an  Krumbacher  (und  zwar  nach  der  1.  Aufl.). 

Bei  dem  regen  Betrieb,  der  in  der  byzantinischen  Philologie  herrscht, 
ist  es  begreiflich,  daß  man  besonders  in  jüngster  Zeit  auch  der  Geschichte 
dieser  Studien  Beachtung  schenkt;  solche  geschichtliche  Skizzen  geben 
Gelegenheit,  nicht  nur  das  Geleistete,  sondern  auch  die  Desiderata  künftiger 
Forschung  zu  besprechen.  Außer  der  Übersicht,  die  J.  B.  Bury  in  der  Ein- 
leitung der  Neuausgabe  von  Gibbon  The  history  of  the  decline  and  fall  of 
the  Roman  Empire  1  (London  1896)  gibt,  sind  zu  nennen : 
L.  Br6hier  Le  d6veloppement  des  6tudes  d'histoire  byzantine  du  17« 

au  20«  si^cle.  Revue  d'Auvergne.  1901.  (Jan.— F6vrier). 
V.   Lundström   En   ung  vetenskap.    Svenska  humanistika    förbundets 

skrifter.  2.  Stockholm  Norstedt.  1900.  35  S. 
A.  Palmieri  Gli  studi  bizantini  in  Russia.  Bessarione.  6  (1900)  472 — 489. 

8  (1900)  336—365. 
Der  Verf.  der  zweiten  Abhandlung  (die  erste  ist  mir  imzugänglich)  skizziert 
in  geschickter  Übersicht  die  Aufgaben  und  die  Gescluchte  der  byzan- 
tinischen Philologie,  wobei  auch  die  sprachliche  Seite  kurz  besprochen 
wird  (S.  13—15);  im  4.  Abschnitt  (31  ff.)  werden  wir  über  weniger  bekannte 
schwedische  Byzantinisten  seit  dem  17.  Jahrh.  unterrichtet.  Palmieri 
bespricht  (nach  einer  vergleichenden  Betrachtung  von  Byzanz  und  Rom 
vom  kirchlichen  Standpunkt  aus)  die  Bedeutung  der  byzantinischen  Philo- 
logie für  Rußlands  Kulturentwicklung  und  behandelt  eingehend  den  Wert 
der  byzantinischen  Ghronistik  für  die  älteste  Chronistik  und  Geschichte 
Rußlands,  sowie  die  darauf  gerichteten  Arbeiten  der  russischen  Gelehrten 
bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  über  die  Editionstätigkeit  hin- 
sichtlich mittelgriechischer  Schriftwerke  im  einzelnen  zu  berichten,  soweit 
diese  in  einer  erstarrten  Sprachform  abgefaßt  sind.  Solche  Texte  sollen 
nur  berücksichtigt  werden,  wenn  sie  sprachgeschichtlicher  Behandlung 
teilhaftig  geworden  sind.  Was  zunächst  die  textkritischen  Grundsätze  im 
allgemeinen  betrifft,  so  glaubt  Radermacher  Philologus  69  (1900) 
171 — 175  die  treue  Wiedergabe  der  handschriftlichen  Überlieferung  sogar 
auf  die  itazistischen  Fehler  ausdehnen  zu  müssen :  denn  bloß  die  Ortho- 
graphie verbessern  zu  wollen,  aber  Flexion  und  Syntax  unverändert  zu 
lassen,  sei  inkonsequent.  Aber  diese  Grundsätze  R.'s  gehen  von  einer 
falschen  sprachgeschichtlichen  Auffassung  des  Mittelgriechischen  aus; 
denn  die  itazistischen  Fehler  spiegeln  doch  nur  die  größere  oder  geringere 
Unfähigkeit  der  Schreiber  wieder,  der  historischen  Orthographie  gerecht 
zu  werden,  beweisen  aber  gar  nichts  für  die  lebende  Sprache:  für  den 
Byzantiner  sind  eben  £i,  i,  i^  usw.  nichts  als  der  eine  i-Laut,  den  er  in 
einer  bald  falschen  bald  richtigen,  d.  h.  historischen  Schreibung  wieder- 
gibt;   wenn   er   z.  B.    für   clvai   entweder   elve   oder  Ivai   schreibt,    so 

1)  Vgl.  genaueres  über  das  Buch  in  meiner  Rezension  Lit.  Zentral- 
blatt 1903,  363  f. 

2)  Vgl.  darüber  genauer  meine  Rezension  im  "Museum*"  1903, 
158—161. 
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meint  er  immer  dieselbe  Sprachform  ^ne.  Selbstverständlich  aber  würde 
man  den  Text  verfälschen,  wenn  man  dafür  etwa  b/\  einsetzen  wollte. 
Daher  wird  man  bei  der  handschriftlichen  Orthographie  sich  immer 
fragen  müssen,  ob  nicht  doch  ein  lautliches  Moment  dabei  eine  Rolle 
spielt,  und  es  wäre  z.  B.  verkehrt,  ein  £vi  mit  einem  Ivai  für  gleichwertig 
zu  halten  und  hier  zu  uniformieren.  In  dieser  Richtung  hat 
J.  Schmitt  Ober  phonetische  und  graphische  Erscheinungen  im  Vulgär- 
griechischen. Leipzig  Teubner,  1898.  36  S. 
die  richtigen  Grundsätze  aufgestellt:  der  Verfasser  ist  eben  ein  Kenner 
des  Neugriechischen,  und  es  ist  für  jeden  Herausgeber  spät-  und  mittel- 
griechischer Texte  die  Kenntnis  der  mittel-  und  neugriechischen  Gram- 
matik durchaus  unerläßlich.  Übrigens  hat  schon  Krumbacher  Byz.  Zschr.  10, 
312  die  Grundsätze  Radermachers  mit  Recht  abgelehnt. 

Die  Zeit  bis  ins  10.  Jahrhundert  kann  als  ein  Ausläufer  der  helle- 
nistischen Sprache  betrachtet  werden.  An  Textausgaben,  welche  zur 
Kenntnis  dieser  frühsten  mgriech.  Periode  beitragen,  sind  zu  nennen: 
The  Ecclesiastical  History  of  Evagrius  with  the  schoüa.  Ed.  witii 

introduction  critical  notes  and  indices  by  J.  Bidez  and  L.  Parmentier. 

(Byzantine  Texts  ed.  by  B.  B.  Bury  1.)  London  Methuen  1898.  XX,  286  S. 
(6.  Jahrb. ;  wichtig  ist  der  Index  graecitatis  S.  259 — 286). 
K.   Krumbacher    Studien   zu    Romanos.    Sitzungsberichte   der   Bayer. 

Akad.  d.  Wiss.  1898  2,  69—268. 
(I.  Metrische  Studien.  II.  Text  von  vier  Liedern.  III.  Kommentar  mit  text- 
kritischen und  sprachlichen  Anmerkungen,  worin  besonders  auf  moderne 
Spracherscheinungen  dieses  [nach  dem  folgenden  Aufsatz  dem  8.  Jahrb. 
angehörenden]  Hymnendichters  hingewiesen  wird.) 
K.  Krumbacher  Umarbeitungen  bei  Romanos.  Mit  einem  Anhang  über 

das  Zeitalter  des  Romanos.  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1899.  2,  1 — 156. 
(Darin  Text  von  drei  Liedern  mit  sprachlichem  usw.  Kommentar.) 
K.  Krumbacher  Romanos  und  Kyriakos.  Sitzungsber.  der  Bayer.  Akad. 

1901,  693 — 766.  (Darin  Text  von  zwei  Hymnen  mit  Kommentar.) 
J.  Leidig  Quaestiones  Zosimeae.  Diss.  München  (Ansbach)  1900.  46  S. 
(Behandelt  zu  textkritischen  Zwecken  mehrere  sprachliche  Eigentümlich- 
keiten des  Zosimos,  von  denen  einige  den  Einfliiß  der  lebenden  Sprache 
verraten.) 
L.  Sternbach  Studia  philologica  in  Georgium  Pisidam.  Krakau  1900. 

365  S.  (Abhandl.  der  Krakauer  Akad.)  (Mir  unzugänglich)»). 
Eibel   Der  Sprachgebrauch  des   Historikers   Theophylaktos   Simokattes 

[7.  Jahrb.].  1.  Gymn.-Progr.  Schweinfurt  1898.  41  S. 
(Gibt  eine  ganz  äußerliche  Zusammenstellung  des  Gebrauchs   der  Prä- 
positionen, die  wenig  Charakteristisches  bietet.) 
H.  Per  not  Descente  de  la  Vierge  aux  Enfers  d'apr&s  les  manuscrits 

grecs  de  Paris.  Rev.  des  fitudes  gr.  13  (1900)  233—259. 
(Die  Sprache  dieses  Denkmals,  das  nach  Gidel  dem  8.  oder  9.  Jahrh.  an- 
gehört, ist  wenig  bemerkenswert ;  eine  ganz  junge  Handschrift  aus  Chios, 
die  P.  herangezogen  hat,  enthält  einige  chiische  Dialektformen,  die  nur 
als  solche,  nicht  für  das  Original  Bedeutung  haben.) 
Anonymi  Byzantini  TTapacTdceic   cövtomoi  xpovixd   ed.  Tb.  Preger. 

Gymn.-Progr.  München  1898.  50  S. 
(Schrift  des  8.  oder  9.  Jahrhs.  Der  beigefügte  Index  graecitatis  verzeichnet 
vulgäre   Erscheinungen   und  bemerkenswerte  Wörter,   z.  B.  lateinische 
Lehnwörter,  die  teilweise  unbelegt  sind.) 

An  der  Grenze  der  frühmittelgriech.  und  der  eigentlich  vulgärgriech. 
Literatur  steht 


1)  Vgl.  die  Rezension  von  Hilberg  Byz.  Zschr.  11,  160  ff. 
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Gecaumeni  Strategicon  et  incerti  scriptoris  de  officiis  regiis  libellus 

ed.  B.  Wassiliewsky  et  V.  Jernstedt.  Petersburg  1896.  (Aus  den  Berichten 

der  histor.-philol.  Fakultät  der  Universität.  38.)  20+113  S. 

Wenn  auch  die  Sprache  dieses  Textes  in  formaler  Beziehung  ziemlich 
altertümlich  ist,  so  zeigt  sie  doch  im  Wortschatz  ganz  moderne  Färbung ; 
das  moderne  Gepräge  der  Schrift  wird  von  Hatzidakis  'AOrivä  8,  361 — 364 
im  einzelnen  besprochen :  jene  Tatsache  ist  um  so  bemerkenswerter,  als 
das  Denkmal  älter  als  Spaneas  und  Prodromos  ist. 

Unter  der  anonymen  Literatur  —  man  kann  sie  nicht  immer  Volks- 
literatur nennen  —  bilden  die  Fabel-  und  Sprichwörtersammlungen  des 
Mittelalters  ein  Mittelding  zwischen  Antike  und  Byzanz ;  Über  die  Sprich- 
wörter soll  unten  im  Zusammenhang  mit  den  neugriechischen  gehandelt 
werden.  Die  Fabelsammlung 
Babrii   fabulae   Aesopeae.    Recogn.  0.  Grusius.    Editio   maior  Leipzig 

Teubner  1897.  XCVI,  440  S. 
ist  hier  nur  deshalb  zu  nennen,  weil  darin   auch   die  byzantinischen 
Exzerpte  und  Nachahmungen  besprochen  werden  und  weil  die  Indices 
für  die  spätere  Graecität  von  Belang  sind.   Unmittelbar  aber  gehören 
hierher  die 
Fahles  j^sopiques  mises  en  vers  par  Georges  T^tolien  et  publ.  pour 

la  premi^re  fois  d'apr^s  un  manuscrit  du  Mont  Athos  par  E.  Legrand. 

Paris  1897.  XVI,  109  S.  (Biblioth^que  grecque  vulgaire  8.) 
Diese  Übersetzung  der  äsopischen  Fabeln  ist  ein  wertvolles  Denkmal  der 
Vulgärsprache  des  16.  Jahrhs.;  in  der  Einleitung  weist  nämlich  der  Heraus- 
geber nach,  daß  der  Obersetzer,  Georgios  der  Ätolier,  ein  Zeitgenosse  des 
Martin  Grusius  gewesen  ist. 

Die  sprachliche  Spezialuntersuchung  von  Denkmälern,  die  nicht 
eigentlich  vulgär,  sondern  nur  vulgär  gefärbt  sind  —  seien  es  frühe  oder 
späte  Produkte  —  macht  oft  mehr  Arbeit  als  sie  (abgesehen  von  der 
Geschichte  der  Schriftsprache)  Gewinn  bringt.  Das  gilt  von 
H.  Ghristensen   Die  Sprache  des  byzantinischeü  Alexandergedichtes. 

Byz.  Zschr.  7  (1898)  366—397. 
Der  Verf.  behandelt  sein  Thema  nach  der  üblichen  Einteilung,  wobei  die 
Syntax  den  größten  Raum  einnimmt;  aber  da  die  vulgären  Elemente 
ziemlich  selten  sind,  so  kommt  bei  solchen  Untersuchungen  wenig  heraus, 
solange  nicht  die  Koivi^  einerseits  und  die  mittelgriech.  Vulgärsprache 
andererseits  gründlicher  bekannt  sind.  Wer  Neigung  zu  sprachlichen 
Arbeiten  hat  und  das  mittelgriech.  Schrifttum  dafür  aussucht,  dem  würden 
viele  Denkmäler  eine  reichere  und  interessantere  Ausbeute  gewähren. 
Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  derselbe  Verf.  die  Quellen  des  im  14.  Jahrb. 
verfaßten  Gedichtes  in  den  Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1897,  33 — 118 
untersucht  hat. 

Im  mittelgriechischen  (volkstümlichen)  Roman  äußert  sich  das 
zurückgedrängte  echte  Volkstum  wieder  in  kräftiger  Weise.  Die  Anregung, 
welche  der  romanische  Westen  der  aufblühenden  Vulgärliteratur  gegeben 
hat,  wurde  jüngst  von  K.  Dieterich  in  seiner  Literaturgeschichte  besonders 
hervorgehoben;  ich  bemerke,  daß  auch 
E.  Freymond  Altfranzösisches  Kunstepos  und  Romane.  Krit.  Jahresber. 

d.  roman.  Philologie  3  (1897)  140  ff. 
auf  die  Wechselwirkungen  zwischen  Osten  und  Westen  eingegangen  ist 
(s.  S.  148—151  über  byzantinische  und  orientalische  Stoffe).    Daß  von 
dieser  Volksliteratur  aus  auch  die  Oberlieferung  der  antiken  Erzählungs- 
stoffe beeinflußt  wurde,  ist  zu  erwarten.   So  hat 
J.  Wartenberg  Die  byzantinische  Achilleis.  Festschrift  für  Vahlen  (1900) 

S.  175—201 
festgestellt,  daß  der  frei  nach  Art  eines  fränkischen  Ritterromans  be- 
handelte Stoff  (der   in  einer   längeren   und  kürzeren  Version  vorliegt) 
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inhaltliche  und  formale  Beziehungen  2um  Digenis-Epos  wie  zu  der  Er- 
zählung von  'Imberios  und  der  Margarona'  (*der  schönen  Maguelone')  auf- 
weist. Auch  Über  andere  Dichtungen ,  die  in  den  gleichen  Kulturkreis 
gehören,  ist  in  jüngster  Zeit  öfter  gehandelt  worden;  vgl. 
D.  G.  Hesseling  Lybistros  en  Rhodamne.  Verhandelingen  van  het  Pro- 
vinciaal ütrechtsch  Genootschop.  1900,  6 — 31. 
H.  gibt  den  Inhalt  der  Dichtung,  deren  Entstehung  er  in  die  Zeit  nach 
dem  4.  Kreuzzug  verlegt,  nach  den  Handschriften  von  Neapel,  Paris  und 
Leiden  wieder:  sie  zeigt  sich  dem  altgriech.  Roman  und  dem  modernen 
Volksleben  näher  verwandt  als  französischen  Vorbildern  und  verrät  in 
der  Sprache  einige  Einzelheiten  des  cyprischen  Dialektes,  die  den  Verf. 
Gypern  als  Heimat  des  Gedichtes  vermuten  lassen.  Der  Text  ist  übrigens  von 
R.  Wünsch  Zur  Escorial-Handschrift  V— IV— 22.   Byz.  Zschr.  6  (1897) 

158—163 
um  eine  neue  Handschrift  bereichert  worden,  woraus  der  Finder  einige 
Proben  mitteilt. 

Das  große,  im  eigentlichen  Sinne  historische  Epos,  das  die  Taten 

des  Digenis  Akritas  erzählt,  ist  dagegen  von  dem  Einfluß  des  Westens 

nicht  berührt;  über  dessen  Inhalt,  Kulturwelt  und  Versionen  orientiert 

G.  Wartenberg  Das  mittelgriechische  Heldengedicht  von  Basileios  Digenis 

Akritas.  Gymn.-Progr.  Berlin  1897.  29  S.  49.  bezw.  Das  mittelgriechische 

Nationalepos.  Beil.  d.  Allg.  Zeitung.  6.  Febr.  1899. 

Unter  der  volkstümlichen  lyrischen  Literatur  des  Mittelalters  hat 
wieder  das  sogenannte  'Alphabet  der  Liebe'  am  stärksten  das  Interesse 
der  Gelehrten  beansprucht;  mit  dem  Nachweis  volkstümlicher  Motive 
beschäftigt  sich 

H.  Lübke  Ober  die  rhodischen  Liebeslieder  in  ihren  Beziehungen  zur 
neugriechischen  Volksdichtung.  S.-A.  aus  Satura  Viadrina  (Festschrift, 
Breslau  1896)  22  S. 

Dass  die  äußere  Form  einer  Gruppe  von  diesen  Liedern  (eine  Zahlen- 
spielerei) ebenfalls  volkstümlich  ist,  zeigt  die  Anwendung  derselben  in 
einem  Volkslied  aus  Kyzikos,  worüber  schon  vor  unserer  Berichtszeit 
(wie  ich  nachträglich  zu  früheren  Berichten  bemerke) 
r. 'I.  Ko02;oc*0  "KaTriXoToc  tc  dtdinic*'.  Ku^iKi^vfi  ctoixoitXokCou  *€ßbo)uidc 

1892  Nr.  4 
Mitteilungen  gemacht  hat.   In  dem  Aufsatz  von 
N.  Festa  Sul   cosl   detto   **Alfabeto   deir    Amore".    Atene   e  Roma  I 

(1898)  223—238.  11  (1899)  13—19.  228—239 
wird  wieder  einmal  der  Versuch  gemacht,  die  durcheinander  gewürfelten 
Lieder  in  Ordnung  zu  bringen;  der  Verf.  stellt  4  Liederzyklen  her, 
nach  deren  Abzug  nur  wenige  Lieder  übrig  bleiben;  F.  vermutet,  daß 
eine  ältere  Sammlung  durch  Interpolationen  erweitert  worden  sei;  Rhodos 
mag  für  einige  der  Lieder  Ursprungsort  gewesen  sein. 

Von  sonstigen  namenlosen  Dichtungen  sind  folgende  der  Aufmerk- 
samkeit gewürdigt  worden: 

Sp.  Lambros  Der  Codex  des  Gedichtes  über  die  Eroberung  Konstan- 
tinopels. Byz.  Zschr.  9,  161—169. 
(Neu-Kollation  der  Pariser  Handschrift,  welche  sprachlich  wichtig  ist,  so 
z.  B.  hinsichtlich  des  auslautenden  -v.) 

K.  Krumbacher  Ein  dialogischer  Threnos  auf  den  Fall  von  Konstan- 
tinopel. Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1901.  329—362. 
(K.  veröffentlicht  ein  vulgärgriechisches  Ineditum,  etwa  des  16.  Jahr- 
hunderts, nach  2  Handschriften  aus  Oxford  und  Venedig  und  gibt  zugleich 
eine  Übersicht  über  die  verwandten  Texte;  eine  Vermutung  über  die 
Heimat  des  Threnos  s.  Byz.  Zschr.  11,  217.) 

N.  X.  'AirocToXCbnc  "eiricnmoviKÖc  KaeopiC|uidc  Td>v  ^v  t(Ji  TTouXoXötui* 
Ävacpcpofx^vujv  uTiiviJöv.  '€ir€TT)p(c  ToO  fTapvaccoO.  I  (1897)  110 — 137. 
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(Der  Aufsatz  enthält  einen  Abdruck  des  Textes  und  eine  Erläuterung  der 

zahlreichen  darin  vorkommenden  Vogelnamen,  die  zum  Teil  in  den  Lexika 

fehlen.) 

L.  Levi  Un  carme  greco  medievale  in  lode  di  Venezia.  Ateneo  Veneto. 

Anno  25,  Vol.  1  (1902). 
(Mir  unzugänglich;  der  Verf.  gibt  nach  Byz.  Zschr.  11,  589  Erläuterungen 
zu  dem  vulgärgriech.   Gedicht  in  Wagners  Carmina  graeca  medii  aevi 
S.  221—223.) 
K.  Krumbacher  Pis»mo  v9  stichach»  s»  akrostichom».  (Russ.)  Journal 

des  Min.  d.  Volksaufklärung  1901,  Abteil.  Klass.  Philol.  S.  77—82. 
(Der  aus  einer  Pariser  Handschrift  des  16.  Jahrhs.  veröffentlichte  Text,  ein 
in  Versen  abgefaßter  Brief,  ist  zwar  'altgriechisch',  enthält  aber  einige 
bemerkenswerte  vulgäre  Formen,  wie  z.  B.  xf^c  kdxap  =  'des  Zuckers*.) 
Wegen  ihres  sprachlichen  Interesses  nenne  ich  endlich  noch  einige 
Texte,  die  unter  dem  Titel 
Ecthesis  Chronica  and   Chronicon  Athenarum  ed.  with  critical 

notes  and  indices  by  Sp.  Lambros.   London  Methuen  1902  (Byzant. 

Texts  ed  by  Bury  4).  X,  112  S. 
veröfTentlicht  worden  sind;  die  Sprache  ist  zwar  stark  archaisierend,  aber 
um  so  seltsamer  berühren  die  darin  vorkommenden  vulgären  Elemente, 
unter  denen  italienische  und  türkische  Lehnwörter  reichlich  vertreten 
sind.  Im  Index  graecitatis*  (S.  98 — 112)  sind  diese  entlehnten  Wörter 
besonders  gekennzeichnet  —  ein  Verfahren,  das  für  ähnliche  Publikationen 
nachahmenswert  ist. 

Von  vulgärgriech.  Schriftwerken,  deren  Verfasser  bekannt  sind, 
erregen  die  beiden,  welche  zugleich  als  die  ältesten  Literaturdenkmäler 
der  Vulgärsprache  gelten,  naturgemäß  das  meiste  Interesse:  der  sog. 
Spaneas  des  Alexios  Komnenos  und  die  vulgären  'Dichtungen*  des  Pro- 
dromos.  Zur  handschriftlichen  ÜberUeferung  des  ersteren  finden  sich 
einige  Beiträge  bei 
Weinberger  Adnotationes  ad  graecos  Italiae  Codices  spectantes.  Gymn.- 

Progr.  Wien  1897.  24  S. 

Mit  den  verschiedenen  Versionen  und  ihrem  Verhältnis  zu  ein- 
ander machen  uns  einige  Arbeiten  von  F.  Hanna  bekannt,  vgl. 
F.  Hanna  Das  byzantinische  Lehrgedicht  Spaneas  nach  dem  Codex  Vin- 

dobonensis  theol.  193.  Jahresber.  d.  Akad.  Gymn.  Wien  1896.  18  S. 
F.  Hanna  Das  byzantinische  Lehrgedicht  Spaneas  nach  dem  Codex  Vin- 

dobon.  suppl.  gr.  77  und  Oxoniensis  Miscell.  284.  Gymn.-Progr.  Wien 

1898.  29  S. 
F.  Hanna  Textkritische  Bemerkungen  zu  dem  byzantinischen  Gedicht 

Spaneas.  Serta  Harteliana.  (Wien  1896)  93—96. 

Daß  übrigens  der  Verf.  dieses  Gedichtes  nicht  der  Kaiser  Alexios 
Komnenos,  sondern  ein  anderer,  jedoch  nicht  identifizierbarer  Namens- 
vetter desselben  sei,  suchte  (nach  der  Byz.  Zschr.  11,  187) 
S.    Papadimitriu     Ober    den   Verfasser    des    didaktischen    Gedichtes 

Spaneas.  (russ.)  Jahrbuch  d.  hist.-phil.  Gesellsch.  zu  Odessa.  Byz.-slav. 

Abteilung  V  (1900)  337—366 
nachzuweisen.  Was  Prodromos  betrifft,  so  macht  uns 
S.  Papadimitriu    Des   Theodoros   Prodromos    Manganische  Gedichte. 

(russ.)  Jahrb.   d.  hist.-phil.    Gesellsch.  in  Odessa.  Byz.  Abteilung.   IV 

(1899)  1-48 
mit  neuen  Texten  (Dankgedichten)  bekannt.  Da  mir  die  Abhandlung  nicht 
zugänglich  ist,  so  verweise  ich  auf  die  tadelnde  Rezension  von  Kurtz 
Byz.  Zeitschr.  9,  234—238,  worin  K.  einige  Verbesserungen  des  Textes  und 
literarhistorische  Erläuterungen  gibt.  Für  die  einst  von  Miller  im  Annuaire 
de  l'Assoc.  pour  l'encouragement  des  fit.  gr.  17,  20  ff.  veröffentlichten, 
übrigens  in  der  Schriftsprache  verfaßten  Gedichte  des  Prodromos  verglich 
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N.  Festa  Notae  Byzantinae.  Giornale  della  SocietA  Asiat.  Ital.  13  (1900) 

203—215 
aufs  neue  die  handschriftliche  Überlieferung  und  gewann  auf  dieser  Grund- 
lage zahlreiche  Verbesserungen. 

Ob   alle   unter   dem    Namen   des    Prodromos    zusammengefaßten 
Schriften  wirklich  einem  einzigen  Manne  angehören,  ist  in  neuerer  Zeit 
von  zwei  Seiten  bestritten  worden,  nämlich  von 
r.   N.  XarlibdKic    TTcpi    tu&v    iTpobp6|Liu)v    0€obdjpou    kqI  *IXap(u)VOC. 

Vizant.  Vrem.  1897,  1  u.  2.  28  S.  (S.-A.)  und  von 
C  TTairabTmnTptou   Ol  TTpöbpo|uioi.  Viz.  Vrem.  5  (1898)  91—130. 

Der  erste  Gelehrte  nimmt  2,  der  letztere  3*)  Schriftsteller  des 
Namens  an;  in  der  Verteilung  der  vulgär-griechischen  Gedichte  (1  u.  2 
von  Theodoros,  die  übrigen  von  Hilarion  Prodromos)  stimmen  aber  beide 
überein.  In  der  Byz.  Zschr.  6,  602  wird  sogar  noch  ein  vierter  Prodromos 
vermutet.  Der  Aufsatz  von  Hatzidakis  ist  besonders  hervorzuheben,  weil 
er  die  Verschiedenheiten  der  Sprache  (Hilarion  ist  vulgärer)  als  ein 
wichtiges  Kriterium  für  die  Unterscheidung  der  Autoren  verwendet.  Die 
Hypothese  der  genannten  Forscher  hat  jedoch  Widerspruch  erregt  bei 
'A.  TTairabÖTrouXoc-KcpaiuicOc  etc  xal  iiövoc  Oeöbwpoc  TTpöbpo|uoc. 

Jahrb.  d.  hist.-phil.  Ges.  in  Odessa.  Byz.  Abt.  IV  (1899)  385—402. 
Nach  Kurtz  Byz.  Zschr.  10,  244 — 246  sind  die  Argumente,  welche 
der  Verf.  gegen  seine  Vorgänger  vorbringt,  beachtenswert;  das  Problem 
sei  überhaupt  erst  zu  lösen,  wenn  das  handschriftliche  Material  voll- 
ständig vorliege.  Mir  scheint  es,  daß  vor  allem  das  sprachUche  Moment 
erst  dann  richtig  gewürdigt  werden  kann.  Einen  besonderen  Beitrag  zur 
sprachUchen  Charakterisierung  des  Prodromos  liefert 
F.  Grosschupf  De  Theodori  Prodromi  in  Rhodantha  elocutione.  Diss. 

Leipzig  1897.   59  S. 

Nicht  nur  Wortform  und  Syntax,  sondern  auch  der  Stil  des  Textes 
werden  (rein  deskriptiv)  dargestellt :  der  Verf.  scheint  jedoch  kaum  eine 
Ahnung  von  der  sprachgeschichtlichen  Stellung  seines  Autors  zu  haben, 
sonst  würde  er  bei  diesem  der  'Schriftsprache'  angehörenden  Texte  sich 
nicht  begnügen,  die  sprachlichen  Tatsachen  einfach  zu  verzeichnen,  wie 
wenn  es  irgend  ein  altgriech.  Text  wäre,  sondern  er  würde  vielmehr 
sein  Augenmerk  darauf  richten,  wie  weit  Prodromos  die  altgriech.  Sprach- 
form nachgeahmt  hat  und  wie  weit  er  dazu  überhaupt  imstande  war. 

Eine  Dichtung  des  Kreters  Marino  Falieri,  die  von  J.  Schmitt  ans 
Licht  gezogen  worden  ist  (s.  Anz.  9,  120),  veranlaßte  neuerdings 
A.  Scrinzi  Poesie  inedite  di  Marino  Falieri.  Atti  del  R.  Istituto  Veneto 

di  scienze.  59  (1899/00)  2,  253—264, 
die  Persönhchkeit  des  Autors  genauer  festzustellen :  er  möchte  von  den 
zwei  Trägern  dieses  Namens  den  älteren,  Sohn  des  Marco  Faheri,  der 
um  1434  in  Candia  lebte,  für  den  Verfasser  jenes  Textes  halten ;  Krum- 
bacher (Byz.  Zschr.  9,  572)  neigt  jedoch  —  wie  ich  glaube  mit  Recht  — 
dazu,  einem  jüngeren  Marino  Falieri,  dem  Enkel  des  Genannten  (um  1496), 
die  Autorschaft  zuzuschreiben.  In  das  gleiche  Milieu  und  die  gleiche  Zeit 
gehört  der  Kreter  Sachlikis,  dessen  'A<p/|Tricic  irapdEcvoc  bisher  nur  un- 
vollständig (von  Wagner)  herausgegeben  war;  der  ganze  Text  (857  Verse) 
ist  nunmehr  nach  einer  Neapler  Handschrift  veröffentlicht  von 
S.  D.  Papadimitriu  Stephan  Sachlikis  und  sein  Gedicht  'A^i'iTncic  irapd- 

Ecvoc.  Odessa,  Ökonom.  Buchdruckerei.  1896.  (russ.)  IV,  256  S. 
Das  Buch  enthält  (wie  ich  Krumbacher  Byz.  Zschr.  5,  620  f.  entnehme) 
außer  dem  Text  Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Reimes  in  der 
vulgär-griechischen   Literatur  und  über   die   Sprache  des  Sachlikis,  die 
u.  a.  durch  ein  ausführliches  Glossar  erläutert  wird. 


1)  S.  Byz.  Zschr.  8,  214—216. 


Digitized  by 


Google 


80  Mitteilungen. 

In  der  vulgär-griech.  Literatur  nehmen  die  in  hebräischer  Schrift, 
d.  h.  für  die  Juden  bestimmten  Texte  eine  besondere  Stellung  ein.  Die 
neugriechische  Pentateuchübersetzung  von  1647,  welche  schon  Anz.  1,  -43 
und  9,  125  erwähnt  wurde,  liegt  jetzt  in  vollständiger  Ausgabe  vor ;  vgl. 
D.  G.  Hesseling  Les  cinq  livres  de  la  loi  (le  Pentateuque).  Traduction  en 
n^ogrec ....  ä  Constantinople  1547.  Leiden  van  Doesburgh.  1897. 
LXIV,  US  S. 
Da  ich  mich  schon  im  Anz.  11,  99  ff.  darüber  geäußert  habe,  so  nenne 
ich  hier  nur  noch  die  Besprechung  von  Hatzidakis  Lit.  Zentralbl.  1898, 
1583 — 85;  er  warnt  mit  Recht  davor,  die  sprachlichen  Tatsachen  des 
Textes  ohne  weiteres  als  solche  der  neugriech.  Volkssprache  hinzunehmen. 
In  denselben  Kreis  gehurt  eine  vulgärgriech.  Obersetzung  des  Buches  Jonas, 
die  ebenfalls  von 

D.  G.  Hesseling  Le  livre  de  Jonas.  Byz.  Zeitschr.  10  (1901)  208—217 
aus  Handschriften  von  Oxford   und  Bologna  (IB.  und  15.  Jahrh.)  ans 
Licht  gezogen  wurde.    Die  Sprache  ist  sehr  charakteristisch;   dennoch 
hält  es  H.  für  unmöglich,  den  Ursprungsort  zu  bestimmen:  ich  möchte 
an  den  Südosten  des  Ägäischen  Meeres  denken. 

Die  jüdisch- griechische  Literatur  beschränkte  sich  nicht  auf  die 
Bibel,  wie  die  Publikation  von 
£.  K.  TTaiTaT€u)pTtou    ' EßpaiocXXriviKal   Äcteiau  'Eirerripic  toO   TTap- 

vaccoO.  5  (1901)  157—175 
zeigt :  es  handelt  sich  hierbei  um  vulgärgriechische  Klagelieder  auf  den 
Fall  von  Jerusalem,  die  ehemals  in  den  Synagogen  von  Korfu  gesungen 
wurden;  sie  zeigen  Anklänge  an  den  oben  S.  77  besprochenen  Threnos 
auf  den  Fall  von  Konstantinopel  und  fügen  sich  also  inhaltlich  in  den 
Kreis  der  vulgärgriech.  Literatur  ein.  Vgl.  dazu  auch  Krumbacher  Byz. 
Zschr.  11,  215  f. 

Man  kann  die  hebräisch-griechischen  Texte  schon  halb  zu  den  in- 
direkten Quellen  der  mittelgriechischen  Sprache  rechnen,  insofern  es  sich 
um  griechische  Sprache  in  fremdem  Gewände  handelt.  Vor  allem  aber 
gehören  in  diese  Kategorie  zwei  kleine  Sprachdenkmäler,  die  jüngst  be* 
kannt  geworden  sind: 

V.  Tommasini  Sülle  laudi  greche  conservate  nel  Liber  Politicus  del 
canonico  Benedetto.  Festschrift  für  Ernesto  Monaci  (Rom  1901)  377—388. 
W.  Schmid  Vulgärgriechisch-Romanisches  aus  einer  spanischen  Hand- 
schrift. Byz.  Zschr.  7,  406  f. 

Im  ersten  Text  handelt  es  sich  um  griechische  Verse  in  lateinischer 
Transskription,  die  in  Rom  im  frühen  Mittelalter  (9./10.  Jahrh.)  gesungen 
wurden;  vgl.  dazu  Byz.  Zschr.  11,  586,  wo  Krumbacher  einige  Vorschläge 
zur  Lesung  macht.  W.  Schmid  teilt  endlich  aus  einer  lat.-arab.  Handschrift 
des  11.  Jahrhs.  (in  Leiden)  ein  Verzeichnis  der  griechischen  Buchstaben, 
der  Zahlen  bis  100  und  der  Wochentage  mit.  Daß  alle  Schreibungen  echt 
vulgäre  Formen  darstellten,  daß  Verschreibungen  ausgeschlossen  seien, 
scheint  mir  nicht  ganz  zu  stimmen.  Wie  weit  hier  Reste  eines  "spanisch- 
griechischen Mischdialekts"  vorliegen,  ist  bei  der  Spärlichkeit  des  Materials 
nicht  zu  entscheiden;  ein  Ausdruck  wie  mera  de  panagia  macht  freilich 
ganz  diesen  Eindruck.  — 

Über  die  Quelle,  die  uns  aus  griechischen  Lehnwörtern  (vornehmlich 
in  den  orientalischen  Sprachen)  fließt,  habe  ich  im  Arch.  f.  Papyrusforsch.  2, 
406  ff.  gehandelt.  —  Daß  das  schon  oben  genannte  Buch  von  A.  Pavlov 
(s.  S.  69)  nicht  nur  für  byzantinische  Volkskunde,  sondern  auch  für  die 
mittelgriech.  Volkssprache  Materiahen  enthalte,  entnehme  ich  der  Byz. 
Zschr.  7,  500. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  der  Begriff  'Dialekt'  bei  allen  mittel- 
griechischen Denkmälern  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt ;  im  großen 
und  ganzen  stellen  sie  eine  Art  vulgärgriechischer  Koiv/|  dar.    Selbst  in 
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einem  so  eigenartigen  Dialektgebiet  wie  der  Pontos  bediente   man  sich 
dieser  Sprachform  (soweit  man  nicht  überhaupt  die  Schriftsprache  an- 
wandte); das  sehen  wir  aus 
G.  Mille t  Inscriptions  byzantines  de  Tr6bizonde.  Bull,  de  corresp.  hell6- 

nique  20  (1896)  496—501. 
Die  erste  der  daselbst  publizierten  Inschriften  (vom  Jahr  1306 !)  ist  zwar 
ganz  vulgär,  enthält  aber  keine  Spur  des  trapezuntischen  Dialekts  (vgl. 
dazu  die  Anmerkung  von  Psichari  ib.).  Demnach  dürfen  wir  uns  von 
der  Publikation  byzantinischer  Inschriften  für  die  Erschließung  mittel- 
griechischer Dialekte  kaum  etwas  versprechen;  immerhin  wird  gelegentlich 
etwas  für  die  Chronologie  vulgärgriechischer  Formen  herauskommen,  und 
so  ist  es  freudig  zu  begrüßen,  daß  die  griechischen  Inschriften  des  Mittel- 
alters von  der  £cole  fran(;aise  in  Athen  durchforscht  werden :  eine  Frucht 
dieser  Tätigkeit  ist 
G.  Millet  Inscriptions  de  Mistra.  Athen  1899. 

Zusammenfassende  Arbeiten  über  die  mittelgriechische  Sprache  sind 
nicht  zu  verzeichnen;  einen  Beitrag  zu  Etymologie  und  Lexikon  bietet 
H.  Moritz  Die  Zunamen  bei  den  byzantinischen  Historikern  und  Chronisten. 
1  u.  IL  Gymn.-Progr.  Landshut  1897  und  1898. 

Der  Verf.  gibt  im  1.  Teil  das  Material  in  sachgemäßer  Gruppierung 
und  behandelt  im  2.  Teil  die  Namen  nach  ihren  VorstellunKskreisen : 
eine  umfassendere  Darstellung  der  byzantinischen  Namengebung  ist  vom 
Verf.  wohl  noch  zu  erwarten. 

(Schluß  folgt.) 

Marburg.  Albert  Thumb. 


M(mmarusa. 

Hr.  Hofrat  OsthofT  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  ich  mich 
in  meiner  Polemik  gegen  R.  Much  und  Bremer  auf  einen  wertvollen 
Bundesgenossen  hätte  berufen  können.  Pott  hat  schon  im  Jahre  1841  in 
der  Commentatio  Lithuan.  II  S.  69  marusa  mit  dem  lit.  Part.  Perf.  F.  mirusi 
zusammengestellt.  Etymologische  Forschungen*  2,  1,  S.  565  kommt  er  auf 
diese  Herleitung  des  Wortes  aus  dem  Litauischen  zurück.  EF.  *  2,  3,  S.  523 
ist  er  freilich  an  der  lit.  Herkunft  von  marusa  wieder  irre  geworden. 
Auch  Slavisch,  Germanisch  und  Keltisch  kommen  bei  ihm  jetzt  in  Be- 
tracht. Das  Keltische  müsse  jedoch  bei  der  Konkurrenz  wahrscheinlich 
zurücktreten.  W.  Str. 

Die  47.  Yersaminlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer 

wird  von  Dienstag  den  6.  bis  Freitag  den  9.  Oktober  1903  zu  Halle 
a.  d.  Saale  stattfinden.  Den  Vorsitz  führen  Geh.  Regierungsrat  Prof. 
Dr.  Dittenberger,  Halle,  Wilhelmstrasse  22  und  Geh.  Regierungsrat, 
Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  Prof.  D.  Dr.  Fries,  Halle,  Francke- 
platz  1. 

Die  vorbereitenden  Geschäfte  für  die  Indogermanische  Sektion 
haben  als  Obmänner  übernommen:  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Brugmann, 
Leipzig  und  Prof.  Dr.  Schrader.  Jena. 

Vorträge  für  die  Plenarsitzungen  sind  bis  zum  ersten  Juli 
bei  einem  der  beiden  Vorsitzenden,  für  die  Sektionen  bei  einem 
der  Herrn  Obmänner  anzumelden. 
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An  der  Universität  Berlin  hat  sich  der  Marburger  Privatdozent 
Dr.  F.  N.  Finck  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  habilitiert.  — 
Dr.  Max  Niedermann,  Professor  am  Gymnasium  zu  La  Chaux-de- 
Fonds ,  liest  vom  Sommersemester  1903  ab  als  Privatdozent  in  der  philo- 
sophischen Fakultät  der  Neuenburger  Akademie  über  indogermanische 
Sprachwissenschaft  und  klassische  Philologie. 

Am  28.  März  1903  starb  zu  Berlin  nach  längerm  Leiden  Dr.  Richard 
Bethge.  —  In  Bremen  starb,  40  Jahre  alt,  der  verdiente  Ethnograph 
Dr.  Heinrich  Schurtz,  Assistent  am  Museum. 


Yaria. 

IF.  Anz.  12,  161  Nr.  55  ist  statt  MSL.  2,  286—84  zu  lesen :  MSL.  11, 
268—84 

IF.  Anz.  13,  136  Nr.  118  ist  fälschlich  angegeben,  daß  Hr.  Holger 
Pedersen  über  die  Wergeidsitte  geschrieben  habe;  er  hat  vielmehr  über 
eine  Wortstreitsitte  gehandelt,  die  den  aisl.  Namen  mannjafnadr  trägt. 

IF.  Anz.  13,  220  Nr.  11  ist  A.  Geh har dt  für  A.  Gebhart  zu  lesen. 
Der  Verfasser  des  Aufsatzes  :  *Ein  angebhches  gotisches  Alphabet'  ist  der 
Privatdozent  an  der  Universität  Erlangen,  Dr.  A.  Gebhardt,  nicht  Dr.  Aug. 
Gebhart  in  Friedberg. 
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Verzeichnis  der  zur  Besprechung  eingegangenen  Bücher  (Fortsetzung). 
Karl  Verner,  Abhandlungen  und  Briefe.  Herausgegeben  von  Selskab 
for  germansk  filologi  in  Kopenhagen.  Mit  einer  Biographie  des  Verfassers 
von  Marius  Vibaek  (J.  Frimodts  Forlag,  Kopenhagen  —  Otto  Harrassowitz, 
Leipzig).  —  Bonner  Beiträge  zur  Anglistik.  Herausgegeben  von 
M.  Trautmann  (P.  Hansteins  Verlag,  Bonn).  Heft  VII:  Finn  und  Hilde- 
brand von  Moritz  Trautmann;  Heft  VUI:  Die  altenglischen  Metra  des 
BoStius  von  Ernst  Krämer;  Heft  XII:  Sammelheft,  enthaltend  Beiträge 
von  H.  Forstmann,  Ludwig  Ostermann,  Adolf  Schneider  und  W.  Heuser. 
-^  Menge,  Hermann,  Griechisch-deutsches  Schulwörterbuch.  1.— 3.  Lie- 
ferung (Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung,  Berlin).  —  0er tel, 
Hanns,  Contributions  from  the  Jaiminiya  Brähmana  to  the  history 
of  the  BrAhmana  Literature  (From  the  Journal  of  the  American  Oriental 
Society,  vol.  XXHl).  —  Gebauer,  Jan,  Slovnik  staroöesky.  SeSit  6. 7.  (ünie, 
Prag).  —  Hoogvliet,  J.  M.,  Lingua.  Ein  beknopt  leer-en  handboek  van 
algemeene  en  Nederlandsche  taalkennis  (S.  L.  van  Looy,  Amsterdam).  -~ 
Staerk,  Willy,  Ober  den  Ursprung  der  Grallegende  (J.  G.  B.  Mohr,  Tü- 
bingen). —  Bogorödickij  V.  A.,  Bemerkungen  zur  Experimentalphonetik. 
1.  Lieferung  [russisch].  —  Erschoff,  S.  I.,  Experimentalphonetik  [russisch]. 

—  Deschamps,  j^mile,  Au  pays  d' Aphrodite  Chypre  (Hachette  &  C'^ 
Paris).  —  Kiepert,  H.,  Karte  von  Greta  zur  Darstellung  der  Vertheilung 
der  Confessionen  (Dietrich  Reimer,  Berlin).  —  Hogarth,  David  G., 
A  wandering  scholar  in  the  Levant  (John  Murray,  London).  —  Ramsay, 
W.  M. ,  Impressions  of  Turkey  during  twelve  years'  wanderings  (Hodder 
and  Stoughton,  London).  —  Castonnet  des  Fosses,  H.,  La  Gr^te  et 
l'HellÄnisme  (P.  T6qui,  Paris).  —  De  Launay,  L.,  Chez  les  Grecs  de 
Turquie.  Mytilöne  (Ed.  Com^ly,  Paris).  —  De  Michelis,  E.,  L'origine 
degli  Indo-Europei  (Fratelli  Bocca,  Turin).  —  Moulton,  James  Hope, 
Two  Lectures  on  the  Science  of  Language  (üniversity  Press,  Cambridge). 

—  Meyer,  Elard  Hugo,  Mythologie  der  Germanen  (Karl  J.  Trübner, 
Straßburg).  —  Por2ezinski,V.K.,  Zur  Geschichte  der  Konjugationsformen 
in  den  baltischen  Sprachen  (Universitätsdruckerei,  Moskau),  [russisch].  — 
Derselbe,  Die  reflexive  Form  der  Wörter  im  Litauischen  und  Lettischen 
(ebenda),  [russisch]. 
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8^  XII,  526  Seiten,  Preis  geheftet  M.  8.50, 
in  Leinwand  gebunden  M.  10. — . 


An  gelehrten  Darstellungen  der  germanischen  Mythologie  isj 
kein  Mangel.  Trotzdem  wird  das  vorliegende  Werk  allgemein  will- 
kommen geheißen  werden  und  zwar  sowohl  von  dem  Fachmann  wie 
von  dem  Laien,  weil  hier  eine  hervorragende  Autorität  sich  die  Auf- 
gabe stellt,  dieses  nationale  Wissensgebiet  wissenschaftlich  und  ge- 
meinverständlich zugleich  zu  behandeln.  Was  „Simrocks  Handbuch 
der  deutschen  Mythologie"  für  die  gebildeten  Stände  vor  fünfzig 
Jahren  bedeutete,  das  soll  Elard  Hugo  Meyers  Werk  für  die  Gegen- 
wart sein.  Und  wie  seitdem  durch  Richard  Wagners  unvergängliche 
Dichtungen  die  germanische  Götter-  und  Heroenwelt  uns  in  poetischer 
Verklärung  so  sehr  viel  näher  gerückt  worden  ist  als  früher,  in  dem- 
selben Maße  ist  auch  das  Bedürfnis  lebhafter  geworden,  sich  über  die 
Mythologie  der  Germanen  an  der  Hand  eines  zuverlässigen  Werkes  zu 
unterrichten. 

Dies/Bs  Bedürfnis  zu  befriedigen,  ist  der  Zweck  des  vorliegenden 
Buches. 
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